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ISo  ?t«n^  die  Hefflctinde  im  Sttiiide  ist,  Vöiii 
ürepwirigr  tölä  VttrlÄtrf  Kt«#' KranklieHeir  witet 
dea  Völkctti  Recheinschilft  ztt^  gebtti,  so  ofie»^ 
bar  sind  iiife  Bearbeiter  araf  deitiT^ßhten  Wege 
gewese»,  wenn  sie  diebelben^ftteliBbenserschei- 
nuHgen  einer  Gei^nmidieit  betrachteten.  Was 
hehrorragende  Geister  in  der  MeiHcande  Uti- 
vergängfiches  geleistet  ^abeti,  daseist  ihnen  iitür 
verm^e  dies^  tincifassendeil  Ansicht  gelübg^n, 
ja  es  ist'  ohne  ea^  sökhe  Ansicht  kein  höhe^ 
res  Verdienst  um  die  Wissenschaft  »vbto  Le- 
ben '  überhaupt  deifikbar.  '  Man  sage^  ithttierfaini 
der\Arzt  bißdik^  kdihes  höheren  iStatidpuHk^ 
tes:  der  Gesichtskreis'  eines  Adleo^s  wird  immer 
ein  -anderer  sein,  ak  der  eines  Sperlings  itri 
Stäube  der  niederen  Luftschichten.     Nie  hat 


die  Heilkunde  eine  bessere  Richtung  genom- 
men, wenn  die  Beobachtung  des  Untergeord- 
neten nicht  von  höheren  Rücksichten  geleitet 
wurde. 

Wiewohl  aber  alle  Erkenntnifs  des  kran- 
ken Lebens  durch  die  Auffassung  im  Grofsen 
an  Klarheit  a^^etischeiiiliqh  ^gewonnen  hat,  so 
sind  doch  die  Beobachtungen  durchgehender 
Lebensstimmungen  —  der  Constitutionen,  wie 
mm  ßk  nwnP  -^  s§Ufi«  water^  als; .  iü^Ti  4ie 
Lehen^datier .  ^nisploeai?  M^np^er  ;bi»aus  fortge^ 
sietzt  wor^f^n,  und;  der  Aufgabe,  wdch^  sich 
die  l^stomche  Pathologie ,  unserer  Ti^e  steHen 
mufs:  das  mcsbschliche  Leben  al^  ein  nnunter- 
brochenes,  untheilb^es.  Ganzes  zu  beü^achten» 
upd  'demgemäfs  die  AufeinaoderfQlge  dw  Le-" 
|p!ensfitimmutigi^..;injfc.tfiireß.^£^  den 

sfifh  iawxex  wieder  ^dersi  ges^taHenide»  Knmk^ 
h^itcifi,  zur  AjQßdianung  zu  hria^n,  hat  ncichnie* 
ms^  eine  geiregelte  Thätigkeit  gelehrter  Aerzte 
qQt$prQcbeni  Wa$  wir  auf  diewm  i  früchtb»- 
reo»  der  geistvollfileo  Bearbeitung  iahigen  F^e 
besitzen,  $ind  nur  Brudbstöcke;  vmat  eigebeii 
Arbeiten  scUage  ich  nicht  höher  an,  als  Ver- 
snflhe,  zufrieden,  wenn  sie  jefait  und  iii  Zukunft 


iltfe  fintteutun^«  ab  Th«Se*  einbs  GraoieQi  bei 
hauptikk'luahnenDr  !v  »-   .r-r'.f!  ••>;!..  '..u  i /!.'••• 

'Es  gieUt  iacidi'csi«iäaiider«)Erkeinithi£ft;d 
LebeitfbtinnniingeQ  tler  .Vsölkkr, ivräche  sich 
▼on  der  In  Xhatiabheii  ailsicüatAdi  dai^geleg- 
ten  duvdi.  bindet  £larfaei()'  wdntn  äuck  aiidit 
wesenilidi  lünidraeheidct ;  2  «d  ist  ^,  vfekhe.  sich 
in  den  Lefaorgettäudisd^;  kk  den  ^Sehulen  dsr 
Abrate  oifienbaft  'Kekid  citibeitige  Anschaadn^ 
der  fitetair,  fc%üdi  ^auch  k^e^  votwalttode  HdU 
art/hai  sieb  jetiiab  gehend  ^^;eihaclit;!  in  (wd-^ 
eher  nidil  eine  eateohiedene  ftegung  •  mv  aü^ 
gemeinen  Ikhetisgmigt  bem tirklaar  f  Hväre.  Di^ 
besteh  iBeaktrteil  :wardh  iiiuaEi«r,:'itJ  deden  ^idi 
das  "Hebeit^ite  V«rst8ndmfe  dte  Nahir  izä  ern 
kennoQ  gab»  so  weit  stach  ihi?e  Urhebier  von  den 
GrandsätseQaßdärer  Sdiulen  abgev9ic|iei]>  und 
so  tKdüend.  sie  von  ihren  Näcfaüt^em  ivnder- 
legt  worden  si»i^  die  sidi  in  irgend  einem  an-^ 
deraoi  üemenie  bev^egftän/  Maib  Isiatin  daher 
durch  idlAfer»  Eiiig^hed  midie  Natur  det  Dingen 
'Wie  in^'das  Wesefn  dar  mensohttdidn  Eiicernit- 
ni&,  welche  zunächst  von  einem,  seiner  fast 
unbewtt&ien  Siatursinn  gd^itet  wird,  bis  zur 
Ansdiauttng  drweiseh,  da£i  gerade  die  besteil 


TI 

Leht^gdbaade  der  Atntfe  sieh  dmrdi^dnMNatHhr 
selbst  gestaltet  haben,  und  von  menfcchMcheni 
Schar&üm  nur.  das  Aeulsere  zum  innern  Kern 
der  NaturbeobadbtiH]^  hineugethan  worden  ist.  i 
Hieraus  erg^ebt  sich^  dals  die  Natur  seihst, 
wie  sie  sich  in  den  wedbsehideD  Ldbentetimr 
mungen  der  Menschen  offenbart  hirf;,  ondtiichts 
anderes,  ^  der  erste  Mafisstab  aller  änstlichen 
I;^ehren  und  Schulen  beirachtet  werden  nnifii. 
In  diesens  unbestreitbaren  Gnitidsata  ist  dem 
fadstorischeii  Studium  der  Heilkünde  dkilUefcH 
tung  Vorgezeichnei;  die  es  zu  nefamea  hat.  >  Es 
bewegt  sidi  mcbt  in  einer  weitsehLchtigen^  un- 
präktisdieh  Gelehrsamkeit,  es  ist  wesentlich  und 
an  sich  ein  Natiirstiii£um,  mit  gleichen  Rechr 
ten  wie  alle. ülmgeii 'Naturstudien,  denen,  es 
am  wenigsten  in  den  Anford^rwngen  an  saoe 
Bearbeitar  nadisteht  In  der  Natur  der  Krank- 
heiten ist  bei .  aller  Beständigkeit  der  Grund- 
gesetze, Wechsd  und  Entwickehmg:  Dieaesnll 
erkannt,  soll  wissenschaftlich  dargestellt^  die 
ärztlichen  Lehren  sollen  nach  ihr,  nidit  nadi 
einsdtigien  Menschensatzurigen  beurtheik  wer- 
den. Nun  behaupte  man  nicht,  eine  solche 
Daarst^Uiing   sei  menscUidbenr  Kräfben  unanis- 


ni 

fidirbQr);i>fiim0te;  hbtorisi^  JFesisüknHig^  dringt 
tief  ekii* uadi  ^»'gellkkgt*  durch : de: aiber  Zeiteii. 
und«  Eradhemimgeii  Lidit  zu/  ^arbreitei^  'die  m 
misdffiiBbndtundifunilidrini^Ghes  Dunkel  gehüfit 
sind.  '¥oih  Beginn  dedr  wissänsdiaöliGlvQn  H^ 
iDimde  iUs  aof  diese  Tage  kaaEin  also  diie  histo^ 
listli^  Padu^ogie  die  Vorw^dleiideii  lidbensstim^ 
muiigCBii:  init  d^en  iki  allen' 2!eitalteili  hervo]^t]:>6^ 
t«3iden  Kiänkheiten  darsteUen^  sollte'  dies  auch 
in  dpxxheim  idwcfaniitten  oauv  durchi  die  .Gha^ 
raktere  »förschter  KrdnkUeitaa  ^bst  gesehen 
bea  können;  sie  vermag  es,  diesen  großartigen 
MaTastab  *  der  üVator  an  di6  LelHren  und  Schiden' 
der  Aerste  allec  Zeitoa  amasulegen. 

Iii  dififiem  Skme,  und  deoagemäls  in  der 
Udieraeugang^  dals  die  Geschichte  der  ärzt- 
lidi^Q'  Lduren  mit  der  hist^adben  Patholo- 
gie Hand:  ki  Hand  gehen  müsse,  habe.  ich.  in 
dcan  vofttegenden  Werke  den  Yarsuch  gewagt, 
emen  iufaaksdiweren  Theil  der  neueren  Ge* 
schichte  darzustellen,  indem  ich  zuvörderst  eine 
alte  Sdiuld  •  der  Aerzte  abtrage,  die  V olkskrank-^ 
faeiten  von  1770  der  Vei^gessenheit  zii  entrei*- 
tseo,  die  als  eine  höchst  bedeutsame,  die  Völ* 
ker  vom  Ganges  bis  in  die  Urwald^  von  Nord- 
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)et2t  ]i(xi£.iikshtrerkkiiit  wcardea-^amd«  .  Man 
wircE*3tatt  diffito>  Werbet  den  diatten  Band  iheSt* 
na?.GescUohte  erwartet  haben,  und  ich  wfirde 
dSe  Torwürfe  der  Freunde  ides .  Ustorischen  Stu- 
diums der  H^kimdb  reicblidi  v^rdieiien,  ihreim 
kh  nidiit  ieiii  höheü^  Ziel  im  Auge  ji^elnJä;  hüte^ 
als  die  ununterbrochene  YoUendiui^  eines /Weiv 
kiss,  denk'  kh  eine  noch  bessere  AnfaaJime  ms  ^^ 
bei^eiteü*  IwfiEei;  wenni  ich  .mach  nkht  durch  i^^ 
Worte,  sohdem  dtoch.Untönsuchungen  wie 
die  gegenwärtigen,  über  die  fiedeutung  und 
den  Um&ng  ides  hlstcNrischen  Studiums  ijbesy 
haupt  ausgei^pni«(;hen  haben  weisde.  Dals  über- 
all der  pathologische  TheS  dM  Heilkiikideji  wie 
andere  Naturstudien,  die  ihm  längst  vorange-^ 
eilt  sind,  aeioSer  selbst  wegen  beteieben' würde, 
kann  man  von  dieser  Zeit  nkht  behaupted,  die, 
sich  am  meisten^  ihres  praktischen  Sinnes  rühmt, 
d.  h*  einer  entachkdaaeb  Neigung;  alle  Studien 
auszuschlie&en,  deren  unmittelbarer  Nutzen  f&r 
den  taglichto  Gebrauch  nicht  einleuchtet .  AU 
lein  die  Natiir  will  den  inneren  Zusammenhang 
ihrer  Offenbarungen  erkannt  wissen,  und  ent- 
hüik  sich  keinem.  kltinfichtechnischen^Strebeii, 
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das  nidtt  stIlinI  alle^  iür  äkt  Wissenschaft  ^ 

iian  xa  haben  ^^Uniht,  wean  es  die  Strahlen 

der  srnkenddi  Sömie  abhält,  tiin  das  Licht  des 

lofgeh^oidaa  ftlöode»  dnrch  farbiges  Glas  auf* 

oi&Dgen.    Dier '  Krankheiten ,  uod  <  somit  auch 

(fie  Lehren  clefififMUcme  xbnZeSti,  auf  rwelche 

unser  Liehen  bea^rrankt  &t,  imrsdln  tief  in  der 

Vei^gaii^eohclt,  und.  so  ergebt  es  sich  leicht, 

dals  alle  die  ivielfabSgen  G^teskräüte,  die  sich 

eiiiseit%  nur»  in  der  Gegenwart  reg^o,  in  ihrer 

Selbstgeni^gsamkeit  keinen  Ersatz  für  die  ge^ 

ring  geadbtete  nnd  voaket-  ihnen  ^rkämmeomdä 

arztfidbe  Gtdäirsamkeit  finden  können,  die  nichts 

anderes  ist,  als  die  settistbei'v^rste  Ausbildung 

des  Natur^ns!  9n  dien.MJustiern  ünd.Etschei- 

Dungen  .d^r  Voraeit    Ein  Ueberblick  über  die 

europäiscfaeB  Schulen  zeigt  ganz  deutfich,  dafs 

man  die  Bedeutung  des  historischen  Studium^ 

der  Heükunde, .  ungeacbtet  einiger  nichtssagend 

den  Zugeständnisse,  im  AHgemeinen;  yerkerint 

Hödistens  wird  es  nur  geduldet,  und  Berlin 

ausgenommen,   wo'  durdi   die  Weisheit  des 

Königs  daför   eine  NtHninaOprofessur  besteht, 

fast  nirgends. Dnit  reger  Tfaeflnahme  gefördert. 

Wäre  den)  anders,  so  würde  ich  meine  bis  iti 


das  Middalter 'ifeichendfe  Gescfaiehte  dte*  Heil- 
kunde schön  längst  fortgesetzt  haben,  geiivifs» 
auch  die  entfernt  liegenden  :£rsdbrimitigen  in 
ihrem  Zusammetihange  mibivdtoi' Gänsen  *  er- 
kannt zu  sehen,  •— ^  so  aber  ikam'  es  mir  weni-^ 
ffer  darauf  an,  die  Abhängiddüt '  der  Heilktmde 
des  Mittelalter  von  der  griecUscfaen  daizustel- 
len/als  (fie  Bedeutung  der  historiscbaa  Patfm- 
logie  durdi  monographische  Untersuchungen 
zur  Erk^mtnifs  zu  bringen,  und  indem -idh 
jetzt  noch  einen  Schritt  wäter  gehe,  meine 
Leser  mitten  in  eine  Gruppe  Ton  Krankheiten 
einzufahren»  die  in  diä  neueste  Zeit  lunefairft- 
gen,  und  den  ausgesprocheoen  Grundsatz  der 

« 

ärztlichen  Geschichtforschung  in  der  Darstel* 
lukig  der  neueren  Lehren  imd  Schulen  geltend 
zu  machen.  So  viel  von  dem  voifiegenden 
Werke,  das  ich  ungeachtet  seiner  abweichen- 
den Form,  und  des  groCsen  Zwisdienranmes 
umsehen  der '  doort  abgebrochenen  utid  der  hiw 
begonnenen  Forsdiung  als  eine  Foctsetzüng 
des  früheren  betrachtet  zu  sehen  wünsche. 

Die  Staaten  haben  das  grölste  Interesse 
an  der  Ausbildung  der  historisdien  Pathologie. 
Ihre  Sorge  geht  am  'meisten  auf  die  allgemei- 


I 

I 

I 


XA 

s^tae  am  ^ebeik^  isrdiiheiikht  heilsam  »teki  köo- 
nen^i  lienn  sie  »nacht  «deüi^Matur  entsprechehi 
Nun'^Tpttetidcnt  die  ;1l^fel)E^kranklieitai  ihre  Imir 
widkehibg  nur  ih  läogelien  Zeiträumen ,  vidte 
in  'Jal)ihtiiiderteii,>  die  eiüzänen  Epidemieen 
aber  sind  nurakiAusbrücheavisäctzaoiderikrankr 
hafiter  Zustände  zu  betrachten,  cKe  einzeln:  fiir 
sich  aii%e£si&t,  eben  so  wen^rzur  Erk«nntuife 
des  Gesammtübels  fiifacen,  wie  aus  einem  ab- 
gesonderten Anfall  eines  Wechselfiebers  eine 
Uebersicht  über  den  Verlauf  und  die  Bedeu- 
tung der  ganzen  Krankheit  gewonnen  werben 
kann.  Es  ist  also  offenbar,  dafs  die  Naturge- 
schichte der  Volkskrankheiten  nicht  durch  die 
klinische  Pathologie,  die  sich  mit  dem  Einzel- 
nen beschäftigt,  sondern  nur  durch  die  histo- 
rische Pathologe  erkannt  werden  kann,  weil 
die  Erfahrung  aller  Jahrhunderte  befragt  wer- 
den muls.  So  wäre*  es  mithin  nicht  nur  wün- 
schenswerth,  sondern  iselbst  nothwendig,  dals 
die  Akademieen  und  Universitäten,  die  in  allen 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  vorangehen 
sollen,  dem  historischen  Studium  der  Heilkunde 
die  ihm  gebührende  und  schpn  zii  lange  entzo- 


h 


u 


grae  Auümörkssoakeit  «iwenden.  Es  k^mmt 
an  dai.Ho€fasefaiil^ii  nicht  blofis  darauf  an»  fräkr 
tische  Aerate  ausaübttden,  faöndem  aucb  dieje* 
nigen,  die  des9t£i  labig 'siiid,  in  dais  Innere:  da:* 
Wissensdiaft  einzufiifareii^  ohne  welche  alter 
praktische  Unterricht' sedtolofii^t.  Dies  gelingf 
aber  am  besten,  wenh  man  dieigrolse  Aufgabe 
211  lösen  sucht,  diSe  Heilkunde  durch  histöri* 
sdies  Studium  ans  sich  selbst  au&ubaüen. 

rün,  detk  I.  S^pt^ntber  188^. 
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Die  Yolkskrankheiten 


von   1769  bis  1772. 


I. 

Die  Pest  im  südöstlichen  Europa. 


4.    In  der  HeM»«  and  ir»ll«eliet« 

Am  siebenondzwanzigsten  März  1769  zog  ein  osma- 
nisches  Heer  kriegslustig  und  geräuschyoll  aus  Con- 
stanlinopely  den  Russen  entgegen,  die  vier  Wochen 
sp&ter  den  Dniester  überschritten. 

Die  Hauptheere  ^wurden  i^ährend  des  ganzen  Jah- 
res nidit  handgemein,  doch  litten  sie  deshalb  nidit 
weniger  Yom  Ungonach  des  Krieges.  Lagerfieber 
and  Rohren  herrschten  unter  den  Russen,  noch  ehe 
sie  fremdes  Gebiet  erreicht  ^X  und  noch  gröfseres  Ver- 
derben drohete  den  Türken,  sobald  sie  nur  ihre  Haupt- 
stadt yerlassen  hatten.  Denn  schon  im  Lager  bei 
Daud  Pascha  gesellte  sich  ihnen  der  Hunger  zu,  und 
wohin  sie  der  Fahne  des  Propheten  folgten,  bezeich- 
neten sie  die  Heerstrafse  mit  frischen  Gräbern  *).  Des 
Krieges  unkundig,  und  verweichlicht  durch  einen  drei- 
faigjährigen  Frieden,  verachteten  sie  ruhmredig  den 
Feind,   und  träumten  von  leichten  Siegen  in   einem 


1)  Orräns,  p.  229.   —   2)  Resmi  Achmed,  S.  94. 
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4  I.     Die  Pest- 

Lande y  wo  die  Spannkraft  des  Körpers  gelähmt  und 
die  Tapferkeit  ohnmächtig  wird  durch  einen  Anhauch 
Ton  Krankheit,  dem  seit  der  Herrschaft  der  Römer 
kein  fremdes  Volk  auf- die  Dauer  hat  widerstehen  kön- 
nen. Durch  die  Unerfahrenheit  der  Heerführer  waren 
die  nöthigen  Zurüstungen  versäumt  worden,  und  was 
die  Sorglosigkeit  geschadet,  ward  durch  bösen  Wil- 
len verschlimmert.  Die  Vorräthe  des  Landes  reichten 
nidit  hin,  und  es  wird  versichert,  man  hätte  den  Zwie- 
back von  vestocktem,  mit  Erde  vermischtem  Mehl  be- 
reitet, so  dafe  die  Krieger,  von  Mangel  erschöpft,  oder 
von  der  Todeskost  langsam  vergiftet,  die  ihnen  von 
arglistigen  Unternehmerjn  gereicht  wurde,  zu  Hunder- 
ten, ja  zu  Tausenden  versclunachtet  wären  ').  Ermat- 
tet und  mit  gelichteten  Reihen  durchzogen  sie  das  öde 
Land  jenseits  des  Balkans,  und  tödtliche  Fieber  wiithe- 
ten  schon  längst  unter  ihnen,  als  sie  an  den  Ufern  der 
Donau  und  des  Pruths  ihre  Zelte  aufschlugen  ^).  Drei- 
wöchentlicher Vorbereitungen  bedurften  sie  zum  Do- 
nauübergang ^),  während  dieses  Aufenthaltes  aber  be- 
schleunigte die  sengende  Sommerhitze  den  Ausbruch 
mörderischer  Krankheiten,  die  ihnen  jenseits  in  der 
.Ebene  von  Kartal  unter  steigendem  Ungemach  von 
Tag  zii  Tage  verderblicher  wurden.  Der  Herbst  kam 
heran,  und  .ohne  Kampf  beendeten  sie  ihren  ersten 
Feldzug  mit  mühseligem  Hin-  und  Herziehen  in  Bess- 
arabien. 

Von  den  Krankheiten,  welche  im  östlichen  Do- 
naugebiet Kriegsheere  befallen,  sind  die  einheimischen 
Wechselfieber  die  mächtigsten.  Unvermeidlich  bei  ih- 
rem ersten  Auftreten,  und   bei  den  meisten  unhdlbar 


1)  Ret  Uli  Achmed,  S^  88.    ->   2)  Ebend.  S.  109. 
3)  Bei  Isakds^ba.    Ebend. 


in  der  Meldau  and  Wallachei.  'b 

in  der  giftschweren  Luft,  welche  sie  h^vorgenifen, 
zerstören  sie  die  kräftigsten  Körper,  sie  fügen  sich 
leicht  in  jede  Gestalt  der  Bösartigkeit,  und  während 
die  Neiden  ihren  Angriffen  unterliegen,  zeigt  die  Ge- 
sichtsfarbe die  Entmischung  des  Blutes  wie  die  Zer- 
rüttung der  Eingeweide.  Sie  theilen  ihre  Herrschaft 
mit  mörderischen  Ruhren,  welche  mit  ihnen  aus  dem- 
selben Grundleiden  entspringen,  nicht  lange,  so  gesel- 
len sich  ihnen  Fleckfieber  hinzu,  und  haben  diese  erst 
festen  Fufs  gefadst,  so  zeigt  sich  unvei-muthet  die  Pest, 
und  durchbricht  nach  allen  Seiten  die  Sdiranken  der 
Vorsicht. 

Es  hat  niemand  darauf  geachtet,  in  welcher  Folge  Krankheiten 
diese  Lag^krankheiten-  über  die  Türken  hereinbrachen.  ™  ultm.  ^ 
Wir  wissen  nur,  dafs  die  Seuchen  bald  nacJi  dem  Aus- 
zuge des  Heeres  in  gleichem  Mafse  um  sich  griffen, 
als  der  Mangel  zunahm,  und  so  mögen  denn  schon 
vor  dem  Uebergange  über  die  Donau  die  bösartigsten 
Fieber  die  Herrschaft  der  Pest  vorbereitet  haben.  Dem 
äufsersten  Ungemach  eriagen  die  Türken  bei  Chan- 
teppe  ')  am  Pruth  und  Bender  in  Bessarabien;  sie 
mufsten  es  aufgeben,  sich  jenseits  der  Donau  zu  halten, 
und  der  Zorn  des  Grofsherm  traf  den  unkriegerischen 
Heerführer-'). 

Während  nun  die  Türken  den  Sommer  leidend 


1 )  Einige  Meilen  von  Jassy.  Ebend.  S.  109.  92.  —  R'esmi 
Achmed,  hat  als  yorDebmer  Beamter  den  Wezir  in  dem  gan- 
zen Feldzuge  begleitet,  und  als  Augenzeuge  die  schätzbarsten 
Angaben  hinterlassen.  Die  Pest,  versichert  er,  soll  gleich  zu 
Anfang  ausgebrochen  sein  (S.  91.),  doch  htkt  er  offenbar  keine 
genaue  Kenntnifs  von  Krankheiten,  und  ansteckende  Fieber 
schwerlieh  von  der  Pest  unterschieden. 

2)  Emin  Pascha.  Sein  Nachfolger  wurde  der  nachher 
genannte  Moldawaotschi  AH  Pascha,  und  bald  nach  dem 
Falle  von  Chotzim  erhielt  Chalil  Pascha  den  Oberbefehl. 
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and  tbatenioff  hinbrachlen,  und  der  Tod  sie  in  wach- 
sender Anzahl  niederstreckte ,  versuchten  die  Russen 
unter  Galitzin  ihren  zweiten  Angriff  auf  die  Feste 
Chotzira,  d»  10.  Juli  1769.  Sie  wurden  von-dem  ta- 
p£em  Ali  Pascha  mit  Verlust  über  den  Dniester  zu- 
i^ickg^etrieben  (d.  12.  August  X  die  Türken  verfolgten 
sie  über  den  Flufs,  doch  hielten  sie  jenseits  nicht  lange 
Stand,  und  als  am  7.  September  der  Dniester  über> 
tretend  die  Brücke  weggerissen  hatte,  kamen  die  mei- 
sten von  amen  fliehend  in  den  Wellen  um,  und  von 
Hunger  erschöpft  verliefsen  die  übrige  an  allem  Er- 
folge verzweifelnd  die  bis  dahin  muthig  vertheidigte 
Festung.  Galitzin  zog  ohne  Schwertstreich  ein,  und 
das  Kriegsglück  schien  sidi  nach  langem  Zögern  den 
russischen  Waffen  zugewandt  zu  haben,  so  da&^die 
Eroberung  der  Moldau  bis  in  den  Spätherbst  vollen- 
det werden  konnte  ').  Indessen  blieb  dies  günstige 
Ereignifs  nicht  ohne  herbe  Beimischung^  und  bald  ent- 
wickelten sich  die  Keime  unsäglichen  Mifsgesciucks. 
Pest  unter  den  Truppen  wurdcu  nach  allen  Seiten  ausgesandt, 
lacx"  *"*^  den  fliehenden  Feind  zu  vertreiben,  und  so  ge- 
rieth  eine  Abtheilung  Russen  mit  einem  versprragten 
Türkenhaufen  bei  Gallacz  an  der  Donau  ^)  zusam- 
men. Das  Gefecht  war  hitzig,  und  endete  mit  der 
Einnahme  des  Ortes  und  der  G^fangennefamnng  vie- 
ler Türken,  welche  den  Fürsten  Maurocordato, 
dcB  )lospodaren  der  Moldau  »mit  sich  fiihrten  ').  Der 
russische  Befehlshaber  *)  legte  eine  Besatzung  in  die 
Stadt,  und  liefs  sofort  seine  Verwundeten  und  Kran- 


it Resmi  Acbned,  S.  117  —  125. 

2)  Zwischen  den  Mündirogen  des  Pruth  und  des  Sereth  an 
der  südlichen  Chränze  der  Moldau.  —  3)  Orräus,  p.  1.  2. 

4  V  Obeivtlieutenant  Fabrician,'der  aneh  bei  anderen  Oe- 
legenheiteo  rfihmlioh  genannt  wird. 
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keo  in  dm  Häusern  usul^rbiiiigeii,  oüphts  ai^iMmeiid 
¥00  der  Fest,  weleh^,  wie  nacbber  veiiautete,  aujs  Cqq- 
stantinopel  auf  türkischen  Schiffen  küi'zlicb  berrä^^ 
brachl;  sein  soUte  ^).  Wenige  Tage .  darauf  starbeii 
einige  Russen  mit  unzweifelhaften  Merkmalen  .dljiea^r 
Krankhdity  worauf  die  Sta^t  siogjLeidi  geräumt  wurde, 
und  man  sidi  eiligst  vor  dem  neueoi  FeiMde  zurück- 
zog,  der  sich  unsichtbar  in  die  Reihen  4^  K|*ieger 
eingeschlichen  hallte.  Auf  dem  Wege  nach  Jass  j  ver- 
schwand jede  Spur  der  Pest,  selbst  unter  der  griechi- 
schen Bev<>lkerung«Ton  Gallacz,  die  dem  2uge  4^r  Kusr 
sen  folg^ad,  sieh  in  entfernte  Ortschaften  yertheilte  ^X 
und  so  überredete  man  steh  leichf;,  dafs  man  ohne 
Grund  Verdacht  geschöpft,  und  irgend  eine^  andei^'^ 
Krankheit  die  plötzlichen  Todes&Ue  in  QaUacz  ver- 
anlafst  habe  ^).  v         . 

So  hi^lt  man  demx  auch  in  Jassy  ^e  Vorsicht  in  Jassy. 
für  nutzlos,  die  von  GaUacz  s&urückgekehrten  Truppen 
wurden  ohne  Bedenken  in  die  Häuser  der  Einwphn^ 
vertheilt,  und  die  Kranken  ohne  alle  Abänderung  zu 
den  übrigen  im  Palast  des  Höspodaren  g^kgt,  der 
zum  Krankenhause  eingeriditet  worden.  Brei  Wo-  .• 
chen  vergingen  hierauf  ohne  bedenkliche  Eracheinwg, 
und  man  überliefs  .sieh  der  langersehnten  Ruhe  nach 
so   vifilen  Beaehwerden  in  rauher  Jahreszeit.     Gegen 


1)  Mim  erfnbr  ia  Jassy,  ein  Kaufmann,  der. aus  C/onstan- 
ÜDopel  Eisen  erhalten,  sei  zuerst  jerkrankt,  und  nach  ihm  die 
Arbeiter,  die  bei  dem  Ausladen  beschäftigt  gewesen.  Orräus, 
p.  2.  57.  —  In  CoQstantinöpel  herrschte  um  diese  Zeit  keine 
eigenüiche  Pestseuohe,  sondern  erst  im  folgenden  Jahre  kam 
dort  eine  solche  zum  Ausbruch.  Bdrlinische  Nachrichten,  1770. 
11.  Sept.  No.  109.  S.  559.  6.  Nov.  Nr.  J33.  S.  686. 

2)  Berlinische  Nachrichten  von  Staats-  und  gelehrten  Sa- 
chen.   1770.  No.  43.  10.  April,  S.  228. 

3)  Orräus,  p.  2. 
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die  Mitte  des  Januar  erregte  indessen  der  häufige  Aus- 
bruch von  Fleckfiebern  im  Krankenhause  stei- 
gende Besorgnifs.  Bei  Einzelnen  erhoben  sich  auch 
Drüsengeschwülste  in  den  Weichen,  nach  dem 
siebenten  oder  achten  Tage  d&  Fiebers  '),  —  doch 
hielt  man  diese,  weU  die  Kranken  bei  gutartiger  Eäte- 
mng  genasen,  so  lange  noch  für  heilsame  Versetzun- 
gen, bis  häufigere  Todesfälle  in  den  ersten  Tagen  er-, 
folgten,  und  selbst  Verwundete  an  Carbunkeln  plötz- 
lich hinstarben,  die  in  den  Wunden  selbst  hervorbra- 
chen. Während  dies  im  Krankenhause  vorging,  v^r 
in  der  Stadt  noch  drei,  oder  vier  Wochen  lang  nichts 
Auffallendes  bemerkt  worden,  und  nur  erst  zu  Ende 
dieser  Zeit  erhielt  das  dunkele  Gerücht,  im  Kranken- 
hause sei  die  Pest  ausgebrochen,  durch  den  plötzlichen 
Todesfall  eines  Juden,  der  mit  dort  verpflegten  Rus- 
sen in  Verkehr  gestanden,  volle  Bestätigung.  Er  hatte 
von  einem  wiedergenesenen  Soldaten  einen  in  Gallacz 
erbeuteten  türkischen  Pelz  erhandelt  upd  diesen  zum 
eigenen  Gebrapch  genommen,  worauf  er  denn  sogleich 
mit  zwei  Kindern,  die  mit  ihm  dasselbe  Lager  theil- 
ten,  gestorben  war.  Dieser  dringenden  Mahnung  un- 
geachtet unterblieben  indessen  ernste  Mafsregeln;  man 
verschlofs  nur  das  Haus  des  Juden,  ohne  es  zu  reini- 
gen oder  zu  bewachen,  es  wurde  sofort' von  Dieben 
geplündert,  und  nun  war  Jassy  dcrHeerd  des  lange 
gefürchteten,  aber  nicht  gekannten  Uebels.  Schon  im 
März  1770  herrschte  dfe  Pest  weit  und  breit  in  der 
Moldau  und  Wallachei,  und  wie  ^s  denn  bei  dem 
Ausbruch  von  Pestseuchen  zu  geschehen  pflegt,  so 
zweifelte  man   noch   an  der  Gegenwart  des  unheimli- 


1 )  Der  gewöbDÜclic  Anfang  von  Pestseucben,  wie  sicli  wei« 
ter  unten  noch  denütcher  zeigen  wird.  * 
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chen  Todfeindes,  als  schon  Elend  und  Zerrüttung  in 
den  S^dten  hoch -gestiegen  war,  und  die  Russen  bei 
dem  Andringen  neuer  türkischer  Heerhaufen  kaum  noch 
hoffen  durften,  ihrem  Untergang  zu  entrinnen. 

Die  russischen  Feldärzte  Maaren  zum  Theil  uosi- 
cher,  und  diejenigen  unter  ihnen,  die  sich  Über  das 
Basein  der  Pest  nachdrücklich  aussprachen,  fanden  bei 
dem  Oberbefehkhaber  in  der  Moldau,  dem  General 
y.  Stoffeln,  kein  Gehör,  der  durch  die  Vorspiege- 
lungen der  Bojaren  in  der  Zuversicht  eihalten  wurde, 
die  herrschende  Krankheit  sei  nidit  die  Pest,  sondern 
nur  ein  in  diesem  Lande  geV^öhnliches  bösartiges  Fie- 
ber ').  Erst  in  den  letzten  Tagen  des  April  wurde 
der  Aasbruch  der  Pest  entschieden  anerkannt  und  dem 
noch  in  Podolien  verweilenden  Oberfeldherm,  Für- 
sten Romanzow  gemeldet  ^). 

So  niederschlagend  diese  Nachricht  war,  so  durfte 
sie  doch  dem  Heere  kein  Hindemifs  im  Vorschreiten 
werden,  wollte  man  nicht  die  Ergebnisse  des  vorjäh- 
rigen  Feldzuges  aus  Furcht  vor  einer  Lagerseuche  auf- 
geben, die  zwar  mit  den  Waffen  der  Vorsicht  bekämpft, 
aber  nicht  mehr  von  den  Truppen  femgehalten  wer- 
den konnte.  Das  Frühjahr  zeigte  sich  den  Kriegsun-. 
temehmnngen  höchst  ungünstig.  Der  Regen  fiel  ohne* 
Unterlafs  in  Strömen,  und  mühsam  bewegte  sich  das 
Heer  auf  grundlosen  Landstrafeen  vorwärts,  so  dafs 
ohnehin  der  unvermeidliche. Ausbruch  verderblicher  La- 
gerkrankheiten  herannahete.  Jedenfalls  erschien  die 
Sorge   für  die  Gesundheit  der  Truppen  als  die  wich- 


I  )  Der  General  hatte  sogar  den  Dr.  Tl^eyls  und  die  Wund- 
ärzte gezwungen,  ihm  hierüber  eine  schriftliche  Versicherung 
zn  geben.  Nur  ein  Wundarzt  (Kluge)  hatte  sich  geweigert, 
«if  zu  unterschreiben.    Lerche  S.  426. 

2)  Orräus,  p.  2.  3.  4. 
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Orräus. 


Pest  in 
Chotzim. 


In  fiatuscli 


any. 


tigste  Angelegenheit  des  beginnenden  Feldzuges,  und 
so  übertrug. der  Feldmarschall  zunächst  die  Erforschung 
der  Pest,  aus  der  sich  die  nodi  möglichen  Schutzmit- 
tel ergeben  sollten,  seinem  vielerfahrenen,  schon  im 
siebenjährigen  Kriege  erprobten  Arzte  Orräus,  einem 
geistvollen  Beobachter,  gleich  ausgezeichnet  durch  Wis- 
senschaft wie  durdi  männliche  Furchtlosigkeit  ^). 

In  Chotzim,  wo  das  Heer  zunächst  eintreffen 
und  ein  grofses  Krankenhaus  errichtet  werden  sollte, 
fand  Orräus  die  Seuche  d.  7.  Mai  a.  St.  im  Ausbruch. 
Sie  war  äufiserst  mild,  wie  sie  denn  immer  zu  An- 
fang durch  Gutartigkeit  täuscht,  und  die  Zahl  der  Kran- 
ken ganz  unerheblich;  nichts  Epidemisches  schien  zu 
walten.  Fünfzehn  Soldaten  waren  am  Fleckfieber  er- 
krankt, und  nur  bei  zweien  von  diesen  hatten  sich 
nach  dem  vierzehnten  Tage  der  Krankheit  Leistenben- 
len  erhoben,  beide  genasen.  Yon  den  übrigen  drei- 
zehn .waren  nur  zwei  gestorben,  die  anderen  besser- 
ten sich,  und  bei  keinem  zeigten  sich  der  Pest  ver- 
dächtige Erscheinimgen.  Abgesondert  von  diesen  wa- 
ren drei  Pestkranke,  die  von  Batuschany  gefangene 
Tartaren  gebracht  hatten,  aber  auch  bei  diesen  ver- 
lief die  Krankheit  gefahrlos,  so  wenig  auch  der  plötz- 
liche Tod  eines  Kosacken,  der  mit  ihnen  gekommen, 
an  der  Bösartigkeit  der  Ansteckung  zweifeln  lieÜB. 

Die  Dörfer  und  russischen  Feldwachen  zwischen 
Chotzim  und  Batuschany  waren  durchaus  ver- 
schont geblieben ,  diese  Stadt  aber  hatte  die  Pest  seit 
acht  Wochen  mit  allen  ihren  Schrecken  auf  das  Aeu- 
iserste  gebracht.  Sie  war  von  Jassy  gekommen,  und 
hatte  von  2,500  Einwohnern  mehr  als  800  weggerafft, 
die  Uebcrlebenden  waren  nach  den  Karpnthen  cntflo« 


1)  Orräus  war  damals  uur  erst  dreifsig  Jahre  alt. 
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heu,  ohne  dort  die  gehoffte  Sicherheit  zu  finden.  Von 
340  Rossen  verschiedener  Waffen  waren  mehr  als  die 
Hälfte  erkrajokt  und  113  gestorben.  Die  Pestkranken 
lagen  in  Zelten,  und  erwarteten  ohne  Pflege  und  ärzt- 
lidie  Hülüe  den  fiast  g>ewissen  Tod,  die  Stadt  selbst 
aber  gewtiirte  dpn  Anblick  Tollkonuaener  Zerrüttung: 
die  Häuser  vjerlassen,  mit  offenen  Thüren  und  Fen- 
stern, die  Luft  von  dem  angehäuften  Unratfa  verpestet, 
überall  nur  Verödung  mit  den  zurückgelassenen  Spu- 
ren des  äufserstoi  £lends,  und  iierva  noch  Schaaren 
verwilderter  Hunde,  die  von  Hunger  getrieben,  die 
Leidien  aufwühlten,  und  von  dieser  scfaeufslichen  Nah- 
rung zur  Wuth  gebracht,  die  Kranken  bedroheten. 
Der  Zustand  der  treu  ausharrenden  Russen  war  be- 
Uagenswcrth,  doch  konnte  ihnen  Orräus  nur  mit 
Rath.und'  Arzneien  beistehen. 

Am  10.  Mai  erreichte  er  ^  die  verpestete  Haupt-  In  Jassj. 
Stadt  der  Moldau.  Wie  nun  hier  der  Befehlshaber 
alles  hatte  geschehen  lassen,  was  nur  irgend  die  Ver- 
breitung der  Seuche  begünstigen  und  ihre  Bösartigkeit 
steigern  konnte,  so  war  denn  von  den  Einwohnern 
wie  von  der  russischen  Besatzung  bereits  die  Hälfte 
verstorben,  und  in  vielen  Strafsen  die  Verödung  nicht 
weniger  grauenvoll,  als  in  Batuschany.  Die  moldaui- 
schen Stadtobn^en  befolgten  das  altherkömmliche  rohe 
Verfahren,  trockene  Misthaufen  auf  den  3ta*afsen  an- 
zünden, die  Todten  auf  einem  besondern  Kirchhofe 
begraben,  und  die  Verpesteten  in  einem  benachbarten 
Walde  aussetzen  zu  lassen,  wo  sie  ihrem  Schicksale 
überlassen  bMeben,  wenn  ihnen  nicht  von  mitleidigen 
Verwandten  Wasser  und  Nahrung  zugetragen  wurde. 
Dies  ha'tte  zur  Folge,  dafs  man  die  meisten  Pestkran- 
ken iu  den  Häusern  zu  verbergea  suchte,  und  die  Lei- 
chen heimlich  in  den  Gärten  oder  in  den  Kellern  be- 
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grub.  Aerztlichen  Beistand  entbehrteu  die  Eingebor- 
nen  gänzlich,  denn  es  waren  nur  zwei  alte  griechische 
Aerzte  vorhanden,  welche  Zeit  ihres  Lebens  den  An- 
blick von  Pestkranken  gemieden  hatten,  unwissende 
Feiglinge,  die  aufser  Theriak  und  Siegelerde,  Mitteln 
des  uralten  Arzneiaberglaubens,  nichts  anzurathen  wufs- 
ten,  und  in  kurzem  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchten  ^). 

Die  russischen  Feldärzte  thaten  für  die  Ihrigen, 
was  menschliche  Kräfte  in  so  grofser  Bedrängnifs  zu 
leisten  vermögen,  doch  hatten  sie  von  dem  General 
V.  Stoffeln  weder  die  Absonderung  der  Russen  von 
den  Einwohnern,  noch  die  Trennung  der  Verpesteten 
von  den  übrigen  Kranken  erlangen  können,  )a  es  war 
selbst  nicht  möglich  gewesen,' die  Plünderung  der  aas- 
gestorbenen Häuser  zu  verhindern.  Die  meisten  Kran- 
kenwärter und  Feldscheerer  waren  bereits  weggerafft,, 
und  schon  fing  die  Pest  an,  die  noch  bis  )etzt  ver- 
schonten Oberärzte  und  Officiere  zu  ergreifen,  begün- 
stigt von  einem  lauen  Südwind,  der  seit  dem  Herbst 
tagtäglich  Regenwolken  heranwälzte,  und  weder  den 
entsetzlichen  Geruch  der  schwälenden  Misthaufen  ver- 
wehete,  noch  die  dicken  Nebel  theilte,  die  sich  nächt- 
lich über  das  ganze  Land  hin  lagerten.  So  schien  denn 
nun  die  Seuche  ihre  äufserste  Höhe  erreicht  zu  haben, 
und  wurden  ihr  keine  Schranken  gesetzt,  so  war  der 
Untergang  der  Russen,  deren  kaum  noch  2000  unter 
den  Waffen  standen  ^),  nach  aller  menschlichen  Be- 
rechnung unvermeidlich,  da  überdies  die  Türken  aus 
Bessarabien  herandrängten,  und  am  Uebergang  Über 
den  Pruth,  nur  eüiige  Tagemärsche  von  Jassj,  nur 
noch  mit   grofser  Mühe  verhindert  werden  .konnten, 


1)  Lerche,  8.  42d. 

2)  Ks  waren  die  Ucberbleibs«?!  von  Tünf  Regimentern. 
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auf  Hülfe  auch  nicht  mehr  zu  rechnen  war,  weil  der 
Fürs!  Repnin  und  der  General  Samätin,  die  von 
Fockschianj  und  Bukarest  mit  Truppen  herbeikom- 
m^i  sollten,  von  dem  unaufhörlichen  Regen  und  dem 
Austreten  des  Sereth  zurückgehalten  wurden,  während 
das  Haupdieer  unter  dem  Feldmarschall  Romanzow 
aus  demselben  Grunde  in  der  Gegend  von  Chotzim 
verweilen  mufste. 

Orräus  betrieb  mit  Eifer  die  nöthigen  MaCsire-' 
geln  der  Absonderung  und  bessern  Verpflegung,  doch 
bezogen  die  Truppen  erst  am  20.  Mai,  und  erst  auf 
eing^eholten  ausdrücklichen  Befehl  des  Feldmarschalls, 
ge^ennte  Feldlager  südwestlich  von  der  Stadt,  in  de- 
nen  die  Ansteckung  merklich  abnahm,  ohne  )edoch 
ganz  zu  erlöschen.  Der  General  schlug  seine  Zelte 
in  einem  vetpesteten,  mit  Bäumen  bepflanzten  und  von 
waldigem  Gesträuch  umgebenen  Weinberge  auf,  wo- 
hin die  ärmeren  Einwohner  viele  ihrer  Pestkranken 
gebracht  hatten,  die  auf  Blätter  und  Lumpen  elend 
gebettet,  einsam  verschmachtet  waren,  so  dafs  ihre 
Leichen,  von  Hunden  zerfleischt,  die  Ldft  weit  und 
breit  mit  verpestetem  Modergeruch  erfüllten.  Was  vor- 
auszusehen war,  erfolgte  schon  in  den  nächsten  Ta- 
gen: Viele  Obere  und  Geringe  würden  von  der  Seuche 
ergriffen,  und  der  tapfere  General  selbst  starb  am  20. 
Mai  als  ein  Opfer  seines  kurzsichtigen  Eigensinns,  der 
das  Uebel  so  weit  hatte  kommen  lassen  '). 

Zum  Pesthause  für  die  Russen  richtete  unterdes- 
sen  Orräus  ein  geräumiges,  leicht  abzusperrendes 
Kloster  ein,  das  mit  dem  Nöthigen  möglichst  versehen, 


1)  Am  meldten  hatten  ihn  die  Bojaren  im  Unglauben  an 
das  Daaein  der  Pest  bestärkt.  Sie  wollten  die  Russen  um  je- 
den Preis  in  Jassy  zurückhalten,  und  hatten  alle  Ursache,  die 
Rache  der  Türken  zu  fürchten. 
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schoB  am  14.  Mai  167  Pestkranke  aufnehmen  konnte, 
welche  Anzahl  in  der  Folgte  nicht  viel  höher  als  auf 
200  stieg,  denn  die  getroffenen  Anordnungen  verfehl* 
ten  nidit  die  gehoffte  Wirkung.  Die  nun  eingeleitete 
ärztüche  Behandlung  hatte  den  erfreulichen  Erfolg, 
dafs  im  Ganzen  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte  star- 
ben, nämlich  in  sechs  Wochen  von  413,  216,  nach- 
dem früher  nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  mit  dem 
Leben  davongekommen  war,  und  aueh  dies  Ergebnifs 
würde  nodi  günstiger  ausgefallen  sem,  wenn  nicht 
viele  Kranke  sterbend  oder  zu  spät  hereingebracht 
worden  wären.  Die  Russen  hatten  überhaupt  eine 
grofse  Scheu  vor  dem  Krankenhause,  und  verheimfich- 
ten,  wenn  sie  von  der  Pest  befallen  war^n,  ihren  Zu- 
stand mit  der  äufsersten  Anstrengung  ihrer  Kräfte,  bis 
sie  endlich  zusammenstürzten,  oder  sie  verbargen  sidi 
selbst  in  den  benachbarten  Wald,  wo  sie  elend  um- 
kamen, und  zuweilen  noch  lebend  von  den  Hunden 
zerfleischt  wurden. 

Nachtheilig  für  die  Kranken  wurde  die  Verlegung 
der  Pestanstalt  an  den  Pruth,  sechzehn  Werst  östlich 
von  Jassy,  und  nach  dreitägigem  Verweilen  unter  Zel- 
ten wieder  zurück  durch  die  Stadt,  vier  Werst  süd- 
westlich auf  die  Anhöhen  nach  Bukarest  zu.  Sie  ge- 
schah in  den  ersten  Tagen  des  Juni,  ohne  allen  be- 
greiflichen Grund,  auf  Befehl  des  Generals  Czerne- 
witz  *),  vermittelst  polnischer  Wagen,  welche  Zu- 
fuhr gebracht  hatten,  und  veranlafste  viele  Todesfälle, 
die  ohne  eine  so  ganz  unpassende  Mafsregel  leicht  zu 
vermeiden  gewesen  wären.  Man  baute  für  die  Kran- 
ken wie  für  die  Genesenden  Hütten  aus  Laubwerk, 
die  zwar  nicht  geeignet  waren,   die  brennende  Som- 


1)  Lerche  nennt  ihn  Tschernejewitseb.    S.  429. 
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merhitze  abzuhalten,  doch  aber  den  Genafs  der  firmen 
Luft  gestatteten,  und  so  kam  es  denn,  dafs,  als  Or- 
raus  am  22.  Juni  abberufen  wurde,  nur  noch  sehr 
wenige  Genesende  übrig  waren.  Augenscheinlich  war 
die  Natur  in  der  Hauptsache  selbst  zu  Hülfe  gekom- 
men, denn  mit  dem  Aufhören  des  Regenwetters  in  der 
Mitte  dieses  Monnts  zeigte  sich  sogleich  eine  nicht  ge- 
ringe Abnahme  dm-  Seuche,  wie  denn  auch  in  der  frü- 
heren Zelt,  wenn  zwlsdiendurch  an  einzelnen  Tagen 
frische  Nordvrinde  geweht  und  die  Nebel  verjagt  hat- 
ten, eine  augenblicUiche  Yerfninderung  der  Sterblich- 
keit bemerkt  worden  waV.  Zu  Ende  des  Juni  konnte 
die  Pest  als  erloschen  betrachtet  werden,  wenng^erdi  hin 
and  wiedet.  noch  einzelne  Falle  vorkamen,  sie  begann 
sdion  mehr  und  mehr  zu  entarten,  und  die  gewöhnli- 
chen Krankheiten,  wie  Faulfieber,  Durchfälle,  Rühren 
und  Wechselfieber  traten  wieder  deutlicher  hervor. 

In  der  Wallachei,  namentlich  in  Fockschi-lnderWalla- 
any  und  Bukarest  *),  warvdie  Pest  viel  später,  als  *^  *'' 
in  der  Moldau  ausgestochen,  hatte  bei  weitem  nicht 
so  gewüthet  wie  in  Jassj,  und  unter  den  Russen  schon 
§;anz  aufgehört,  als  diese  sich  in  den  ersten  Tagen 
des  Mai  nordwärts  in  Bewegung  setzten,  auch  hatte 
sie  zwischen  Bukarest  und  Jassy  nirgends  bedeutend 
um  sich  gegriffen,  üeberall  waren  die  Eingebornen 
aof  die  B^ge  oder  nach  einsamen  Landsitzen  entflo- 
hen, und  hatten  mit  den  Waffen  in  der  Hand  jede 
Verbindung  mit  Fremdlingen  abzuhalten  gewufst,  wie 
denn  die  durchziehenden  Russen,  und  mehr  noch  des 
Njidits  dls  bei  Tage,  ein  fast  beständiges  Gewehrfeuer 


l)  Nach  Chenot  (Pest.  Transyly.  p.  2.)  sollen  in  dieser 
^t  schon  im  December  1769  acht  Russen  an  der  Pest  gestor- 
^  Kein.  Indessen  war  Orräus,  nach  dessen  Angaben  diese 
^>rstellnng  entworfen  ist^  ohne  Zweifel  besser  unterrichtet. 
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yemahmen,  das  die  au^estellten  Wachen  zur  War- 
nung der  Ankömmlinge  unterhielten.  So  war  es  ih- 
nen besser  gelungen,  der  Gefahr  zu  entgehen,  als  den 
unglücklichen  Beyrphnem  von  Batuschany. 

Das  Hauptheer  unter  Romanzow  war  inzwischen 
von  der  Pest  durchaus  verschont  geblieben.  Dieser 
Feldherr  hatte  keine  Vorsicht  versäumt,  um  die  Seuche 
von  seinen  Lagern  fern  zu  halten,  war,  um  den  Ver- 
kehr mit  den  Einwohnern  zu  vermeiden,  auf  dem  men- 
schenleeren bessarabischen  Ufer  des  Pruths  herabge- 
kommen, und  als  die  Truppen  aus  der  Moldau  und 
Wallachei  herangezogen  wurden,  so  hielt  er  sie  in 
entfernten  Lagern  so  lange  abgesondert,  bis  ihre  Be- 
freiung von  der  Pest  keinem  Zweifel  mehr  unterlag, 
auch'  wurden  alle  verdächtigen  Ankömmlinge  von.  aus- 
gestellten Feldwachen  wochenlang  zurückgehaltei^  bis 
ihre  Reinheit  bevdesen  war.  Ueberdies  hatte  aber  auch 
die  Seuche  überall  aufgehört,  und  war  selbst  bei  den 
Türken,  die  nach  ihrer  Gewohnheit  keine  Art  vor- 
bauender Mafsregeln  anwandten,  vor  ihrem  Ueber- 
gange  über  die  Donau  zu  Anfang  des  Monats  Juli 
gänzlich  erloschen,  so  dafs  die  Plünderung  ihres  La- 
gers nach  der  für  ihre  Waffen  unrühmlichen  Schlacht 
am  Flusse  Larga,  in  der  Ebene  von  Kartal  (den  17ten 
Juli),  und  der  zweite,  gröfeere  Ueberfall  am  L  Au- 
gust '),  in  Folge  dessen  sie  sich  über  die  Donau  nach 
Isakdscha  zurückzogen,  und  Ismail  in  die  Hände 
der  Russen  fiel  ^),  ohne  alle  übele  Folgen  für  diese 
blieb',  wiewohl  Kriegsbeute  aller  Art,  welche  die  An- 
steckung' 

1)  Lerche  giebt  d.  21.,  26.  u.  27,  Juli  als  die  Schlacht- 
tage  an.    S.  410.  416. 

2)  Resmi  Achmed,  S.  13K  140.     Die  Rassen  nennen 
die  erste  Schlacht  nach  dem  See  KaguL 
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steckung  hätte  fortpflanzen  kdänen,  allen  Kriegern  zu 
Theil  geworden  war  ^ ). 

Auch  in  der  Festung  Bender  am  Dniester,  wel-  In  Bender, 
che  nach  adbtwdchentUcfaer  Belagerung  d.  16.  Septenv- 
her  a.  St.  von  Panin  erstürmt  wurde^  hatten  ihr  die 
Hondstage,  ungeachtet  der  Anstrengungen  der  Belager- 
ten ein  Ziel  gesetzt  '^),  doch  wurde  bei  dem  Wieder- 
anfang  des  Regenwetters  im  September'  die  Y^rscUep- 
panig  der  Kriegsbeute  Veranlassung  zu  neuen  Pestau^ 
brüchen  im  Heere ,  wie  unter  den  Einwohnern  von  Kleinru&land 
Kleinmisland  und  Podolien.  In  dem  Hauptheere  brach  "°  <>  o  eu. 
die  Seuche  y  von  derselben  Ursache  begünstigt,  erst 
zu  Ende  dieses  Monats,  in  einem  Standiager  am  Pruth 
ans,  nachdem  eine  Abtheilung  Truppen  siegreich  von 
Akierman  zurückgekehrt  war,  wurde  indessen  mdit 
allgemein,  und  hörte  sogleich  wieder  auf,  als  Rom an- 
zow  sich  nach  Jassy  zu  in  Bewegung  setzte,  wo  er 
mit  einer  bedeutenden  Truppenzahl  am  18.>  November 
seine  Winterquartiere  aufschlug;  Nirgends  war  hier 
eine  Spur  der  Krankheit  aufzufinden,  doch  zeigte  sie 
sich  nach  Verlauf  einiger  Wochen  unter  den  Russen 
wie  unter  den  Einwohnern  von  neuem,  erlosch  zu 
Neujalir,  und  kehrte  dann  nicht  wieder. 


1)  Einzelne  Pestfälle  mögen  im  türkncfaen  Heere  vorge- 
kommen sein,  wie  denn  auch  Samoilowitz  in  der  verlassenen 
Festung  Brailow,  kurze  Zeit  nach  der  Sehlacht  am  17.  Juli, 
einen  pestkranken  Polen  vorfand-,  doch  war  sie  um  diese  Zeit 
gewi/s  Dicht  bedeutend  verhreitet.    Memoire,  §.  8. 

2)  Resmi  Achmed  versichert  indessen,  sie  habe  zur  Zeit 
der  Belagerung  unier  den  Türken  in  Bender  geherrscht,  8.  150. 
Orofse  Niederlagen  haben  diese  gewifs  nicht  durch  sie  erlitten, 
sondern  sie  kam  wahrscheinlich  nur  in  einzelnen  Fällen  unter 
ihnen  Tor,  wie  unter  den  Wallachen  in  den  umliegenden  Dör- 
fern. Panin  wufste  sie  von  seinen  Truppen  durch  Vorsieht 
ahzohalten.  S.  Lerche,  der  S.  411.  f.  eine  anziehende  Be- 
schreibtuig  der  Belagerung  mittheilt.    Sie  begann  am  15.  Juli. 
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In  Babadagh.  Bi68  geschah  ^u  derselben  Zdt,  als  die  Türken, 
unter  Beschwerden  aller  Art,  welche  das  anhaltende 
Regenwetter  herbeiführte,  in  der  Gegend  von  Baba- 
dagh  in  Bulgarien  überwinterten,  und  von  der  Pest 
nicht  wenig  heimgesucht  wurden  '),  worüber  jedoch 
die  Geschichtschreiber  nur  eben  so  allgemein  berich- 
tet haben,  wie  über  die  Pest  in  .dem  gro&en  Kran- 
kenhause  in  Chotzfan,  die,  unbekannt  ob  aus  den  er- 
sten, von  Orrätts  beobachteten  Anfängen  entwickelt, 
oder  durch  eine  spätere  Veranlassung  herbeigeführt, 
einen  nidit  geringen  Mensdienverlust  verursachte  ^). 

Zu  Ausgang  des  Februar  1771  war  die  ganze  Mol- 
dau und  Wallachei  von  der  Pest  befreit,  wiewohl  spä- 
terhin vereinzelte  Ajusbriiche  derselben  noch  hier  und 
da  erfolgten,  unter  denen  der  bedeutendste  in  Buka- 
rest für  die  Bussen  wie  für  die  Wallachen  gleich  ver- 
derblich wurde  ^).  Noch  im  Sommer  des  Jahres  1772 
fand  Orräus  während  der  Friedensverhandlungen  in 
Fockschianj  vereinzelte  Pestkranke  in  den  benach- 


1)  Die  anhaltende  Nässe  dieses  Winters  jßel  den  Türken 
überaus  beschwerlich,  und  Terschlimmerte  die  Pest  unter  ihnen. 
Resmi  Achmed,  S.  161.  171. 

2)  Orräus,  p.  22.  —  Einige  Nadirieht  hierüber  gfebt 
Lerche,  der  im  September  1770  in  Chotzim  verweilte.  Die 
Pest  hatte  den  Sommer  über  unter  den  dort  stehenden  Truppen 
8>ebr  stark  gewüthet.  Von  sechs  (wahrscheinlich  nicht  ToUiäh- 
llgen)  Infanterieregimentem  unter  dem  «General  Glebow  waren 
nur  noch  400  Mann  dienstfähig.  Das  Pestlazarelh  war  wom 
Feldhospital  getrennt.  In  jenem  fan^  Ler«he  150  Pestkranke; 
460  Genesene  lagen  eine  Wer«t  entfernt  in  Hütten  unter  Qua- 
rantaine.  Mehrere  Aerxte  waren  an  der  Pest  gestorben.  Daa 
Feldhospital  in  einem  Zelt-  und  Hüttenlager  unter  dem  Stabs- 
cbirorgen  Grave  enthielt  800  Kranke.  S.  430.  Eine  Beschrei- 
bung des  engen  y  von  Bergen  eng  eingeschlossenen  Ortes ,   a. 

*ebendas.  S.  433. 

3)  Es  starheo  sehr  viele  (ingens  numerus)  Soldat«!  und 
Aente.    Ebeadaa. 


» 
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barten  Dörfern,  auch  wiirden  zwei  Diener  aus  dem  Ge- 
folge deß  Fiirsteii  Orlow  ang^esteckt,  die  KranKheil 
griff  )edadi  nickt  seitchenartig  um  sich  ' ),  und  verlor 
für  jetzt  ihre  traurige  Wichtigkeit  für  Emropa« 

» 

f.    In  Slelieiabttrs«n. 

Dies  and  die  Yorgäiige  in  den  Ländern  türki-  Andere 
sehen  Grebietes  während  der  unheilvollen  Jahre  von  *^^"  ^^' 
17^  bis  1772<  Es  ist  gewifs,  dals  neben  der  Pest 
auch  nodi  Faulfieber,  das  Hauptübel  dieser  Zeit,  bös- 
artige Weehiselfiebery  Durchfälle  und  Ruhren  ^ )  unter 
den  Troppen  ^  )  wie  unter  den  Eingebomen  geherrscht, 
und  Tomehmlich  die  Reihen  der  Russen  unabläsäg  ge^ 
lichtet  haben.  Doch  sprechen  davon  die  Augenzeu- 
gen, wenn  auch  sehr  bestimmt,  doch  nur  im  Yorüber- 
gehen  ^^,  weil  sie  mit  der  Pest  zu  sehr  beschäftigt 
waren,  als  dafs  sie  die  geringeren  Leiden  mit  Aufmerk* 
samkeit  hätten  beobachten  können. 

Wie  nun  aber  die  Verhältnisse  sich  gestaltet  hat- 
ten, so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  die  Pest  audh  in 
die  benachbarten  Reiche  eindrang,  und  namentlich  wa- 
ren es  Siebenbürgen,  Polen  und  Rufsland,  wel- 


1)  Orräusj  p.  21. 

2)  Lerche  sah  im  August  1770  einen  nach  Grodek  he- 
sttnmteD  Krankentranftport  in  Cbotzim,  tod  1500  gröfstentheils 
Bakrknmken.  Dr*  Tirakovrsky  uod  zwei  Wundärxte  beglei- 
tetea  sie.,  S.  430.  —  Auch  aus  dem  Lager  vor  Bender  wurden 
Tiele  Ruhrkranke  weggeschickt.    Ebendas.  S.  421. 

3)  S.  oben  S.  I. 

4)  ,,  Nihil  maius  damnum  attullsse  maloremqne  fecisse  slra- 
gem  animadTerti,  quam  febres  putridas  frequentissimaa 
u  potisaimum  pestem,  etc.  Dolst,  §.  1.  p.  7.  —  Dolst  war 
«iner  Ton  den  30  Wundärzten,  die  in  Berlin,  Dresden  und  Ham- 
Wg  für  das  mssisehe  Heer  in  Dienst  genommen  wurden. 
Lerche,  6.  435. 

2* 


20  I.     Di^  Pest 

che  diese  Gei&el  auf  das  schmeTzlichste  empfanden. 
Ein  geringer  Pestausbnich  in  einigen  Dörfern  der  Zem- 
bliner  Gespannschaft  in  Ungarn  kommt  w^ger  in 
Betracht  und  wurde  bald  unterdrückt  *). 

Als  im  Mai  1770  der  Wiederbeginn  des  Krie- 
ges bevorstand,  sammelten  sich  ganze  Züge  fliehender 
Moldauer  und  Wallachen,  am  meisten  aber  wohlha- 
bender Einwohner  von  Bukarest  an  der  siebenbürgi- 
sehen  Gränze,  um  diesseits  oder  jenseits  einen  sichern 
Aufenthalt  zu  suchen.  Ein  Theil  von  ihnen  blieb  in 
den  wallachischen  Dörfern  unterhalb  des  Gebirges,  ein 
anderer  lagerte  unter  Zelten  hart  an  der  Gränze,  die 
übrigen  warteten  nach  herkömmlicher  Weise  die  ge- 
'  setzmäfsige  Probezeit  in  den  Quarantaineanstalten  ab. 

In  die  bei  Terzburg  bestehende  wurden  die  An- 
Ausbruch m  kömmlinge  aus  Bukarest  aufgenommen.  Hier  drohte 
^'  das  Uebel  zuerst  hereinzubrechen,  denn  in  Rukur, 
dem  letzten  wallachischen  Dorfe,  wo  die  Fremden  täg- 
lich zuströmten,  starb  schon  in  den  letzten  Tagen  des 
April  eine  Jüdin  an  der  Pest,  und  in  den  nächsten 
acht  Wochen  zählte  man  sechzig  Todte.  Von  hier 
aus  erstreckt  sich  ein  bergiger  Bezirk  mit  vier  von  665 
Familien  bewohnten  Thälern  nordwärts,  der,  zu  Kron- 
stadt gehörig,  von  der  österreichischen  Pestgränze 
ausgeschlossen  war,  so  dafs  den  Einwohnern  freier 
Verkehr  mit  den  Wallachen  gestattet  wurde,  die  denn 
auch  hier  in  wachsender  Anzahl  Zuflucht  suchten.  Die 
ersten  PestföUe  kamen  in  diesem  Bezirk  kurze  Zeit 
später,  als  in  Rukur  vor,  und  als. am  16.  Juni  die 
Krankheit  amtlich  als  .  die  Pest  bezeichnet  wurde  ' ), 
war  sie  durch  die  Fremden  wie  durch  die  Unvorsich- 


1)  CheDot,  hinterlassene  Schriften,  S.  163. 

2)  Es  geschah  durch -^en  Arzt  Brnkmann,  der  schon  in 
der  Pest  von   1765  dem  verdienstvollen  Chenot  mit  besonne* 
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tigkeit  der  Einwohner  schon  sb  verbreitet,  dafs   die 

besten  Mafsregeln  der  Trennung'  und  der  Yernichtung 
verdächtiger  Gegenstände  ohne  Erfolg  blieben.  So 
nahm  denn  die  Seuche  in  den  folgenden  Monaten  un- 
gehindert überhand,  erreichte  im  September  ihre  äu- 
ferste  Höhe,  und  tödtete,  bb  sie  im  Januar  1771  völ- 
lig erlosch,  von  etyiras  mehr  ab  3000  Einwohnern  615. 
Unter  diesen  befanden  sich  31  Fremde.  743  waren 
im  Ganzen  erkrankt,  also  nur  128  mit  dem  Leben  da- 
yongekommen. 

Von  hieraus  erreichte  sie  im  Herbst  und  Winter 
noch  drei  zu  Kronstadt,  und  sechs  zu  Fogaras 
ondNagj-Sinka  gehörige  Ortschaften,  und  nur  erst 
im  Februar  1771  gelang  es,  sie  ganz  zu  beseitigen. 
Untardessen  war  sie  aber  auch  im  Juni  und  August 
in  den  Gränzbezirken  Haromszek,  da  wo  die  Mol^ 
dau  mit  der  Wallachei  zusammenstöfst,  und  Csik, 
weiter  nördlich  an  der  Moldau,  ausgebrochen,  durch 
dieselben  Ursachen  veranlafst,  wie  in  der  Gegend  von 
Terzburg  und  Kronstadt.  In  beiden  Bezirke»  wurden 
von  ihr  f&nf  Orte  heimgesucht,  und  es  sAien  eine 
Zeit  lang,  als  würde  man  kaum  die  Anstediung  be- 
meistem  können,  so  viele  Wege  ermittelten  sich,  auf 
denen  sie  das  Land  mit  zunehmender  Gefahr  bedro- 
bete.  Wirklich  drang  die  Pest  auch  in  den  ersten  Mo« 
naten  des  folgenden  Jahres  bis  in  das  Herz  von  Sie- 
benbürgen, nach  Maros-Väsarhely  vor,  doch  griff 
sie  hier  nicht  weiter  um  sich,  verschwand  im  März 
gänzlich,  und  wurde  auch  im  Bezirk  Haromszek, 
wo  sie  in  dem  Dorfe  Bodo la  am  längsten  andauerte, 
um  die  Mitte  des  Mai  getilgt. 


nem  Muibe  zur' Seite  gestanden  hatte.     Chenot,  Pest.  Tran- 
»yW.  p.  5. 


n  l.    Die  Pest 

Sterblichkeit.  Ueberhaupt  waren  im  Verlauf  eines  Jahres  in  Sie-- 

benbürgeu  1645  Menschen  in  18  Ortschaften  an  der 
Pest  erkrankt,  von  diesen  1204  gestorben,  und  mit* 
hin  nur  439  daTongekommen  '). 

Beides  ist  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  die  ge- 
ringe Gesammtzahl  der  Pestkranken^  und  das  Veriiält* 
niis  der  Gestorbenen  zu  den  Genesenen,  das  kaum 
gröfser  vorzukommen  pflegt  ').  Jene  erklärt  sich  leicht 
aus  den  heilsamen  Mafsregeln  der  Regierung,  die  mit 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Krankheit  angeordnet,  fast 
überall  mit  rühmlicher  Wachsamkeit  und  hinreichen- 
dem Nachdrack  ausgeführt  wurden.  Kaum  ist  irgendwo 
früher  eine  Pesterkrankung  vorgekommen,  die  unter  so 
ungünstigen  Umständen  ausgebrochen,  durdi  mensch^ 
liebes  Wirken  entschiedener  überwältigt  und  in  so 
enge  Gränzen  eingeschlossen  worden  wäre,  als  diese, 
und  offenbar  haben  Ghenot  und  Brukmann,  welche 
He  Seele  jener  Mafsregeln  waren,  durch  ihre  muth- 
vollen  und  wahrhaft  menschenfreundlichen  Bemühun- 
gen '),  die  von  den  Zeitgenossen  nicht  bereitwillig 
anerkannt  wurden,  Tausenden  ihrer  Mitbürger  das  Le- 
ben erhalten. 

Die  übergrofse  Sterblichkeit  der  Pestkranken  darf 
in  keiner  Rücksicht  den  Aerzten  beigemessen  werden. 
Siebenbüi^che  Dörfer  sind  den  Anordnungen  der 
Heilkunst  unzugänglich,  und  es  ist  überhaupt  undenk- 


1)  Genauere  Nachweise  giebt  eine  Tabelle  bei  Chenot. 

2)  1765  waren  in  demselben  Lande  doch  nur  zwei  Dritttheile 
der  Pestkranken  gestorben. 

3)  Anstatt  des  Verbrennens  der  unreinen  Kleider  und  Bet- 
ten, das  die  Armen  zu  G^nde  richtet,  nnd  deshalb  so  oft  das 
Verheimlichen  dieser  Gegenstände  veranlafst)  führte  Chenot 
das  Auswässern  und  Waschen  ein,  und  erreichte  damit  seinen 
Zwedc  noch  viel  sicherer.  S.  Schraud^s  Vorrede  zu  Chenot 
Pest.  Trans/lvanic.  p.  10. 
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bar,  dafo  in  Pestzdten  jedem  Erkraid^ten  äntUdie  Hülfe 
zar  rechten  Zeit  zu  Theil  werde,  worauf  alles  ankommt 
Der  Grand  dieser  Erscheinung  liegt  vielmehr  ganz  un- 
verkennbar in  der  damaligen  Lebensstimmung  der  Yölr 
ker,   die  sich  durch  unzweideutige  Merkmale  in  ganz 
Europa  zu  erkennen  gab.     Chenot  beriditet  selbßt 
in  ganz  Siebenbtiigen  hätten  gleichzeitig  mit  der  Pest 
Fleck fi eher  geherrscht  ^),  ein  Uebel,  das  in  Mit-   Fleckfieber. 
teleoropa  allgemein  verbreitet,  und  überall  die  Folge 
einer  entschiedenen  Neigung  zu  fauligen  Krankheiten 
war,  wie  aus  d^i  späteren  Abschnitten  dieser  Darstel- 
lung   erhellen /Wird.     Leider  hat  (tieser  scharüsinnige 
Beobachter,  auf  seinen  Wirkungskreis  beschränkt,  die 
Fleckfieber  sammt  ihren  vorbereitenden  Ursachen  eben 
so  wenig  beachtet,  wie  die  russischen  Aerzte,  es  ist 
ihm  audi  nicht  einmal  in  den  Sinn  gekommen,  ihre 
Verwandtschaft  mit  der  Pest  genauer  zu  erforschen, 
wiewohl   einige  Wahrnehmungen  von  Bubonen  und 
SpeieheldrtisengeschwÜlsten,  die  von  zurückgetriebenen 
Petechien  herrühren  sollten,  allerdings  dazu  hätten  auf- 
fordern kdnnen^)  —  allein  so  viel  ist  gewifs,  die 
Pest  nahm  an  der  allgemeinen  Lebensstimmnng,  aus 
der  die  Faulfieber  hervorgingen,  erheblichen  Antheil, 
and  tödtete  mithin,  weil  diese  die  Heilbestrebungen  am 
meisten  vereitelte,   eine  gröfsere  Anzahl'  Erkrankter, 
als  anter  anderen  Verhältnissen. 

Die  Bösartigkeit  der  Pest  in  Siebenbürgen  gestath 
tet  einige  Vermuthungen  über  die  Grölse  des  Men- 
schenv^ustes  in  der  Moldau  und  Wallachd,  worüber 
keine  bestimmten  Angaben,  selbst  nicht  einmal  in  Be- 


1)  yyU  morbi  genus  (purpura,  d.  h.  Faulfieber  mit  Pete- 
diieo )  tam  teniporis  per  principatum  longe  lateque  grassabatur.  ^^ 
Pest.  Transylvanic.  p.  111. 

2)  Chenot,  Pest.  TransylvaDic.  p.  116«^  119. 
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treff  des  russisdben  Heeres  vorhanden  sind.  Der  Feld- 
herr  zählt  seine  streitbare'  ManäschaÜ;,  und.es  liegt 
ihm  nicht  daran,  dafs  der  Welt,  die  von  seinen  Sie- 
gen hören  will,  die  Menge  seiner  Kranken  und  Tod- 
ten  bekannt  werde;  neue  Heere  treten  an  die  Stelle 
der  vernichteten,  und  wenn  die  Trommel .  zu  neuen 
Schlachten  ruft,  so  fragt  nietnand  mehr  nach  den  Be- 
grabenen. 

# 
8.    In  Polen. 

Die  Kunde  von  der  Pest  in  Polen.,  welche  aus 
dieser  Zeit  der  Zerrüttung  auf  uns  gekomm^än  ist,  lädst 
bei  aller  Unklarheit  doch  deutlich  erkennen,  dafs  diese 
Seuche  dort  ungleich  gröfsere  Verheerungen  machte, 
als  in  Siebenbürgen,  auch  waren  die  Veranlassungen 
ihrißs  Ausbruches  von  der  Art,  dafs  die  Ansteckung 
nach  allen  Richtungen  hin  verbreitet  w^den  muCste. 
Dem  russischen  Heere  wurde  aller  Bedarf  von  Anfang 
an  auf  polnischen  Wagen  zugeführt.  Polnische  Bauern 
gelangten  auf  diese  Weise  unter  Beschwerden  und  Ent- 
behrungen aller  Art  in  das  Innere  der  verpesteten  Län- 
der, und'  wurden  selbst  zuweilen  gezwungen,  Pest- 
kranke zu  fahren  * ).  Niedergebeugt  und  erkrankt 
kehrten  sie  zurück,  und  verbreiteten  die  Seuche  in  ih- 
rem unglücklichen  Vaterlande,  nachdem  sie  die  mei- 
sten ihrer  Gefährten  am  Wege  begraben  hatten.  Noch 
unheilbringender  wurde  der  Judenverkehr.  Zahlreiche 
Schwärme  dieses  armseeligen  Volkes  wanderten  hin- 
über, um  in  den  russischen  Lagern  Kriegsbeute,  und 
in  den  verpesteten  Städten  Kleider  und  Pelze  einzu- 
handeln.   Beladen  mit  unreiner  Trödelwaare  brachten 


I)  Orräus,  p.  18. 
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ae  die  Pest  in  ihre  elenden  Wohnung^eo^  und  bü&teo 
ihre  Geldgier  mit  ihrem  und  der  Ihrigen  Tode.  So 
viel  über  die  Pest  in  Polen  bekannt  geworden  ist^  so  Ausbruch. 
soll  sie,  was  hiemäch  begreiflich  wird,  unter  den  Ju- 
den zuerst  ausgebrochen  sein  und  am  meisten  gewü- 
tfaet  haben  * ),  und  wenn  auch  kein  ärztlicher  Augen- 
zeuge d»über  bmchtet,  so  kann  doch  als  gewiiJB  an« 
genommen  ^werden,  dafs  sich  in  ihren  fast  durchgän- 
gig unreinen  Körpern  mehr  die  langwierige  Pestform  ') 
ausgebildet  hat,  und  sie  mehr  die  Träger  der  lange 
haftenden,  als  der  schnell  ergreifenden  Ansteckung  ge- 
wesen sind,  welche,  yerbunden  mit  der  eigenthümli- 
cben  Art  ihres  Erwerbes,  dem  Lande  noch  viel  ge- 
fährlidier  als  diese  werden  mufste  ^  ). 

Die  Seuche  verheerte  im  Verlauf  des  Jahres  1770 
hauptsächlich  die  südlichen  Woiwodschaften,  so  dafis 
Podolien,  Wolhynien  und  mehr  als  die  Hälfte  von 
Galizien,  bis  nördlich  über  Lemberg  hinaus,  als  ihr 
eigentliches  Gebiet  betrachtet  werden  können.  Es  sol- 
len von  ihr  im  Ganzen  47  Städte  und  580  Dörfer 
ergriffen  worden  sein  * ) ;  von  diesen,  wurde  berichtet, 
wären  275  fast  ausgestorben  ^).  Zolkiew,  in  der 
Mitte  von  Galizien,  über  Lemberg,  und  Zaleszczyki 
am  Dniester,  an  der  südöstlichen  Gränze  dieses  Lan- 
des, wenige  Meilen  yon  Chotzim  entfernt,  verödeten 
fast  ganz,  Mif  dzjboi  verlor  6000,  Zaslaw  4000, 


Menschen- 
verlusU 


1)  Orräu«,  p.  22. 

2)  Pestis  lenta.    Orräus,  p.  73.  90. 

3)  Vergl.:  Ueber  die  polnischen  Juden,  ihre  Lebensart  und 
gewöhnljjchen  Krankheiten.  In  de  la  Fontaine^s  Abhandlun- 
gen,  S.  145. 

4)  Cbenot^  hinterl.  Sehr.  S.  J63. 

5)  Berlinische  Nachrichten,  1771  29.  Jan.    S.  58. 
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Dubno  in  Wolhynien  8000,  Bar  mit  den  amlieg^- 
den  Dörfern  12,000  ■),  Kaminiec  1200  Einwohner  ''). 
Die  Herrschaft  Grodek  in  Podolien  zählte  aUein  drei- 
zehn verpestete  Dörfer,  und  der  Gesammtverlost  von 
.Wolhynien,  Podolien  und  dem  Braclawer  Palatinat 
wird  von  den  Geschichtschreibem  auf  200,000  '  ),  und 
mit  Einschlufs  von  Galizien  auf  250,000  Einwohner 
ang^egebien  ♦). 
AbwcLr.  Von  Anstalten  zur  Abwehr  der  Pestsenche  wird 

hier  und  da  gesprochen  ^  ),  doch  sind  sie  ohne  Zweifel 
höchst  geringfügig  und  unzureichend  gewesen.  Denn 
die  innere  Zerrüttung  vom  Polen  war  in  dieser  Zeit 
gränzenlos,  und  es  ist  leicht  zu  begreifen,  dafs  ein 
Reich,  in  dessen  Innerem  viel  schlimmere  Feinde  wü- 
theten,  als  blofse  Krankheit,  in  keiner  Rficksicht  der 
Aufgabe  gewachsen  war,  der  Verpestung  Schranken 
zu  setzen,  wozu  unter  Umständen  dieser  Art  kaum 
die  Einsicht  vielerfahrener  Aerzte  und  die  besonnene 
Macht  wohlgeordneter  Staaten  ausreicht.  Wirklich 
schickte  der  König  Stanislaus,  der  der  Würde  sei« 
nes  Thrones  so  wenig  sicher  war,  dafs  er  aus  seiner 
eigenen  Hauptstadt  am  3.  November  1771  von  Ver- 
schworenen gefangen  weggeführt  wurde  * ),  einen  Arzt 
'  nach  Zolkiew,  um  die  Ursache  and  das  Wesen  des 

dortigen  Sterbens  zu  ergründen,  nachdem  die  Aerzte 
in  Warschau  sich  beklagt  hatten,  dafs  ihnen  nur  man« 
gelhafte  Nachrichten  über  die  herrschende  Krankheit 
zugingen  ^).    De  la  Casa,  so  hiefs  dieser  Arzt,  mochte 


1)  Lernet,  p.  37. 

2)  Berlinische  Nachrichten,  1771  22.  Jan.    8.  43. 

3)  Lernet,  a.  a.  O.  —  4)  Chenot,  a.  a.  O. 

5)  OrräuK,  p.  22. 

6)  Es  waren  Barer  Conföderirte  unter  Pulawski. 

7)  Sie  hielten  d.  20.  Juli  1770  eine  Berathung,  in  der  sie 
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nun  aber  die  Seuche  aus  der  Feme  beobadttet  haBen, 
oder  überhaupt  mit  Kenntnissen  Ober  die  Pest  nicht 
ausgerüstet  sein,  oder  es  mochten  Gründe  der  Entstei- 
lung der  A^ahrheit  obwalten,  ^enug  er  berichtete  den 
13.  August  1770  aus  Lwow,  wahrscheinlich  also,  be- 
vor noch  Zolkiew  ganz  entvölkert  war:  „Man  könne 
die  Kraukheit  nidit  eigentlich  für  die  Pest  erklären, 
wiewohl  man  eiternde  Bubonen  fast  ausschliefslich  för 
entscheidend  halten  müsse,  auch  wäre  sie  nicht  sehr 
ansteckend,  und  die  grofse  Sterblichk^t  des  niederen 
Volkes  iiätte  ihren  Grund  in  dem  weit  verbreiteten 
£lei)dy  wie  in  dem  Mangel  an  ärztlidier  Fürsorge  ').. 
Hat  diese,  eines  unterrichteten  Arztes  unwürdige  An- 
sieht  £e  Richtschnur  zu  Mafsregeln  der  Abwehr  ge- 
geben,^ so  läfst  sich  begreifen,  vne  diese  beschaffen  - 
sein  mufsten.  Für  die  Hauptstadt  Warschau  wurden 
Anordnungen  dieser  Art  nur  erst  am  17.  October  ge- 
madbt,  und  aufserdem  liest  man  in  Betreff  von  Grofs« 
polen  und  Litthauen  nur  von  feierlidien  Umzügen  und 
öffentlichen  Gebeten,  welche  nach  der  Erfahrung  a^ 
1er  Jahrhunderte  mehr  die  Pest  hätten  befördern,  als 
ihr  Einhalt  tfiun  können  ^ ). 

Preufsen  und  Oesterreich  erklärten  die  Seuche 
in  Polen  ausdrücklich  für  die  Pest,  und  gaben  strenge 
Scbcttzverordnungen.  Ankömmlinge  wurden  au  der 
preufsischen  Gränze  sechs  Wochen  lang  von  allem 
Verkehr  abgesondeit,  und  diese  Zeit  erst  zu  Anfang 


die  Krankheit  voreilig  für  ein  gewöhnlicheK  epidemiicbes  Fieber 
erklärten.    Wilnaer  Zeitung. 

1)  Wilnaer  Zeitung  (Gazeiy  Wileiiskie)  vom  4.  Aug.  1770, 
1.  Sept.  ( Ausfuiirliehe  Auszüge  aus  dieser  Zeitung  verdanke 
tfh  der  Güte  Sr.  Excelienz  de^  Wirkl.  Staatsraths  ▼.  Kuez- 
kowaki  in  Wilna. 

2)  Ebenda«,  und  Berlin.  Nachricfclcny  1771,  21.  Jan.  S.  42. 
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des  folgenden  Jahres  auf  achtzehn  Tage  bedchränkt  ' ). 
Beide  Mächte  besetzten  überdies  das  ihnen  benachbarte 
polnische  Gebiet  mit  Trappen,  und  wie  denn  so  oft 
die  Yolkskrankheiten  in  die  Triebfedern  grofser  Er- 
eignisse vielfältig  verflochten  sind,  so  ist  auch  hier 
wahrscheinlich  die  fernher  drohende  Pest  nicht  ohne 
Antheil  an  der  Entwickelung  der  Begebenfaieiten  ge- 
blieben. Die  erste  Theilung  von  Polen  geschah  den 
5.  August  1772. 

Im  Uebrigen  erreichte  aber  die  Pest  we- 
der die.preufsische  noch  die  österreichische 
Schutzlinie,  und  überhaupt  konnte  sich  j^ie- 
mand  in  Wahrheit  rühmen,  ihr  auch  nur  eine 
Spanne  Landes  streitig  gemacht  zu  haben. 
Alle  Ursachen  der  Verpestung  waren  vorhanden :  Ver- 
schleppung vergifteter  Trödelwaare,  an  der  das  ganze 
Volk  wie  an  einem  Gewände  der  Dejanira  hätte 
müssen  zu  Grunde  gehen,  und  diese  Verschleppung 
durch  unreine  und  sieche  Juden,  welche  das  Gepräge 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  das  ihre  Vorfahren  aus 
Deutschland  mit  Feuer  und  Schwert  vertagen  sah  ^ ), 
bis  auf  diese  Tage  beibehalten  haben,  —  innere  Zer- 
würfnisse und  allgemeine  Gesetzlosigkeit,  Verwüstung 
durch  einheimische  und  fremde  Horden,  Hungersnotb, 
nasse  Witterung  und  Ueberschwemmungen,  —  Faul- 
fleber,  welche  der  Pest  die  Wege  bahnten,  von  den 
Conföderirten  überall  verbreitet  ^ )  —  und  dennoch 


1)  WÜDaer  Zeitung  vom  29.  Sept.  Das  preufsische  Edict 
war  vom  29.  August,  27.  October  1770.  30.  März  1771  —  und 
sehr  streng.  Es  verordnete  eine  Qoarantaine  von  4^  Tagen, 
enthielt  genaue  Vorschriften  über  die  Sperre,  und  untersagte  den 
Verkehr  mit  ausländischen  Juden  unbedingt  S.  Mylius,  No- 
vifm  corpus  constitutionum  marchicarum,  Vol.  IV.  p.7d35.  Nr.  61. 

2)  Der  schwarze  Tod.    S.  52. 

3)  Berlinische  Nachrichten ,  1770,  22.  März  S.  187. 
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was  erfolgte?  Die  Pest  blieb  auf  Podolien, 
Wolhjnien,  die  Ukraine  und  den  östlichen 
Theil  von  Galizien  beschränkt,  drangt,  von 
keinem  Hindernisse  aufgehallen,  nich.t  ein- 
mal nach  Warschau  vor,  und  schon  imr  März 
des  folgenden  Jahres  hörte  sie  für  immer 
auf  ' ).  Eine  tausendfältig  wiederholte  Erscheinung, 
weldie  eine  höhere  Ansicht  über  die  Pestseuchen  er-  . 
Offnet,  und  die  Behauptung  der  meisten  Neueren,  als 
wäre  bei  dem  Ursprung  wie  bei  dem  Verlauf  dersel- 
ben einzig  und  allein  auf  Ansteckung  zu  achten,  in 
ihrer  ganzen  Schwäche  und  Einseitigkeit  hinstellt. 

4«    In  SüdviRviftland» 

Noch  TOr  der  Erstürmung  von  Bender  d.  16.  Sep- 
tember 1770,  brach  endlich  die  Pest  im  August  1770 
in  Bufsland  aus,  nachdem  sie  das  südöstliche  Polen 
schon  weit  und  breit  verheert  hatte  ^  ).  Die  erste  Stadt,  Kiew, 
weldie  sie  um  diese  Zeit  erreichte,  war  Kiew  n»t 
20,000  Einwohnern,  wohin  sie,  ungeachtet  einer  süd« 
lieh  bei  Wassielkow  au%estellten  Schutzlinie  ^), 
dur<^  Waaren  aus  Podolien  gekommen  sein  soll.  Im 
Anfang  achtete  man  ihrer  nicht,  und  bestritt,  wie  dies 
fast  immer  zu  geschehen  pflegt,  ihre  Gegenwart.  Doch 
ward  diese  bald  zur  f urditbaren  Gevrifsheit,  Angst  und 


1)  Berlinische  Nachrichten,  1771  d.  26.  Fehruar  S.  114, 
d.  28.  Februar  S.  121 ,  d.  14.  März*  S.  149.  —  Am  15.  März 
wurde  in  Kaminiec  der  Verkehr  freigegeben.  Wilnaer  Zeitung 
▼ooi  11.  Mai  1771 

2)  Orräus,  p.  23. 

3)  Schafonsky.  Markus,  p.  115.  Dr.  Poletika  und 
ein  Wundarzt  Arnold  ffihrten  die  Aufsicht  über  dre  Quaran- 
taine.  Lerche,  S.  439.  Man  Terfiihr  indessen  nicht  mit  der 
gehörigen  Strenge,  so  dafs  oft  Reisende  schon  nach  drei  bis 
zehn  Tagen  entlassen  wurden.    Ebendas^  S.  446. 
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Bestürzung  bemftcI^gieQ  sich  der  Einwohner,  und  alle, 
die  nicht  durch  Unvermögen  zurückgehalten.  Traren, 
suchten  ihr  Heil  in  übereilter  Fludit,  die  Beamten  nicht 
ausgenommen,  Städte  und  Dörfer  in  Kleinrufsland  i)ab- 
men  die  Fliehtoden  auf,  und  wurden  sofort  ywl  der 
Seuche  heimgesucht,  die  ihre  Herrschaft  noch  iü  dem- 

Andere  Städte,  selben  Jahre  bis  nachBrjansk  und  Sävsk,  auf  d^aa 
halben  W^e  .  von  Kiew  nach  Moskau  auadehnte  ^ ). 
Das  Uebel  wurde  Terschlimmert  durch  Panin's  von 
Beado'  znrückkehrende  Truppen,  weldie  den  Ausbrudi 
der  Pest  in  Neu-RuCsland,  namentlich  in  den  Städten 
Tschernigow,  Perejäslav  und  Njeshin,  zwi- 
schen Kiew  und  Sävsk,  so  wie  in  den  umliegenden 
Dörfern  veranlafsten  ^).  In  den  Krankenhäusern  des 
Heeres  herrschte  «ie  in  diesem  Gebiete  überall,  doch 
brachte  sie,  Kiew  ausgenommen,  welches  4000  sei- 
ner zurückgebliebenen  Eanwohner  verlor  ^ ),  dem  Lande 
keinen  erheblichen  Menachenverlust,  denn  der  folgende 
harte  Winter  beschränkte  sie  eben  so  wie  in  dem  an- 
gränzenden  Polen,  so  dafs  sie  «elbst  in  Kiew  schon 
im  Januar  erlosch,  und  wiewohl  sie  hier  im  Frühjahr 
wiederum  ausbrach,  doch  fOr  jetzt  nicht  wieder  herr- 
schend wurde, 

Qaarantaine.  X)a$  Vordringen  der  Pest  nach  Norden  zu  hin* 

dem,  scheute  man  unterdessen  weder  Aufwand  noch 
Anstrengung.      Schon   im  October  wurden  bei  Bo- 


1)  Orräus,  ebenda«.. 

2)  Schafonsky.    Markus,  p.  115. 

3)  Mertens,  p.  69.  —  Dr.  Lerche,  Phjsieus  von  Sf.Pe- 
tersburg,  und  Mitrofanow,  Arzt  des  dortigen  Krankenhauses, 
behandelten  in  Kiew  die  Pestkranken .  Schafonsky.  —  Lerehe 
blieb  neun  Monate  in  Kiew,  und  giebt  sehr  genaue  Nadirich- 
tea  ober  die  einzelneQ  VorfaUe.  S.  442.  Mitten  in  der  Pest- 
seit  wurden  nicht  wenige  Einwohner  mit  Gesundheitsattesten 
nach  Moskau  entlassen.    S.  446. 
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rowsky  Serpachow,  Kaluga,  Alexio,  Kaschira 
und  Koloiaoa  Truppen  aufgestellt,  Quarantainen  er- 
richtet, und  die  SehutzUnien  durch  Feldwachen,  Ver- 
haue und  strenge  Gesetze  so  Terstärkt,  dafs  )ede  Qe- 
fahr  zu  scbmnden  schien  ^).  Allein  die  Seuche  war 
Dicht  getilgt,  und  spottete  dieser  Anstalten  -^  d^s  gröfste 
Unheil  fioUte  .^rst  noch  über  Bufsland  hereinbrechen. 
So  wurde  Tor  allen  4ie  Stadt  N  jeshin  in  der  Ukraine  Nj^m. 
dar  Schauplatz  ^n^r  grauenvollen  Verheerung»  Die 
Pest  brach  hier  im  Sommer  1771  zum  zweiten  Male 
aus,  harschte  .voUe  fignf  Monate»  vom  Juli  bis  in  den 
November,  und  tödtete  nach  dem  Bericht  eines  Augen- 
zeuge» 8-  bis  10,000  Einwohner  ^). 

IkM    In  n^skaii« 

Noch  Tor  dieser  Zeit  arlag  die  alile  Hauptstadt 
des  Reiches  der  schrankenlosen  Wuth  der  Seuche« 

Moskau  im  Jahr  1770  war  von  dem  heutigen  Zasund  von 
Moskau  in  allem  Betracht  weit  yenschieden.  Ein  un-  ^<>^^n- 
absehbares  Labyrinth  krummer  und  ungepflasterterGas- 
sen,  deren  sehr  viele  nur  von  einer  Seite -zugänglich 
waren,  wurde  von  wenigen  und  auch  nur  engen  Stra* 
tsen  durchschnitten.  Die  wenigeai  freien  Plätze  wa- 
ren mit  Buden  verbaut^  udd  mitten  in  d^r  Stadt  la- 
gen Sünqpfe,  die  erst  in  neuerer  Zeit  ausgefülll^  adeac 
mit  Abzugsgräben  versehen  worden  sind.     Die  Zahl 


1)  Mertens  a.  a.  O.  Schafonsky.  —  Es  wurden  zu 
diesem  Dienste  Garde- Officiere  aus  St.  Petersburg  unter  dem 
General  Schipow  befehligt.  Wundärzte,  wie  sie  in  Zeiten  die- 
ser Art  aufzutreiben  sind,  waren  in  den  Quarantaine- Häusern 
aBg««tellt.     Orräus,  p.  24.    Yergl.  Lerche,  S.  446. 

2)  Kl  int,  BeobacbtHiigeii  von  der  Pest  im  letzten  Fel4- 
Bige  der  Bussen  wid«r'4ie  Türken.  Bei  Baldiager,  Neues 
Magazin,  Bd.  IT.  S.  201.  -  Markus,  p.  lU. 
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der  einstöckigen  hölzernen  Hütten  war  bedeutender, 
als  jetzt,  und  diese  waren  am  engsten  und  ordnung- 
losesten in  dem  nordwestlichen,  ältesten  Stadtth^ile 
zusammengeschoben.  Für  Abflufs  des  Wassers,  oder 
für  Reinlichkeit  in  den  Gassen  war  nirgends  gesorgt, 
Feuchtigkeit  machte  den  Aufenthalt  in  den  niedrigen 
Wohnungen  unzuträglich  '  ),  und  lagen  Nebel  auf  der 
Stadt,  9o  vermischten  sie  sich  mit  den  faulen  Dünsten 
der  Moore  und  des  stehenden  Wassers  in  den  Grä- 
ben des  Kremlin.  Erinnerte  aber  das  Aeu&ere  der 
Stadt  an  Zustände  des  Mittelalters,  so  war  die  Lebens- 
weise ihrer  Bewohner  nicht  weniger  alterthümlich. 
Moskau  war  der  Wohnsitz  des  reichen  altrussisdien 
Adels.  Asiatische  Pracht  herrschte  in  den  Häusern  der 
Grofsen,  und  die  uralte  Sitte  brachte  es  mit  sich,  eben 
so  wie  auf  den  Landgütern,  von  einer  unübersehba- 
ren Dienerschaar  umgeben  zu  sein.  Wenn  nun  in 
den  meisten  dieser  Häuser  eine  Anzahl  von  vier-  bis 
fünfhundert  schlecht  gehaltenen  Leibeigenen  zur  Er- 
haltung des  nöthigen  Glanzes  erforde*rt  wurde,  so  er- 
giebt  sich,  dafs  diese  rohe  und  müfsiggängerische  Men- 
schenklasse, welche  die  Hütten  in  der  Nähe  der  stei- 
nernen Paläste  bewohnte,  einen  vorwaltenden  Theil 
der  Bevölkerung  ausmachte,  und  nidit  wenig  zur 
Verschlimmerung  herrschender  Krankheiten  bettragen 
mufste.  Die  damalige  Yolkszahl  von  Moskau  kann 
nicht  genau  angegeben  werden,  doch  hat  sie  nach  wahr- 
scheinlichen Berechnungen  230,000  nicht  überstiegen. 
Ausbruch.  Der  erste  Ausbruch  der  Pest  in  Moskau  ist  in 

Dun- 

1 )  Nur  erst  seit  neunzehn  Jahren  hat  man  fortlaufende  hy- 
grometrische  Beobachtungen  in  Moskau  gemaeht,  und  selbst  in 
dieser  kunen  Zeit  stellt  sieb  ein  bedeutender  Unterschied  tod 
sonst  und  jetzt  heraus.    Markus,  p.  J14. 
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Dunkel  g^ebüllt-  Es  wurde  erzählt,  ein  v^irnehmer 
Russe  sei  im  October  1770  mit  einigeu  gefangenen 
Türken  von  Bender  zurückgekehrt,  .diese  wären  ge- 
storben, und  man  habe  sie  heimlich  begraben.*  Auf 
dies  Gerücht  wurde  das  Haus,  welches  die  Stadt  mit 
so  gro&er  Gefahr  bedrohete,  sogleich  mit  Wachen  um* 
geben,  und  die  gewöhnliche  Vorsicht  so  lange  beob- 
achtet, bis  aller  Anschein  von  Besorgnifs  verschwun- 
den war.  Au&erdem  wurden  einige  Reisende  beschul- 
digt,^  die  Anstediung  gebracht  zu  haben,  auch  vermu- 
thete  man,  dafs  eingeführte  Wolle  aus  Polen  und  der 
Ukrame  den  Pestzunder  enthalten  habe.  Wahrschein- 
lich ist  es,  dafs  die  Seuche  sich  auf  verschiedenen  We- 
gen in  die  Hauptstadt  eingeschlichen  hat,  indessen  steht 
es  fe^,  dafs  die  Städte  imd  Di^fer  in  der  grofsen 
Landstrecke  zwisdien  Sävsk  und  Moskau  in  dieser 
Zeit  von  allem  Pestübel  durchweg  verschont  geblie- 
ben sind  '' ).  Einige  pestverdächtige  Todesfälle  im 
November  ^)  blieben  unbeachtet,  aber  neue  Bes(n*g- 
fiifs  wurde  im  December  rege  durch  das  unzweifel- 
hafte Erscheinen  der  Pest  in  dem  grofsen  Landkran-  Im  Land- 
kenhause  auf  den  Wedenskyschen  Bergen,  an  der  Ost-  *^*^^ ' 
Seite  der  Stadt,  das  gegen  tausend  Bewohner  enthielt  ^). 
Ein  Officier  in  der  Nähe  desselben,  der  von  dem  Heere 
zurfidLgekehrt  war,  erkrankte  und  starb  plötzlich.  Ein 
Arzt  des  Krankenhauses,  Jewsä)ewsky,  der  ihn  be- 
handelt hatte,  wurde  sofort  von  einem  Fleckfieber  er- 
griffen,  und  starb  ebenfalls  nach  einigen  Tagen.  Bald 
darauf  zeigte  sich  dasselbe  Uebel  in  der  von  dem  Kran- 
kenhause  abgesonderten  Wohnung  der  Krankenwär- 


1  )  Orräus,  p.  24. 

2}  Markus^  p.  JJ6. 

3)  Es  war  das  all^emeiDe  Mftilairlazaretfa. 
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ter  '),  welche  hier  mit  ihfen  Frauen  und  Kindam, 
zusammen  30  an  der  Zahl,  zwei  an  einander  g^elegene 
Zimmer  inne  hatten.  Von  dieser«  Gesellschaft  erkrank- 
ten bis  zum  20.  Januar  1771,  drei  ausgenommen,  alle, 
die  ersten  an  einem  anscheinend  dn£acheii,  aber  äu- 
fserst  mörderischen  Fleck fi eher,  dann  die  folgenden 
mit  Karbimkeln  und  Bubonen,  und  nur  fönf  kamen 
mit  dem  Leben  davon.  Schafonskj,  der  Oberarzt 
des  Krankenhauses,  der  einen  ausführlichen  nnd  ge- 
nauen Bericht  über  die  Pest  in  Moskau  gegeben  hat, 
erkannte  die  Krankheit  sogleich  für  das  was  sie  war, 
und  machte  dem  Stadtarzt  Rinder  Anzeige  davon. 
Dieser  besah  die  Kranken,  zweifelte,  und  entschied 
nichts^  Hinauf  wandte  sich  Schafonskjan  den  Gra- 
fen Soltikow,  damaligen  General -Gouverneur,  und 
nun  wurde  befohlen,  die  Aerzte  des  Medicinalradis  ') 
sollten  sich  von  den  Thatsachen  unterrichten,  und  ihre 
Meinung  aussprechen«  Dies  geschah  am  22.  Decem- 
her,  als  bereits  dreizehn  Kranke  verschiedenen  Alters 
und  Geschlechts  daniederlagen.  Der  Medicinairath  be- 
gab sidi  nicht  in  das  Krankenhaus,  sondern  entschied 
auf  den  Vortrag  Schafonsky's:  Das  Uebel  sei  wirk- 
lich die  Pest,  und  man  habe  sogleich  alle  Verbindung 
der  Stadt  mit  dem  Krankenhaus  abzusdmeiden.  Noch 
an  denftselben  Tage  vnirden  die  nöthigen  Wadien  aus- 
gestellt, und  durch  zweckmäfsige  Mafsregeln  erreichte 
man  so  viel,   dafs   die  Ansteckung  sich  nicht  einmal 


1)  Der  Obrisi  Stahl,  gewesener  Commandant  Ton  Cbot- 
zim/ hatte  in.  Moskau  drei  Soldaten  setner  Begleitung  abgege- 
ben. Diese  brachten,  wie  Lerche  erzählt,  die  Pest  unter  die 
Krankenwärter.    S.  467. 

2)  Es  waren:  Krasmus,  Schafonskj,  Jagelsky,  Mer- 
tens,  Wenjaminow,  Sebelin,  Skiadan,  t.  Asch,  Knhl- 
mann,  Pogoretiky,  Lado. 
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innerhalb  des  Krankenhauses  weiter  verbreitete,*  in  dem 
die  Verpesteten  gepflegt  würden.  Gewifs  war  dieser 
Erfolg  um  so-  bedeutender,  da  die  feuchte  Herbs(wit- 
terung,  weldie  die  Pest  beg^ündti^e,  bis  zu  Ende  des 
Jahres  anhielt^  und  di^  Winterkälte  erst  mit  dein  Ja-^ 
nuar  eintrat  * ).  Die  Sperre  wurde  bis  zum  1,  MSrz 
fortg^esetzf,  und  das  hölzerne  Hans  der  Krankeüwär^ 
ter  samint  dien  verdächtigen  Gegenständen  verbrannt/ 

Die  Stadt  war  jetä^t  wieder  beruhigt,  und  wie  denn  Die  Pest- 
die  Todesfurchl  bei  dem  grofeen  Haufen  in  Leichtsiim  ^^^s^^- 
und  Rohhfeit  tibergeht,  so  spottete  man  der  Aenste, 
and  'fiberhäufte  sie  mit  bitteren  Vorwürfen,  dafs  isi^ 
eine  gewöhnliche  Krankheit  ohne  allen  Grund  mit 
einem  iso  {«rehtbaren  Namen  bezeichnet/  hätten.  -Hierzu 
trug  flicht  wei^  d^r  ^Eigefish^  und  die  Kurz.^htig< 
keit  des  Stabsarztes  Brlnd^r  bei,  der  ungeachtet  der 
Pestbettien  iftnd  Carbunkeln,  die  er  vof 'Augen'  göHabt 
hatte;  und  der  entsetzlichen  Afisteckniig,  deren '26uge 
er  gewesen  war,  da«  Bild  der-Pest,  das  er  sich  ent* 
worfeü,  in  dem  Hause  der •Ki'ankehwärter  nicht  bd- 
stäligt  fand,  und  mit  anhaltendei^  Hartnädiigkeit  be- 
hauptete, das  dortige  Flecklieber  sei  nicht  die  Pest  '). 
Sein  Beispiel  steckte  noch  einige  andere  Aerzte  an,  vne 
namentlidhr  Skiadan  und  Kuhlmanli,  und  weckte, 
den  Scharfsinn  vielet  "Wundilrzte  und  vorlauter  Ein- 
wohner aller  Stände,  die  selbst  poch  später  d^s  Da- 
sein der  Pest  bestritten,  als  das  Sterben  schon  allge- 
roein,  und  die  Stadt  mit  Leichengeruch  erfüllt  war, 
wodurch  die  nöthigsteii  Anordnungen  vereitelt  wur- 
den«. Eis  kam  so  weit,  dafß  der  Senat  einen  Ukas  driik- 


i)  Mevteas^  p.  71.  - 

2)  Br  blieb  dabei  noch  am  27.  Januar  in  fin)em  Serleht  an 
<iif  Behörden.    Markiif;,  p.  116^ 
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ken  und  im  Lande  verbreiten  liefs,  die  Krankheit  in 
Moskau  sei  nicht  die  Pest,  und  man  solle  das  Volk 
nicht  weiter  damit  erschrecken  ' ).  Man  sieht  hieraus/ 
wie  das  Gemeinwohl  durch  die  Unwissenheit  ärztlicher 
Beamten  in  der  historischen  Pathologie  gefährdet  wer- 
den kann..  Dafs  die  entschiedenste  Pest  nicht  beiden 
ersten  Kranken  alle  ihre  Erscheinungen  entwickelt, 
sondern  sich  hinter  trügliche,  selbst  gutartige  Formen 
versteckt,  und  gewöhnlich  in  der  Gestalt  eines  unver- 
dächtig scheinenden  Fleckfiebers  auftritt,  ist  eine  ur- 
alte, tausendfältig  wiederholte  Erfahrung,  über  welche 
die  Denkmäler  der  Vorzeit  unzweifelhafte  Auskunft 
geben.  Der  Stadtarzt  Rinder  und  die  übrigen  Pest- 
leugner konnten  nicht  einmal  das  bekannte  Beispiel 
von  Mercurialis  und  Capivacci  zu  ihrer  Entschul- 
digung anführen,  die  eine. in  Venedig  im  Jahr  1576 
ausbrechende  Pest  zum  Verderben  vieler  Tausende  ih- 
rer Mitmensji^hen  verkannten  ^ ).  Denn  noch  die  letzte 
Pestseuche  in  der  Ukraine  in  dem  Jahre  1738  und  1739, 
die  jedem  russischen  Arzt  hätte  müssen  'bekannt  sein, 
war  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Pest  in  Moskau  auf- 


1)  Lerche,  S.  468. 

2 )  Die  Verbäftnisse  waren  durchaus  so  wie  in  Mo«kaUy  und 
der  Streit  der  Aerzte  über  das  Termeintllcbe  Petechialfieber  ver- 
hülUe  dem  Senate  die  Wahrheit.     Man  liefe  die  beiden  weltbe- 
rühmten Männer  von  Padua  mit  vielem  Gepränge  kommen.    Sic 
untersuchten  die  Kranken,  hörten  die  Aerzte,  und  entschieden, 
die  herrschende  Krankheit  sei  nicht  die  Pest,  sie  würden  sie 
mit  ihren  Arzneien  bald  beseitigen.    Das  ganze  Volk  war  aufser 
sich  vor  Freude,   aller  Verkehr  wurde  freigegeben,  und  keine 
Ehre  schien  zu  grofs,  um  sie  nicht  den  gepriesenen  Rettern  des 
Vaterlandes  zu   erweisen.     Allein  nach  einigen  Tagen  war  der 
Ausbruch  der  entfesselten  Pest  nicht  mehr  zu  bestreiten,  und  es 
starben  daran  im  Verlauf  eines  Jahres  gegen  100,060  Menschen. 
Ramazzini  Oratio:  %,Theoricae  medicinae  nolluni  jus  esse,  ut 
supra  praclicam  dominatum  affectet.'*''  'Opera,  T.  U.  p.  235. 
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g^etreten,  und  Schreiber's  treffliche  Bearbeitung^  der- 
selben, die  «rst  1750  erschienen  war,  beg^innt  mit  der 
naturgfemäfsen  Würdigung  jener  Fieberformen  *), 
Wnfste  man  aber  von  Schreiber's  Abhandlung  nichts, 
wie  es  allerdings  den  Anschein  hat,  weil  man  sich  nur 
auf  eine  alte  Pestverordnung  des  Grofsfiirsten  Ale- 
xej  Michailowitsch  vom  Jahr  1654  bezog  ^),  8ö 
ist  die  Schuld  der  SrztHchen  Beamten  um  so  grdfser.  i  . 
Elin  gebildeter  Arzt  soll  von  der  Entwickelung  der  ' 
Krankheiten  in  der  Zeit  Kenntnifs  haben,  und  sich 
nicht  auf  die  Bedürfnisse  seines  täglichen,  oft  so  ärm- 
lichen Wirkens  beschränken. 

Unterdessen  glimmte  der  Funke  des  Uebels  bei 
aller  Sorglosigkeit  der  Einwohner  un  Verborgenen. 
Es  ist  gewifs,  da&  nicht  nur  einzelne  PestföUe  im  Ja- 
nuar und  Februar  verheimlicht  wurden,  sondern  dafs 
selbst  die  Seuche  unentdeckt  in  der  kaiserlichen  Tuch-  In  der  Tuch- 
madherei  an  der  steinernen  Brücke  ausgebrochen  war,  ™**^  ^^^^ 
einer  Anstalt,  die  in  der  ungesundesten  Gegend  ge- 
legen^), an  dreitausend  Arbeiter  beschäftigte.  Die 
sichere  Kunde  hiervon  verlautete  erst  am  9.  März,  nach* 
dem  schon  seit  länger  als  acht  Wochen  130  Menschen 
an  tinzweifelbafter  Pest  verstorben  und  heimlich  be- 
graben worden  waren  *  ).    Diese  Verheimlichung  aber 


1)  „IngruevuDt  febres  acotae  muhae,  varia«,  denique  pe* 
tcebiides.  —  Nune  eottiita(baniur  morbum  sigoa  ezlema,  nunc 
abfu«nmt.  Erant  äutem  Ula:  bubones,  cum  inguinum,  tum  ra- 
riores  axiUaruBi,  et  paucis  parotides^  carbunculi  atque  pete- 
chiae'^.    p.  5. 

2)  Schafonsky,  zu  Anfang. 

3)  Am  rechten  Ufer  der  Moskwa.,  südlich  vom  Kremlin, 
auf  der  fenebten  Insel,  w^che  dieser  Flufs  mit  einem  Kanal 
bildet.  Hier  waren  auch  im  Jabr  1830  die  meisten  Cbolerakran* 
kcB.     Markos,  p.  10. 

4)  Es  ermitleKc  sich,  dafs  auf  dem  Wege  von  dem  Kran* 
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ifVVBrde  tun  $o  geföhrlicher,  da  sehr  viele  Arbeiter  nicht 
in  der  Aastalt  selbsit  wohaten,  und  mit  den  Einwoh- 
nern in  beständigem  Verkehr  lebten,  wie  decin  auch 
yMd  Tage  der  (Bekanntwerdung  des  verborgenen  Un- 
heils »n,  die  Pestfälle  sich  hier  und  dort  mehrten,  und 
die  traurige  Gewißheit  sich  ergab,,  dafs  die  Stadt  nicht 
mehi:  vor  einem  grc^en  Sterben  zu  bewahren  sei.  Es 
wurde  zwar>  ^n  Avzt  (JagelBky)  mit  der  Untersu- 
chung der  That^achen  beauftragt,  und  von  diesem  je- 
der Zweifel  an  dem  wirklichen  Ausbruch  der  Pest  so- 
gleich beseitigt,  allein  die  Ma&regieiUy.^dief  nodi  hät- 
ten heilsam  sein  können,  waren  bei  der.gro&en  An-« 
zahl  halsstarrig  widerstrebender  Men^dien  entweder 
unausführbar,  oder  von  Anfang  an  durch  das  Vorge- 
fallene sdbon  vereitelt. 

Eine,  allgemeine  Versammlung  der  Aerzte,  die 
auf  Befehl  des  Grafpn  Spltikow  gehalten  wurde^  er- 
wählte fünf  Mitglieder  deß  Medicinalraths  ' ),  die  sich 
zur  Besichtigung  der  Kranken  an  Ort  .und  Stelle  «ver- 
fügen sollten.  Biese  fanden  am  11.  März. 8  Leichen 
und  21  Pestkranke  j  und  stimmten  zwar  ungeachtet 
verschiedene  Ansichten  über  die  Krankheit  ^)  für  die 
Sperre,  deren  Nothwendigkeit  in  die  Augen  fiel,  al- 


kenhause  nach  der  Tucbmacherei  in  der  Zwischenzeit  die  Pest 
in  zwei  Häusern  Terh^imliebt  worden  war^  uii4  in  beiden  sämmt. 
liebe  Einwoluier  getödtet  hatte,  bis  auf  €»»€  Fr^u,  die  au«  tiem. 
zweiten  Hause  in  der  Sfrafse  PokrofkA  kommend,,  von  «uier  Ar- 
beiterfamilie in  der  Tuchmacberei  helmlich  aufgeaomipoa  wurde. 
Sie  war  bereits  erkrankt,  starb  einige  Tage  nach  i.brer  Ankunft, 
und  nach  ihr  die  ganze  Familie ,  bei  der  sie  Zuflncl:^  gef linden. 
Markus,  p.  119. 

1)  Erasmus,  Skiadan,    Pogoretzky,  Jagel6k>..uncl 
Sc.bafonsky. 

2)  Die  Erklärung  lautete:    j^Die  Krankheit  sei  faulig,  an- 
steckend, höchst  gefährlich,  und  in  Betracht  ihrer  Zufiüie,  so 
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lein  man  kam  mit  allen  Anordnungen  zu  spät. .  In  kei> 
Des  Menschen  Macht  hätte  es  gestanden,  .die ^ Folgen 
der  nun  einmal  begangenen  Fehler  noch  jetzt  abzu- 
wenden.    Indessen   that   man,    was  noch  geschehen 
konnter    AUe  pestkranken  Tucharbeiter  wurden  mit  ih-r 
ren  Familien  in  das  ^t  Nikolaus»- Kloster  in  Ugresch     Ugr^ch. 
gebracht  '  ),  damit  durch  ihre  weite  Entfernung  i^on 
der  Stadt  neue  Ansteckungen  um  sp  besser  yenpii^edeB 
werden  könnten.    Die  n^ch  gesunden;  brachte  n}a^  in 
zwei  leere  Gebäude  in   den  entferntesten  Stadtvier- 
teln  ^  )  unter,  und  trennte  sie.  durch  Wachi^p  von  der 
Gemeinschaft  mit.  den  übrigen  Einwohnern.      Allein 
man  hatte  in  den  ersten  Tagen  nur  730  Kranke  und 
Gesunde    nadi    diesen    drei  Oriien  schicken  Jungen» 
die  übrigen   1770  hatten  sich  durch  die  Flucht  aller 
Bewadbung  zu  entziehen  :gewufst  ^)/iind  hielten  sidbk 
in   allen   Thieilen  der  Stadt  verborgen,  so    dais  d\e 
ganze-,  anscheinend  so  durchgreifende  Mjafsregel  die 
schnelle  Verbreitung  der  Pest  recht  ^gentlicb  beföir- 
derte,  und  die  gleichzeitige  ScIUiefsung  derrTuchma- 
cherei  an  der  steinernen  Brücke  ganz  üb^rflü^^,  wurde. 
Yielleieht  wäre  es  besser  gewesen,   dies  grofse  Ge- 
bäude, anstatt  es^  ^u  Uer^n,  init  Wachen  zu  ignge- 
ben,  und  nur  die  Kranken,  und  Verdächtige^  aus.  ihm 
zu  entfernen,  im  Innern  abei:  die  üblichen  Anordnun- 
gen   einireten  zu  lass^a»    deren  Au§führb^rke^  naph, 


wie  gewisser  UmstäDde  der  Pest  sehr  ähnlich ^\  Orraus,  p.  26. 
Man  si«ht  also,  dafs  Jagelsky  und  Schafonsky  fiberstimiiit 
worden.  ^ 

1)  Ugresch  liegt  19  Werst  weit  yan  Moskau.  'Lerche, 
S.  468.  Der  Arzt  Markgraf  behandelte  die  Pestkranken  in 
diesem  Kloster.    Schafonsky. 

2)  Taganskaya  südöstlich,  und  Mestchanskaya  nörd- 
lich.   Markus  p.  12Q. 

3)  Markus,  p.  120. 
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den  Vorgängen  im  Krank  enhausc  auf  den  Wedensky- 
schen  Anhöben  hätte  einleuchten  können. 
MaTsrcgeln.  Alsbald  wurdc  nun  auch  der  Gebrauch  der  öffent- 

lichen Bäder  untersagt,  und  den  Einwohnern  befoh- 
len, von  Jeder  verdächtigen  Erkrankung,  so  wie' von 
jedem  Todesfall  AnzAge  zu  machen,  was  begreiflich 
unterblieb,  weil  man  kein  Mittel  hatte,  diesem  Befehle 
Nachdruck  zu  geben.  Aerzte  und  Wimdärzte  wurden 
angestellt,  um  die  nöthigen  Besichtigungen  vorzuneh- 
men *),  und  die  hfilflosen  Kranken  zu  behandeln;  al- 
lein dies  alles  geschah  ohne  die  nöthige  Ordnung,  die 
Verwirrung  nahm  mit  )edem  Tage  zu,  und  die  Ober- 
behörde, rathlos  über  das,  was  geschehen  sollte,  for- 
derte sogar  die  Aerzte  auf,  ihre  Meinungen  und  Vor- 
schläge zur  Förderung  des  Gemeinwohls  dem  Senate 
mitzudieiren.  Diese  Mafsregel  hat  noch  in  keiner  Volks- 
krankheit zum  Ziele  geführt,  sondern  immer  nur  be- 
wirkt, dafs  die  Rathschläge  der  Einsichtsvollen,  die  un- 
ter allen  Umständen  die  Minderzahl  ausmachen,  durch 
das  Geschrei  der  Mittelmäfsigen  vereitelt  werden. 

Unterdessen  geschah,  was  vorauszusehen  war. 
Pestkranke  und  Leichen  mit  unzweifelhaften  Merkma- 
len der  Pest  fanden  sich  nicht  nur  in  vielen  Häusern, 
sondern  auch  auf  den  Strafsen,  und  namentlich  ge- 
lang es  zwei  Aerzten  von  unermüdlichem  Eifer  (Scha- 
fonskj  und  Jagelsky)  fast  überall  zu  beweisen, 
dafs  die  Ansteckung  von  entflohenen  Tucharbeitern 
ausgegangen  war.  Je  näher  indessen  die  Gefahr  jc- 
4fm  Einwohner  gerückt  war,  um  so  mehr  brach  die 
Rohheit  der  Gesinnung  in  allen  Ständen  durch.  Mau 
wollte  durchaus  nichts  von  der  Pest  hören,  versäumte 


// 


1)  Der  Mcdicinalrath  gab  hierüber  eine  kleine  Srhrifl  in 
lateiniseber  Sprache  heraus.    iSchafonsky. 
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geflisseatlidi  jede  heilsame  Vorsicht  in  der  Lebens- 
weise, und  betrachtete  diejenigen,  die  den  wahren  Na- 
men der  Krankheit  aussprachen,  wie  eine  Art  Auf- 
wiegler oder  Störer  der  öffentlichen  Ruhe.  Es  fehlte 
auch  nicht  an  geschäftigen  Aerzten,  die  dem  grofsen 
Haufen  durch  beistimmende  Versitherungen  schmeichel- 
ten, ^a  einige  von  ihnen  vergafsen  sich  so  weit,  dafs 
sie  nach  St.  Petersburg  an  einflufsreiche  Grofse  be- 
richteten, an  die  Gegenwart  der  Pest  sei  nicht  zu  den- 
ken, man  habe  die  Stadt  voreilig  und  ohne  Noth  be- 
unruhigt; wodurch  die  verderbliche  Parthei  der  Pest- 
lengner  einen  mächtigen  Rückhalt  erhielt.  Endlich 
am  18.  März  benutzte  der  Graf  Soltikow  die  An- 
wesenheit des  nach  St.  Petersburg  zurückkehrenden 
Orräus,  um  sich  über  den  Zustand  der  Dinge  Ge- 
wifsheit.zu  verschaffen.  «Dieser  begab  sich  mit  Seh a-  Orräus. 
fonsky  und  dem  Oberarzte  Grave;  der  in  Chotzim 
Dienste  geleistet  hatte  '),  nach  Ugresch,  untersuchte 
die  dortigen  Pestkranken,  und  liefs  sich  durch  die  här- 
testen Schmähungen  der  Einwohner  nicht  abhalten, 
seine  TJeberzeugnng  auszusprechen.  Hierauf,  und  nach- 
dem auch  eine  Versammlung  von  Aerzten  am  26sten 
März  ^),  mit  Ausnahme  von  Kuhlmann  und  Skia- 
da n,  die  noch  immer  hartnäckig  widersprachen,  die 
Krankheit  für  die  Pest  erklärt  hatte,  verliefs  ein  gro- 


1)  S.  8.  17.  Anm.  4. 

2)  Schafon^kj  sagt  lam  18.  März,  es  ist  indessen  nicht 
denkbar,  dafs  ein«  grofsc  SrKtliche  Berathung,  die  nach  zeilratt- 
benden  Toibereifungen  und  mit  langem  Streit  wahrscheinlich 
doch  den  gröfsten  Tbeil  des  Tages  erforderte,  mit  der  Unter- 
suchung der  Kranken  in  dem  fünfzehn  Werst  entfernten  Klko- 
lauükloster  in  Ugresch,  durch  OrräaB,.Schafonsky  und  Grave, 
an  eiupm  Tage  stattgefunden  haben  solKe.  Aus  diesem  Grunde 
halte  ich  die  Angabc  von  Orräus  für  die  richtigere. 
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fser  Theil  des  Adels  die  Stadt  ' )  uud  von  ima  an 
wurden  auf  Befehl  der  Kaiserin  durchgreifende  Ver- 
ordnungen gegeben. 

Für  die  ganze  Pestangelegenheit  ivard  zunächst 
eine  eigene  Verwaltung  angeordnet-,  unter  dem  Vor- 
sitze des  Senators  JPeropkin,  eines  edlen  Mannes, 
der  unerschütterliche  Kraft  mit  Milde  zu  verbinden 
wufste,  und  während  dieser  ganzen  Trauerzeit  seinem 
schweren  Amte  mit  Einsicht  und  Würde  vorstand«  Er 
AnordnuDgeD.  ernannte  sofort  für  die  vierzehn  Stadtbezirke  die  nd- 
thigen  Beamten,  und  für  jeden  einen  Arzt  oder  Wund- 
arzt, sorgte  für  die  Unterweisung  des  Volkes,  dus  bei 
)eder  Veranlassung  ungläubig  und  hartnäckig  wider- 
strebte, und  liefe  für  die  Vorbauung  wie  für  die  Be- 
handlung der  Pest  allgemeine  VorBchriften  ausarbei- 
ten ^  )•  Auf  den  Inhalt  dieser  Vorschriften  kommt  es 
hier  weniger  an,  denn  sie  wurden  fast  nirgends  aus« 
geführt,  und  es  war  mithin  gleichgültig,  ob  sie  von 
einem  Sydenham  oder  einem  gewöhnlichen- Wund- 
arzt herrührten.  Ein  roher  und  mifstraUischer  Volks- 
haufe kennt  überhaupt  nur  die  Regel  seiner  Vorur- 
theile,  seines  Aberglaubens  und  seines  Eigensinns,  gUr- 
ter  Rath  ist  für  ihn  vergeblich,  abgesehen  davon,  da(s 
diejenigen,  die  ihn  ertheiien  können,  in  Zeiten  dieser 
\\     Art  sehr  selten  sind,  oder  nicht  gehört  w^den. 

Sehr  zweckmässig  war  die  angeordnete  Zählung 


II 


1)  Es  soll  überhaupt  our  ein  Viertheil  der  Einwohner  zu- 
rückgeblieben sein.    Lerche^  S.  458. 

2)  Zweckmäfsig  war  die  Verordnung  des  Brechmittels  aus 
Ipecacuanba  in  den  ersten  Tagen.  Darauf  sAlUe  Chinarinde, 
säuerliches  Getränk,  Schwefelsäure,  Fliedermufs  u.  s.  w.  fol- 
gen. Die  örtliche  Behandlung  wie  gewöhnlich.  — -  Im  August 
wurden  dem  Oeneral  Jeropkin  sieben.  Bexirice  abgenomaien, 
und  dem  Senator  Sabakin  übergehen.    Lerche,  S.  457.    ' 
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der  Erkrankungen  und  der  T a des fSlle, 'wenn 
sie  auch  nur  eine  mangelhafte  Uebersicht  gewähren 
konnte,  denn  die  Einwohne  gewöhnten  sich  schwer 
an  den  damit  verbundenen  Zwang,  und  Todtenli- 
sten  hatte  man  in  Moskau  bis  dahin  über^ 
haupt  noch  nie  geführt.  Wunderlich  aberklingt 
das  Verbot  der  Leichenöffnungen  während  der  Pest- 
zeit, gleichviel  welche  Krankheit  den  Tod  veraijilafst 
habe»  welches  Er-asmus,  der  Anatom  an  :der,  Hoch-  / 

schule,  durchzusetzen  wxifste  ').  Hatten  doch  selbst 
die  Aerzte  in  Constantinopel,  während  der  Justini- 
anischen Pest  (542)  ihre  Wifsbegierde  durch  Zer- 
gliederung der  Pestbeulen  befriectigt  ^ )  —  in  Moskau 
soUte  a^ölf  Jahrhunderte  ^äter  diese  Quelle  der  &- 
kenntniÜB  verschlossen  .bleiben. 

Die^  schwierigste  Aufgabe  blieb  immer,  die  Kran- 
ken wie  die  Verdächtigen  unschädlich  zu  machen,  ob 
aber  der  Weg,  den.  man  einschlpg,  zu.  diesem  Ziele 
fuhren  konnte,  h^tte  schon  zu  Anfang  bezweifelt  vi^r- 
den  können.  Die  Tucharbeiter,  die  irgend  aufzufin- 
den waren,,  wurden  am.  26.  März  in  das  Simono wa- 
sche, daa  Pokrowsebe  und  dasDanilowsphe  Klo,- 
ster,  welche  dicht  an  der  südöstlichen  Stadtgränze 
lagen«  eingeschlossen.  Es  wurde  befohlen,  alle  Pest-  Hospiul- 
kranke  ohne  Ausnahme  in  die  Krankenhäuser,  und  ^^*°^ 
ihre  Angehörigen  in  di^  Quarantaine-r  Anstalten  zu  brip-* 
gen,  weil  die  Beschränkiheit  der  Wohnungen  und  die 
Lebensweise  der  niedem  Volksklasse  eine  rasche  Zu- 
nahme der  Ansteckung  befürchten  liefs.  Sei  es  nun 
aber,  daCs  die  Rohheit  der  Unterbeamten  vieles  Un- 
ziemliche herbeiführte,  oder  dafs  man  sjich  einem  har- 


I  )  Markus,  p.  122. 

2)  Procop.  de  Bcllo  Persico,  L.  II.  c.  22.. 
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ten  Zwange  Überhaupt  nicht  fügen  wollte,  oder  ihn 
für  unndthig  hielt,  weil  viele  Chirurgen,  die  als  Freunde 
des  Volkes  auftraten,  und  einige  Aerzte  das  Dasein 
der  Pest  leugneten  —  gco"g  die  gegebene  Verord- 
nung erregte  allgemeinen  Widerwillen,  und  die  ge- 
waltsame Trennung  der  Kranken  von  den  Ihrigen  — 
wenige  oder  gar  keine  wurden  wiedergesehen  —  so 
wie  dife  Vertreibung  der  Gesunden  von  ihrem  Heerde 
erschien  als  eine  unerhörte  Grausamkeit,  der  man  sich 
auf  alle  Weise  entziehen  muffte.  Die  Folge  war  eine 
.  fast  durchgängige  Verheimlichung  der  Kranken,  der 
die  furchtbare  Zunahme  der  Seuche  in  den  folgenden 
Monaten  zum  gröfsten  Theil  zugeschrieben  werden 
mufs.  Ob  es  bei  dem  damaligen  Zustande  von  Mos- 
kau irgend  ein  Mittel  gab,  das  Vertrauen  der  aufge- 
regten, an  sich  gutmüthigcn  Volksmasse  zu  gewinnen, 
mag  dahingestellt  bleiben,  aber  gewifs  ist  es,  dafs  ohne 
dies  Vertrauen  die  besten  Mafsregeln  in  Volkskrank- 
heiten unwirksam  bleiben,  und  dafs  die  rohe  Gewalt^ 
die  nur  gegen  entschiedene  Uebelthäter,  nicht  aber 
gegen  Geängstigte  und  Trauernde  augewandt  werden 
sollte,  von  allen  Mitteln  das  Wenigste  ausrichtet.  Ir- 
gend gemifsbraucht  oder  nur  voreilig  angewandt,  ver- 
schlimmert sie  unter  allen  Verhältnissen  den  Zustand 
einer  verpesteten  Stadt,  und  viele  von  denen,  die  aus 
Liebe  zu'  den  Ihrigen  Leib  und  Leben  aufopfern,  wer- 
den durch* sie  zur  Widersetzlichkeit  gegen  heilsame 
Anordnungen  herausgefordert. 
April.  Im   April    nahm    die  tägliche  Sterblichkeit  von 

durchschnittlich    12   schon  auf  37  zu  '  );   im   Ganzen 
starben  während  dieses  Monats  778,  und  von  diesen- 
ohne  Zweifel   die   meisten  an  der  Pest,  wiewohl  nur 


1)  Scbafonsky. 
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äuCserst  wenige  Pestkranke  gemeldet  worden  waren. 
Der  Mai  verlief  unter  den  obwaltenden  Umständen  Mal. 
ziemlich  günstig.  Es  starben  im  Ganzen  nur  878,  und 
selbst  in  dem  Simonowschen  und  Danilowschen 
Kloster  minderte  sich  die  Todtenzahl  beträchtlich.  Dar- 
über  entstand  ein  grofses  Frohlocken,  und  als  man  erst 
im  Juni  viele  von  den  eingeschlossenen  Arbeitern  aus  Juni. 
den  Quarantaine-vAnstalten  entlassen,  und  die  öffent- 
lichen Bäder  wieder  öffnen  sah,  so  hielten  die  Wi- 
derspenstigen ihre  Behauptung,  die  Pest  sei  gar  nicht 
vorhanden,  für  bestätigt,  und  tiberliefsen  sich  von  neuem 
der  gefährlichsten  Sorglosigkeit.  Indessen  war  die  Zu- 
nahme der  Seuche  offenbar,  denn  es  starben  täglich, 
wiewohl  die  Einwohnerzahl  durch  Auswanderung  sich 
fortwährend  verminderte,  zwischen  27  und  75,  und 
im  Ganzen  1099.     ^ 

Im  Juli  stieg  die  Todtenzahl  auf.  1708,  und  die  Jul!. 
düsteren  Merkioale  der  Verpestung  traten  immer  grel- 
ler und  entsetzlicher  hervor.  In  den  Vorstädten  Preo- 
brajenskoy,  Semenowskoy  und  Pokrowskoy 
verödeten  viele  Häuser,  die  Gerichtshöfe  wie  die  Werk- 
stätten wurdeA  geschlossen,  und  als  die  Unterbeamten, 
Soldaten,  Krankenwärter  imd  Todtengräber,  die  in  ih- 
rem Unglauben  an  die  Gefahr  der  Ansteckung  zu  kei- 
ner Art  von  Vorsicht  hatten  überredet  werden  kön- 
nen, in  ganzen  Schaaren  dahingestorben  waren,  so  blieb 
nidits  weiter  übrig,  als  die  Uebelthäter  aus  den  Ge- 
fängnissen zu  den  gefährlichsten  Verrichtungen  zu  ver- 
wenden, damit  nur  das  Nöthigste  geschehen,  und  vor 
allem  die  Leichen  entfernt. werden  konnten.  Eine  trau- 
rige Erinnerung  an  Marseille,  wo  man  vor  fünfzig 
Jahren  ebenfalls  die  Gefängnisse  hatte  öffnen  müssen  \ 
Den  Sträflingen  versprach  man  die  Freiheit,  und  den 
arbeitlosen  Handwerkern,  die  sich  zu  denselben  Dien- 


*K 
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aten  bereitwillig  finden  liefsen,  andehnlidie  Belohnun- 
gen. Aufserdem  verpfiichtete  man  aber  auch  die  Ein- 
wohner, wenn  keine  Todt^gräber  zur  Hand  würen, 
die  Bestattung  ihrer  Verstorbenen  auf  dem  Pestkirch^ 
hofe  selbst  zu  besorgen,  und  schickte  dann  die  Hin- 
terbliebenen bei  ihrer  Rückkehr  in  die  Quarantaine- 
Anstalten.  Auch  diese  Einriditung  begünstigte  begreif- 
lich die  Verheimlichung  der  Todesfälle  ^). 

Im  Nikolauskloster  zu  Ugresch,  wo  zu  Ende 
des  vorigen  Monats  nur  20  Pestkranke  lagen —  der 
W^undarzt  Samoilowitz  hatte  ihre  Behandlung  über- 
nommen -^  mehrte  sich  die  Krankenzahl  bald  auf 
204^  so  dafs  man  sich  genöthigt  sah,  das  naher  gele- 
gene SimonowscJie  Kloster  am  südöstlicheh  Ende 
der  Stadt  in  ein  Pesthaas  umzuwandeln.  'Hier  fand 
Samoilowitz  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  über 
tausend  Kranke  von  einem  Wärter  bedient,  nach- 
dem die  übrigen  und  alle  Unterwupdärzte  kurz  zuvor 
von  der  Pest  weggerafft  worden  waren  ^  ).  Diese  ^ia- 
fache  Thdtsache  giebt  eine  Vorstellung  von  dem.  Zu- 
standet der  Krankenhäuser  und  der  ^ürfdgett  Pflege, 
die  den ' Pestkranken  angedeihen  konnte,  während' es 
überall  an  Händen  fehlte,  und  der  Eifer  der  wenigen 
Aerzte,  die  sich  mit  Hingebung  ihrem  Berufe  widme- 
ten, über  das  Mafs  menschlicher  Kräfte  in  Ansprach 
genommen  wurde.  Erkrankten  Einwohnern  der  hö» 
heren  Klasse  erlaubte  man  jetzt  in  ihren  Wohnungen 
zu  Ueiben,  und  bei  der  Ueberfüllung  der  Kranken- 
häuser bestimmte  man  das  Danilowsche  Kloster 
zur  Aufnahme  der  Genesenden,  die  nodi  an  äufseren 
Schäden  litten,  einige  gröfsere  Gebäude  wurdon  zu 
Quarantaine- Anstalten  eingerichtet,  und  bei  dem  Man- 


1)  Schafonsky.-«  2)  Memoire,  p.  60. 
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gel  an  Ramn  war  man  selbst  genödiigt,  Zelte  za  dem- 
selben Zweck  an  geeigneten  Orten  aafzuschlagen. 

Unterdessen  blieb  der  Unglaube  des  Volkes  an 
das  Dasein  der  Pest  unerschüttert,  und  bei  zunehmen- 
dem Widerwillen  gegen  |ede  Art  von  ärztlicher  Hülfe 
Terliefs  man  sich  durchaus  nur  auf  die  hergebrachten 
Hausmittel  und  die  Eingebungen  des  Abei^laubens. 
Die  Krankheit,  sagte  man,  sei  eine  Strafe  für  die  Sün- 
den der  Einwohner,  kein  Arzt  könne  dagegen  etwas 
aiisricfaten,  die  ganze  Luft  sei  verdorben  und  vergif*- 
tet,  — -  w^r  wolle ^ie  reinigen!  Was  man  von  An^ 
steckang  durdh  Berühren  der  Kranken,  oder  wohl  selbst 
ihrer  Betten. und  Kleider  sprächey  sei  mchts  als  :th(^ 
richtes  Geschwätz,  zm*  Plage-  des  Volkes  ausgedacht. 
Ohne  alle  Scheu  pflegte  man  also  die  Pestkranken» 
als  Ktten  sie  lui  einem  gewöhnlidien  Fieber,  versäumte 
keinen  der  gewöhnlichen  Gebräuche  bei  der^  Bestattung 
der  Verstorbenen,  begrub  diese,  um  unentd^ekt  zii  blei^ 
ben,  iii  den  Keltern,  oder  auf  den  Höfen,  versteckte 
sie  sogar  auf  den  Bödien,  4beilte  sieh  In  ihren  Nacb- 
lafs,  verkaufte  verpestete  Kleider  und  Betten^  und  wa- 
ren dann  ganze  Häuser  «msgestorben,  ^ so  fanden,  sieh 
sogleich  Diebe,  weldie  die  ^irüekgelassehen  Habselig- 
katen unter«  den  Leichen  hervorzogen,  um  sie  an  be^ 
thörte  Käufer  zii  verhandeln.  Dies  konnte  bei  dem 
Mangel  an  zuverlässiger  Mannschaft  auf  keine  Weise 
verhindert  werden*  Nicht  minder  nac^thdlig  aber 
wirkte  der  Wahn,  der  schon  bei  dem  Heere  in  Jassy 
viel  Unheil  verbreitet  hatte,  man  könne  sich,  wenn 
man  erkrankt  wäre,  noch  dadurch  retten.,  daf$  man  ir- 
gend -etwas  werthvoUcs,  sei  es  Geldj  oder  Sehmuck, 
oder  Kleidungsstücke,  auf  die  Strafse  hinauswürfe,  weil 
dann  die  Krankheit  auf  den  Finder  überginge.  Dies 
geschah  so  allgemein;  dafsiii  der  Folget  Beamte  be- 
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auftra^  werden  mufsten,  geopferte  Gegenstände  die- 
ser Art  mit  der  nöthigeu  Vorsicht  überall  aufzusam- 
mein,  und  zu  verbrennen,  oder  sonst  unschädlich  zu 
machen  ^ ). 

An  zeitige  Anmeldung  der  Kranken  war  bei  die- 
ser heillosen  Verblendung  des  Volkes  eben  so  wenig 
zu  denken,  als  an  die  Ausführung  irgend  einer  andern 
Mafsregel,  wo  nicht  die  geringe  Macht  der  Behörden 
oder  die  Vernunft  der  Minderzahl  der  Einwohner  zu 
August  Hülfe  kam.  So  drohte  denn  im  August  die  Seuche 
alle  Schranken  zu  fiberschreiten.  Es  starben,  die  heim- 
lich Begrabenen  ungerechnet,  7268,  und  von  diesen 
kaum  der  achte  Theil  (845)  in  den  Krankenhäusern. 
Mit  der  steigenden  Todtenzahl  minderte  sich  aller  bür- 
gerliche Verkehr,  und  bei  der  fortdauernden  Au&wan* 
deruug  der  Reichen  verödeten  die  sonst  so  lebhaften 
Straüsen  der  alten  Hauptstadt.  Das  Haus  des  Sena- 
tors Jeropkin  blieb  bei  dem  täglichen  Andränge 
Dieustthuender  und  Hülfe  Suchender  nicht  verschont. 
Viele  seiner  Beamten  und  Soldaten,  und  sieben  sei- 
ner eigenen  Diener  wurden  von  der  Pest  weggerßfft. 
Doch  mufs  auch  bemerkt  werden,  dafs  nicht  wenige 
Einwohner  durch  gewissenhafte  Befolgung  der  Vor- 
schriften ihre  Häuser  zu  schützen  wufsten,  und  daCs 
namentlich  in  dem  kaiserlichen  Findelhause,  das  gegen 
tausend  Bewohner  enthielt,  nicht  ein  einziger  Pest  fall 
vorgekommen  ist  ^)'.  Zu  Ende  des  Monats  starben 
— - in- 

1)  Orräu«,  p.  37. 

2)  Diese  Anstalt  stand  unter  der  Oberleitung  eines  deut- 
fichen  Arztes,  C.  v.  Mertens,  der  nach  Wien  zurückgekebri, 
sieben  Jahre  später  eine  Beschreibung  der  Pest  in  Moskau  lier- 
auKgab.  Mertens  scheint  an  den  Arbeiten  und  Beschwerden 
der  Moskauer  Aerzte  nur  geringen  Antheil  genommen  zu  haben 
denn  er  wird  nur  bei  allgemeinen  Berathuagen  genannt^  so  dafs 
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indessen  schon  täglich  über  vierhundert,  und  wie  es 
denn  nun  immer  einleuchtender  wurde,  wie  nöthig  es 
sei,  die  Ursachen  der  Yerpestong-  mindestens  zu  be- 
schränken, da  es  niemmdem  mehr  in  den  Sinn  kom« 
men  konnte,  sie  ganz  zu  beseitigen,  so  wurde  jetzt 
der  Handel  mit  allen  verdächtigen  Gegenständen  durck^ 
weg  verboten,  und  bei  dem  Verkauf  der  Lebensmittel 
die  Reinigung  »des  Geldes  mit  Essig  befohlen,  den  man 
zum  öftem  Waschen  des  Gesichts  und  der  Hände  den 
Armen  umsonst  spendete.  Doch  wurde  mit  Anordnun- 
gen dieser  Art  begreiflich  fast  nichts  ausgerichtet,  und 
man  mufiste  Hlie  niederschlagende  Ueberzeogong  ge- 
winnen, daÜB  das  angewandte  Hauptmittel  der  Sperre 
und  Absonderung  nicht  nur  seinen  Zweck  verfehlt,  |i 
sondern  den  Zustand  der  Stadt  offi^ibar  verschlim- 
mert hatte. 

Unter  bangm  Erwartungen  begann  nun  der  un- 
heilvolle September,  und  bedrobete  die  Stadt  schon  September. 
*ia  den  ersten  Tagen  mit  dem  äuisersten  Verderben, 
während  alle  Ungunst  des  Himmels  das  WQthen  der 
Seuche  vermehrte.  Schon  im  Winter  war  die  Witte- 
rung v^änderlich  gewesto.  Unbeständiger  Frost  hatte  Witterung. 
mit  Regen  und  Nebel  abgewechselt,  und  ein  unfreund- 
liches Frühjalu*  wied^  nur  Nebel  und  Nässe  gebracht. 
Mit  Grund  kann  diesem  schädlichsten  aller  äufseren 
Einflüsse  ein  wesentlicher  Antheil  an  dem  Wiederaus^ 
bruche  der  Pest  in  dem  feuchtesten  und  unzuträglich- 
sten Stadttheile  zugeschrieben  werden,  wie  es  denn 
auch  keinen  Zweifel  leidet,  dafs  die  Verpestung  durch 
die  groCsentheils  heiteren  Tage  im  Mai  und  Juni  Ein- 


4ie  BebaaptuDg  Fon  Samoilowitz,  der  ihm  freilich  an  Bildung 
weit  nachsteht,  er  habe  gar  keine  Pestkranken  besucht,  doch 
eioiges  Ifir  sich  zu  haben  scheint. 
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halt  geschah.  Im  JoU  und  Aug^ust  zogen  beständig 
wieder»  graue  Regen-  und  Nebelwolken  über  die  Stadt, 
so  dafs  die  Verbreitimg  der  Seuche  auch  durch  die 
LuCtbeschaffenheit  unaufhaltSMBn  befördert  wurde,  abge- 
sehen dsfTon,  dafs  die  Hinderung  des  Verkehrs  in  den 

'  ungepflasterten  Nebengassen  die  Ausführung  der  Ver* 
Ordnungen  immer  beschwerlicher  machte.  Im  Septem- 
ber, und  October.  flo&  aber  der  Regen  Tag  für  Tag^ 
in  Strömen,  es  weheten  anhaltende  feuchtwarme  Süd- 
winde, bei  beständig  niedrigem  Barometerstande,  und 
selbst  der  Nordwind  vermochte  nicht,  wenn  er  sich 
zwischendurch  einstdilte,  die  Nebel  zu  verjagen,  die 
sidi  weithin  über  das  Land  gelagert  hatten.  Brach 
die  Sonne  dann  und  wann  durch,  wie  in  den  ersten 
Tagen  des  November,  so  erschien  sie  doch  imm^  mit 
einem  Hofe  umgeben,  das  Abendroth  zeigte  sich  in 
uogewöhnlidier  Färbung,  und  erschieoien  die  Wölken 
am  Tage  zuweilen  dünn  und  weife,  so  verdichteten 
sie  sich  doch  immer  wieder  bei  Sonnenuntergang,  ge-* 
nug  der  Dunstkreis  war  mit  Wasser  überladen,  und 
welche  Folgen  die  anhaltende  Feuchtigkeit  dieses  Jab- 

'    res  auch  im  übrigen  Europa  hervorbrachte,  wird  sich 
aus  dieser  Untersudiung  weiterhin  ergeben  * ). 

Es  starben  im  September  täglich  über  600  bis 
1000  Einwohner,  im  Ganzen  21,40l,  und  von  diesen 
nur.  1640  in  den  Krankenhänsein.  V^eimlicht  wur- 
den sehr  viele  Todesfälle,  denn  jeder  that,  wton  kein 
Zwang  ihn  nöthigte/  was  ihm  beliebte,  und  <fie  bür- 
gerliche Ordnung  ging  bei  der  Zunahme  erwerbloser 
Armen  ihrer  Auflösung  entgegen.  Unsicherheit  und 
Werthlosigkeit  des  Lebens  haben  jederzeit  diese  Folge, 
I     und   den  verzweifelnden  rohen  Haufen  lockt  die  Ge- 


1)  Oi^äus.  p.  45. 
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legenheit  zu  Uebelthaten.  Dumpfe  GShrung  der  Ge- 
müäier  war  schon  längst  bemerkt  worden,  dodi  war 
man  noch  immer  den  Ausbrüchen  wilder  Leidensdiäft 
zuvorgekommen y  endlich  aber,  den  16ten  September^ 
hörte  man  den  Ruf  zum  Aufrahr.  Wilde  Volkshau^  Aufruhr. 
fen  durchzogen  die.  Siirafsen,  mit  dem  Vorsatz,  die 
Aerate  und  die  Geistlichen,  die  vermeindichen  Anstif- 
ter alles  Unheik  zu  tödt^i.  'Wirklich  wurde  auch 
der  Metropolit  Ambrosius  Kamensky^)  ermor- 
det, ein  würdiger  Mann,  der  immer  zur  Ordnung  und 
Folgsamkeit  aufgefordert  hatte,  und  viele  W^ohlthät^r 
des  Volkes  gemifshandelt. 

:Die  nächste  Veranlassung  gab  ein  geringfügiger 
VorEsdl,  der  um  so  leichter.  £e  Leidenschaften  ent- 
flammte, weil  das  Volk  seinen  Glauben  verletzt  wShnte. 
Eis  Sollte  durch  das  Marienbild  an  der  warwarischen 
Pforte  des  Kreml  ^)  ein  Wunder  an  eine^  Gelähm- 
ten'  gesdiehen  sein.  Der  Genesene,  ein  Kaufmann, 
^erzählte  v^n  -  einem  Traumgesicht,  die>  Mutter  Gotteä 
habe  .sich  wegen  geringer  Verdirung  beklagt,-  und  v^- 
hei&en  die  Pest  zu  tagen.  Bas  Volk  wallfahrtete  so« 
gleich  nach  der  warwarischen  Pforte^  schmückte  das 
Bild  mit  Blumen  und  Gesduaeide,  und*  brachte  Ge^ 
schenke.  Endlose  Umzüge  wurden  veranstaltet,  und 
nach  ^ jedem  imMhete  die  PesUr  äi^r.ials  zuvor.  Man 
wollte  &:  Todtcsmdile  und  die^i  unterbliebenen  kirch«- 
liehen  Gebräuche  bei  .den  Krankeni  wieder  einführen; 
die  Todben  sollten  durchaus,  wieder  innerhalb  der  Stadt 


I ' 


1)  Erzbischoff  von  Moskau  und  Kaluga.  Schafonsky, 
§.  68.  S.'95.  —  Markus,  p.  127. 

2)  Es  Sinei  in  Rufsland  nibht  selten  Marienbilder  über  Pfor- 
(eil  aosgesfellt,  und  kleine  kapellenartige  Räume,  zur  Verrieb- 
tang  der  Andacht  in  der  Nähe.  Das  hier  in  Rede  stehende  ist 
ein  wnnderthätiges. 
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begraben  werden,  die  Vernachlässigung  heiliger  Hand- 
lungen sei  Gott  offenbar  miCsfäUig,  und  menschliche 
Hülfe,  um  seiner  Strafe  zu  entgehen," frevelhaft.  Der 
Zorn  des  Himmels  könne  überhaupt  nur  durcii  Yeradi- 
tnng  aller  unnützen  Rathschläge  und  feierlichen  Got- 
tesdienst wieder  versöhnt  werden. 

Der  Metropolit  wollte  am  15.  September,  dem 
Unwesen  zu  steuern,  das  Marienbild  sammt  dem  Opfer« 
kästen  in  Verwahrung  nehmen  lassen.  Allein  die  fünf 
abgeschickten  Soldaten  —  mehr  hatte  ihm  der  Gene- 
ral Jeropkin  nicht  bewilligt  —  wurden  zurückge- 
schlagen, und  Ambrosius  als  Ketzer  verwünscht. 
Man  zog  die  Sturmglocke:  wl  Volks  strömte  herbei, 
am  meisten  Fabrikarbeiter  und  Leibeigene  aus  vorneh- 
men Häusern,  die  Aufrührer  erhitzten  sich  unter. ein- 
ander mehr  und  mdhr,  sie  suchten  den  Erzpriester  Am- 
brosius, fanden  ihn  am  ändern  Morgen  im  Donski« 
sehen  Kloster,  und  erstachen  ihn  mit  Messern.  Hier- 
auf stürmten  sie  nach  dem  Danilowschen  Kloster  am 
Südende  der  Stadt,  mifshandelten  den  Wundarzt  Sa~ 
moilowitz  *  ),  dw  kürzlich  erst  von  der  Pest  gene- 
sen war,  befreiten  die  Eingeschlossenen  aus  der  nah 
gelegenen  Quarantaine  am  Serpnchowschen  Thor,>«il- 
ten  zurück  nach  dem  Kreml,  um  an  -der  Plündaung^ 
des  bischöfflichen  Paliastes  Theil  zuinehnoen ''t)^  und 
während  hier  diftjiuqgebändigte  Robheit' hauste /««ver- 
breitete sich  Furcht  und  /Sdirecken  dbrch-  die  ganze 
Stadt.  Die  Entfernung  vergröberte  die  vemommenen 
Drohungen,   und  so   begaben  sich  nicht  nur  die  mei- 


1)  DesBen  Memoire  p.  61* 

2)  Es  wurden  noch  einige  andere  Häuser  geplündert^  wie 
das  TOn  Mertens,  der  sich  nach  dem  Findelhause  znriickgezo* 
gen  hatte. 
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steo  Aerzte,  denen  die  Aufruhrer  den  Tod  ge8chiVo< 
ren  *■  %  sondern  auch  selbst  viele  Oberbeamte  ^ )  pflicht- 
verg^essen  auf  die  Flucht.  So  verging  der  16.  Sep- 
tember unter  Piünderuiüg  und  Toben  des  truak'eneti 
zügelloseii  Haufens.  Endlich  Abends  zog  der  Gene^ 
ral  Jeropkin,  der  einzige  pflichttreue  und  besonnene 
Führer,  mit  nur  150  Mann  zu  Pferde  ^)  tuid  zwei.Ka- 
nonen  den  Aufruhrern-  entgegen,  liefis  mit  Kartätschen 
unter  sie  schief sen,  tödtete  bei  hartnäckiger  Gegen- 
wehr über  250,  und  nahm  noch  mehr  gefangen.  Das 
Gefecht  dauerte  bis  Mitternacht,*  da  erst  verstummten 
die  SturmglodLen,  und  die  Ruhe  war  für  den  Augen- 
blick herg^estellt. 

Am  17.  Septainber  wurden  einige  Truppen  von 
den  Dörfern  hereingezogen  —  von  Anfang  an  stand 
nur  ein  schwaches  Regiment  in  Moskau j  dessen  Rei- 
ben durch  die  Pest  so  gelichtet  waren,  dafs  man  schon 
im  August  eine  Abtheilung  Freiwilliger  hatte  errichten 
müssen  —  und  überall  ernste  Vorkehrungen  gegen 
erneuten  Aufruhr  getroffen.  Allein  es  vergingen  noch 
mehrere  Tage,  bis  vrieder  ein  erträglicher  Zustand  ein- 
trat. Die  Aerzte  konnten  die  Pestkranken  nicht  ver- 
sehen,   denn  man  empfing  sie  noch  mit  verhaltener 


1)  ScbafoDsky,  der  schon  früher  einmal  in  Lebensge- 
fahr gersthen  war 9  der  Obercbirarg  Wiel,  der  Operateur  En- 
gel aas  dem  Landbospital,  y.  Asch,  Erasmus,  Lado,  Po- 
goretzky  u.  a. 

2)  Der  GeneralgouVerneur  Graf  Soltikow,  der  Untergou- 
vemeur  Jiiscbkow,  der  Oberpolizetmeister  Bachmete ow, 
der  Artilleriegeneral  Martinow  u.  a.  Sie  erhielten  den  Ab- 
schied. 

3)  Husaren  und  Carabiniers.  —  Welchen  Werth  die  Kai- 
serin auf  diese  Heldenthat  setzte,  zeigen  die  grofsen  Belohnung 
geo  (der  S<.  Andreasorden)  die  ihm  zu  Theii  wurden. 
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Wuth,  uÄd  keine  Mafinregel  der  ohndiin  so  tmyoll- 
konmienen  Pestordimiig  wurde  mehr  ausgef&hrt  ^ ). 

Eine  entsetzUcJie  Zunahme  der  Stetblicfakmt  war 
die  Folge  dieser  Ereignisse,  von  nun  an  aber  gewahrte 
man  nichts  mehr,  als  die  Zeichen  der  tie&ten  Trauer 
und  Verödung.  Stumme  Verzweiflung  lag  auf  den  Ge- 
sichtszügen aller  Umherwandelnden,  ganze  Reihen  von 
Halbem  waren  ausgestorben,  und  die  Stadt  schien  in 
einen  Kirchhof  umgewandelt,  dess^i  Stille  nur  durch 
das  eintönige  Geräusch  der  Leidienwagen  unterbro- 
chen wurde. 
Orlow.  Dahin  war  es  gekommen,  ab  in  den  letzten  Ta- 

gen des  September  der  Fürst  Orlow  eintraf,  von  der 
Kaiserin  mit  unbedingter  Vollmacht  versehen,  zu  thun, 
was  noch  irgend  zur  Rettung  der  Hauptstadt  gesche- 
hen  könnte.  Er  kam  mit  ansehnlicher  Truppenmacht, 
begleitet  von  vielen  Beamten  ^ )  und  Offideren,  denen 
die  Ehre  einef  so  gefahrvollen  Sendung  zu  TheU  ge- 
worden war,  und  unter  ihnen  war  Orräus,  der  ein- 
sichtsvollste und  eifrigste  Pestarzt,  den  Rufsland  be- 
sais.  Dieser  war  bald  nach  Vollführung  seines  Auf- 
trages in  Moskau  nach  St.  Petersburg  gereist,  und  nach 
geschehener  Meldung  des  Vorgefallenen  durch  den 
Grafen  Soltikow,  fünf  Tage  nach  seiner  Ankunft 
vor  die  Kaiserin  beschieden  worden  ^ ).  Er  hatten  vor 
dem  Thron,  im'  Beisein  der.  Minister  und  Räthe,  das 
Zeugnifs  abgelegt,  die  herrschende  Krankheit  in  Mos- 


1)  Lerche,  der  hierüber  ausführlich  berichtet,  war  Augen- 
zeuge dieser  Vorfälle.  Er  verfreilte  Tom  15.  Juli  bis  zu  Ende 
der  Pestseuche  in  Moskau.     S.  457. 

2)  Den  Senatoren  Melgunoir,  Wolkow  und  Wsewo- 
lodskoi,  den  Generalen  Dawidow  und  Tscherhatschew, 
und  dem  Staafsrath  Baskakow. 

3)  Orräus,  p.  28. 
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kau  sei  durchaus  keide  andere,  als.cfie  Pest,  uüd'auf 
die  Frage  der  Kaiserin,  ob  er  die  Fölg^a  seines  Ausr 
spradies  erwogen,  und  ob  er  wohl  mit  seinem  Kopfe 
fgr  die  Wahrheit  desselben  einstehe,  keinen  Augeor 
blick  gezaudert^  sein  Leben  zum  Pfände  einzusetzen  ^)» 
Durch  dies  ruhmwürdige  Benehm^Q,  das  die  Kaiserin 
zu  schätzen  wufste,  wurden  sofort  alle  Umtriebe  der 
Pesdeugn^  gelähmt^  und  es  erfolgtmi  die  grofsartigsten 
Anordnungen,  die  in  kurzer  Zeit  zum  Ziele  führten. 

Es  machte  in  Moskau  sogleich  einen  höchst  gün> 
stigen  Eindruck,  dafs  der  Fürst  Orlow  tagtäglich  die 
Strafsen  durchritt^  die  Vorübergehenden  anredete,  die 
Niedergebeugten  tröstete,  und  mit  überzeugenden  Wor* 
ten  den  Uoglauben  an  das  Dasein  der  Pest  zu  besei- 
tigen sndite,  der  von  Anfang  an  so  verderblich  ge« 
wirkt  hatte.  Hierdurch  wurde  schon  in  den  ersten 
Tagen  das  öffentliche  Vertrauen  wieder  hergestellt, 
wozu  nicht  wenig  die  Verbreitung  gedrudUer  Bekannt- 
machungen beitrug,  die  der  Denkweise  des  Volkes 
entsprachen,  und  nach  dem  Gottesdienst  von  den  Kan 
zeln  verlesen  wurden.  An  dem  Dasein  der  Pest  war 
nun  kein  Zweifel  mehr,  das  Volk  sah  seinen  Irrthum 
reuevoll  ein,  vermied  die  Berührung  der  Pestkranken, 
zeigte  keinen  Abscheu  mehr  vor  den  Krankenhäusern, 
und  liefs  die  Verbrennungen  unreiner  Gegenstände  ru- 
hig geschehen.  Die  Erkrankungen  wurden  «jetzt  häu- 
figer als  sonst  angemeldet,  seltener  v^barg  man  noch 
Verpestete,  oder  setzte  sie  aus,  was  noch  vor  kurzem 
selbst  durch    angedrohete  Verbannung  nach  Sibirien 


1)  Orräus  spricht  yon  diesem  Vorfall  in  seinem  Werke 
nicht,  hat  ihn  aber  seinen  noch  lebeniien  Kindern  erzählt,  von 
denen  ich  ihn  durch  gütige  Vermittelung  des  Wirkl.  Staatsratha 
Herrn  Dr.  Mayer  erfahren  habe. 
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nicht  hatte  verhindert  werden  können,  ja  man  bat  so- 
gar um  ihre  Aufnahme  in  die  Anstalten. 
Vcrord-  Indessen  war  auf  den  guten  Willen  aller  durch- 

Hangen.  , 

aus  nicht  zu  rechnen.  Es  kam  daher  auf  eine  Ver- 
ordnung an,  die  den  unvermeidlichen  Zwang  mit  Milde 
und  aller  noch  möglichen  Freiheit  der  BetheHigten 
auf  eine  einleuchtende  Weise  verband.  Diese  schwie- 
rigste aller  Aufgaben  wurde  von  dem  niedergesetzten 
neuen  Gesundheitsrathe  * ),  dem  der  Fürst  einen  gro- 
fsen  Wirkui^kreis  einräumte,  mit  vielem  Scharfsinn 
gelöst,  so  dafs  die  gegebene  Verordnung  vielleicht 
als  die  beste  anerkannt  werden  mufs,  die  in  einer  ver- 
pesteten Stadt  bei  so  gro(ser  Zerrüttung  jemals  erlas- 
sen worden  ist.  Jedem  Pestkranken,  welchen  Standes 
er  auch  wäre,  wurde  die  Erlaubniis  gegeben,  ganz 
nach  Belieben  entweder  zu  Hause  zu  bleiben,  oder 
sich  in  die  Krankenhäuser  bringen  zu  lassen.  Mit 
Gewalt  sollte  durchaus  niemand  der  Pflege 
der  Seinigen  entrissen  werden.  Wollte  man 
aber  den  Kranken  bei  sich  behalten,  so  sollte  er,  so- 
bald die  ersten  bekannten  Zeichen  der  Ansteckung  sich 
äufserten,  in  einem  besondem  Zimmer  aufser  Berüh- 
rung mit  den  Semigen  gesetzt,  und  das  vorgeschrie- 
b^ie  Heilverfalffen  angewandt  werden.  Der  Bezirks- 
arzt sollte  ihn  nach  schleuniger  Meldung  sogleich  be- 
suchen, und  die  nöthigen  Arzneien  mitbringen«  die 
in  der  kaiserlichen  Apotheke  für  die  Armen  ohne  Be- 
zahlung verabfolgt  wurden.     Konnte  den  gegebenen 


1)  Er  bestand  unter  dem  Vorsitze  des  Senators  Jeropkin 
aus  dem  Staatsrathe  Baskakow,  dem  Probst  LewscIiiDow, 
den  Aerzten  Orriius,  Schafonsky  und  Jagelsky,  den  Wund- 
ärzten GraTe  und  Samoilowitz,  und  dem  Kaufmann  DoU 
gow.  Zur  Ausfubrung  der  gefafsten  Beschlüsse  wurde  eine  an- 
dere, von  dieser  getrennte  Behörde  eingesetzt. 
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Yorsdiriften  im  Yerfaufe  der  Krankheit  genügt  wer- 
den, so  geschah  dorchaus  kein  weiterer  Eingriff  in 
den  Willen  des  Kranken  und  seiner  Angehöligen. 
War  dies  aber  unmöglich,  so  dafs  eine  Weiterverbrei- 
timg der  Pest  zu  befürchten  stand,  oder  yerheimlichte 
man  sogar  einen  Kranken,  so  drohte  dem  Hausvater 
unausweichlich  die  Strafe,  als  Krankenwärter  in  ein 
Pesthaus  geschickt  zu  werden.  Ueberdies  wurde  den 
Angebern  eine  bedeutende  Belohnung  zugesagt.  Die 
ganze  Mafsregel  erreichte  ihren  Zweck  vollkommen, 
und  die  Krankheit  wurde  um  so  weniger  durch  blinde 
Hartnäckigkeit  des  Vc^kes  verschlimmert,  als  man  den 
Verpesteten,  die  sich  freiwillig  in  die  Anstalten  auf- 
nehmen liefsen,  im  Falle  der  Genesung  ein  nicht  zu 
verschmähendes  Greldgeschenk  zusicherte  *)• 

Eäne  fernere  Sorge  des  Gesundheitsraths  war  es, 
bei  dem  grofsen  Mangel  an  gebildeten  Aerzten  die 
zweckmäfage  Behandlung  der  Erkrankten  zu  sichern, 
und  dem  Volke  hierzu  die  nöthige  Anleitung  zu  ge* 
ben,  nachdem  die  ursprünglichen  Vorschriften  in  die^ 
ser  Beziehung  nidbts  ausgerichtet  hatten.  Ofräus 
folgte  hierbei  der  uralten,  in  Jassy  wiederum  auffal- 
lend bestätigten  Erfahrung,  dafs  bei  den  ersten  Zei- 
chen der  Ansteckung  Brechmittel,  besonders  bei  ver- 
dorbenem oder  überiadenem  Magen,  und  Schweifsmit- 
tel  im  Stande  sind,  die  Pest  entweder  noch  abzuwen- 
den, oder  sie  bis  zur  Gefahrlosigkeit  zu  mildern.  Arz- 
neien dieser  Art  wurden  also  dem  Volke  durch  ge- 
druckte Zettel  bekannt  gemacht,  und  keine  Art  von 
eindringlicher  Belehrung  verabsäumt,  die  den  gesun- 
den l^nn  des  Volkes  wecken  und  die  Herrschaft  schäd- 


1 )  Den  Unbeweibten  5  und  den  Verheiraiheten  10  Rubel. 
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lieber  Yoniitbeile  '  beschränkefi  konnte  *  )•  AuÜBer- 
Yerbot  des  dem  aber  legte  man  den  niederen  Wundärz- 
erasses.  ^^^  durch  Strenge  Verbote  das  verderbliche 
Aderlassen,  dessen  Schädlichkeit  überall  einleudi- 
tete.  Nur  den  Aerzten  sollte  es  noch  erlaubt  sein, 
Aderlässe  zu  verordnen. 

Einem  vertrauensvollen  Aufrufe  an  die  Aerzte, 
Wundärzte  und  Bader,  den  Dienst  in  den  Kranken- 
häusem  freiwillig  zu  übernehmen  -—  ein.  alter  kaiser- 
licher Palast,  der  späterhin  abbrannte,  und  das  Po- 
krowsche  Kloster  wurden  in  solche  umgewandelt 
—  entsprachen  sogleich  zahlreiche  Anerbietungen  ^), 
und  es  -war  dafür  gesorgt,  dafs  die  gemachten  Erfab- 
^  rungen  dem  Gesundheitsrathe  nicht  verloren  gingen. 
Den  Andrang  des  Yolkes  zu  den  wunderthätigen  Ma- 
rienbildern, so  wie  jede  Versammlung  in  den  Kirchen 
und  an  öffentlichen  Orten  suchte  man  nie  mit  Gewalt, 
sondern  nur  durch  sanfte  Ermahnungen  zu'  hindern, 
eine  neue  Waisenanstalt  für  die  vielen  umherirrenden 
Kinder,  die  ihre  Aeltern  durdi  die  Pest  verloren, 
wurde  errichtet,  auch  verwandte  man  grofse  Suinmea 
zu  den  Begräbnissen  der  Armen,  die  bei  dem  uner- 
schwinglichen Preise  der  Särge  und  Leidienfuhren  nicht 
ohne  Verletzung  tief  eingepflanzter  Gefühle  hatten  ge- 
schehen können.  Zugleich  wurden  aber  auch  wirksame 
Haussuchungen  angeordnet,  um  das  Verheimlidien  und 


1)  Dafs  in  VolkskrankheiteD  auf  den  gesunden  Sinn  des 
Volkes  zuweilen  eben  so  zu  rechnen  ist,  als  seine  Vorurtheile 
zu  fiirchfen  sind,  geht  daraus  ber\'or,  dafs  die  Engländer  ohne 
Zuthun  der  Aerzte,  die  nur  Verkehrtes  zu  rathen  wufsten,  eine 
durchaus  natnrgemäfse  Heilart  des  englischen  Schweifses  erfan- 
den, die  Kich  überall  bewährte. 

2)  Von  den  Aerzten  meldeten  sich  Pogoretzky  und  Mel- 
zer,  von  dem  wir  eine  sehr  mittelmäfsige  Peslschrift  besitzen. 
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Veq^ben  unreiner  Oeg^tsti&nde  zu  verhüten,  herren- 
lose Honde  and  Katzen  lieCs  man  tödten,  und  den 
Dieben  drohte  die  Todesstrafe  vor  den  Thüren  der 
Hüuser,  wo  man  sie  ergriffen.  Die  Bettler  verpflegte 
man  in  dem  St.  Mikolauskloster  in  Ugresch,  wo  schon 
längst  keine  Krankenanstalt  mehr  bestand,  damit  sie 
nicht  d^  ohnehin  so  bedrängten  Stadt  gefthrlich  wür- 
den; die  ausgestorbenen  Häuser  verbrannte  man  mit- 
allem  was  sie  enthielten,  wo  dies  irgend  ohne  Grefahr 
geschehen  konnte,  die  übrigen  aber  räumte  man  aus, 
and  veibrannte  alle  verdächtigen  Sachen  in  Haufen, 
mit  Ausnahme  der  Heiligenbilder,  metallener  Geräthe 
und  wichtiger  Papiere,  die  in  den  Kirchen  bis  zur  all- 
gemdnen  Reinigung  der  Stadt  bewahrt  wurden. 

Denkwürdig  ist  in  dieser  Pest  die  Wirkung  bar-     Rauche- 
ziger  und  gewürzhafter  Räucheningen,  die  von  dem      "'"S^* 
Gesnndheitsrathe   vorgeschrieben,    dem   Volke   durch 
den  Ejrfolg  eines  auffallenden  Versuches  mehr  als  durch 
Befehle  empfohlen  wurden  ^ ).    Man  führte  sieben  ver- 
artheilte  Uebelthäter  in  ein  ausgestorbenes  Haus,  das 


1)  Die  Vorschriften  waren: 

1)  Zum  Räuchern  der  Häuser  und  sehr  verunreinig- 
ter Gegenstände:  (Pulvis  fumalis  antipestilentialis  fortis.) 
1^.  Folioram  Juniperi^  Basnrae  Ligni  Guajaci,  Baccarum  Ju* 
Diperij  Furfurum  Triüei  m  JbTJ,  Nitri  crudi  Ibiij,  Sulphuris 
citrini  Ikvj)  Mj^rrhae  Ibij.    M.  f.  s.  a.  pulvis  fumalis. 

2)  Zum  Räuchern  weniger  verdächtiger  Gegenstände: 
(Palvis  fumalis  antipestilentialis  mitior.)  ^.  Herhae  Abro- 
tani  Ibyjj  Foliorum  Juniperi  ibiv,  Baccarum  Juniperi  l&iijy 
NitrI  crudi  ißiv,  Sulphuris  citrini  tbijß^  Myrrhae  Ibjß.  M. 
f.  8.  a.  pulvis  fumalis. 

3)  Zur  Vorbauung  in  bewohnten  Häusern:  (Pulvis  fu- 
malis antipestilentialis  odoratus. )  ^.  Calami  aromatici  113  iij, 
Olibani  16  ij,  Succini  1^j,  Stjrracis,  Florum  Rosarum  ana  Ib  ß, 
Myrrhae  lt»j,  Nitri  crudi  Ib  j  3^"j>  Sulphuris  citrini  Jiv,  M. 
f.  8.  a.  pulvis  fumalis. 

Orräus,  p.  136. 
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man  vier  Ta^e  bindurdi  nur  zweisnal  täglich  durdi- 
räachert  hatte,  liefs  sie  alle  ihre  Kleider  ablegen,  und 
andere  von  verstorbenen  Pestkranken  »anziehen,  £e 
ebenfalls  vier  Tage  geräuchert  und  sechs  Tage  gdüf- 
tet  worden  waren.  Alle  Welt  war  gespannt  auf  den 
Ausgang:  Wider  Erwarten  blieben  indessen  die  sie- 
ben Uebelthäter  volle  sechzehn  Tage,  die'  man  zu  dem 
Versuche  bestimmt  hatte,  gesund,  man  gab  ihnen  die  ver- 
heifsene  Freiheit,  und  die  Ueberzeugung  von  der  Wirk- 
samkeit der  vorgeschriebenen  Räucherpulver  wurde  so 
allgemein,  dafs  die  Bestandtheile  derselben  idsbald  in 
den  Waarenlagern  ausgingen,  und  man  sie  eiligst  aus 
anderen  Städten  verschreiben  mufste.  In  kurzem  zeigte 
es  sich ,  dafs  die  Pest  in  keinem  Hause,  das  man  vor- 
schriftsmäfsig  durchräuchert  hatte,  wieder  ausbrach,  und 
dafs  die  ferneren  Sterbefälle  hauptsächlich  da  voik.a> 
men,  wo  man  die  Räuchemngen  noch  nicht  angewandt 
hatte,  weshalb  der  Befehl  erging,  die  Räucherpulver 
unter  die  Armen  umsonst  zu  vertheilen.  Zur  Förde- 
ruqg  der  Sache  wurden  jetzt  Beamte  und  Männer,  die 
sich  zu  diesem  Dienste  freividllig  erboten,  mit  Dienern 
und  Geräthschaften  nach  allen  Seiten  ausgesandt,  um 
Häuser,  Kirchen  (man  zählte  deren  117)  und  andere 
öffentliche  Gebäude  zu  durchräuchern,  womit  man  den 
ganzen  Winter  hindurch  fortfuhr. 

Man  konnte  allerdings  den  Einwurf  machen,  dafs 
dieser  Erfolg  der  von  selbst  eintretenden  Abnahme 
der  Pest  zuzuschreiben  sei,  denn  neigt  erst  eine  Volks- 
krankheit zu  ihrem  Ende,  so  helfen,  wie  bei  einer  ab- 
nehmenden Krankheit  im  einzelnen  Körper,  selbst  ge- 
ringfügige Mittel,  weil  die  Natur  von  selbst  aufhört, 
in  das  Gesammtleben  störend  einzugreifen.  Ein  flie- 
hender Feind  ist  leicht  zu  bekämpfen,  ein  abziehendes 
Gevritter  nicht  mehr  zu  fürchten.    Allein  der  Versuch 
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mit  den  sieben  Uebelthätem  war  im  O  et  ob  er  gemacht  Ociober. 
worden,  der  den  Fortschritten  der  Pest  nicht  weniger 
günstig  war,  als  der  September.  Noch  zählte  ,man  in 
diesem  Monate  17^561  Todesfälle,  die  Gewalt  der  An- 
steckung war  ^o  bei  der  anhaltend  nassen  Wittierung 
noch  übergrofs,  und  dennoch  bewährten  sich  die  noch 
nicht  allgemein  gewordenen  Räucheriingen  überall,  so 
dals  ihnen  ein  beträchtlicher  Antheil  an  der  Vermin- 
derung der  Sterblichkeit  im  NoYember  auf  5,235  November, 
om  so  gewisser  zugestanden  werden  kann,  da  auch 
in  diesem  Monat  die  Feuchtigkeit  und  die  Südwinde 
bei  niedrigem  Barometerstande  anhielten,  und  die  Ost- 
winde bei  mäfciger  Kälte  nur  erst  in  der  Mitte  des 
December  begannen,  von  welcher  Zeit  an  .sie  Ins  zum  December. 
12.  Januar  bei  geringem  Frost,  bewölktem  Himmel 
und  häufigem  Schnee  fa^.  unausgesetzt  weheten.    Am  • 

9.  Januar  trat.  zum.  ersten  Mal  wieder  ein  unge-« 

wohnlich  hoher  Barometerstand  ein,   der  drei 

« 

Tage  anhielt  es  folgte,  wie  sonst  immer,  heftige  Kälte, 
imd  die  Natur  sdiien  zu  ihrer  gewohnten  Weise  zu- 
rückziikehren. 

Nach  der  glücklichen  Wendung  der  Angelegen« 
heiten  reiste  der  Fürst  lOrlow  am  21.  November  aus 
Moskau  ab,  doch  blieben  alle  Behörden  in  ToUer  Thä- 
tigk^^  und  begannto.'das  grofse  Geschäft  der  Reini- 
gmig  dix  Hauptstadt,  am  12.  December,  während  Jn 
diesem  Monat  nwr  noch  605  Todte  beerdigt  wurden. 
Iffl  Januar  1772.  konnte  die  Pest  als  erloschen  be-  Ende. 
trachtet  werd^  nur  hier  und  da  tödtete  sie  noch  Ein* 
zelne,  tmd  am  5.  War  kein  Todesfall  erfolgt,  weder 
an  der  Pest,  noch  an  ander^i  Krankheiten,  die  sich 
non  wieder  hervordiaten  wie  früher,  und  die  Sterb- 
lichkeit von  330  herbeiführten,  die  nach  der  grofsen 
EDtYÖlkerung  durch  Tod  und  Auswanderung  begreif- 
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lidi  geringer  ausfallen  muÜBte,  als  die  gewöhididie. 
Unterdessen  hatten  sich  viele  Flüchtige  wieder  einge- 
funden, und  schon  im  December  begannen  die  Stra« 
fsen  lirieder  lebhaft  zu  werden  ' ). 

Remigung.  Von  dem  genannten  Tage  an  mufstea  in  allen 

Häusern,  worin  PesÖLranke  gelegen  hatten»  die  Fen-^ 
ster,  wenn  es  sein  konnte  auch  die  Thüren  fortwäh- 
rend offen  eriialten,  die  Räucherungen  vorschriftsmä- 
V  fsig  vorgenommen,  und  alle  nur  ii^end  verdächtigen 
Gegenstände  gelüftet,  durchräuchert  oder  verbrannt 
werden.  Die  Begräbniisplätze  bedeckte  man,  aus  Be- 
sorgnifs,  dafs  die  oberflächlich  eingescharrten  Leichen 
faule  Ausdünstungen  verbreiten  möchten,  durchweg  mit 
einer  ellenhohen  Lage  von  Erde,  und  als  im  Februar 
häufiger  gemeldet  wurde,  man  fände  hier  und  da  auf 
den  Böd^i  imd  unter  den  Dielen  versteckte  Leichen, 
so  versprach  man  für  )ede  Anzeige  dieser  Art  eine  be« 
deutende  Belohnimg  ^ ),  und  unverzüglidi  wurden  Be- 
amte mit  Todtengräbem,  die  man  aus  den  Gefängnis- 
sen nahm,  überall  umhergeschickt,  um  die  oberfläcb- 
liehen  Gräber  in  den  Höfen  und  Gärten  mit  Erde  zu 

Versteckte  überschütten,  und  die  faulend^i  Körper,  deren  man 
^'  nicht  weniger  als  tausend  fand,  nach  den  Kirch* 
höfen  auCserhalb  der  Stadt  zu  bringen.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  daCs  bei  dieser  anscheinend  gefähriicheii 
Verrichtung  kein  Beamter  oder  Todtengräber 
an  der  Pest  oder  auch  nur  an  einem  andern  Uebel 
erkrankte.  Viel  thaten  hieri>ei  gewiCs  die  Rauche* 
rungen,  ab^  das  Meiste  offenbar  die  Yermcfatung-  des 
Ansteckungsstoffes,  die  nach  dem  Erlöschen  der  Pest- 
Seuchen  von  der  Natur  im  Groisen  herbeigelfihrt  •nKird« 

Menschen-  Yon  12,538  Häusem  waren  im  Gcmzen  überSODO» 

verlost. 

■  »    ■     I  ■    I  ■   ■  -»         n  >  ■ 

1)  Lerche^  p.  466.    —   2)  20  Rubel. 
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also  fast  der  vierte  Theil  Töllig  ausgestorben,  und  ge- 
gen 6000,  also  fodnahe  die  Hälfte,  überhaupt  verpe- 
stet.    Der  Mensdienverhist  durch  die  Pest  kann  nicht 
genau  berechnet  werden,  da  weder  über  die  frühere 
Einwohnerzahl  sichere  Angaben  vorhanden,  noch  über- 
haupt Todtenifsten  vor  dem  1.*  April  1771  geführt  wor- 
den sind.    Da  indessen  nach  späteren  Erfahrungen  die 
gewöhnliche  Todtenzahl  jährlich  gegen  7000  betrug, 
und  die  Todesiälle  an  gewöhnlichen  Krankheiten  nadi 
den  vielen  Auswanderungen  im  Jahr  1771  schwerlich 
mehr   als  4000  betragen  haben ^   eine  Summe,   die  im 
folgenden  Jahre  nicht  einmal  erreicht  wurde,  überdies 
auch  v^ähreud  der.SjeiUche.dte  übrigen.  Krankheiten  fast 
ganz   zuiücktraten :    so  kann  mit  Grund -angenommen 
werden,  dafs  von  den  vom  1.  April  bis  zum  31.  De- 
cember   177  L   verstorbenen  56,833  mindestens  52,000 
?on  der  Pest  weggerafft  worden  sind,    wobei  nicht 
einmal  über  1000  verheimlichte  und  frühere  Todesfälle 
in  Anschlag  kommen.   —  unter  den  Verstorbe- 
nen waren  äufserst  wenige  aus  den  höheren 
Ständen   und  keiner  der  genannten  Aerzte, 
ron  denen  sich  wohl  die  meisten  mit  Hingebung  und 
Pflichttreue  ihrer  Kranken  angenommen  hatten.     Nur 
vier  Wundärzte  mit  etwa  sechzehn  Gehülfen,  von  den 
PriestCTn  aber  150,  waren  Opfer  ihres  Berufes  gewor- 
den.    IMe  noch  aufbewahrten  Todtenlisten  sind  aus 
einleuchtenden  Gründen  nicht  ganz  zuverlässig,  und 
können  überhaupt  nur  als  Bruchstücke  eines  wichtig^i 
Ganzen    betrachtet  werde»,   doch  mögen  wir  sie  hier 
nicht  vermissen,  denn  auch  unvollkommen  bleiben  sie 
immer  noch  werthvoll.     Es  starben: 
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in  der  Umgegend    Yon  Moskau. 


••    In  dmr  UmsecMMl  iron  MamUmia* 

Nic^t  Tiel  geringer,  war  die  Todtenzahlia  den 
umtiegenden  Bezirken  ^),  wo  der  Ausbrach  der  Pest 
in  den  meisten  Dörfern  und  Städten  bei  beständigem 
Verkehr  mit  der  Hauptstadt,  auf  keine  Weise  verhin- 
dert werden  konnte.  Die  gewöhnliche  Sperre  wurde 
zwar  nnt  Umsicht  und  Strenge  angeordnet,  allein  nm*, 
um  St.  Petersburg  und  das  übrige  Land  zq  schützen, 
das  Gebiet  Ton  Moskau  mufste  man  schön  von  An- 
fang an  aufgeben  y  weil  die  täg^ehe  Zufuhr  von  Le- 
bensmitteln aus  der  Umgegend,  und  di«  Anlockung 
der  Landleute,  ihre  Bedürfnisse  an  Klridung  und  Haus- 
geräth  in  der  verpesteten  Stadt  wohlfeil  einzukaufen^ 
alle  Mafsregeln  d^r  Vorsicht  vereitelten*  Einige  Dör-* 
fer,  unter  denen  besonders  Puschkin  genannt  wird,  Puschkin, 
worden  fast  ganz  entvölkert,  während  die  Gutsbesitzer 
sich  durch  strenge  YerseUiefsung  ihrer  Höfe  zu  schützen 
wufsten.  Fast  überall  konnte  man  nachweisen ,  dafs 
die  Pest  durch  Reisende  oder  Rückkehrende  aus  Mos-; 
kau  verbreitet  worden  war;  indessen  litten  die  Städte 
Borowsk,  Kaluga  und  Tula  nicht  bedeutend,  in- 
dem man  zeitig  den  gegebenen  Vorschriften  Folge  Idr 
stete.  Nur  in  Jaroslawl,  einer  volkrddien  Stadt 
an  der  Wolga,  dreifsig  Meilen  nordöstlich  von  Mos« 
kau,  griff  das  Sterben  bedenklicher  um  sich,  weshalb 
es  nöthig  wurde,  eine  eigene  Pestbehörde  unter  dem 
General  KreschetniLow^  und  dem  Arzte  Halli- 
da us  dorthin  zu  senden  ^). 


Borowsk. 

Kaluga. 

Tula. 

Jaroslawl. 


1)  Genau  berechnen  konnten  sie  nicht  einmal  die  Augen- 
zeagen.  Lerche  giebt  sie,  wahrscheinlich  zu  gering,  auf  30,000 
«0(8.  459.),  Orräus  schätzt  sie  der  Zahl  der  in  Moskau  Ver- 
storbenen gleich,    p.  49. 

2)  Ebendas.  p.  45. 
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I.    Die  Pest. 

Mafsregeln.  Das  ganze  Pestgebiet  aufser  Moskau  theilte  man, 

untep*OberIeitUDg'  desSettälors  Melgunaw  in  zwölf 
Bözirke,  und  Tertah  diese  mit  den  nöAigen  .Beamten 
tmd  Wundärzten  y  welche  die  Vorschriften  des  Ge- 
snndheitfirathes  in  Moskan  mit  denuE^hen  Elrfolge  wie 
in  dieser  Stadt  in  Ausführung  brachten,  so  dafs  die 
Pest  während  des  Winters  überall  erlosch ,  und  zur 
emdlichen^  Reinigung  der  Städte  nnd  Dörfer  geschrit- 
ten^ werden  konnte.  Die  Qnarantainezeit  an  der  Schutz« 
linie  wurde  nun  allmählidi  vermindert,  doch  lÖiM;e  die 
Kaiserin  den  GesundheitBradi  in  Moskau  erst  vier  Jahre 
später^  im  September  1775  auf,  weil  bei  dem  fort- 
dauernden Kriege  mit  den  Türken  neue  Pestausbrüche 
W  befiörchten  waren.  WiriLlicfa  zeigte  sich  die  Pest 
audi  noch  zuw^en  unter  den"  Truppen  in  der  Molr- 
.  daU)  der  Wallachei,  der  Krim  ^)  und  Bessara- 
bien,  so  wie  im  Jahr  1773  in  einigen  Gegenden  der 
Ukraine,  im  Lande  der  Saporogen,  der  Festung 
Rostow  am  azowisdien  Meere,  Taganrog  und  un- 
weit der  Gränze  in  den  persischen  Orten  Kislar  und 
Mosdok,  ^).  Nirgends  konnte  sie  aber  festen  Fiifs 
fttsen^  und  wurde  überall  leicht  wieder  beseitigt^  nach- 
dem die  Natur  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1772  auf- 
gishört  hätte,  ihr  durch  allgemeine  Einflüsse  die  We^ 
zi^  bahnen. 

t«    Wettliselllel^er. 

B^meriibare  Folgen  ist  der  Gestaltung  der  gewMuir 
liehen  Krankheiten  hinterliefs  die  Pest  in  Rnfsland  an 


1)  Sie  wurde  1771  von  Dolgoruki  erobert. 

» 

2)  Orräut,  p.  50. 


W«chseliiiebe#.  (t9 

keineBi  0Tte,'mde69m  wsit  A^  li^g  tk^P-^  Tlitkm  « 
mit  einem  Yeriilßt  Von  2(M^O0t)  Metig^heti,  Welche  dt4»d 
Krankheit 'ivei^ger£rfft  Latte,  theuei  g^iiug^%i*k«^fil.  Die  •  ;' , 
Tausende,  welche  auf  dein  lürki^cheii  Gebiet  durdb 
Ae  P^sleeüche  utakamen,  hat  niemand  gezaUty  und 
noch  viel  weiHger  katm-ttiati  toh  d^r  6rö(s<^  der  Steirb^ 
lidikeit  durch  Wechselfieber,  Riifai»  und  FauK 
fieber^  wdehe  vor  Ufid  nach  der 'P€fdt  ihrig  Hemdiaft 
l^ditnd  maohteii,  Beob^oschaft  geben«  Die  ^etnheitift 
sehen  Wetbselfieber  fand  Orräas  im  Jahr  l?t2  in 
der  Moldau  verbreitet,  während  noch  die  FesH  Hier 
und  da  vot^iam,  und  die  zurüekkehrenden  Rnsse'n  lie- 
fsen  an  ihren  vergelbtenGresiohtBztigen  deutlich  ei^en^ 
nen,  wie  sie  t<)n  di^em  furchtbaren  Uebei  zeiratiet  Moldauisch« 
waren«  Von  dem  Verlaufe  und  der  BCVsartigkeit  d^r  '*^  ^^' 
inoldsittischen  und  krimi^chen  Fieber  —  so  nannte  man 
sie  allgemein  —  giebt  der  genannte  Beobachter  einigt 
Nachrielit.  Oft  begannen  sie  mit  vieler  Heftigkeit  als 
anhaltende,  gingen  aber  Bald  iii  Weciiselfieber  ver- 
schiedener uiid  immer  hödhsl  unordentlicher  VerJdufe*- 
weise  tlber^  tSglichC)  dreitägige,  halbdrdtägige  und 
viertägige^  oder  sie  begannen  ak  Weebselfiisber,  und 
äodertefi  sich  mit  steigender  Gefahr  in  anhaltende  um.  ^ 

Zuweilen  traten  sie  als  nachlassende  auf,  mit  eben*  so 
ungeregelten  Anfällen,  und  wie  sie  auek  irgtod  ver- 
liefen, innner  zeigten  sie  ihre  Bösartigkeit  durch  ge> 
waltige,  oft  todtbring^nde  Zufälle.  Viele  Kranke  star- 
ben im  zweiten  oder  dritten  Anlall,  wähi^end  des  Fro- 
stes, an  Schlafsucht^  anderen  wurde  ein  wüthender 
Kopfsdunerz  gefährlich,  oder  brennende  innere  Hitze  / 

und  unerträgliche  KoHkschmerzen,  eih  Merkmal  des 
mit  diesen  Fiebern  wesentlich  verbundenen  Unterleibs- 
leidens.    An  stürmischem  Gallenerbreichen  litten  nicht 

•  &* 


es  t    Die  Pest. 

wenige,  und  hinzutretender  Flecken-  oder  Nesselaus- 
schlag ' )  blieb  ohne  heilsame  Wirkung. 

Moskau  In  den  Jahren  1774  und  1775  herrschte  die  moU 

'  dauiscben  Fieber  in  Moskau  unter  den  zurück- 
gekehrten Truppen,  mit  einer  soldien  Heftigkeit,  daCs 
I  sie  sich  selbst  bis  zur  Ansteckungskraft  steigerten,  denn 
es  wurde  bemerkt,  da£s,  wenn  sie  in  einem  Hause  aus- 
gebrochen waren,  allmählich  mehrere  oder  selbst  alle 
Hausgenossen  an  ihnen  erkrankten,  während  es  doch 
unerhört  ,war,  dafs  Isie  durch  einheimische  Einflüsse  im 
mittleren  Rufsland  hervorgerufen  wurden  ^). 

Man  hielt  die  moldauischen  Fieber  in  Moskau 
fiir  Folgen  der  Pest.  Das  waren  sie  gewifs  nichts  wenn 
man  sie  von  der  überstaudenen  Pestseuche  in  dieser 
Hauptstadt  herleiten  wollte,  denn  in  einem  Zeiträume 
^  von  zwei  Jahren  war  zwischen  dieser  und  ihran  Aus- 
bruch nichts  der  Art  gesehen  worden.  Beide  Krank- 
heiten sind  überhaupt  dem  russischen  Boden  fremdar- 
tig, und  sterben  mithin  ab,  sobald  ihre  dorthin  ver- 
pflanzten Epidemieen  vollständig  beendigt  sind.  Eben 
so  gewifs  aber,  als  der  Ursprung  der  moldauischen 
Fieber  in  Moskau  aus  der  dortigen  Rest  geleugnet 
werden  mufis,  können  diese  als  Formen  der  Rückbil- 
dung der  Pest  in  der  Moldau  betrachtet  werd^  selbst 
wenn  sie  sich,  durch  Zurückkehrende  nach  'Moskau 
gebracht,  nicht  durch  erwiesene  Ansteckung  fortge- 
pflanzt hätten,  welche  bei  der  Untersuchung  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  der  Pest  nicht  wesentlich  in  Betradit 
kommt. 
Yerwandt-  Di^  moldauischen  Wechselfieber  sind  in 

»diaft  der    ^^q  östlichen  Gebiete  der  Donau  vne  in  den  benach- 

Wechsel- 


fiebcr 


1)  Exanthemata  purpuracea,  articaria.    OrrSas,  p.  65. 

2)  Ebendaa.  p.  50 


Weciiselfieber. 

harten  Stepjpenldndem  und  der  Krim  von  jeher  ein*  mitanamn 
heimisch,  und  stehen  hier  in  derselben  Beziehung  K^^ikheittai. 
zur  Pest  wie  die  einheimischen  Fieber  im  Nil- 
delta, dem  Hauptmntteriande  der  Drüsenpest.  Ueber* 
haopt  sind  die  Wediselfieber  in  allen  Weltdmlen  mit 
den  Krankheiten  höherer  Ausbildung,  welche  diese  her- 
vorbringen, entschieden  verwandt:  in  den  Pestlän-* 
dern  mit  der  Pest,  in  Amerika  mit  dem  gel- 
ben Fieber,  in  Mitteleuropa  mit  dem  Typhus, 
in  Ostindien  mit  den  anhaltenden  Fiebern 
veiischiedener  Beschaffenheit  und  allen  fieberhaf- 
ten Leberübeln.  In  ihnen  spricht  sidi  die  erste 
WiiiLung  der,  allen  diesen  Krankheiten  gemeinsamen 
miasmatischen  Grundursache  aus,  und  auf  einem  höhe- 
ren Standpunkte  der  Beobachtung,  welcher  die  Lebens- 
erscheinungen in  ihrem  Zusammenhange  erkennen  läfst, 
dürfen  die  künstlichen  Sonderungen  der  Lehrgebäude 
nidlt  hindern,  sie  als  ein  wesentliches  Glied  einer 
Gruppe  krankhafter  Lebensformen  zu  betrachten,  wel- 
che in  ihrer  weitesten  Begränznng  die  leisesten  an- 
haltenden oder  aussetzenden  Fiebarbewegungen,  dann 
die  bösartigen  Wechselfieber,  die  Ruhr,  den  Tjpphus, 
und  in  ihrer  Mitte  die  üufsersten  Schredinisse  der  mor- 
genländisdien  Pest  und  des  gelben  Fiebers  umfafst. 
Sie  sind  nur  eine  vermittelnde  Form  eines  und  dessel- 
ben  Grundleidens,  aus  welchem  alle  jene  ansdieinend 
so  verschiedenen  Krankheiten  in  mannigfachen  Gra- 
den ihrer  Ausbildung  und  mit  unendlich  verschiedenen 
örtlichen  Leideq  sich  verbindend,  hervorgehen.  In  ein^ 
zelnen  Seuchen  ersdieinen  sie  vor,  während  und  nach 
d^i  gröfsefren  Krankheiten  ihrer  Verwandtschaft  so 
deutlich,  dafs  selbst  ihre  Uebergänge  in  diese  Krank- 
heiten, und  die  Umwandlungen  derselben'  in  sie  zu- 
rück, mit  eben  der  Bestimmtheit  nachzuweisen  sind. 


n  h  m^r^^ 


.  rfm  dk^  ^n  Sfitt^liBiifopa  vcifii  Typiws,  «kp  fiahr  «ml 

. .  /Aufi  dar  abyssiokeiiw  Inael  Mas  «ab,  so  wie 
aurbeideii  Kösliea  des  rotheil  Meeres  yoq  Suez  Ms 
BAh^lnkao'deb  sind  überall  WechselEieber.  ekh- 
b^itiiseb;  Sind  sie  «iofadk,  s^  imtevsiebeideit  sie  sich  in 
nidits  T>ati  ded  europäischeo*,  bei  geringer  Yeranias- 
suQg  wer4eQ  sie  .aber  leiöhl.  bösartig,  und  gehen  ge- 
wi^lmlidi  ia  die  trotpische  Ruhr  über»  welche  sich 
ihveraeits  eben  so  in  'Weehselfieber  endi^  I>er  UAer-r 
gilQg;  in  Wechselfieb^  ist  in  dies^a  Ländern  äbcvhaapt 
allen  fieberhaften;  KranUieitto  ^ne  Aiisnabiae  gewöhn- 
beb.  Di^m  Wectaelfieber  zunächst  atehl  als  eine  lUankr- 
b^  höhere  AusbSUhmg  fm  äiAei^t  gefihrlidkes  Brenne 
Nedad.  fieber,  wdU^es  die  Einwohner  Nedad  n^onen«  Es 
tl^dtet  Hl  di^ei  Tageti;  währt  es  bis  siun  fünften,  sa 
i^t  dfer  Kratike  Hoffnung  zu  genesen.  Man  hehaa- 
delt  es,  der  grofjsen  Hitze  wegen,  die  es  Tenlrsapchi; 
mit 'kalted  Uebeigieftungen  und  :reidblicheni  Gefränk, 
aber  die  Peituiude.  wirkt  noch  ^1  sidiftrer»  und  giebt 
der:  Vonnuthuug  JUmimi,.  dafs^  es  seiaem  Wesen  nach 
^t;bi>S0rtiges  .Wechselfieher  sei  ^>. 

..Del"  JNcfdad  entspricht,  wie  es  seheint,  des»  Ten 
SreÄdlitz  in  Bulgarien  beobachleilen  Brennfiefaer  ^X 
und  ist  .ohne  Zweifel  dieselbe  Krankheit,  die  im  Nil- 
Dem  el  Sfluja.  delta  uiMer  dem  Namen-  Dem  el  M^nja  als  die  tödt- 
liebste  Fuim  des  bösartigen  Weefaselfiebers  noch  mekr 
ala  die  P<est  gefürchtet  wiüd.  Der  Dem  el  Mii)a  heirscht 
im  NildeUa  gleichseitig .  mit  der  ausbrechenden.  Pest,, 
befiütt  seine  Opfer  unvermuthet  mit  Fieberwutb  oder 
heftigem  KiOpfweh,  und  tödtet  entoeder  sogleidi  durch 


M I  "■■ 


O'^Brace,  L.  V.  c.  1.  Tom.  III.  p.  33.  seq. 

t)  M«4ieiAis«h-praktit(Q^0  Abhaalluo0»n,  Bd.  1.  S.  93^  C 


WecbsettfcberL  B 

SchlagBnfr»'  oder  nach  ein -^  oder /zi^eimaligem  ;MMbr 
U&  desto  8idbereff!im  xweilen  :odbr  diillm  ÄnfaU. 
Durch  ebetti  dieses  Nadklassen  oder  ^^ssetxeii  giehfc 
der  l^em  el  Muja'')  seine  WeehseUiebeniatnr  zn^.ePf 
kennen^  weldie  durch  die  eiitscEiedene  Wirksomkeil» 
4er  Perarinde  aufser  allen  Züreifel  gesekäi  wird  ^)L    -y 

"Wo  irgeikl  einheinüadie  A¥e<^h^ elf i eher  aal  Ansteckang. 
dem  Gniodieideft  des  Tjpkns  gröfserai  Aniheil  nehn 
men,  da  sind  sie  andbi  im  Blande^  aaf  ihrer  Höhe  Ai^ 
ateckangskrait  zu  entmckeln  ^)^.vde  dies  in  Hai!s4 
land  beobachtet  worden  ist  Sie  sind.  dan&  in  der  Tha^ 
nur  ausseiende  Tjrphosfieber^  wekhe  mit  dem  alihal-v 
tenden- Typhus  in>.den  wesentlichen; <  Merkmalen  übel^. 
einstiiDmen,  schon*  Von  den  älteren  Aen^niiua  dbn 
sem  Gesichtspunkte^  heurtheib,  pestartige  Wech«< 
selfieber  (Febres  pestilentes  intermittentes)  geBann^ 
und  von  ilmcD  imt.der  fieberloeen  Drüsenpest  acharf-' 
siimig  Terglicheii*  worden  sind  *),  nach  der  durchaufi^ 
natnrgemäfsen  Ansicht^  dafs  bei  .pstfaologisclieat  Erörtc*' 
rangen  dieser  Krankhei^n  mehr  das  wesentliche  Grund- 
Idden,  w^ldyeiä  mati  nach  den  Lehtt^egriffen  der  frü- 
heran  Zeit  Fäulnifs  (Putredo)  nannte^  als  die,  äuLse- 
ren  Formuntearscheidimgen  in  Betracht. komuien. 

Die  eto^ehnischen  We<5hselfieber  in  den  ÖstUch^a^ 
Donaulandern  werden  von  den  Einwohnern^  so  lange, 
sie  bei  zuträglicher  Jahreszeit  und  Witterung  gutartig; 
bleiben  y    durch  Mäirigkeit   und  Vorsicht  unschädlich 


1>  Wörtlich J^t  4m  Wmm>T6  ^er  wässerig«»-  Bkity  «ine 
bnmoral-pathotogiscbe  Beoeaaungy  die  za  den  Ericli^inaiigeii 
der  Krankheit  in  keiner  nakerea  Beziehung  steht. 

2)  Prosper  Alpin..  L*  I.  e.  14.  p.  &3.  —  Pugaet, 
Esiay  sur  le^  Dem  el  Mooia,  p.  t23. 

3)  Audouard. 

4)  Diyersais,  C,  X.  p.  55. 
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g«nacht  '),  dockv  verrathen  sie  sogleicb  ila»  Tücke, 
wenn  feindlidie  Einflüsse  sie  anhidtend  begünstigen. 
Am  mdsten  steigern  sie  sich  durch  feuchte  Wänne^ 
wenn  Morgan*  und  Abendnebel  giftige  Dünste  am  Bo- 
den zurückhalten,  durch  fehlerhafte . Lebensordnoiig 
und  Aufenthalt  in  dunstigen  Wolmungen.  Sie  erwei- 
tern dann  ihr  Gebiet  im  erkrankten  Körper:  das  Blut, 
der  lebendige  Urquell  aller  organischen  Bildung,  ^vird 
täglidi  mehr  mit  Auswurfstoffen  überladen ,  ein  tiefes 
Leber-'  und  Mikleiden  prägt,  sich,  in  den  entstellten 
Gesichtszügen  aus,  und  die  Nervenkraft  ermattet  bis 
zur  Lähmung.  Dann  verlängern  sich  die  Anfalle^  die 
Wediselfieber  "Werden  anhaltende,  .in;denen  keinJNaeh- 
la&  mehr  dem  lebensmüden  Kranken  Ruhe  vergtent, 
und  tausendfältige  tödtliche  ZufibMe  Tollenden  die  Zer- 
störung ^). 

Bis  hierher  folgen  die  moldauischen  Fieber  dem     • 
Gange  gewöhnlicher  Wechselfieber,  wie  sie  zu  Volks- 
krankheken  entwickelt,  unter  heifsen  und  gemäfisigteu 


1 )  99  Sie  yermeiden  alle  aostreiigi^iidea  Bewegungen,  beson- 
ders zur  Zeit  der  Mittagshitze,  sitzen  dann  im  Schatten  ihrer 
Weinlauben  oder  Hausflure,  trinken  am  Tage  Sorbet,  Limonade, 
etwas  Kaffee,  und  geniefsen  erst  Abends  bei  SontienuntergMig 
ein  frugalesi  vegetabilisoUes  Mahl.  A|>t  b^ionen4em  Fr|i)illnge 
zieht  ein  Theil  der  Bewohner  gröfserer  Städte  hinaus  in  die 
Weinberge,  und  lebt  den  ganzen  Sommer  im  Freien,  fast  isolirt 
y^n  der  übrigen  Well.  Ehe  diese  Gartenbewohner  im  Herbst 
ihr  städtisches  Haus  wieder  beziehen,  lassen  sie  es  lüfteii,  rei- 
nigen, von  neuem  weifs  übertünchen.  Ereignen  sich  unter  den 
in  der  Stadt  gebliebenen  Familien  Fälle  der  wohlbekannten  Krank- 
heit, so  hat  die  Erfahrung  sie  schon  belehrt,  Ihre  Heftigkeit  durch 
den  Aufenthalt  auf  dem  Lande  za  mafsigen;  sie  ziehen  -aurs 
Land,  sich  freiwillig  gleichsam  in  Quarantaine  setzend.  Durch 
Beobachtung  dieser  Mafsregel  kann  das  von  ihnen  so  genannte 
Frühlingsfieber  nie  bedeutend  um  sich  greifen. <'  ^  Seidlitz, 
a.  a.  O.  S.  78. 

2)  Vergl.  Orräus,  p.  65. 


HimmelssIriGben  TorkooHnen.  AUmo  es  ist  ein  grosser 
Unterscbied.  zwischen  ^ewcdttlidien  und  end^nischen 
oder  Buasinatischen  Wechselfiebem,  dereeUie  wie  zw^ 
sehen  cwimaligar  Tmnkenheit  und  auBgebildetem  Säu- 
ferwahnsinn, oder  vorübergehenden)  Speichelflufs^durch 
Quecksilber  und  voUkommener  Quecksilberkrankheit 
in  den  Bttgwerken  von  Idria.  Bei  |enikQ  gebt  die 
Ursach.  des  Erkrtekens  über  kurz  oder  lang  vorüber, 
bei  diesen  wird  dar  Körper  durch  das  Gift  der  Malaria 
ohne  Unterlafs  und  in  ateigendan  VerhÜtnifs  zerrüttet. 
Es  li^  also  »bdl  Tage,  dafs  die  moldauischen 
Fieber  di«  wesentlichen  Wirkungen  der 
Wechselfieber  nach  einem  gröfsern  Mafs- 
Stabe  hervorbringen,  und  in  andere  Fonaden  des 
Uebelseins  leichl^  übergehen  werden,  zu  denen  sie 
vermöge  dieser  Wirkungen  in  Verwandtschaft  tret^. 

Haben  sie  sich  erst,  was  nach  ihrem  heftigem  Uebcrgänge. 
Auftreten  sdir  bald  geschieht,  zum  anhaltenden  Ver- 
laufe herangdiiildet,  so  bleil^t  ihnen  niHr  noc^  ein  Schritt 
zum  Fdttlfieber,  dessen  ErscbeikMingen  sich  selbst  schon 
eiftwickeln,  wenn  noch  der  aussetzende  Verlauf  deut- 
lich ist«  Immer  hau%er  entarten  sie  dann  in  diese 
Tjphusform  mit  venöser  ZfOrsetzung  d^s  !ßlu* 
tes,  tsurn^  häufiger  finden  sich  ddnn  Fleckfieberkranke, 
die  *selbst  ohne  vorgängiges  Wechselfieber  erkrankt 
sind,  und  welcher  Art  auch  andere  zwischendurch  vor- 
kommende Fieber  sein  mdgen,  unter  allen  Umständen 
zeigen  sie  eine  Neigung,  sich  in  dieses  Leiden  umzu- 
bilden, welches  in  dem  innersten  Getriebe  der  Ver- 
richtungen, durch  allgemeine  Einflüsse  vorbereitet,  als 
das  Ziel  der  herrschenden  Volkskrankeit  erscheint. 

Als   die  Russen  im  Jahr    1829  mit  auserwählter 
Mannschaft  den  Balkan  überschritten  hatten,  fühlten  - 
fast  alle  eine  nie  empfundene  Mattigkeit  in  den  Glie- 
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dem,  bald  stellten  sicK  Wedneifieber  eiti,  und  üeben 
diesen  hik^hst  bdsanrtij^e  Bremifieb^ohneöttlidies  Lei- 
den und  ohne  irgend  bemerkbare  Zeiehen  von  Zer- 
setzung ' ).  Sobald  aber,  was  gewöhnlich  gesdiak,  die 
kleinen  Stechflieg^en  die  Kranken  bdäetigtenj  so  brach- 
ten sie  einen  sonderbaren  Fleckenausschlag  terror,  in- 
dem naich  )«deni  Stich  binnen  wenigen  Minuten  ein 
blutroliier  kreisrunder  Fleck  von  emigeti  Linien  im 
Durchmesser  entstand.  Kranke,  die  bewufstlos  sich 
der  Fliegen  iiicht  erwehren  konntesi^  wurden  »n  den 
blofsen  Stellen  ganr  buntscheckig',  meianh  sab  man 
aber  zu  dieser  Zeit  die  l^etecbien  Bich  ohne  Fliegen- 
stiche  entwickeln.  Blaue,  blutrünstige  Striem^a  zeig- 
teh  EÄcb  an  allen  Stellen,  wo  man  die  unbeholfenen 
Kranken  krSftig  augefafst  hatte,  üiid  b^i  fieberiosen 
Kranken  kam  schon  damals  der  kalte  !foand  derZeh^ 
so  wie  DurchTaÜ  und  Ruhr  häufig  vor. 
Faulfii^er.  Diese  Beobachtung  giebt  eine  deudidie  Vorstel- 

lung von  de»  epidemis^ehen 'Grundleiden,  dbs 
sich  in  der  grofsen  Mehn^ahl  der  Menschen  bei  henv 
sehend^  Wechs^elfiebem  im  ^sdichen  Donaugebiet 
entwickelt  j  und  macht  den  leichten  Uebergang  dieser 
Fieber  in  Faulfieber,  mit  oder  ohne  Fleckemms- 
schlag  anschaulich.  Haben  aber  die  Faulfieber  eine 
kürzere  oder  längere  Zeit  angedauert,  so  bleibt  es 
nSeht  blofs  bei  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  des 
Petechialtjphus  in  allen  ihren  Abstufungen,  Irattdem 


1 )  Es  Irat  sogleich  mit  brennender  Haut,  rothem  Gesicht, 
glänzenden  Augen  und  heftigem  Kopfweh  auf;  nach  wenfgen 
StuiMlen  stelHen-sich  Delirien  eia,  das  Athmsen  wurde  beacUea> 
oigt,  stöhnend;  die  Zunge  trockfn,  gespitzt,  braun;  die  Auslee- 
rungen waren  sehr  übelriechend,  und  gingen  oft  und  unwillkühr- 
lieb  ab,  und  die  Kranken  starbien  bewufstlos  am  fünften  oder 
sechsten  Tage.    Seiditts,  a.  a.  O.  S.  93.  94. 


WeiAselfiebei!.  IS 

es  flndea  sich  aUm&Uich  auch  Carbunkeln  mid 
Pestbeulen  ein ^< dbs Fleckfiebca?  macht  seiiieki  Ueber^^  Pest, 
gang  in  die  vollkommene  orientalische  Drüsenpest,  ja 
es  bjedatff  nieht  einmal  immer  derlMierg^angsform  des 
FledsAebers^  sondier»  selbst  unmittelbar  aus  dem  A^ecb* 
selfieber,  oder  wohl  auch  ohne  dies  aus  dem  allge-r 
mein,  verbrritetea  drundleide».  welches  auf  krankhäC- 
ter  Bhitbereitung,  oder  ja  renQ]^^  Zarsetzung  des  Bltt« 
tes  beruht,  kann  diebe  furchtbarste  allev  Yolkskrank^ 
heiten  selbstständig  und  Ohne  Dazwisi&enknnft  eineär 
Attsteduing  sieh  henp;Girbilde»i. . 

IMes  ist.  das  Ergehnifs  einer  neuer^i  höchst  ge- 
diegenen Untersuchung  0  in  denselben  iJinderstriGheQ, 
weldie  van  Orj^äus'  1770  bereist  Ttnorden  sind,  und 
we&B  irgend  gleiche  Verhältnisse  auf  gleiche  organi- 
sche Vorgänge,  gleiche  Ursachen  auf  gleiche  Wirkinsh 
gen  zurückschliefsen  lassen,  so  kann  mit  grofeer  Wahr-  ^ 

scbeidtichkeit  angenommen  w^*den,.  dals  sich  die  Pest 
des  russischen  Kriegsheereff  iiki  Jahr  1770,  ganz  so 
wie  die  des  Jahres  1828  zum  grofs«Q  Theile  ohne 
töfkifidhe  Anstecknng  selbstständig  ans  WechselfiebeiH 
and  Fleckliehern  entwickelt-  hat.  Ikif&  in  }rä6n<.Län- 
dern  während  der  folgenden  Jahre  wieder  eine  Rück- 
büdung  der  Pest  in  das  einfache  Fleckfieber,  so  wie 
in  die  doaheimischen  Wechselfieber  geschehen,  ist  nach 
der  aUgemeinen  Erfahrung  nicht  am  bezweifeln,  und 
es  sprechen  dafür  aufser  den  baltbarst^i  wissenschaft- 
lichen. Gründen  auch  offenbare  Thatsachen  ^).  Diese 
moldauischen  Fieber  waren  es  also,  die  Ton 
den    Truppen   nach   Moskau   gebracht,    sich 


1)  Seidlitz,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Feldziiges  in  der 
Türkei  in  den  Jahren  1828  und  29  in  medicioiscfacr  Hinsicht. 
A.  a.  O.  S.  44. 

2)  OrräuB,  p.  65. 
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dort  noch  eine  Zeit  lang  hielten,  naeh '1775 
aber  nicht  weiter,  ak  vielleicht  noch  in  vereinzelten 
Rückfällen  vorgekommen  sind. 

Noch  unverkennbarer  ist  der  Zusammenhang,  in 
dem  eine  Erkrankung  an  bösartig<»i  Wechselfiebern 

Mischni      in  Nischni  Nowgorod  mit  der  Pestseuche  stand. 

owgoro  .  i^ggg  brachen  im  Herbst  1771  anfängiieh  nur  unter 
•  deü  zurückkehrenden  Truppen  aus,  verbreiteten  sich 
aber  unter  die  dortigen  Einwohner,  rafften  eine  grobe 
Anzahl  dersdben  weg,  und  arteten  nicht  (^wieder  in 
ernstere  Formen  aus  '  ).  Ueberhaupt  litt  das  russische 
Kriegsheer  seit  dem  genannten  Jahre,  und  schon  wäh- 
rend der  Pestseiiche,  nicht  wenig  an  dieBen  Rückbil- 
dungsformen der  Pest,  und  es  istf  mehr  als  wahrschein- 
lich, dafs  die  Fieber,  die  in  der  Türkei  der  erlosebe- 
nen  Pest  gewöhnlich  auf  dem  Fufse  nachfolgen,  und 
von  den  Tüiken  zuweil^a  noch  weit  mehr,  als  diese 
gefürchl^t  werden,  keine  andere  als  dieselbe  Bedeu- 
tung haben,  d.  h.  der  letzten  Entwickelungsstäfe  oder 
dem  Zeitraum  der  Abnahme  der  Yolkskrankheit  ange- 
hören, die  mit  Wechsel«'  und  Faulfieb^m  begianend, 
sich  auf  ihr^.  Höhe  als  vollkommene  Drüsenpest  ent- 
faltet^)- 

.  In  einer  gegebenen  Pestseuche  die  Pestfälle  von 
selbstständiger  Entwickelung  von  denen  zu  unterschei- 
den, die  von  fernwirkender  Ansteckung  herrühren,  ist 
auch  für  den  unbefangensten  Beobachter  sehr  sdiwie- 
rig,  nicht  sowohl  wegen  vorgefafster  Meinungen,  wel- 
f-  ehe  sieh  in  einä  solche  Untersuchung  einmisdien,  son- 
dern wegen  der  dunkelen  Verhältnisse  dei:  Ansteckung 


1)  Orräus,  p.  .65.  —  Ein  Wundarzt  Pell  berichtete 'hier* 
über  all  den  Gesundbeitsralh  in  Moskau. 

2)  Ebendas. 
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selbst  Es  ist  gewifs,  wo  eineSelbstentwidLcdung  der  ^ 
Pest  aus  epidemischem  Gnindleid^i  und  hinzutretenden 
bösartigen  Fiebern  erfolgt,  —  eine  solche  kann  nach 
den  neueren  Beobachtungen  von  Seidlitz  und  W 
zösischer  Aerzte  in  Aegypten  nicht  mehr  bezweifelt  ,  ^ 
werden  —  da  geschieht  die  Steigerung  des  Uebels  bis 
zu  den  Eigenschaften  entscUedener  Pest  alhoDählich» 
d.  h.  die  Yolkskrankheit,  ton  deren  Begriff  wir  das 
epidemische  Gruadleiden  sammt  den  Entwickelungs- 
formen  des  'Wechsdfiebars  und  Fledifiebers  nidbt  aus- 
schlief sen,  verläuft  langsam  bis  zur  Entstehung  der  er- 
sten PestMle  mit  Drüsengeschwülsten  und  CarbusJ^eln. 
Diese  sind  auch  gewöhnlich  noch  gutartig,,  kommen 
unter  der  Menge  der  Kranken  anfangs  immer  nur  ver- 
einzelt vor,  und  täuschen  den.  Arzt  um  so  leichter, 
weil  Zufalle-  dieser  Art  auch  zuweil^i  in  dnfadien 
Fleckiiebem  erscheinen.  Die  blo£se  Ansteckung  ent-  /| 
sdieidet  hier  nichts,  denn  auch  das  Fleckfieber  ist  an- 
steckend, und  selbst  die  Wechselfieber  können  auf  Fie- . 
berlose  übergehen,  wenn  sie  mit  dem  G^rundleiden  be- 
reits behaftet,  in  eingeschlossenen  Räumen  bei  den 
Kranken  verweilen,  |a  es  bringt  oft  die  entsdliiedenste 
Pestansteckung  nur  ein  Fleckfieber  hervor,  dem  die 
Merkmale  der  Pest  durdiaus  abzugeben  scheinen.  Ist 
es  nun  aber  iu  den  ersten.  Pestfällen,  in  irgend  emer 
mu-einen  Hütte  gekommen,  so  ändern  sich  alsbald  die 
y^hältnisse:  Rund  umher  machen  die  herrschenden 
Krankheiten  wie  das  epidemische  Grundübel  das  Volk 
fOr  das  ausgebrütete  Gift  empfänglich,  rund  umher  hat 
sich  eine  Atmosphäre  von  erkranktem  Leben  gebil* 
det,  und  wie  bei  einem  Waldbrande  jeder  ^ufßiegende 
Hahn  von  der  ersten  Brandstelle  aus  das  dünre  Gras, 
entzündet,  so  verbreitet  nun  die  Pestansteckung  die 
Seuche  unaufhaltsam  nach  allen  Seiten,  während  hier 
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nttd  dort  liorii  ußat  ^bstentvnckeke  PestftUe  lltiitu- 
kommen»  <  Vetg^ebeiiB'  wird  dann  :ir^mid  ein  Pestfunke 
aus  Constantinopel  allein  angeschuldigt,  wie  eine  Saat 
ans.Drachenaämen  wuchert  das  Uebel  aller  Ort^i  aus 
deioB  Beden  hervor,  und  kann  ohne  die  Hülfe  der  Na- 
tof,  welche  die  Volkskrankheiten  durch  ihre  bestimni- 
ten  Zeiträume  sicher  zu.  Ende  führt,  nicht  mehr  ge- 
bändigt  werden.  .   . 

£6  liegt  am  Tage»  dafs  jede  aus  der  Feme  ge^ 
brachte  Pestansteckong  unter  d&k  angedeuteten  Um> 
stünden  um  so,  eher  eine  wirklidie  Pestseuche  erregen 
werde^  )c  niehr  jdas  epidemische  Grundübel  d^  Pebt 
entsprächt,  je  näher  die  Verwandtschaft  ist,  in  welche 
die  heKTschenden  Krankheiten  zu  dieser  getreten  sind. 
Im  östlichen  Donaugebiet  ist  die  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Ansteckung  immer  Torhanden,  und  allerdings 
wird  die  Erkeiintnifs  des  Ursprunges  einer  Pestseuche 
durdi  diese.  Möglidbkeit  nicht  wenig  erschwdrt^  da  bei 
der  immerwährenden  Verbkidung  der  in  Aode  stehen- 
deti  Länder  mit  der  südlichen  Türkei  nichts  leiclitei' 
ist,  als  irgend  ditien  Pestzunder  von  dorther  anzuschul^ 
digen,  wenn  man  über  die  dargestellten  Verhältnisse 
hinwegsehen,  und  die  Quelle  aller  Pestansteckung  im- 
mer nur  bei  den  Tüiken  suchen  will.  Wer  hfette  auch 
wJAreüd  der  Kriegsjahre,  die  uns  beschäftügen,  die 
Mittbefcng  ron  Pestfionken  von  Seiten  der  Türken 
irgend  in  Abrede  stellen  wällen?  Allein  schon  da- 
ibids  falttte  )ene  Schwierigkeit  überwunden,  das  Epi- 
demische der  Pestseocben  überhaupt  erkannt,  und  ^das 
ösdiche  Donaugebiet  viirileicht  als  ein  Mutterland  der 
{■(est  beieiduiet  werden  künlien,  wenn  man  irgend  fil- 
big  ^eweden  wäre,  die  Pestseuchen  weniger  für  Wir- 
kung^ einer  irgendwoher  entsprungenen  Ansteckung, 
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als  Cur  )ede(final  neue  Eraßiigoisse  eigenlbfimlicber  Ein- 
flüsse und  Umstände  anzusehen/  welche  eine  duEob 
alle  ihre  Zeiträosie  yerl«u£eiide  YdU^ftkraiikbeU;  hervor- 
bringen. *  Oiesd  letztere  Alisicht  hatte  sch<to  längst  die 
Weihe  der  Wissensehaft  eriialten^kind  die  heate»  Beob- 
achter hatten  ihr  ,cha  Wott  geredet,  iirie  Aamentlicb 
Sydenhaxn,  der,  wenn  auch  überzeugt,  dafs  die  PeAt 
im  n4irdlidien  Europa  me  dorph  einbeimiacha.Einflüsde 
entsiehe  y  sofidem  hier,  ipamer  nnr  durch  Anstediung 
hervoigaruCen  werde,  jdeBnQdi.die  Verhälteiase,  unter 
welchen  diefi  geschieht ,  mit  jg^eistvoll^  Klarheit  daiv 
gest^t,  den  Verlauf  d^  Epidemie  wie ,  db^n  Labdna- 
prozela  riditig  au%c{ato,  und  in  di^seali  .das  Tor be- 
reitende miaamatiisohe  Element»  if;^lehea  das 
epideoiische  GnindidlieL  hervorruft)  von  deir  hinzukom- 
menden Ansteckung  deuCUch  untersc^hieden  hat. 

Ton  dieser  lebendigen  Betrachtung  >  welche  zu  Theorie  der 
«ner  wiAUchen  Naturforachung  der  Volkskrankheiten  ^"^^^^^s- 
auffordert)  war  man  ind^sen  im  achtsetoten  Jahrbun- 
iexi  allmählich  abgekommen ,  aus  Grüüden,  weldie 
sich  im  Verlauf  unserer  Untersuchungen  entwickeln 
werden,  und  der  Sinn  der  Aerzte  hatje  sich  der  un- 
pathologiddten  BlE^aupiang  Felix  Plater's  zuge- 
wandt, welcher,  g^näfs  die  Pest  niemals  von  neuem 
enlstdit,  sondern  sich  allein  durch  einen  immer  Vor* 
bandelten  Ansteckungaatoff  fortpflanzt,  der  auft er  sei- 
nen von  jeher  bekannten  Eigenarimfitien  adch  noch  die 
besitzt,  sidi  durdb  die  Luft  verflüchtigt  mitzutbeilen, 
und  seioe  Bauer  zu  verewigen,  indem  er,  wie  alle 
anderen  Krankheitegifte  von  .Ursprung  an  dem 
Meaaoben^esckleeht  angeboren,,  und  aomit  ir- 
gendwo in  den  Körpern,  wenn  diese  auch  anschei- 
nend  von    der  Pest  ganz  frei  wären,    oder  in  gift- 
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ftttigenden  Gegp^dständen  ihrer  Umgebiiiig  verborgen 
sei  *). 

Die  Platerscbe  Ansidbit  wurde  akbald  von  Sen* 
nert  ^ )  und  Diemerbroek  büinUg  wideiiegt,  und  es 
war  bri  dem  Gewicht  der  Gründe,  weiehe  diese  Ge- 
lehrten ihr  entgegengestellt'  hatten  j  nicht  weiiter  von 
ihr  die  Rede;  als  aber  im  achtzehnten  Jahrimndert  die 
symptomatische  oder  sogenannte  nosologische  Betrach- 
tungsweise der  Krankheiten,  vereint  ndt  einigen  an- 
deren geisttödtenden  Einflüssen,  die  Aerzte  daran  ge- 
wöhnt hatte,  nur  an  der  Schale  der  Erscheinungen 
stehen  zu  bleiben,  so  erhielt  sie  von  selbst  wieder  all- 
gemeinere Gültigkeit,  als  sie  je  "gdiabt  hatte,  die  Na- 
turgesdiiehte  der  Yolkskrankheiten  zu  ^gründen  hielt 
man  für  dorchaos  tiberflüssig,  und  nur  die  Weise  ib- 
rer  Verbreitung,  oder  vielmehr  nur  die  Frage,  ob  sie 
ansteckend  wären  oder  nichts  kam  fortan  in  Betracht. 
Es  liegt  nur  allzu  klar  am  Tage,  welch  unsägliches 
Unheil  die  Plat ersehe  Ansicht  der  ärztlichen  Wissen- 
Schaft  bis  auf  diesen  Tag  bereitet,  und  zu  welch  ober- 
flächlichem Treiben  sie  ihre  Bewahrer  verfuhrt  hat. 

Unter  diesen  Umständen  hätten  auch  selbst  die 
geistvollsten  Beobachtungen  über  die  Pest  keinen  An^ 
klang  finden,  und  noch  viel  weniger  Einflufs  auf  die 
Wissenschaft  gewinnen  können.  Das  Meisterwerk  von 
Orräus,  in  dem  der  klarste  Natursinn  waltet,  er- 
schien erst  1784,  und  blieb  den  meisten  unbekannt; 
man  begnügte  sich  mit  den  flachen  Darstdlungen  des 
Wundarztes  Samoilowitz,  die  in  aller  Hände  ka- 
men, 

1)  Praxeos  T.  IT.  c.  2.  p.  75. 

2)  Pract.  medic.  L.  IV.  c.  2.  p.  682. 
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men,  oder  allenliüUb  mit  d^r  AbhaniUitiig  von  M ers- 
tens, der  wenig  od/ar  nichts  fvon  d^  Pest  gesehen 
hatte,  und  die  schätebar^en  Erfahrungen  von  Che- 
not  blieben  unh^iuA:^  in  den  Wiener  Kanzleien. 

Es  ist.hi^r  am  Orte,  die  Erfahrungen  und  Ao^  Orräus. 
siebten  des  ersigenannten  :Arztes  ihrem  .wesentlidiea 
Inhalte  nach  mitzilibeilen.  damit  das  ehnenirerthe  Denk-« 
mal,  Tndkshes  er  seinem  Zeitaller  gesetzt  hat^  wenn 
audi  von  diesem  "Unbeachtet,  |edem  klar  Tor  Augen 
trete. 

Die  Verwandtschaft  der-We^hsel-  und 
Fleckfieber  mit  der  Pest  hat  dieser  Beobaditer 
nur  bei  der  Rückbildung  der  Pestseuchen  ins 
Auge  g^£Bt,  und  alle  hierher  gehörigen  Thatsachen 
treu  und  naturgemäfs  dai^estellt.  Hierauf  bezieht  sich 
sein  Ausspruch,  da&  wo  irgend  die  Pest  in  vereinzel- 
ten Fällen  zum.  Vorschein  kommt,  bösartige,  heftige 
und  fast  pestähnliche  Fieber  auszubrechen  pflegen, 
welche  8ich  durch  Amteckung  nicht  uur.  in  der  Näh^ 
sondern  auch  nach  entfernten  Orten  Ein  verbreiten  '). 
Die  aidialtenden^  Fiebar  dieser  Art  wichen  der  dia-* 
phoretischen,  und  die  Wecbselfieber  der  gewöhn- 
Uciien  Behandlung. 

Die  E^twickelung  d^  Pestsencfaen  aus  diesen  Fie- 
bern konnte  er  dagegen .  nicht  anschaulich  machen, 
weil  bd  seiner  Ankunft  in  Jassy  die  Pest  schon  volL 
ständig  ausgebildet  war,  und  sich  ihm  in  dieser  Bezie- 
hujng  weder  hinreirhende  Thatsachen  mehr  daiboten, 
nodi  die  padiologischen  Ansichten  seines  Zeitalters  sei- 
nen^  Blick  dieser  Seite  des  Pestursprungs  zuwandten. 
Den  Zeitraum  der  Pestseuchen,  wo  die  Krankheit  in 
ihrer  ersten  entschiedenen  Ausbildung  begriffen 


1)  Orräus,  p.  65.  195. 
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kty  bat  er' iodes^entiaich •Beobachtungen  in  Ghotzim 
imd  Jasfiy  so  tr^iend  dargestellt,  dals  sd&e.  Aus- 
spruche darjlber,  die  mit  den  Wahrnehmungen  älterer 
Zeit^  und  namentUch  mit  denen  seines  Lehrers  Schrei- 
ber budistttblitth  übereinstimmen,  iÜF  alle  Zukunft  voll- 
göltig  bleiben  werden«  „Bei  ihrem  Ausbruch  also  tritt 
die  Pest  gewöhnlich  nicht  mit  allen  ihr  eigenthümli«- 
eben  Merkmaten,  sondiem  als  ein  Fleckfieber  (Pe- 
tedbiaAtyiilms)  au^-  welches  sich  von  der  gewühnlidieii 
Krankheit  dieses  Namens  äufserlich  nur  dadurch  un- 
terscheidet, dafs  zugldch  bei  ekizdUien  Kranken  Bu- 
bon^aa  und  Carbonkeln  vmiLommen  }y\  Die  eiferen 
zeigen  sidi  feist  niemalfi,  ^e  die  syphilitischen,  mit 
denen  sie  wohl  zuweilen  verwedhsdit  worden  sind,  in 
der  Y^rtiefühg  der  Weichen  selbst,  sondern  gewöhn- 
lich einige  Finger  breit  tiefer  am  Oberschenkel,  abge- 
seh^i  davon,  dafs  sie  sich  in  allen  äufseren  lympha- 
tischen Drüsen  ausbilden  können  ^  ). 

>  '„Während  die  Pest  wüdiet,  verschwindet  alles  an- 
dere Epidemische ,  ja  die  Pest  pflegt  selbst  zu  ande* 
ren  hitzigen  Krankheiten  unvermudiet  und  ohne  alle 
nachweisbare  Ansteckung  hinzuzutreten  ^)".  / 

„Wenn  die  Pest  herrschend  geworden  ist,  kom- 
men bei  Niditverpesteten  sehr  häufig  geringere  krank- 
hafte Zufillle  vor,  am  meisten  Blotschwären,  welche 
als  unvollkommene  Formen  der  Carbunkeln  zu  betmob- 
ten  skid,  Halsentzündungen,  rheumatische  Schmerzen, 
eine  drückende  Empfindung  an  Stdlen^  wo  {ruh»'  Ab- 
lagerungen, Wunden,  Pestdrüsen  gewesen  sind,  Harn- 
beschwerden,  ungew^tfinliche  nächtliche  Saamentr^pe- 
fsungen,    Nesselausschlag,    Pusteln,   die  ein  scharfes 


1)  Orräus,  p.  53.    -^   2)  Ebenda«,  p.  70. 
3)  Ebendüs.  p.  66. 
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dalkrankheji;»  Fa(a$<;bw4^£be,  ddnk^  geflirht^f  Hb^po^ 
der  bei  eiiygi»«^  raehlicb«»  rotben*  Boden^ats^  vmBb* 
Diese  Zuf^e  hISngmi  alsdasw  nicht  voa  :der  Jubres^ 
zeit  ab,  soodero  sie  kowiiei.  wd  ¥erscliiiv^den..iwt 
der  Pest  •)".  ,         ;. 

wJ)a3'  Wiodererck^einen  der  Pocken  «üd  der 
Wec^iA^ebef,  T(»p»i)fUeb  d^  vrieFtägig^,  Yej^kfiitdigt 
ds»  ^löscbeo  oder f den  I^ibchUfe  der  Pe^t-^)".     .     { 

AUflN  diese  Ev^csheioangeö  betraehfiete  Drr aus  als  Pestmiasma. 
zu  epa^em  Gjiwen,.  «^Uch  «der  Pestawdie  gehüHg; 
und  erklütte  sie  ms  einem  mdir  üfder  windflr  Terdün»* 
ten  Peistmia^ma,  w^Idkes.  sieb  an  verpesteten  O^m, 
gSf^tm^  die  Ann^to«.  anderer  Beobaiehtor^  aUaNÜngs 
dorcb  die  Luft  verbreite  ^.:),  und  die  geMnnten.  getinr 
deren  jbifläUe  .sowobl>  ais  aueh-  im  Anfange  und  ani 
Ende  der  PestsevehenFleckfieber  und  We^selfi^ber 
bervormfe...  Ueber.;den  Ursprung  .desselben vspraeh 
CS*  mk  nicdht.  iontsciueden  ans  -*r  hier  ist  «die  oben .  an- 
gedeotele)Xüfike  seilier  U&tersüohungen^.vdie  aus. .-sei*- 
nem  Yarsats  erkUiriieh>imdj  nur  ^daa  nfisklleh  GesebeHe 
darzostel|en  -^  indetoeb  bekräftigte  er  durch  seine  na« 
tuKgetEeua^  Beebaohlungen  die,  Thatsaehe  eiaer  auf- 
steigenden und:  abfallenden .Eiitv^^ickelitfig. der  Peatseu* 
chen  'tafi^  jenen. Fiebern,  und  in  dieselben.. iviader  zu- 
r8ck»  p  er  bewies  sogar,  dafs  ^enn  diiese  pestrerr 
wandten  Fieber  herrschend  sind^  heftige  GelegenbeitSp* 
Ursachen  die  Pest  ohne  alle  Ansteckung  hervv>mifen  ^ ), 
so  dafs  also  auch,  wenn  Ursaiihen  dieser  Art  wirksam 
gewesen  wären,  aus  den  Pestwediselfiebem  in  Mos- 
kau und  Nischni  Nowgorod  seiner  Ansicht  nach 


I )  O'rräus,  p.  66^    -r-   2)  Ebeodas.  p.  68. 

3)  Ebenda«,  p.  190 4)  Ebendus.  p.  196. 
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diePeet  hSttc  entstehen  können.  Es  entging  ihm  da< 
bei  durchaus  nicht  die  grcrfse  Aehnlichkeit  und  Ver- 
M>^andtsehaft  des- PestmiasnKi'B  mit  einem  gewöhnlichen 
Faidfiebermiasnia  '),  indessen  war  kein  Beis{Mel' be- 
kannt, dafs  in  dem  übrigen  Europa  eine  wirkliche  Drü* 
senpest  aus  diesem  sich  entwickelt  hätte. 
Pest  und  Pe-  Den  Petechialtyphus  hatte  Orräus  im  sie^ 
teehlakTph»..  beiij»hi%en  Kriege  unter  den  Rassen  wie  unter  den 
Landleuten  in  Schlesiepi  und  Preufsen  häufig  g^nug, 
und  in  höchst  mörderischen  Fonnen  beobachtet.  Es 
fehlte  ihm  also  keine  Thatsache  2,ur  Yergleichung  die- 
ser Krankheit  mit  der  Pest,  auch  bot  sich  ihm  hierzu 
1773  eine  neue  Gdegenbeit  in  Mo  sk au  dar,  als  unter 
den  Sträflingen  des  grofsen  Stadtgefängnfeses  (OfStrog) 
ein  heftiger  Petephialtyphus  aus  örtlichen  Ursachen  aas- 
gebrochen war  ^ ).  Den  Unterschied  des  Fleckenaos- 
Schlages  in  der  einen  und  der  andern  Krankheit  glaubte 
er  darin  zu  finden,  da{s  die  Petechien  in  der  Pest  frö- 
her,  in  größerer  Menge  und  Ton  gröfserem  Umfange, 
auch  wohl  zusamm^ifliefsend  auribrech^i,  und  in  Eo- 
chymosen,  selbst  wohl  in  trockene  Carbunkeln 
übergehen,  was  bei  dem  Petechialtyphus  nie  beobach- 
tet  wird,  bei  dem  dieser  Ausschlag  im  Allgeaieinen  spä- 
ter er^cbdnt  ^),  und  zwar  so,  dafs  die  Bösartigk^t 
desselben  mit  dem  früheren  oder  späteren  Aosbruche 
der  Petechien  in  geradem  VerhällxiiCs  steht,  wie  die 
Erfahrung  all^  Zeiten  darthut 
Bubonen  im  BuboncD  siiid  ihm. im  Petechialtyphus  nie- 

Petediial-    .^g^jg  voriTekommen,  selbst  iiicbt  in  dem.  erwähnten  Gre- 

tjphus.  ^  I 


1 )  Videtur  itaque  miasmatiä  febrium  petechialium  Tolgarium 
indoles  pestilenti  prope  quidem  accedere,  ast  hoc  multo  subtilius 
acrius  et  penetratitissimuin  esse,  etc.  p.  194. 

2)  Orrän«,  p.  196.    —   a)  Rbentfas.  p.  70. 


£rgebiu8M.iiiB«l  Amichten.  S5 

ftngnifefi^er  in  Moaka«  ')y  bei  dem.  man  anfäng- 
lich eiaen  unerwiesenen  Zusamapienkang'  mt  der  über- 
standenen  P^ßtseuehe  ToranfiSQtzte*  Indesaen  siad  «ie 
in  dieser  Krankheit  keine  ganz  ungewüluslidie  £i^cbei* 
nung.  Adtere  Bdsptele  zu  übergehen,  ^mrden  isie  in 
der  Fanlfieberseuche  im  Eichsfetd  1771  von  Ar  and 
in  den  bösartigsten  Fällen  beobachtet^);  in^derFrie- 
sebeuefae  von  Louviers,  1770  —  von  beiden  £r-> 
krankxui^^i  vrird.  weitar  unten  die  Rede  sein  -***  sah 
man  rie  bei  nidht  wenigen  Kiianken>  »und  man  (ji^rf  im 
Allgemidaen  diejenige  Verfinhlimm^niog  des  Petechial- 
tyi^ms  für  die  Bedingung  der  Bubonenbtldung  hallen, 
vennöge  welches*  ^  das  vtfeifae  Bhlt  simn^^den  Ijwh 
phatiscfaen  Geftftctn  in  den  Bereich  des  Erkrankena 
zidit.  Dies .  geschieht  aber  nnr  bei  grölsereK  Bösar- 
tigkeit des  Uebels,  und  deshalb  mrd  in  Typhusseu- 
chea  immer  nur  von  Bnbonenbildung  die  Bjede  sein, 
wenn  «e  durch  :wacbsendes  Elend  der  Kranken,  un- 
reale Luft  und  die  sonstigen  bekannt^ai  Ursachen  auf 
das  Aea&erste  gesteigert  sind,  wie  dies  z«  B.  bei  dem 
Fanlfieber  in  Irland  im  Jahre  1S13  geschah,  zu 
dem  nichtnur  Bub onen,  sondern  a«ich  schwarze 
groifse  Petechien  mit  Ecchjmosen  und  fauli- 
ger Lungen.ientzündung  hinzc^aten  ^). 

Diese  Aletamorphose  bringt  den  Petechialtyphus 
der  Pest  um  ein  Bedeutendes  näher,  und  es.  ist  kei- 
nesweges  eine  gewagte '  Voraussetzung,  dafs  Wieim  in 
einer  solchen  Tjphusseuche  die  Einflüsse  eines  südli- 
dien  Himmelsstriches,  vornehmlich  aber  südliche  Mala- 
ria wirksam  werden,  könnten,  sie  sich  zur  orientali- 


1)  Es  wurde  durch  die  geeignelen  Mafsregeln  bald  unter- 
druckt. 

2)  Arand,  S.  6.   —   3)  Stoker,  p.  20.    . 
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sfehen  Vem  linfettbar  Bodbil^ti'  nvü^^e.  Unt^r^^^wObn- 
IMen  Umsiaiid«!!  b^ttrkundeYi  freilkk  di^  Bubon^n  im 
T*yplw8  nur  eine  Ann»heniög"«iir  iPest?,  und  vettelten 
sich  zu  d^n  Bubonen  in  dii^fier  Krankheit  itie  etvra 
die  'Hasensdmite  txl  den  igrofsen  S)^iiltiin^en«  Brin- 
gen  wir  hlefbel  noch  die  <carbunciilö«e  Natar  der  Pest 
in  Anftdil^g,  welche  de»t'Peteeidal!yt>bus  in  der  Re- 
gel  abg'ehf,  und  sieb  wohl  nor  in  eetner  höchsten  Ans- 
bildung  einfindet)  und  diiib  die  onthraxartigeii'lTebel 
an  and  (tir  sMi  eine  grofse  N^igixng  lieben,  die  lym- 
phatischen <3refitfi»e  %it  ei^gfreVen,  ixnd  dem^ettiSfe  auch 
Bubonen  ^u  enteren  *^),  so  w>«ride»  «ich  die  Orinteo 
d&r  Pest  tüiid  des'Petedbialtyphüs  no  d«luttidi  ei^ben, 
als  sie  aiit  Worten  nur  irgend  bezeidinet  werden  kön^ 
nen;  und  die  AhnialHne  der  T^iWandtschaft  beider 
Kranhlieiten,  wve  yielftltiger  Üt^berginge  der  einen  in 
die  anders  wird  lieine  leere  Vorauss^iNiDg  bl«ibeii. 

Hätte  Orräns  die  Naturgetichichte  >der 'elnhekni^ 
sdien  i^ieber  itk  Örtlichen  Donaa^biet  besser  erforscht 
Ifehabt,  ab  ed  ilmi  mitten  int  Drange  der  Begebenhei- 
ten in  l^eMlagem,  verödeten  ^^d^en-  und  Kfariien^ 
häusem,  und  umgeben  too  PestlirankM  trid|^i<A  war, 
so  würde  er  auch  ohne  allen  Zweifel  erkannt' haben, 
dafs  das  Pestmiasm^  sicii  aits  d«toi  Wediftetfic^er-  und 
Typhusmiesma  durch  athnbhiiche  üebei^ftnge  her^us< 
bildet,  dafs  in  PestllUidern  das  vereinzelte,  au6'  Mo- 
feer  An«tedtung  nnerklärlidie  yorkommen  der  Pest ') 


■H»*i 


•  1)  In  eitler  d^nkwüisdig^D  c^rbunculösen  Epidemie ^  welche 
Langhans  1752  im  Siementhale  beobachtete,  kamen  unter  an- 
deren Zuf&lleh  auch  Bubonen  der  Leistendrüsen  Tor.  £$  wird 
Ton  dieser  Epidemie  weiter  unten  bei  deil  Bräunen  die  Rede 
sein.    S.  Langhans,  S.  87. 

2)  Qüamquam  pestis  morbus  snmme  epidemitsns  est,  atta- 
men  sporadice  hinc  inde  saepe  erumpit,  nee  contagio  tarn  per- 
n^cioso  tunc  poUet.    Orräus,  p.  64. 
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ans  diesem  ^erhlillaisse'  haigeleitet. werden  laiiisi  dafs  >  .• 
uHtliin  derAilfaUg  deFvPeataeudhenida  deinein^ 
heioitaclieii  Weißhselfiebera  zu  «ueb^D  iat/i^d 
mühin  die  dadidieo  DonaiUSInder  bötthst-  wahiBcÜei»^ 
lieh  die.  Pert  otee  üemde  Adiatiecküiig..8elb8tBtäiidi|; 
hervorbriai^.  Diese  Bel7aditan§&weise  Jag  jnddaaaid 
nicht  in  dem  Cmste  des  achtzdmtea.  Jdhrhuädeiis^  iinul 
8o  koUBleB  8^6  BeobacbtuDgen  begreifti^AL  Hier  ndl 
dem  Aeitpusikt^  4et  vollattodigeki  Eotwickeliäiig  idee 
Peataiaama's  beginlaeo«  ' 

Aul  dieaem-StaDdpimkie  be^achlei  er  daa  Peatn  Ansteckung. 
miaema  beständig,  nur  als  düea  ▼eidfittBten,  TeEflücb« 
tigten  PefttanfitecLuii^astoff;- timd  cnnittelt  :dae 
Thalsädbliche  über  'die  WiiiuDgen  desselben  in  die* 
sem  wie  im  TeKÜchtet^a  Zustanile  ihit  beatäuffiger  Rüd^ 
siebt  «rf  die  äaßerea  Bediiignilg««  wie  a»£  die  ver* 
scfaiedene  Empfänglichkeit  ubd  Beschaffenheit  der  Kdr^ 
per.  Aller  Orten  mher  die  Pest  seu^henartig  mir  i« 
dem  emtickeiiden  Dunst  liareinfar  Höltan  aiKbredtoiy 
und  wo  irgend  die  Ansteckung  in  die  Häoser  von  Wohin 
babemka  eingednugen  war,  da  wurden  ihr  leicht  und 
idme  groflse  Veranstaltunig  Sdnranken  geaetsst.  So  beiU» 
OrFäas  im  August  1771  mitten. in  1^.  Betenbuig^  Pest  m  St 
einen  Pestkranken  im  Hause  des  irrsten  ^Sehatsseemtärs  P<^^<»bnrg. 
Kamaro w  mit  einer  sdiweUÜBtreäbenden'  Ar^ei,  ufid 
verhfittte  mit  sicherer  Hand  ein  ^Schre^bildy  das  in 
der  Nähe  des  Thrones  über  ganz  Rufsland  hätte  Yer- 
wirmng  bringen  Xdnnwi  ^  V 


1)  Orräus,  p.  51.  52.  —  Dieser  Pestkranke  wATreio  Pie.- 
öer  des  geoaoDten  Beav^iea^  /der  von  einem  Landg^te  «wischen 
Moskao  und  Twer  gekommen  war.  Örräus  ergriff  in  aller 
Stille  die  nötbigen  Mafsregeln  der  Sicherung,  und  so  erlosch 
die  Krankheit  mit  dem  einen  Falle.  H'ätte  der  hescheidene  Mann 
diesen  Vorfall  nicht  in  den  dichtesten  Schleier  des  Geheimnis- 
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Fettchtigkeity  und  am  meisten  durch  Was^erdunst 
begünstigt,  )a.es  schien  sogar,  dafs  die  Pestempfibig- 
lidikeit  bei  verbreitetem  Pestmiasma  ohne  unmittelbare 
Ansteckung  dqrch  dies^i  Finflufs  zam  wirkKcfaen  Aus- 
bruch der  Krankheit  gesteigdit  werden  konnte.  Die 
Bäder,  die  schon  Ton  den  Alten  in  Pestaeiten  ge- 
fürchtet wmrdexi  ' ),  waren  aller  Orten  entschieden 
nachlheUig;  unter  allen  Mensohen,  die  dmn  Wass«»*- 
dunst  ausgesetzt  waren,  wie  besonders  unter  drä^Kö- 
chen,  entstand  eine  groCse  Niederlage.  In  Moekau, 
Kiew  und  anderen  Städten  starben  die  Schmiede, 
weil  sie  den  Dampf  des  Lüschwassers  und  der  ver- 
sengten Hufe  einzuathmen:genöthigt  waren,  fast  ganz 
aus  ^),  nicht  zu  gedenken,  dafs  die  Feuchtigkeit  des 
Dunstkreises  die  Pestseuchen  überall  begünstigte  und 
verschlimmerte  ^  ).  Im  Uebrigen  wiederholten  sich  die 
bewäiirten  Erfahrungen  aus  älteren  Pestzeiten.  Ca- 
diektische,  Krätzkranke,  Greise  imd  Säuglinge  blie- 
ben am  meisten  frei,  Ge^mde  und  Fette  eikrankten 
am  häufigsten  *).  Die  Bildunjg;  des  vollkommenen  An- 
steckungsstoffes schien  nur  auf  der  Höhe  der  Krank- 
heit zu  erfolgen^  man  kannte  kein  Beispiel,  dais  Er- 
kränkte während  des  ersten  Zeitraums  ^)  angesteckt 
hätten.  Im  Uebrigen  aber  war  es  unzweifdhaft,  dafs 
die  Ansteckung,  wenn  auch  gewühnlidi  durch  Berüh- 


ses  yerhfilU,  sondern  dnrdi  eine  Anzeige  an  die  Behörden  die 
Sache  aaf  die  gewöhnliche  Bahn  heilloser  Streitigkeiten  gebracht, 
so  würde  St.  Petersburg  dem  Schicksale  von  Moskau  gewifs 
nicht  entgangen  sein. 

1)  Gels.    I.  I.  c.  10.  —  2)  OrrSus,  p.  57.  58. 

3)  Ebendas.  p.  61.  —  4)  Ebendas.  p.  59. 

5)  PerioduR  infectionis.    p.  151.  VIII. 
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nnig*,  doch  auch  durch  das  Einatfameil  der  Luft  um 
den  KraidLea  erfolg  '  )•       - 

Die  Foimverseittedenheit  der  Pest  und  die  Grade  Formen  der 

Pest. 

der  Ansteckung  stdlte  On-äus  lichtvoller  dar,  ab 
ii^end  einer  von  sduien  Yorgäogem.  So  beobachtete 
er  1)  einen  fieberlosen  Zustand  nach  gesche- 
hener Ansteckung  (Periodus  infectionis)  von  unbe- 
stimmter Dauer,  ab  Yorläufer  anderer  Fennen,  in 
dem  die  .unzweideutigen  Zfciehen  der  Krankheit  schon 
vorhanden  sind;  2)  eine  langwierige  Pest  (Pe< 
sds  lenta),  die  gewöhnlich  auf  ein^i  längeren.  Zeit- 
raum der  Ansteckung  fönend,  geringere  Erscheinun- 
gen darbietet',  längere  Zeit  verläuft;  imd  durch  den 
Anschein  eines  gangeren  bösartigen  Fiehers  täuscht, 
namendich  oft  von  einem  Fleckfieber  kamn  zu  unter- 
scheiden  ist;  die  hitzige  Pest  (Pestis  acuta),  die 
sieh  nach  kmnem  Zfeitraoime.  der  Ansteckung  wie  ein 
gewöhnlidies  hiliziges  Fieber  veiliält;  4)  die  äufserst 
hitzige  Pest  (Pe^s  acutissima)  mit  sehr  heftigen  Zu- 
fällen imd  sehr  sdinellem  ungeregelten  Verlauf  ^ ). 

Das  Fieber  zählte  er  keinesweges  zu  den  we-      Fieber, 
sendicjien  ErBcheinungen  der  Pest,  und  wiewohl  man 
die  fieberlose  Form  dieser  Krankheit  schon  von 
jeher  gekannt  hatte,  so  vervollständigen  doch  seine 
Beobaditungen  dadurch  besonders  die  früheren,  dafs 
er  schnelle  sowohl  wie  langsame  Tödtung  durch  'fie- 
berlose Pest  gesehen,  und  die. Zeichen  der  Ansteckung 
vor  dem  Ausbrudi  der  vollendeten  Pestformen  äufserst 
genau  beschrieben  hat.    Es  gehören  hierher  die  plötz-  Zeichen  der 
liehen  Schmerzen  in  äufeeren  Theüen  des  Korr   ^nsteckmig. 
pers,  die  schon  in  der  Justinianischen  Pest,  und  spä- 
ter bei  den  Muhamedanem  den  Aberglauben  in  eigen- 


1)  Orräus,  XL  —  2)  Ebend^s.  p.  7a. 
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fhümliclien  ftichtun^en  bervorgenifen  haben*  )f  »Harn- 
brennen,  Schläfrigkeit,  FetUbsoiideiBaiig  in 
der  Hapt,  als  wäre  sie  mit  Oel  Hberstricbän  ^ ), 
eine  Erscheinung,  auf  die  Orräus  besand^reti<Werdi 
legt^  träger  Stuhlgang,- verdBderte  Kothab-« 
sonderung  ^),  Schwere  des  Körpers^  Drü- 
senanschwellungen, Flecken,  Terfinderter 
(yeschmack,  Mangel  an  Efslnst,  ^weifse  und 
belegte  <Zunge  mit  Eredion  der  Päpilleii,  Kapf-^ 
weh  ti.  'S*  w.  ♦). 

„Die  Stärke  und  Schärfe  «tes  Feststoffes  ist  kci- 
nesweges  immer  dieselbe,  sondern  es  lassen;  sich. da* 
Tofa  sehr  viele  Abstufungen^  von  der  äofsevsten  Gif- 
tigkeit bis  zis*  kaum  bemerkbaren  Wirksiunkeit  usäM- 
sdietden  *)''. 

Det*  Feststoff  wird,  in  den  Kdrper  aa%enottuiieD, 
am  meisten  durch  unmeiUiche  Ausdünstung,  und  im 
Zeitraum  entschiedener  Ansteckung  nach  uralter  Ekv 
fahrung  ilfifch  die  schweiCstreibende  H^ilart  si« 
eher   und   gefahrlos   beseitigt  >)•      Die-  venmlafiiten 


1)  G^sdlifehte  der  Heilkutide,  Bd.  IL  S.  141. 

2)  Orrätts,  p.  1&4.  XXXtll. 

,3)  Der  KoUi  var  bx4i«rtig,  Bcbleimlg,  in'  geringerer  Meofe, 
und  nicht  so  übelriechend  wie  von  Gesunden. 

.4)  £)bendas.  p.  76.     Eine  lehrreiche  Selbstbeobachtung  in 
Betreff  dieser  Zufälle  s.  p.  145.  V. 
5)  Ebenda«,  p.  189.  81. 

ß)  Man  empfahl  bei  Verdacht-  der'.AMteduivg  BevregiMg 
in  freier  Luft  und  den  Gebrauch  einfacher  •chweifstreibeDder 
Hausmittel  im  Bett^  heifses  Wasser  mit  Essig,  oder  Saft  der 
Beeren  von  Vaccinium  Oxyeoccus,  Ohamillenaofgufs  n.  s.  w. 
Uater  den  ^nneiea  gab  Orrftui  dem  Spiritus  diatrion,  inr 
Mixtura  simples {Mtxtura  pjro-lartarlca Ph.  bor.)  dtnY^nug^ 
Dies  Mittel  ist  ein  sehr  zu  Ter  lässiges,  mildes  Diaphoretieum, 
und  mit  Unrecht  aufser  Gebraiieh  gekommen,  p.  85.  Es  ist 
ein  Erbstück  aus  dem  seehseimt^n  Jahrbimdert,  und  #ird  tod 
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Sefenü^ifoe  sind  klebrig/  imtoeitmi' einisn  slittreii*:G<^ 
Foch, 'lifid'  ^s  ergidbt  sich" aus  den  hn  Grofeen  ange- 
stellten 'BMbachtongfen  ;•  dafe  dcirch  BeförderaBg  di^r 
HaiitanB4iD6tang'bei  Gesunden,*  weldie  der  Ansteckung 
ausgesetzt  $ind,  nicbt  ^iel  vpcfniger  Kor  Bedcbrönkung 
der  Pestseudten  geleistet  i^erden  kann^  als  durch  die 
Sperre.  Die  Belehrung  des  Volk^  in  M^kaii  wurde 
auf  die^  Amidhit  gegfündiet»  welche  sich  übei«H  glfin^ 
zend  bestätigte/  .::.■.' 

Die  I  anglisier  ige*  Pest  dauert  gegen  vierzehn 
Tage»  uiid  i6t  die  tMdicb^le  tom  allen..  Schwäüstrei^ 
bende  Arxneieti  siad  i»  ihr  irergeUieh.und  natlithei- 
lig.  A&ltels^l^,  hesondera  weinsteinsaures  Kali,  Aü6k!^ 
tige  Aetzinittel  und  SdmdkhJSMte  am  oo^i^n  heilsam, 
zosammeiAtiehetiide  und  stärkende -Mittet  ^Ür  tstreifel- 
haffcy  und  die  Eiterung  der  Bubonen  und  Carbunkeln 
oneiisfsHdi  ^).  ^  > 

An 'dler  hitzigen  Pest^  Weiche  sich  t^oh  desr 
langwierigen  so  untarsdieidet;»  wie  das  Brennfieber 
(Febvte  ardens)  iro«i  Fleckfieber  ^)  (Febris  petechial 
Us)  starben  die  Kranken  t«M  dritten  bis  tarn  fünften 
Tag^.  Zu  Anfangs  Ifelbst  >  wenn  das  Fieber  schon  be- 
gonnen hat,  wird  sie  am  be8<^  mit  schw^ifstreiben- 
den  Arzneien,  wdche  die  uneriifsUdie  ESterongder 


einigen  dem  Winter  von  Andernach,  von  anderen  dem  Fa- 
ractlaas  tugesdiriefsen.  Ohne  Zweifel  hat  es  in  der  P«st  und 
iai  Peliflhioltyphni  aiisgBifictaefkf  Dienste  gethaa,  uad  wta*  gadx 
allgemein  in  Gebrauch.  Die  Vorschriften  dazu  sind  häufig  so 
oder  so  geändert  worden.  Eine  der  älteren  (1665)  ist  folgende: 
^.  Sphritos  theriaealis  camphorati  partes  T,  Spiritus  Tartari 
eorrecti  parte«  IV,  Spiritus  VilrioU  correcti  partem  I.  Hi  Spi- 
ritus inncem  misceantur,  et  slent  per  aliquot  septimanas  in  di- 
gestion«  in  vitro  angusti  orificii,  Tel  in  balneo,  Tel  in  hypocausto 
eilide,  pofttes  tr«ii90oleiitur  et  usui  rcserTetttur.  GrU  i  i  n  g,  p.  ?19. 
1)  OrrSus,  p.  100.    —   2)  Ehendas.  p.  211*. 


../ 
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Pestdrüsea  befördern,  iM^andelt,  .später  sind  Bfedi- 
mittel,  Salze,  SchwefeUdure,  zuaamnienziebcaide  ufid 
stärkende  Arzneien  yan  entschiedenem  Nutzen  *)• 

Die  vierte  Pestform  endlich  dauert  Bur  einige 
Stunden,  oder  höchstens  über  Tag  und  Nacht.  Bei 
aller  Verschiedenheit  der  ZufilUe.  ist  eine  tödtliche 
Angst  ihr  beständiges- Merkmal.  Bredunittel  zu  An- 
fang können  retten,  nach  amen  waren  reizende  imd 
schweifstreibende  Arzneien  von  Nutzen  ^)f 
Aderlafs.  Aderlässe    utid   atärker^e  Abführmittel 

schadeten  in  allen  Pestformen  unbe.dingt  '). 

Das  Einsperren  der  Verdächtigen  in  Quarantaine- 
Häuser  und  der  Kranken  in  Hospitäler  war  bei  vor- 
gerückter Pestseuche  in  Moskau  eben  so  nachdieilig, 
wie  von  jdiet  unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  ande- 
ren volkreichen.  Städten  ^). 
SäurebilduDg;  GrCgeu  die  uralte,  und  selbst  noch  von  Chenot 

behauptete  Schulansicht^  die  Pest  sd  eine  höchst  fau- 
%e  Krankheit,  erhob  Orräus  gegründete  Zweifel  ^). 
Er  leugnete  deshalb  die  von  den  meisten  angenom- 
mene alkalische  Verderbfiifs  der  Säfte  in  der  Pest, 
machte  dagegen  die  Säurebildung  in  dieser  Krank- 
heit durch  einige  Thatsachen  anschaulich  ^),  und  in- 
dem er  in  diese  Betrachtungsweise  tiefer  einging, 
glaubte  er  die  Säurebildung  in  den  Fetttheilen  des 
Körpers  annehmen  zu  müssen,  nicht  ohne  vorausge- 
schickten chemischen  Beweis,  dafs  die  ranzige  Schärfe 
des  thimschen  Fettes,  deren  giftige  Wirkungen  ihm 


/i 


1)  Orräus,  p.  113.  —  2)  Ebendas.  p.  120. 

3)  Ebendas.  p.  124.  224.  ~  4)  Ebendas.  p.  j29. 

5)  Ebendas.  p.  160. 

.6)  Aufser  den  schon  erwähnten,  besonders  durch  die  auf- 
fallend schnelle  Oxydation  metallener  Gegenstände  an  seinem 
Körper  9  während  er  in  Jassj  viel  mit  Pestkranken  verkehrte. 
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bekannt  waren,  von  saurer  Natur  sei  * ).  Es  lag  ihm 
hiernach  ganz  nahe,  dem  durch  die  „Berührung  üh6r- 
gehenden,  und  in  gewisser  Verdünnung  der  Luft 
mittheilbaren  Peststoff  dieselbe  Beschaffenheit  zuzu- 
schreiben. 

Für  den  eigentlichen  Sitz  der  Bereitung  des  Pest- 
stoffes erklärte  er  denn  noch,  mit  Ausschliefsung  der 
hergdl>rachten  Ansicht  von  der  Vergiftung  des  Blutes, 
die  Haut  mit  dem  unterliegenden  Fett  im 
Zellgewebe,  und  verfehlte  nicht,  die  grofse  Pest- 
empfänglichkeit der  fetten  Körper,  so  wie  die  entschie- 
dene Unansteckbarkeit  der  Leukophlegmatidchen,  der 
VTassersüchtigen  und  Kachektischen,  endlich  auch  der 
Kinder  und  Greise,  in  denen  das  Fett  entweder  gar 
nicht  vorhanden,  oder  krankhaft  verändert,  oder  noch 
in  einem  unvollkommenen  Zustande  ist,  zu  seinen  Gun- 
sten anzufQfaren^). 

l)ie  erste  Wirkung  des  mil^theilten  Peststoffeä 
schien  sich  ihm,  nächst  der  Hinderung  der  Hautaus- 
dünstung * ),  auf  welche  Störung  der  Darmverrichtun- 
gen folgt  *  ) ,  in  der  Hemmung  des;  Stoffwechsels  im 
Fett  auszusprechen,  so  dafs  die  Absonderung  dessel- 
ben aus  den  Schlagaderenden  in  die  Zellen,  und  seine 
Wiederaufnahme  in  die*  Blutadern  mehr  oder  minder 
aufgehoben  sei,  und  durch  dies  Verhältnifs  die  Säure- 
bildung  ^eit  gewinne,  sich  wie  eine  lebendige  Gäh- 
rung  zu  enttvickeln  *). 

Diese*  Ansicht  von  der  Säurebildung  ifn  Fett  wollte 
Orräus   durchaus  nur  als  eine  Vermuthung  betrach- 


1)  JDie  Versuche  wui*den  Ton  dem  Akademiker  Georgi  in 
St  Petersburg  gemacht. 

%)  OrräuA,  p.  174.  ^  3)  Ebepdas.  p.  198. 
4)  Ebendas.  p.  199«  —  5)  Ebeodas.  p.  179. 
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tel  wissen,  und  er  blieb  weit  davon  entfe^t,  sie  für 
eine  vollkommene,  oder  das  Wesen  der  KranKbeit  er- 
schöpfende  zu  halten,  indem  wafarseheinlich  noch  an- 
dere organische  Umwandlungen  Statt  fänden,  hides- 
sen  führte  er  sie  höchst  scharfsinnig  durch,  brachte 
sie  mit  Beobachtiing<i|i  in  wissenschaftlichen  Zusam- 
menhang, stellte  sie  durch  strenge  Widerlegung  b.^r- 
gebrachter  Annahmen  über  die.  früher  versuchten  Yer^ 
muthnngen,  Hud  es  ^t  nicht  zu  jeugpeA,  dafs:  in  ihr 
seihst  die  Ahnung  späterer  Erweiterungen  der  Wis- 
senschaft deutlich  hervortritt,  welche  als  ein.  kostbares 
Merkmal  des  Werthes  von  Hypothesen  über  natür- 
liche Yorgtoge  betrachtet  werden  kann  '  ).  Fragt  mnu 
nach  älteren  Bestätigungen  seiper  Ansicht,  so  ist  die 
entschiedene  und  fast  abergläubische  Vorliebe  des  Mit- 
telalters zu  den  .absorbirenden  Erdep  in  Pest- 
zeiten mindestens  auffallend,  und  man  kann  nicht  be- 
haupteq,  daf^  sie  geradehin  auf  nichts  beruht  haben 
sollte.  Auf  seinem  Wege  der  Forschung  war  denn 
auQh  gewif$  leichter  zu  einer  Erkenntpifs  der  Natur 
des  Peststoffs  zu  gelangen ,  als  durch  die  gruncUosen 
Träumereiea  der  Schulen,  welche  ohne  thatsächlicheo 
Gehalt  die  Lehre  von  der  Ansteckung  in  keinem  Be- 
tracht weiter  gefördert  haben,  als  wir  sie  schon  im 
sechzehnten  Jahrhyndert  finden, 
Rmdcqicst.  Uebcr  die  grofse  Aefanlichkeit  der  Drüsenpest 

mit  der  Rinderpest,  die  er  sowohl  in  ihrem  Vater* 
lande,  den  Steppen  des  südöstlichen  Europa,  vne  in 
entfernten  Länderstrichen  vielfältig  beobachtet  hatten 
sprach  er  sich  unumwunden  wie  ein  Naturforscher  aus. 


1 )  Man  Tergleiche  die  neueren  Verhandlungen  Ober  das  Wurst- 
gift, in  dem  die  Fettsäurebildung  zwar  im  Allgemeinen  darge- 
tban,  aber  durch  alle  Arten  und  Modifieationen  dieser  chemi- 
schen Umwandlung  nodi  keinesweges  durchgeführt  ist. 
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der.  die  Verwandten^  Lebensferscheinung«!!  tou  einem 
höheren  Standpunkte  aus  zu  benrtheileü  weifs,  und 
so  stehen  derni  seine  Leistungen  ohne  Vergleich  h(^ 
h^  als  alle  übrigen  Versuche  seiner  Zeit^-enosseii  über 
die  Pest. 

Chenot's  gesehiefatliche  Darstellung  der  Pest-  Ghenot. 
seadie  in  Siebenbikgeu  ist  in  ihrer  Art  so  äusges^ichT 
net,  wie  alles,  was  wir  von  diesem  verdienstvollen 
Ante  besitzen,  aUein  sie  geht  nidit  tiefer  in  das  We- 
sen der  Krankheit  ein,  und  ist  nur  von  staatsfirztli-* 
chem  WerAe.  Es  ist  ffewids,  dafs  die  Rathschläise 
■-Kl  EH.b™.s.n  dieses  .Leb.«,  „.  «>n^  UrZ. 
ten  Gönner  van  Swieteä  bei  der  Abfassung  der  treff- 
lichen österreichisdien  Gesnndheitsordnung  von  1770 
WMUgstens  zum  Theil  benutzt  wDrden  sind  ^). 

Mertens   hält  sich  nur  an  der  Oberfläche,  und     Mertens. 
es  «od  seiner  Abhandlang  keine  anderen,  ab  längst 
bekannte  Ergebnisse  zu  entnehmen. 

Der  Freiherr  Thomas  v.  Asch,  der  das  russi-  v.  Asdi. 
sdie  Heer  als  oberster  Feldarzt  begleitete,  und  ohne 
Zweifel  viel«  Pestkranke  gesehen  h^t,  giebt  nur  Eini- 
ges über  die  Behandlung  der  Pest  ^),  das  aber  mit 
den  Angaben  von  Orräus  so  ganz  übereinstinimt,  dafs 
man  den  eigentlichen  Urheber  auch  ohne  die  Andeu^ 
tung  desselben  in  d^er  Vorrede  zu  seinem  gediegenen 
Werke  ^)  lacht  wiedererkennt.  Das  Aderlafs  wird 
auch  von  diesem  Arzte  mit  allem  Rechte  verworfen. 


1)  Oestifi^eKüordnang  (&r  alle*  k.  k.  Etbländcr  voin  7.  Ja- 
nuar' 1770.  Th.  M.  Abgedruckt  in  J.  D.  John's  Lesicon  der 
k.  k.  Mediehialgeselze:    Prag,  1790.    8.    Bd.  I.  S.  386. 

2>  Baldinger'8  Magaziii,  St.  VI.  S.  473,  und  bei  Sa- 
motlowUx,  deutsche  Uebersetzung,  S.  XVII.  Beschreibung 
der  Heilart  der  Pest  zur  Zeit  der  ersten  Ansteckung  in  Jassy. 

3)  jyConseripsi  quidem  tempore  pestis^  tarn  Jaasiae,  quam 


I.    THe  Pest. 

DoUt.  Ein  deutscher  Arzl^  Do  Ist,  der  ebenfalls  Augen* 

zeuge  der  türkischen  Feldzüge  war,  bat  den  Uehar- 
gang  der  moldauischen  Wechselfieber  in  die  Pest,  so 
wie  das  Hinzutreten  derselben  zu  Faulfiebern  deut- 
lich erkannt  '  \  und  überhaupt  klar  gesehen,  aber  seine 
Beobachtungen  zu  wenig  aasgearbeitet.  Seine  Elin- 
theilung  der  Pest  in  vier  Grade  stimmt  im  Allgemei- 
nen mit  den  Angaben  anderer  überein,  wenn  er  aber 
in  gelinden  Pestfällen  vom  Aderlafs  Nutzen  gesehen 
haben  wollte,  so  widerspricht  dies  vielfältigen  Erfahr 
rungen.  über  die  Unzulässigkeit  der  Blutentzidiungen 
während  der  gan^n  Pestzeit. 

Klint.  Klint,  dem  bei  einem  ausgedehnten  Wirkungs- 
kreise eine  grofse  Erfahrung  zu  Gebote  stand  ^),  brachte 
die  Pestlehre  nicht  eben  weiter^  als  sie  ohne  ihn  schon 
war,  indessen  äuCserte  er  sich  sehr  entschieden,  und 
aus  guten  Gründen  über  den  ägyptischen  Ursprung 
der  Pest,  der  in  eben  dieser  Zeit  so  wenig  erkannt 
wurde,  das  selbst  Reisende  wie  Holland,  der  im 
Jahr  1777  den  Baron  v.  Tott  nach  den  levantischen 
Handelsstädten  begleitete,  und  Mallet  de  la  Bros- 
siere 

Moscuae,  jussu  superiorum,  et  ob  oecessiiatem  urgentem,  sche- 
diasraata  bre?ia,  quae  partim  sub  meo  proprio,  sed  idiomate  so- 
lum  russico,  partim'vero,  ftub  alius  cuiusdam  (nimls  forte 
boQorifice  de  opellis  lam  imperfectia,  nee  plenariae  puUicaiioni 
destinatis  sentientis)  nomine,  in  nonnullis  diariis  et  libelHs  di- 
vulgata  fuerunt^\ 

1)  P.  9.  seiner  Schrift. 

2)  Er  hatte  im  Kremenzuk sehen  GouferneDient  in  E 1  i - 
sabethpol  und  in  Njeschan,  das  in  b  Monaten  gegen  10,000 
Einwohner  verleren  haben  soll,  Tausende  von  Pestkranken  ge- 
sehen. (S.  201.)  Baldinger^s  Neues  Magazin,  Band  If. 
S.  193.  —  Samoilowitz  S.  XXIV.,  der  deutschen  Ueber- 
f:etzung. 
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siere   hierüber,  die  yerwomensten  Ansichten  ausspre- 
chen * ),  '  ■    /' 

Schafonsky,  ein  Arzt  ^on  grolsem  Yerdienst  Sckafonskj. 
und  gediegener  Bildung,  ist  füi'  die  Geschichte  der 
Pest  in  Meskau'  sehr^widitig,  und  seine  •DarsteUnng 
des  chaotlscfaen  Zaständes  dieser  Hauptstadt,  die  an»* 
ftthrlidiste,  die  ym  besitzen  ^),  für  alle  Zeiten  den 
Staatsfirzt^i  tverthvoll',  da  es  überdies  ihre  Pflicht  iet^ 
sich  Ycm  der  traurigen  Wirkung  halber  Mafsregebi 
an  verpesteten  volkreichen  Orten,  V0h  ^r  Verderb- 
Kchkeit  vorgefefster  Mc^inungeti,  "voü  der  Nutzlosigkeit  //  \/\^ 
des  Hospitahwai^es,  der  Unmli^vchkeit'  einer  allge^ 
meinen  Häuserspeire,  nnd  Von  'dar  >Uiieitäfelichkeil 
eines  mehr  als  kleinlichen  ^Studiums  der<'VolksIä-ank- 
heite»  durch  gröffic  Erfatmingenl  deutiichere  Vörstel-^ 
Ituigen  zu  erwerben.  -^  L«rche,  der  di^  Belagenii^  Lerche. 
von  Bender  gesehen,-  und  mit  dem  Blick  eines  längst 
bewidirten  Forschers  die  Pestseuchen  in  'Kie'w  und 
Moskau  selbstthätig  beobachtet  hatte,  ^vervollständigt 
seine  Angaben,  ohne  in  di«  Naturge&chiithtie  der  Krank- 
heit tiefer  einzudrrngenj 

Der  Wundarzt  Samoilowit^  endlich,  der  sieb  Samoilowitr.. 
auf  dem  Kriegsschauplatjse  wie  in  Moskau  muthvoll 
hervorgethan  hatte,  ^itbehrte  zu  sehr  des  ärztiicheti 
Scharfblicks  und  gelehrter  Bildung,  nm  Europa,  wie 
er  es  wollte,  über  die  Pest  in  Moskau  befahren  zu 
kOnnenJ  Volles  Vertrauen  verdienen  seine  Erzlihlüif- 
gen  nicht,  indtin  sie  'von  glaubwürdigen  Beriditen  hier 


1^  Bist»  de  U  Soc  R.  d«  m^^ine.    Ann^!  17.77.  7d.:p,  903. 

2)  Das  Werk  ist  rti9st$ch  ge^i^^Hebeo^  tmd  in  DeutsthUsd 
schwerlich  aufzufinden.  Auszüge  und  Uebersctzungen  der  wich- 
tigsten Abschnitte  verdanke  ich  der  Qüiis  Ae»  Wirk).  Siaatsraths 
ilenrn  Dr.  C,  Mayjer. 
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und  da  abw^eheH.   'SeiAetBeliandhliig  viih  Besdiran- 
ken  durch  Reiben  mit  Eis,  naeh  dem  Vorgänge  eini^ 

.  {  . ..    ...   Wutldaitte&  nSargraff,  der  einen  Fieckfieberkranken 

dftwit*  ibei^est^llt  hatte  '  )»  mag;  hier  und  da  durch  Um* 
y¥fm]Anng  der  Hauttbätigkeit  ^eimtst  babeo;  wie  et  d«mf 
drei  gute  Beobaditungen  dieser  Art  ttiilitb^illV)^' seine 
Eiif>fehl|yOg  d€ir  Pestimpfung  «lier,  die  von  dem 
jß^sRtidheitsrath  ^^übrend  Tenrorfeft  wurde^.  und  sich 
aaf  die.  falsche  Annabnde^.)  gründete,  A$tB  m  einer 
Pfeat^ufide  die 'Krankheit  Hidit'zweKoaal  densielb^i  Meiih 
schM^jbefiete,  .)g€hövt  iBu  den  l^ganz  ftbenteuerliebeti 
YorBchll^eD , .  :di)s  4ftph.  so  od^  sa  in  griilsen  VoHu)^  ' 
krankbeilieb  feders&^t  gebend  maebea  rraUeli«  .  -m;  ■' 
.  Dejr  Eünflufs  .4er  nissiscbcÄ  <  Festseuch^  auf  die 
liebrei  ^oa  d^ll.  Yolkskcankb(^ilen  überhaupt  war  für 
)  den-  AugenbUek  uDerh^bli.Gh,  und  man  blieb-  um  ao 
mebr  bei  d«n  betgebr4M;blen  einseitigen  Ansiebteti,  da 
AiDßh  die.  -IverthvoUen  Beobachlungen  des  Engi^ders 
Rusgel  über  die  Pdst  iü  Syrien  (1756  bis  17«2)  ei^ 
viel  später  bekannt  wurden.     Indessen. trat  Joseph 

Ferro.  Ferro,  ein  verdienter  Arzt  in  Wien>  noch  vor  Or-  • 
r^us  (.17(^)  .mit  einer  sehr  durchdachten  Abhandlung 
üjber  die  Pest  gegen  die  vorherrschende ,  uv$priingli(^ 
Plate^rsche  Ansicht  auf,  und  bewies  mit  einem  zieti^ 
Ucben  Aufwand  geschiehtUcher  Thatsacben  da^.epid^ 
Irische  Wesen  Iül4!r  Pestsencben,  indem  et*  ihren- na- 
türlichen Verlauf  klar  auseinandersetzte,  über  ihre,  vor* 
bereitenden  Ursacjien  «Ich  tnit  vieler  KesnldiÜB  aus- 


1 )  Der  Bericht  darüber  in -deutscher  Sprache  steht  bei  Sxha- 
I«n8ky.  Per  SMabsarzi  Otava  hat  darüber  ein  nicfatssagendefs 
Gutachten  gegeben.    E^ndae^. 

2)  Pomphaft  wollte  er  dies  Mittel  Remediwifr  antfpestflen- 
tiale  Catharinae  II.  genannt  wissen.    S.  XV.  d.  d.  Uebers. 

3)  Vergl.  Orräus,  p.  60.  VI.  —  Pugnet,  p.  214. 
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spncb,  und  den  Ansteckongsgtoff,  anf  dea  srnktOe^ 
ner  mit  hartnäckiger  Einseitigkeit  allein  Rücksicht  nab^ 
mm,  iür  eineD  verviollstlinAgvndeii  ZusatS'  zur  aiivoll- 
endeten  Wirktmg  der  allgemdfieh  Pestursacheil  ed^ 
klärte.  Er  ^siegte  all^ding3  über  den  unvrassesideti  Glac^ 
ben  an  die  biestäncfige  Fortdauerv  des  Keatotof&s^  kh 
dem  er  dkssen  f edesmalige  Wiedererzeügtin^  iäl  deh 
eimeinei»  ^PestsoucheD  anschaulich  niadite»  und  Jiatte 
überdies  eine  deutliche  Aimmg  t^n  deui  Uebefgangsk 
fenaen  det  Pest*^  seine  Annahme  eiileF  SelbsteiBenguBg 
dieser  Krankheit  dehnte  eü  inde^sseb  i;mri€htig  übei 
ganz  Europa  aus,  uivd  War  mit  den'fBediiigoiigen'die-L 
ses  Voiganges  in  den  ■  Pestländem  des  Onients :  «a^ 
bekannt.  •■•;  .     ',•..•.  i,«-  ^ 
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Haben  sic^  nun  aus  der  bisherigeM'  Untersuchung 
Gründe  ergebedv  welche  uns  nölliigen,  das  östUcb« 
Doiiaugebiet  für  ein  Mutterland  der  Pest  zu^  Imlten^ 
90  mnfs  bei  ^eser  Annahme  noch  in  Erwägung  Lonoi- 
men,  dafs  alletn  Anschein  nadi  nur  ung^^öihnltK 
che  VerhiHtiissei  tan  Stande  sind,  dkse  Krankheit 
dort  aus  den  einheimischen  Fiebern  durch  die  gi)zeig>- 
ten  ^  Uebergfin^e  %\i,  entwickeln.  Verhältnisse  dieser 
Art  liegen  vä  dem  Ungemach  des  Krieges^  im  Frie* 
den  weife  der  Sdbstcdialtungstiieb  der  Einwohner  der 
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p^stditigea  UttwandluD^  dar  Wechselfiebte  zuiioczi)- 

^')  /.Ob  JeinaLs  iiK  älteren  Zeiten  auch  in  anderöib  LäflFf  - 
derstri€heD:.!VoiiiEtimf>«rdid  Pesi>  durch' einb  ähnUbhe 
YiertetlMBg^'  TOD'  Ursbdieh.  ^.'Stande  ^gtkoitaaaiea^^^i; 
i$b  eme.  hifitoi^isGlii)F(ragd:;TOil  äaüserfitervScbiidarigkeit^ 
die  ihre  JEtrledigusglaä  lefneakandefri'Orte  fiiäDdeB  waUf 
die  indessen« gioradeUiii^.Liil vcTQeineiiytdie.y^rg^fiichimg 
dtiSf '  'gjegeb^ävti^U!  <  «Zui^auiiLiä  der ; .  Yöiker  ifnit .  ihrem 
fröihereii;!*  eidigiiiiirjAinßhaidf  nebuieui  iä£stw  Uiiä»  GeaetoV 
iosigkeiüuni^erscbekletiaick  niobt' ä€>  lioil/lfimeiQ  fned- 
lioben')]Bifecbt6üiiäfend^)  die  WAdkitit  xdaht^.^•^YQn^der 
Gesittungvi  hvie*  die^'LebensiMcise.ldert  Y<>lker.das/  Mit- 
telalters in  Wohnung,  Kleidung  und  Nahrung  iwnder 
Lebensweise  der  neueren  Yöiker,  und  wenn  es  leicht 
ist,  in  jenem  Zeitalter  mörderischer  Yolkskrankheiten 
Einflüsse,  ja  ganze  Yereine  von  Einflüssen  nachzuwei- 
sen, welche  den  gegenwärtigen  Ursachen  der  Pest  in 
ihren  Mutterländern  gleich :  stehen ,  so  werden  schon 
dadurch  absprechende  Urtheile  in  das  Gebiet  der  vor- 
gefafsten  Meinungen  ^zurückgewiesen. 

So  viel  steht  indessen  fest,  bei  dem  Zustande  von 
Europa,  wieder  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  ge- 
staltet hat,  kann  die  Pest  in  keinem  Lande  dieses  YYelt- 
tbeilfe)  eioigci  Gegend&iik.  de^.tüiikiscl^w  (^bie^,.Y|e|- 
kidkt  ausgenomm€jilH*;6telbatstäni%  rßich.^twkkohlf  "Sie 
ist  'iilmer  ei^  frenlde,. -  vati  aufsen  bereing^br^lf 
VMAkheit^i  weän  .sie  ^aiicb  irgeodwq^>  uflKer  ^n^rngrn^ 
fseik  iBiftvöik^erung  flusbk'echend^  isiUe.  Eigenschaften  ei^eir 

miJkUdieki  Y^^lkBj^traitkbeit.fiUi%un<ImtP.p^  uad 
diisi  Bedifl^ungeii;  einer  •  dOlchest  .norMfüet^t». »  Ebeif.^o 
«usgemacbt  ist  es  aber^  dafs  A:9g jipten  für  daSiMut-t 
t^ltod  dornest,  selbst  un^ter  den  ge)iföiblilicben  Yer- 
hait»isaeM.«zuih«Uen  sei,  und  stcihivon  biefaul.  die  ge- 
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ffirölftete  l^ltiikhett  dWrch-Al^teckuhn^'  nädi'Sklleit  l^ich- 
tunfgen  verbreiten  k(kioe;)f;  Die  {^tersildiibig^eii^  hieir- 
ufber  snid  durch  eoiopäiscfae '  Aebztev  aib  i9neibteir»4f^ii-' 
reiid  d^B  !Felidbtug«^  der.I^raüzosc^*  m  A^ei^ypt^]  tu 
einer  solchen  VöHßtändigkeit'^  gefliidfaen-,  ^afs^^3hm''(ln* 
gebnjsse  in-  d^  I1a«i|»tsäMlie  ILikifkx  Zweifel' -nfehvib- 
lassen,  ubd  ntiriikich  .^(»6'  genauere:  «EeiobiM^tongi  dt^i 
einheiniscfaeii  Fieböri»' ihrem  Verhäfepift  zui« 
Pc«t,  n^oi-nehmlich  iIi^'ih^en  U^bergllbgen^in'diesdby 
übr^  bleibt,  welche 'Aufgabe  ^ini^e-Aerztö  neöerer 
Schulen,  von  denen  ihre  hösimig'  %w  iv^he^  -wkr;' 
noch  viel  »i'  vrejMg' verständen  halii^,  )Ufii''üb<5^  den 
Ziidamtnehhadg  sa' vncbtiger  Ifebenserscheinungeiii  ietu 
ivunsiditen  Aiifscfalafs)  gebien  »siktiimeni  >    >  tf    ^  i\--  ^'  '<^ 

'Man  iinfterscbeEdet  in  Aegypton  ^vier«  Jahrsefid'i}  Jahreszeiten. 
teiten,  dären  regeldafsige  AuhiniaiidMrfol^S'inh  der 
periddisdien  tEdbndLeiiing  einUeibiiscber  krankfieiteh 
in  der  genauesten  Veit>ibdung;6teU!>  Die  et%te4dt'Ae 
nas&'e  <^ Saison' humide)  oder  die  der^NilütörscbWem- 
mungai,  w^che  in  den<  ersten  ila^en-  des'  J«di  be^h^' 
nen,  und  geTr5hxilich  bis  zur  Herbsttiakfal^ld«he  ftytt^ 
dauern.  Steht  d^r  Nil  am  hi^ehsteb,  so  bietet  die  ghftte 
Ebene  fiur  einen  Wasserspiegel  dir,  ans  dem  'Städte 
und  Dörfer  Wie  'Inseln  hervorragen.  Im  Septembeit* 
und  Octofoer  verläuft  das  'Wasser,  und  der  befruchtete 
Boden  vm'd  besllet.:  Westwinde* 'WiBheri  während  die-' 
ser  ganzen  Zeit,  starki&rThaiitfrflrAbendöund  Mor-* 
gens^  häufige  Nebel  lagern  sich  Ober  das^  Delta,  uiid 
bei  öfterem  Regen  herrscht  eine  durchdringefltide^kfäil^ 
Feuchtigkeit  vor.  Vorwaltende  Krankfaeiteift  sind^  A  u  -. 
genentzündungenv  'Katarrh'e,  Fr'ie'fe'elfiebef* 
imd  Durchfalle  ^.).     '       "^        :    •       / 

,^;.  ',  ,      •••  .   ».  ,:        5      "«     5'»'  •> 

ly  Vergl.  Pugnet,  1».  200.  •       *'*•    "''*     '•  .=      -       ' '" 
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103  II.    rZttstand  von  Aegypten. 

-'  1  Die  xw«itB  Jabreszeii  ist  die  fruchiblire  (Sü- 
son.  fecQQ.<lafe^te),  der  ägyptische  Frühling,  vom  JKo-> 
Ti^mber  bis  zu  Ende  de^  Februar,  bis  wdbÜD  di«  Feld* 
früchbe  reifen.  Fast  bestän£ge  Ostwinde  erhalien  eine 
angenehme,,  zuträgliche  Wärme,  welche  dereuropäi* 
sf^en  Juniwärme  gleichkommt,  pid  mit  empfkidUdhter 
feuchter  Nai&kfihle  abwechselt.  ^  Die  Yögel  brüten, 
das  üppigste  trrün-  tiberzieht:  die  Ebene,  .imd  die 
Pflanzenwelt  steht,  in  ibrer  Pracht.  Dieäe.  Jahreszeit 
i^t.die  zuträglichste,  keine  Krankheit  kann  iht*e  Herr^ 
scbäft  gelt^id  mach^. 

'  Die  dritte  Jahreszeit  ist  die  ungesunde  (Saison 
morbid«),  vom  ersten  März  bis  zum  letzten  Mai*  Ein 
heftiger  heifser  Südwind,  der  Ckamsin,  webt  mit 
kurzen  Unterbrechungen  fünfzig  Tage  lang,  drei  bis 
i^ier  Siiwiden  hinter  «inander,  die  Hitze  ateigt  oft  bis 
40^  B.,  und  wechselt  bei  allgemeiner  Dürre  und  Tr^k^ 
kenbeit,  in  d^t  die  Natur  or^irbt,  niebii  selten  um 
20  bis  selbst  30^).  Ein  feiner,  mit  Salpeter  und  Sal* 
miak  vemtengter  Staub  erhebt  sich  in  Wolken,  aus 
Seen  \mi  Lachen  steigen  faule  Dünste  empor,  und 
WfiSfden  yom  Süden  h^angeweht,.  Städte  ond  Dörfer 
sind  vom  Geruch  der  Fäulnif«  durchzogen.  In  dieser 
%€»^  yersehlimmem  sich  alle  Krankheiten,  und  neue 
entstehen,  Wunden  heilen  scbwer  und  werden  leicht 
brandig,  Wecbsdfieber  und  hitzige  Krankheiten  hre- 
eben  aus,  unter  dene^  die  Franzosen  selbst  das  gelbe 
Fieber  gesehen  haben,  und  die  Pest  entsteht  im 
Nijidelta« 

'  Im  Juni  bis  zu  den  neuen  Anschwellungen  des 
NU  (Saison  etdsienne)  verschwinden  diese  Krankheit 
ten  wieder.  Anhaltende  Nordwinde,  die  die  Wolken 
des  MitteUneers  dem  abyssinischen  Hochlande  zufüh- 
ren, reinigen, die  Luft,  und  kühlen  sie  ab,   sie  begin- 
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nedi  init^Sofineiiauig^ng  ukS  liebneii  ^tf  Us  Sontiiäik 
mitergiaitg;  die  Tage  sind  licifs,  die  Nichiekdhl,  Ql^iie 
F««dittgke^7  elDe  zuträgti^e  BautaiiiddiifiiCang:  büt 
die  Ki^^Hlkbeiteh  ab,  Wanden-  KeUeii'leifdit;  uiid^aU« 
'^  W-«6«n  alhii^n  Erquiöküng  lAaeh  dein  Aiiflldr^h  dies 
aiMfidiTenden  Säd^llnds  •' ).  '   <  '*         '^" 

Oieser  Wecbsel  b^fitebi,  a^^tcfemd^r  )4i)'si«h  vOd^  Ursachen  der 
abyssu^ftchen  Gebiirge  iii  die*  Bb^e  herab^fürzl,  bbti^  ^^^' 
Vei^ndeniuigt  *  Iil  ihiki  aber  kann  -die  Ursacfa  -def  ^est 
niobt  atteni  lieg^,  weil'^diese  erst  im  seebfit^n '  Jahi^ 
hundert;  sem^henaHlg  aufgetreten  ist,  und  frü&er^peal^ 
artige  Volkskinank^ten^  voii  denen  die  GeacteeMti 
Mddung  thut,  einer  gaiiZ' andern- Pestform  ^Mgehöirefa, 
die  'sdion  im  vierten  Jafarbimdart  verscbv^^den'  isfl.* 
So  «itissen  denn,  um  di^  liefet  tervorzitbi4ngen^  andey^ 
EinfllUse  zinr  Natur  >  des  Lantfe^  iäniMgekdnlmen  seiki; 
und  diese  sind  in  «leb  Lebenswege  t^ie-  i^  den  polftt-^ 
sehen  Verhältnissen  der  Aegjpticr  zu  finden,  wie  sie 
sich  in  ,dfeizel(f^.,^ahrbvi^dert^n  gpstalt€)t  h^|;i^n.  Das 
beuligie  Ac^yfiten .  ist  uidbut  mehr  das  eeböne^Laüd  (der 
Pharabneik  ü^d  der  Ptolemäer,  das  seiner  tuijl^cli- 
keit  upd  der  Gesundheit  seiper  Bewohner  wegen  be- 
rühmt war.  \»n  b^b^ücbügen  und  gnmßam^n  Barba- 
ren wird  es  beherrscht.  Sklaveret  und  thierisehe  TrSg^ 
heit,  welche  den  Elementen  unterliegen,,  sind  an  die 
Stelle  einsichtigen  Kunstfleifees  jo^d  ausd^}^ernder  !ße- 
triebsamkeit  getreten,  welche  einst  die  Natur  fsu  be- 
•  herrschen  wufsten.  Mitten  in  lachenden  Fluren  imd 
zwischen  den  Wunderwerken  des  AlteaiihiuD^  werden 
ärmlicbe  StiMite  und  Dörfer  von  einem  herahgieivför^ 
digten  Geöchlechte  bewohnt,  dem  seine  Zwingherren 
kaum    die  Befriedigung  seiiiei*  ersten  Bedürfnisse  ver- 
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gOnneiK  Huager  «ad-  BlO&e  sind  das  .EiliüieU  deß 
agj^ptischedi  FisUsrhs,  thieäsiehe  Trägheit  Uu-eJSrbulung 
T0n  tibemiäfsigeni  Frobodieosl^  Ihre  e^gen  Hütten, 
wdlchje  8ie  itik  ihreü  Haiisthier^ii,  disn  Gefährten  ihres 
Ebnda  libeil^n,  smdiyipn  erfitickend^mD^nete, (durch- 
zogen, und  in  der  Nähe  yerbreüeii. faulende  Körper, 
die  V4HI  Gelera  und  Hund^i»  nicht  sqbneU  genug  auf- 
gekehrt werden,  eine  entsetzlijOhe  Mqpliitis.  Die  Leir 
chen  werden  pkht  mehr  .wie.  im  alten  Aegypten  anfaer 
den  Bereich  der  Ueberschwommup^  gebradit,  gam 
nah  an  deOiStädten  und  Dörfern  scIlMrrt.inAn'Sile  (i>b(9i^ 
fl^ehUch  ein,  }ß  selbst  in  .Cai^a  und  Alexaadrreny  ^das 
ub^  CisA^nen  erbaut  ist,  b^r$bt  -man  sie.  zum  TheH 
iiL  den  Kellern,  und  keine  Ver^nst^Uungei).  w^^rden 
getroffen,  um;  der.  tiuftverderbtü()s,,dem  feindlichsten 
Eanflulis,  der  in  beifsen  Himmelsstrichen  das  Menschen- 
lebten,  bedrojbjt,  .firgendwie  zuvcn^z^kommen  '  ), 


'  I )  Man  vergleiche  besonders  die  werthFotten ,'  aber  einseU 
Ugte  Verbaodlangen  Paritret's  und  seiner  Bdf^citer'D am t»Dt, 
D.'Arcet,  Lagasquie  und  GhüIoiIj^  die  inden  Jahren  i828 
und  1829  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  den  Orient 
bereisten,  um  den  Ursprung  der  Pest  zu  erforschen.  Pariset 
findet  ihn  fast  allein  in  der  durch  UnterlÄssMg  des  fiifabattamt- 
rens  begiinatlgten  IMUlaria,.  hat  al>er  deti  Gang  dSer  Kraal^fieiten 
in  Aegypten  und  ihre  Uebergangsformen  nicht  im  Zusammen^ 
hange  beobachtet.  Folgende  Abhandlungen  sind  wichtig:  1)  ta- 
riset,  quelques  vues  snr'les  Embaumemens  des  anciens.  Revue 
m^.  1826.  Vol.  IL  f.  409.  ^  2)  Partseft,  sur  la  vMtabk 
origjne  de  ,Ia  peste.  Ebendas.  1828.  I.  247.  —  3)  Pariset) 
Rapport  sur  l^s  travaux  de  la  Commission  medicale  d^Egypte. 
Ebendas.  1829.  ni.  201.  —  4)  Pariset,  sur  les  (ravaux  de  la 
Ooinmisalov  m^dieale  d^Egypte.  -  Ebenda«.  1829*  lY.  198.  — 
äj  Burdii^.atn^y  sur  les  Experiences  de  |a  Commission  medi- 
cale d^Egypte,  pr<^sidee  par  Pariset,  et  Reponne  de  Pariset 
a  cet  articie.    Ebendas.  1830.  1.  76.  —  6)  Pariset,  Discours 

sur  son  voyage  en  Egypte.    Ebendas.  1831.  III.  323 7)  La» 

gasquie,  Recherches  sur  Torigine  de  la  peste  et  les  moyens 


Es  keuuDil^  hier  nidil^  idoi^uf  :a«i,  dio^^KiM-Nil  alr 
lea  s^ioiett  Sügel»  wl:  yoJißtidm  t-  n^iier^}Uot9K9u- 
ckunipfen  Itfibieii  dm  Schleier  d^  :Täu«icbi4ae^  dav^li 
weggeMge»  r^:  allein  ««bezw^dt  ist  es,  duiSß  oicge:iids 
iD  der  Nftbß.  vo«  £uiio|>a  der  jncwtiUiclM^^Kc^qpeü  «iImf 
nacbAeili^m  LOftreitderfctliifs^iiioduiMbw  upgiiiistigeiSM 
Uoisiäliden  ausgesetsi  ist;  als  in^Aeg^nplien.  Dieriin^reiv 
meidlicheo  F<dgen  sind  Weebeellieber  uftd  Jftreml« 
fieher  aller.  Art,  ^  ^Shrend.ider  .utig«wiid4t>  jlab- 
reazeit;  auabi^heo,  und  »vea.. alleren  .wie, BMeireaBer 
obaehtem  als-  ^e'toufigsi^  K^okbeileii  in:  Aiegjrpten 
beschrieben  werden.  Die  Wediselfieber  steigcor»  aijfh 
leicht/ z«r;Böfiartigkeü;>ide&/I>em.'>eil)9&u^^'^  .uedi  wer- 
den eben  so  ieii^ht  aBsleckend>  wie  'die.iPasi^ethsel«^ 
fieb^  im  ösdkben  Donaugebial«.  Ein  aolchea  Wadh<» 
selfieber  ist  djsr  Cbap-Gh^  voffrSenilar,  der  .sich  zu* 
weilen  über  das  ganse  Land  verbreitet ,  und  in  eisusn  • 
vollkommenen  Typhus  {^hergebt,  von  ,deiii>  er  ohne^ 
hin  mu*  eine  aussetzende  Form  dafsteUt  ^X  lU^mitr 
telbare.iUebergäng«  desdreitägig^en  Weehs«>l- 
fiebers  i,n  die  Pest  haben. die  französischen  Aetzte 
in  Damiette  gesehen,  und  durch  das, oft  beabachtete 
Hinzutreten  von  P^tdrüse^  zu  Wechselflebern,  nicht 
nur  die  den  Neueren  unverständliche. Annahme  einer 
»ussetzendeja  Pest  bei  den  älteren  Aerzten  bestä- 
tigt, sondern  auch  thatsächlich  bewiesen,  dafs  unter 
einem  y  Pestländern  eigenthümlicben  Verein  uvon  Ein- 
flössen, Wechselfieber  und  Pest  die  W^^ir'tun-  Pcst  und 
ffen  einer  und  derselben' TJrsach'e  sind,  wel-  ^cf^»«*- 
che  Ursprungsverwandtschaft  noch  überdies  4^r(fk  eine 


d'en  preTcnir  le .  deycloppemenl..     Ebendas.   1834.  J.  ^  171. 
:i3$.,  und  Parisers  neuere  Pestschrift. 
I)  Pariset,  p.  79.  221. 
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mcMg«' BeobdchtiHig'  Pugnet'iB  aiiCser' Zweifel  ge- 
setzt wird,  der  in  Cafrb  bei  einem  franiittsififdiea^-  Sol- 
daten drei  Monate  hindordi  Pest  und  dreiVilffige$  Wedk- 
selfieber  abwedkseln  «sab.  Jene  erschien  ttuetst^.  und 
teAiBff  pxt»üg,  ohne  dafe  etne*  «nlistsaideh«  Drüm 
imr  'Sitemog'  ktam  ;>  unmittelbar  darauf  trat  d^s  Weoh* 
selfteber  ^  ein ,  hbff»  Ton  »elbst  Mf,  als  die  Zeiehen 
der  -meder  ausgebrodietien  Pest  erschienen^  uiidak 
miÄ  diese  «wieder  dcerdi  die  Efteraiig  einer  neuen  PesiU 
dittse  beendigt  wm*/  fol^  ein  Tieues  «Wecbselfixb^, 
das  •  $iif  die  geiirölutiliche  Wei^e  «nlt  Perurindid  besei- 
tigt Würdig  *).    '  '  >   '' 

Beobachiiuigen  dieser  werthi^oUen  Art,  attf  welche 
die  Aerzite  dordi  ganz  entspreeheade  FsUe  aus  älte- 
ren Pcstseucben  vorbereitet  sein  könnten  ^ ),  wftrden 
ohne  Zweifel  der  Wissenschaft  in  Fülle  zu  Statten 
-  kommen,  Wenn  mohtdie  meisten  Pestseuchen  in  Aegyp- 
ten-i'für  sie  verloren  gingen.  Denn,  auf  die  dortigen 
€^0{Nlischen  Aerzte  ist  kaum  zu  rechnen'?  d^e  leisten 
sind  in  die  höhere  Heilkunde  nicht  eingeweiht,  und 
Reisende  bringen  oft  vorgefiafste  Meinntigen  mit,  die 
sie  bestätigen  wollen,  oder  siBd  es  Naturforscher,  die 
von  ärztlichen  Dingen  allgemeine  Kenntnils  haben, 
^0  vermeiden  sie  die-  Kranfkheiten,  und  haben  fftr 
Aufgaben  keinen  ^  Eifer,    deren  Lösuiig   neben  tiefer 


♦•  »I»« « .. 


1)  Pognet,  p.  214. 

'4)  Ks  gehören  bisher  unter  anderen  xwci  iiifofast  «cfaütz- 
bare  BeobachtuD|;en  aus  der  yielbearbeiteiep  Pestseiiche  von  Mar- 
seille, die  eine  von  Verny,  der  einen  Knaben  an  der  Pest  in 
der  Form  eines  bösartigen  Wechselfiebers  sterben  sah,  die  an> 
dere  von  Chicoyneau,  der  eine  vollkommene,  wie  ein  drei- 
tägiges Wcvbsellieber  verlaufende  Pest  bei  einem  jungen  Mäd~ 
dien  mit  Chinarinde  lieitte.  Trait«^  de  Ja  pe^te,  p.  321.*  aSd;  — 
Vergl.  die  Beobachtungen  von  Dolst  p.  9.  seiner  Schrift,  tintl 
oben  S.  58. 
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Einsidit,  Ausdauer^  .Isogea  AnfßDthak  oildtMiidi  ei^ 
fordert.    '    -    '.  ..  ,'m,  .-i-  i- 

I>ie  Pesttbegumt  Ib  Aegypten  gew0liiilicb.«ehion  Verlauf  der 
während  der  nassen  Jahreszeit  im  Februar^  ctnas  firör  ®****'**^  ***• 
her  oder,  späteh  In  ddr  nngesrntden  Jahreszdt,  wäh- 
rend dSs  Südwinde  wehen,  nümBt  sie  zuv  und  Ter^ 
breitet  sidh,  wenn:sie!  irgend  nachdrückKcher  herrichl^ 
seadienastig  ^)l*  Diei  sdion  :.eiiniiaL/Mi/"dfer  E^est  gie^ 
Iktien  Jkaben,  eaqpifisident  dann. ian  .der  fitellbtiklP  «bei 
maligeD  Bdbofien  Sobmerzen  mft  Anschwdfang:  ^  ^  <>i^ 
nor-  erst,  iditdeni«  Beginn.  d^^Noiklwindei im  Jfyai  en- 
det diese.iZdt  di^r  Spannung  und  des  Erkrankeas^)« 
Zuweilen  dauern  jedoch  die  Pestseucben.cNitev  tm^ 
wMmlkhi^n  Umständen  biS'  in  dte-ttasse  Jabreszeitlund 
Idngei'.fort^f  X  '^^'  die  trockene  Hit^e  der  Stidirinde 
ist  es,  die  ihre  Keime  in  der  Luftrerderbnifs*  üaiiien-» 
dn*  Ladben  iind  Gtstismen,  und  deei  Modergeruch  i  der 
dltiber  ausbrütet«  Bie  "Vblkskrankbeiteni  in  Aiegypten 
bilden  überhaupt. eine  in  «ichr  verscUmgene;  uhutitor* 
brochenc  Kette,  deren  einzelne  &liedei?  den  vier  Jah- 
reszriteM  ungetoreh  ^  X  ^^^^  ^^  ^^  anderen  Hitnmels- 
stridien,  so  sind  auch  hier  die  regefanäfsig  wiederkehv 
renden  Einflüsse  einer  solcfaien  Steigemsng  und  Yer- 
minderung  filhig,  daiüs  die  Ton  ihnen  abhängigen  Krank* 
keiten  ent^Mer  übermäüsig  vorherrscbttn,  öde»  niipia 
ganz  geringen;  nur  d«m  scharfsichtigen  Beobachter 
bemerkbaren  Ei^scheinungen  hervortreten«-  Hiervon 
mad^  die  Pest  keine  Ausnahme,  voti   der  man  ^agt. 


lO^Larrey,  p.  127:  —  Ä)  BBendas!  p.  1^.  ' 

3)  ,yElle  prölude  par  les  plus  sinistres  matadies^^  sind  Pa-^ 
riset's  W#rte  (Rani«  ui^dicale,  1831.  Vol.  Ifl.  p.  ^1),  er 
hat  aber  di^o  KraiiiEiieiten  lUder  nicht  gen  an  ^r  bezeichnet,  wor- 
anf  alles  ankam. 

4)  Pariset,  p.  174.  —  5)  Pugiiel,  p.  100. 
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liS  li.  tnZustaiMk'TaiviAegjrptedi; 

dafs  'üe*uitht  verhandeof  sei,  wcfonsie  'nor'  in  ifertin-^ 
zelten  Fällen  vorkommt,  wie  dies  auch  selbst. in- 'der 
UBgesunden ^tTafareszeit  eine'^ eihe  >  rvoB  * Jakreii  biiiäurch 

{^chefaen:  kanni'-   ...  ■*:]  ». !> 

Dies^^  aUösinnn:  zxmi  Verstäbdhifs  des  Ganzen  voiü 

*  ■ 

ausgesdbickt,  entstdit  die  wichtige  Frager ^  Y/ie  ver- 
hieltisiöh  Aegjpten  in  den  Jähren.  1769  Ibis  1T71? 
Litt  se2ne>Bjew>lkening  an  der.  Pest,  und  wemt  Aeae 
hen^clitad  wirk*,:  ist  ein  Zusammeniui&g  zwisc&eK  ihr 
und  den^jSeukiifeikim  Osten  Europa's  nachktWeiflen?' 

B«isende,  welche  das  Land  iü'  dieser  »Zeil  durch-r 
wanderten,  berichten  Ton  keinörPest,.'ja' es  wird 
selbst  im  Jahr  1777  t^on  einem  glau^würdigfen  Atzte  f) 
auBdriicklich  Verstdiert',  sehn  Jahre-. vorher  hdbie  man 
dort 'keine  :Piest  gtsäebai,  oder  wast^dem  ^kichbedem- 
tend,  ist,  sie  .Sei  nur  vereinzielt  ersdiienen; 'ki,Ober-r 
ägypten  war  si<  selbst  vierzig  Jfedirieiiang  niofat  vor*« 
gekpmmtov  in.)w^hem  Zeitraumes  (d.  h.  Ton  1737 
bis. i  177 7)  sie  sich  in  Unterägypten '  fieben  bis  4chl 
Mal  gezeigt  haben  soll  ^  ). 

.  Diefee*  NachTichten,''an  deren  Wahrheit  aidit  zu 
zfiiFaifela  ist^  insofern  hier  nur  von  wirklichen  P<st* 
Seuchen  die  Rede  sein,  kann,  denn  vereinzelt  kommt 
.die  Pest  alljährlich  in  Aegy|>ten  vor>  erhalten  dadurch 
aoch  Bestätigung,  da£s  der.Mamelueken-BeyiAli,  der 
Aegypten  der  Pforte  entrissen  hatte,  in  den  Jahren 
1369  bis  1772  in  der  Blütfae  setner  Macht  stand^  «nd 
kciegerisehe  .Untemehratoigen  machte,  dib,  wenn  die 
Pest  geherrscht  hätte,  ohne  allen  Zweifel  unmöglich 
gewesen  wären.     Qerade;  im  Jahr  1769  schickte  er 


— rr 
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1}  DcDf  Dr.,  Hol  lande,  dec  d(m  B4ir«»rt  Toti  .auf  seiner 
Reise  iiHch.  den  levanUschen  H^ndelsatädten  begleitete.  Bist. 
de  la  Soc.  de  medecine.     1777.  78.  p.  304. 

2)  Kbenda$.  p.  305, 
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ein  sie^ei Aes  Hei^>  nach«  ISfd<li  und .  ofo^h  < Adrabien^ » «mii 
Mdika  ZU' Erobern,  uxi^l.SiDhilfeilnaGk  iJttchedda^-iiiil^j  ' 
^ie  der  y^n^tianer  Ros.e4r%i.;ijbiii  gOKathto^i  eine  HasH 
delsstra&e  üb^r  difesQiHafcfisteidtisIlaeh;.  OstindiSenjiBtt 
erdfIiDiea;i  i7i7A  im)  I>efieinh^i[eit>b«]1»tar.<Gaza  dii^ 
Mohammad  Be^,  umL  der  v^ergehlicba  .Züg;'^  diesem 
Führers  nach  Damascus  im  April,  Mai  änd.  Jüdi,  .alsa 
gerade  während  der  ungesundesten  Jahreszeit,  geschah 
mit  einem  Heere  von  40,000  Mann  * ). 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  Aegjpten   in  den  Jah-  Flungcrsnoth. 
ren  1770   uud   71  von  einer  Hungersnoth  heimge- 
sucht wurde,  und  auch  di^ie  nicht  einmal  eine  Pest- 
Seuche  hervorrief.   Man^schrieb  sie.  dem  Kriegr^zustande, 
dem  AUeinhändel'iihd^äeri'EÄTpressJÄi'ek  zu  ^X 

allein  das  Land  war  in  keiner  Rücksicht  übeler  bera- 
then,  als  jemals  unter  der  Herrscbaft  der  Türken,  und 

so  kleinf,JifefjpJ^«|intpp  )f9MÄ*y|fi^S^t^«.^^*''^*'^^" 
vorräthe  aufzehren, ^^e^m^,^<|ju'^2 Beschränkung  des 
Baumwollenbaues  möglichst  zu  ergänzen  suchte  ^). 
Ueber^ies  war  die  Ausfuhr  gehemmt,  und  alle  "Vejf 
bindung  mit  Constantinbpel  äii%elioben  ^),  liian  kann 
■  ■  ^         -^— ^^ 

1)  Vplney,  Tom:  I.  Chap.  8.  p.  104.  —  Dieser  Reisende, 
der  die  glaubwürdigsten  Kaeliriditen  übier  Ali  ermittelt  bäl,  l>e- 
rechnet  das. von  ihm  nach  8jri0ii  gesebiekte  Heer  auf  50QO  Ma- 
meiscl^ciir»  ,1^00.  Barlpare^l^eii  zuFufs^^iuid  tse  ?ie,le  TroJüsbi^ben;! 
IMarjEeteoder  und  Kaufleute,  dafs  uogefäbr  die  IZahl  40,000  vo(I 
wurde!   'Ali  starb  1773.  u     :>,  .  .       ..' 

2)  Vötney,  a.  Ä.  Ö.  p.  120:'  d         . 

3)  Berlinische  Nachrichten,  1770.  2.  Aug.  Nr.  92.  p.  474. 

4)  Pügnct,  p.  92.  Anm.  2.  Hiernach  soll  Constantlno- 
l»el  ITTi*  voü^  der-  Pest^  ft'Bii'g'eitresealsQiti,'  )iiiebi  aber-  Smiyris^ 
dM '  mit  PL^'^'iiti'  in •  Verkehr  geständen .  .in  Betreff  v4M}r  €oi « 
ttaofiiiöfiel  \^  aber '  diese'  «NaobricHt  äiit?aiüf^>  denn  wenigstehi« 
im  Marx  wüthete  hier  die  Pest  seil  dem'f:origen  Jah^e  uhuater-I 
krochen  fort. .  iPer|inische  Nacbir.ic]|^te%  17'^1»  23.  Aftril^  S..234. 
Im  Sonia^  J[770^  aber,,jsoj[JeQ  w^hi:c^.,dc|r  sphlimo^sten  Z^if  tag- 
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Ergebnisse,  demnacli*  Btit>  gutem  Grande  aondunen:  1)  dal»  die 
^  Pestseucbed  iai  dstUcb^  Europa  in  den  Jahren  1769 
bis  -1771  nicbt  von  Aegypten  aus  angeregt  waren  '  X 
aad  2)  da&  diie  Hungersnoth  in  Aegyp<ttn  nicht  von 
Urtiitheny^  sODdemvön  allgemeinen  Ui:saehen  herrfibite« 
dieren  Wirkung  sieh  vom  Gabges  Im  aik  idcn  adamü- 
sehen  Oceasi  lühlbar  madite*     . 


'.'t 


.'  I 
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W  eiche  Abweichungen  der  Jahreszeiten,  welche  Stö- 
rungen der  befruchtenden  Einflüsse  die  Erndten  in 
Aegypten  vereitelt  hatten,  davon  giebt  kein  Naturbe- 
obachter Kunde,  aber  es  ist  gewifs,  je  regelmäfsiger 
in  heifsen  Lftnderstrichen  die  Jahreszeiten,  inn  so  ge* 
fährlicher  sind  ihrö  Abweichungen.  Ein  zu  fröheöf  Auf- 
hören der  Regenzeit,  eine  Dürre  von  einigen  Wochen, 
bringt  um  so  gröfseres  Mifsgeschick  über  die  Völker, 


an  1000  MedscbcQ  daran  gestorben  sein.  (eiNNidafi,  }770. 
11.  Sept.  Nr.  109.  8.  569.^  6.  Not.  Nr.  133.  $«.686.)  un4  man 
'  schätzte  diese  SterbUdikeit  der  von  1751  ganz  gleich..  Ehendas. 
1770.  13.  Oct.  Nr.  1^3.  S.  638. 

1)  Man  hat  hierbei  za  erwägen,  dafs  wo  irgead  die  Pest 
yereinzelt  vorkommt,  ihre  Aniiteckungskraft  äoAferst  gcfHiig  ist. 


U(inglB«^«llv  in.  fiengaleiii  f  1 1 1 

)e  mehr  eit  aidi  4iline  >Yotaus«icht  lauf  .deiKRisichlliiim 
der  K^^r  »n^lassday  je  ntebr  sie  dfin  JB^deHfaikuilgeii 
Xnizaif&tiger  Habeucfat  sma^^setot  sind. 

So :  gesdurh  es  in  Osühdieii  während»  «br:Jiabre» 
dereti .  gevf^alfige  Ers<^hfttfiling)en .  uns.  beßcbäOJgeD  ^ .  iund 
voraelmiUqb  in  Beagalen^  dem  fraclKtbatf^teji 'Laude, 
wejkjies  die  Sonne  beficfaeint.  Die  Reisemdten  .im  Tke^ 
cember  1768  und  im  August  1 769:  waren  GpärfiehAttfr? 
gefdUen^  .und  vdUiger  MiüsitadR  trat  zU  Ende  diei^s 
Jitees  ein/ weil  d^.  Regen  soIioa' im  September,  aiif) 
gehört,  |ittd  im.Octclbir^dce  .stegeiideJ&oiia6:diePflan-f 
zenweb  ertödtet^:hatt^i'  Dlie  iBiegtosehaaer,  die. in  (der 
beifaesien.  Jahreszät,  xwiflcbea  dem.  Januar  kiwl  Mai 
da6  l^ndjerfriächen,  uiui.füh.die  erseh&teetste  Etndte 
Hoffnung  geben  konnte ,  andi  sie.bfiefatn  ans^  und 
die  flutze.EAieg  zii  «iiier  entsetzIiphfcn'Hche^^:).  ^ 

Mab  bbeb.Diäbt  lange  nngewife  über  dteToIgciil 
dieses  .MiÜBraühens,  denn,  scbon  ini  November  1769 
war  dei*  Hunger  in  den  Hütten  der  Armen  eipbeimiadi 
gewouden^.  die  Reieben  verschlossen  ährd  Kofeniböden, 
mid  kn  April  warkamn  nodhi  zumzebufacben  Preise 
Reis  berbeizuschaffien^  weä  die  Nachbarländer^  vo» 
derselben  'Niyßi  betroffen,,  vo»  ihreh  Vorrifclhen  nichts 
entbehren. ikonbten.  Den  meisten  Eingebomeni  blieb 
im  buchstäblichen  Sinne  .nur  noch  die  Wahl' zwiächen 

> 

Selbstmord  und  qualvollem.  Hnng^rtode^  ed  war  als 

sollte   dieses   unglückliche  Volk  bis  auf  den  »letzt^ti- 

der   Vernichtang   preisgegeben:  wanden.      Nur   noch 

der  ScJimerz  4es  liunget'»  belebte  seine  Todeszuk^ 

kuDgen^  ond  überwälti^^  durdkwe^-  die  hei%dten  Ge^ 

fiihle.     In  Calcutta   verhandelten  Aeltern  ihre  Kin-      Galcutta. 

der  für  .etwas  Reis,  um  sich  und  ihnen  das  Leben  zu 


1)  32*  R.    Stavorinus  a*  «.  a.  O. 
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rette»  ^)rin  Ghinsura  sah  man  Mütter  üare 
in  den  6«rtige6  warfen,  tmdisich  selbst  ihnen  nMJistür^ 
zen  ^).  Die  Ufer  dieses  Fl^eses  und  die  Strafsen  wa- 
ren mit  iSitcirbefi^n  and  JLeicheii  bedeckt;  deren  man 
ullda  in.Gaicu»t<ta  :Tr5ehentiich  gegen  10-»  Us.  11,000 
zSUtet^  ).  Täg'liob  :]iefe  dieiostindische  Gompagnie  v€m 
hundert  Arbeitern  die  Verhungerten,  die  sie  Aicht  hatte 
erhaltjmi  wollen  y  in  ded  Ganges  werfen ,  wo  sie  von 
der  Ejbbe  und  Fllitib  wie  FlÖfse  auf  und  ab  getrieben, 
cbe  Luft  yetpesteten^'Und  bald  auch  die  Fische  unge* 
nieftbar-  machten;  •  Hunde,  Schakals  und  Gei^  kamen 
TOte  alle»  Seiten  herbeiy''üiidf:zeiflei8chteü  unge&indert 
die  Todlten;>wid'  die  Sterbenden,  die  sich  ihrer  nicht 
erwehren  konnten,  sodafs  die  englischen  Leicbdnbe- 
statter  nur  Bodi  zerrissene  Körper  vorfanden.       •>«• 

Selbst'  £e.  Eisröpter  gerietben  in  Noth,  uild  es 
blieb  »ihnen  fast  nur  nodi  das  Fleisch  (Von  abgezehr- 
ten Scfaaafen  tza  ihrer  Nahrung i übrig,  denn. die  mei- 
st^i  übrigen  Thiere  waren  ungeniefsbar,  weil  sie  sich 
voü  tödten  Körpern  sättigten..  Die  Hindus  aber  sah 
man  der  Befleckung  durch  verbotene-  Fleischkost  den 
^pialvollsten  Tod  vorziehen;  nur  im  Sterben  wurden 
hier  und  da  Einzelne  von  Hunger  zum  Wahnsinn  ge- 
trieben rr* '  man  fand  sie  nagend  an  den  Leichen  ih- 
rer.  abgescfaiedeneü.  Mitbrüder. 

Die  Zähl  der  Yerhongerten  in  Beiigalen  überstieg 
alles*  Ma£s  bekannter  Ereignisse.  Man  s'chätzt  sie  ge- 
wifs  nicht  zu  hoch  -^  auf  .drei  Millionen,  d  h.  ein 
Dritlheil  der  ganzen  Bevölkerung,  d%ch  umfa&t  sie 
bei  weitem  noch  nicht  »den  Menschenierlust  in  ganz 
In- 

1)  Berlinische  Ndchricbten  1771.  5.  Januar.    S.  10. 

2)  Stavorinus,  Abschn.  5. 

3)  Berlinische  Nachrichten.  j 
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Indien.  Man  weifs,  dafs  in  dem  Bezirk  von  Orissa 
in  Midnapoor  die  Hälfte  der  Einwohner  vor  Hun- 
.  ger  und  Krankheit  yei^chmachtete,  daüis  die  Küste  von 
Coromandel,  das  östliche  Vorderindien  und  sdbst 
(Ke  Hochlande  von  ähnlicher,  wenn  auch  gering^er 
Noth  heimgesucht  wurden  *),  und  so  ist  die  Vennu- 
thung  erlaubt,  dafs  über  ganz  Südasien  der  Todes-, 
bauch  der  Elemente  im  Jahr  1770  geweht  hat. 

Grausamer  als  die  Elemente,  deren  Unbill  sich  1 1 
durdi  mnige  Voraussicht  hätte  abwehren  lassen,  denn 
68  waren  ^a  nur  einige  Monate,  in  denen  der  Hun- 
ger wüthete,  zeigte  sich  die  Habsucht  der  englischen 
Kaufleute.  Sie  hatten  den  Eingebomen  den  Vertrieb 
des  Reises  verboten,  und  den  Alleinhandel  mit  die- 
sem Haüptnahrungsmittel  des  Volkes  sich  selbst  vor-, 
behalten.  Klüglich  hatten  sie  schon  im  vorigen  Jahre 
alle  nur  irgend  verkäuflichen  Vorräthe  von  Reis  an 
sich  gebracht,  und  als  die  Noth  allgemein  wurde,  be- 
stimmten sie  die  Preise  mit  unmenschlicher  Härte.  Ver- 
gebens brachten  einige  indische  Grofse  ^ )  die  Klagen 
der  Ihrigen  über  dies  empörende  Verfahren  an  die 
oberste  Behörde  der  Compagnie:  die  Beamten  lach- 
ten so  ohnmächtiger  Beschwerden,  und  überrechneten 
die  unermefslichen  Schätze,  die  ihr  frevelhafter  Han- 
del ihnen  einbrachte.  Ein  geringer  Schreiber,  dessen 
Einnahme  nicht  tausend  Rupien  überstieg,  gewann 
60,0flO  Pftmd,  und  so  nach  Verhältnifs  die  übrigen  ^). 
Man  freute  sich  eines  so  glänzenden  Abschlusses  — 
niemals  waren  -Schiffe  mit  besserer  Botschaft  nach  Lon- 


1)  Edinburgh  Encjclopaedia,  Art.  India. 

2)  Uoter  anderen  der  Nabob  von  Muxadavad,  der  sich  sehr 
meoscbenfreundlich  zeigte,  nnd  seine  Vorräthe  unter  die  Armen 
fertheÜen  Hefa.    Annual  Register. 

3)  Ebendas. 
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don  gesegelt.  Hier  aber  hielt  die  Compagnic  am 
6.  April  1771  eine  reiche  Yertheilung  *■  )y  and  mit  den 
günstigsten  Nachrichten  über  die  Bltithe  des  ostindi- 
sohen  Handels  suchte  man  dunkele  Gerüchte  zu  wi* 
derlegen,  es  vflkren  in  Bengalen  einige  tausend  Men- 
schen Huägers  gestorben  ^ ). 

Die  Länderstriche -Indiens,  welche  durch  natür- 
liche Grunzen  von  einander  geschieden  sind,  kommen 
'in  ihren  Jahreszeiten  nicht  überein,  die  Regenzeit,  auf 
die  es  hauptsächlich  ankommt,  hängt  von  ihrer  Lage 
ab.  In  Bengalen  beginnen  dieBegen  in  der  Mitte 
de&  Juni,  bleiben  anhaltend,  so  lange  die  Sonne  senk- 
recht steht,  und  hören  in  der  Mitte  des  October  auf. 
Dann  folgt  die  kalte  Jahreszeit,  die  mit  kalt^i,  kla- 
ren Nächten,  starkem  Thau  und  häufigem  Nebel  bis 
in  die  Mitte  des  Februar  dauert,  und  die  heifse  Zeit, 
welche  die  zweite  Hälfte  des  Februar,  den  März,  April, 
Mai  und  die  erste  Hälfte  des  Juni  einnimmt,  beschliefst 
diese  ganz  beständigen  Abwechselungen. 


1)  Von  \2\  Procent.  Berlin.  Nachrichten,  1771.  23.  April. 
S.  234.  Diese  Dividende  war  für  die  damalige  Zeit  lehr  bedeu- 
tend^ allein  das  Meiste  hatten  die  Kaufleute^  und  Beamten  auf 
eigene  Rechnung  gew^onnen. 

2)  Fünf  Berichte  über  diese  Begebenheit,  von  einem  Hol- 
länder, einem  Deutschen,  und  einigen  Engländern  stimmen  durch- 
aus überein;  die  letsten  wollen  ihre  Landsleute  nicht  in  Schutx 
nehmen.  1)  Stavorinus,  Abschn.  5.  S.  58.  —  2)  Brief  aus 
Calcutta  vom  30.  Nov.  1770.  Berlinische  Nachrichten,  1771. 
8.  Aug.  St.  95.  S.  466.  —  3)  Annual  Register  1771.  p.  295. 
Brief  eines  Beamten  der  ostindischen  Compagme.  Diese  drei 
Berichte  sind  von  Augenzeugen,  und  die  beiden  folgenden  offen- 
bar nach  den  besten  Quellen  gearbeitet:  4)  Art.  Bengal,  5) 
Art.  kidia,  in  Brewster^s  Edinburgh  Encyelopaedia.  Vol.  Ilf. 
P.  m.  IV.  Edinb.  1811.  4.  p.  454.  Vol.  Xlf.  P.  I.  p.  82. 
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Die  h^fse  Jahreszeit  ist  indessen  nicht  anhaltend 
trocken y  sondern  es  fällt  zuweilen,  durch  das  r^el- 
mSfsige  Streichen  der  Winde  vorbereitet,   erCrischen- 
der  Regen ,  dessen  Ausbteiben  unter  Umständen  wie 
die  erwähnten,  gefährlich  werden  kann.     Die  Tages- 
hitze wird  in  der  ersten  Hälfte  des  März  durch  an- 
haltende   Südwinde    abgekühlt,   welche   die  Wolken 
vom  Meere,  und  Morgennebel,  die  ab  und  za^  das 
Land  bedecken,  nordwärts  treiben.     Dann  entstehen 
nm  die  Mitte  und  gegen  das  Ende  dieses  Monats  hef- 
tige NordweststÖrme,  denen  trfibe  Morgen  und  starke 
Windstöfse  vorausgehen.     Sie  wehen  nach  vorausge- 
gangener Windstille  bei  Sonnenuntergang  dicke  Ge- 
witterwolken heran,  die  sich  in  Strömen  ^on  Platzre- 
gen entladen,  und  wenn  sie  sich  gelegt  haben,   wird 
der  Himmel  wieder  heiter,  und  es  fällt  nächtlich  wie- 
der starker  Thau.     Die  mittlere  Wärme  ist  im  März 
21  <*  R.,  der  Barometerstand  29.  86.  —  Auch  im  April 
sind   die  Südwinde  vorherrschend,  und   die  ganz  er- 
trägliche Hitze,  die  einen  mittleren  Grad  von  23^  R. 
erreidit,  bei  einem  Barometerstande  von  29.  75,  wird 
zwischendurch  von  Gewitterregen  abgekühlt.    Nur  erst 
zu   Ende  cKeses  Monats  werden  die  Nächte  schwül, 
und   Nebel  fehlen  gänzlich,  wie  auch  im   Mai,  der 
die   unzuträglichste  Schwüle  im  ganzen  Jahre  bringt. 
Die  mittlere  Wärme  ist  24"  R.,  der  Barometerstand 
29.  60.     Keine  Nachtkühle  tritt  ein,  und  nur  erst  zu 
Sonnenaufgang  erhebt  sich  ein  gelinder  Südwind,  der 
mit  Sonnenuntergang  wieder  aufhört.    Nordweststürme 
mit  Gewitterregen  bringen  indessen  einige  Erfrischung, 
und  zuweilen  tritt  zwischen  dem  15.  und  25.  Mai  ein 
mehrtägiger  starker  Regen  ein,  doch  dauert  die  trok- 
kene  Schwüle  gewöhnlich  bis  zur  zweiten  Woche  des 
Jnni,  wo  der  Wind  sich  nach  Osten  umsetzt,  und 

8* 
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(zwischen  dem  4.  und  18.)  die  grofse  viermonat- 
liche Regenzeit  beginnt. 

ßer  Regen  bleibt  nicht  leicht  über  achtundvier- 
zig Stunden  anhaltend,  und  wird  von  heiteren  Tagen 
und  schönen  Nächten  unterbrochen;  oftmals  tritt  Süd- 
und  Westwind  ein,  und  immer  bringt  der  vorherr- 
schende Ostwind  neue  Entlardungcn  der  Wolken.  Die 
mittlere  Wärme  ist  während  dieser  ganzen  Jahreszeit 
nur  22"  R.,  bei  einem  Barometerstande  von  29.  45. 
und  die  Luft  mit  Eeuchtigkeit  überladen,  wie  denn 
die  Wassermenge,  mit  der  das  Land  in  der  Regen- 
zeit überströmt  wird,  über  70  Zoll  beträgt. 

Im  O  et  ob  er  wird  der  Wind  unbeständig,  und 
häutige  Gewitter  ohne  Regen  verkünden  den  Anfang 
der  kalten  Jahreszeit.  Die  Tage  sind  noch  schwül, 
aber  die  Morgen  und  Abende  werden  kalt;  es  fällt 
starker  Nachtthau,  der  Wind  dreht  sich  nach  West- 
Nordwest,  und  treibt  die  Wolken  wieder  seewärts. 
Die  Luft  wird  trocken,  doch  bringen  zuweilen  nocJi 
Südostwinde  starken  Gewitterregen.  —  Im  Novem- 
ber herrscht  der  Nordwind  vor,  die  Luft  ist  rein,  die 
Nächte  kalt,  mit  starkem  Thau,  und  die  mittlere  Wärme 
19°  R.  bei  einem  Barometerstande  von  29.  98.  —  Im 
December  erheben  sich  zu  Nacht  dicke  Nebel,  die 
in  Wolken  geballt  bei  Tage  aufsteigen,  doch  geschieht 
^dies  gewöhnlich  nur  drei-  oder  viermal,  und  zuwei- 
len vergeht  der  ganze  Monat  ohne  diese  Erscheinung. 
Nord-  und  Westwinde  bleiben  anhaltend  bei  einer 
mittleren  Wärme  von  17°  R.  und  einem  Barometer* 
stand  von  30.  Ol ,  und  werden  nie  stürmisch.  —  So 
bleibt  denn  die  Witterung  auch  im  Januar,  nur  wer- 
den die  Nebel  häufiger  und  verziehen  sich  später,  wäh- 
rend die  mittlere  Wärme  bei  einem  Barometerstand 
von  29.  99  um  einen  Grad  fällt.  —  In  der  zweiten 
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Wodbe  des  Februar  werden  die  Tage  wieder  wann, 
der  Wind  dreht  sich  nach  Stiden  und  Osten,  doch 
bleiben  bis  zum  Anfang*  der  heiisen  Jahreszeit,  bei 
einer  mittleren  Wärme  von  19^"  R.  und  einem  Ba- 
rometerstand von  30.  3  die  Nächte  noch  kalt  und  die 
Morgen  nebelig  ' ).  ^ 

* 

a.     Das  Jnngall-Fieber. 

Im  Verlaufe  dieser  Jahreszeitoi  wird  die  Gesund- 
heit der  Einwohner  auf  vielfache  Weise  gefährdet^- 
doch  giebt  die  Luftverderbnifs  durch  iJeberschwem- 
mang  und  Fäulnifs  die  häufigste  Veranlassung  zu 
Krankheiten.  Alle  Flüsse  treten  in  der  Regenzeit 
über,  und  die  Fluih  treibt  im  Ganges,  der  überdies 
die  Leichen  der  ^nzen  Bevölkerung  aufnimmt,  das 
Seewasser  mehr  als  fünfundzwanzig  deutsche  Meilen 
landeinwärts  Über  weite  Ebenen.  Schon  während  der 
grofsen  Regen,  mehr  aber  noch  in  der  kalten  und  in 
der  faeifsen  Jahreszeit,  erheben  sich  von  stehenden  La- 
theDy  von  den  niedrigen  Flufsufem,  von  den  Reisfel- 
dern und  den  Marschwiesen  schädliche  Dünste,  und 
war  irgend  der  Regen  nicht  hinreichend,  so  verpestet 
die  Verwesung  unzähliger  thierischer  Körper  das  Land 
weit  und  breit,  und  Volkskrankheiten  kommen  unver- 
meidlich zum  Ausbruch. 

Von  diesen  Krankheiten  steht  das  einheimische  Jungall- 
Marsch-  oder  Jungall-Fieber  ^ )  oben  an.  Es  *^  ^*^' 
ist  seinem  Wesen  nach   ein   Wechselfieber,    das 


1)  Anntisley,  T.  I.  p.  101.  —  Lind,  p.  10.  —  HoU 
well,  p.  8. 

2)  Jungall  oder  Jiingle  heifst  in  der  Landessprache  eine 
mit  hohem  6rra8  bewachsene  und  /um  Reisbau  geeignete  Marsch- 
wiete.     Lind,  p.  10. 
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numnigfaltiger  Uebergänge  föhig,  und  am  mdsten  ver- 
breitet, in  )edem  Betracht  das  Gmndübel  der  meisten 
hitzigen  Krankheiten  in  Ostindien  ansmacht,  wie  es 
sich  denn  in  seiner  Ursprungsverwandtschaft  mit  die- 
sen von  dem  einheimischen  Wechselfieber  andarer  hei- 
fscr  Himmelsstriche  durchaus  nicht  unterscheidet.  Es 
bricht  plötzlich  mit  Schwäche  und  Niedergeschlagen- 
heit aus.  Zum  Froste  gesellt  sich  Schwindel  mit  Uebel- 
keit,  Galle  wird  in  Menge  entleert,  und  auch  in  ge- 
linderen Fallen  geben  heftige  Kopf-  und  Kreuzschmer- 
zen, selbst  a6ch  Irrereden,  dem  gefibten  Blick  die  Bös» 
artigkeit  des  varborgenen  Feindes  zu  erkennen.  Ein 
allgemeiner  Schweifs  endet,  wie  sonst  gewöhnlich,  den 
ersten  Anfall,  doch  folgt  diesem  nur  ein  Nachlaüs,  kdn 
vollständiges  Aussetzen,  denn  Kopf  -  und  Kreuzschmer- 
«en  bleiben  heftig,  nur  der  Puls  ifird  ruhiger.  Der 
zweite  Anfall  bringt  einen  geringeren  Fieberfrost,  aber 
stärkeres  Kopfweh  und  mit  Gallen^rbrechen  auch  gal- 
lige Stühle.  Dann  wird  eine  weifse  Flüssigkeit,  wie 
Kalkwass^r  oder  geronnene  Milch  nach  oben  und  un- 
ten ausgeleert;  während  der  Hitze  reden  die  Kranken 
immer  immer  mehr  irre,  die  Zunge  belegt  sich,  und 
Zahnfleisch  und  Lippen  bedecken  sich  mit  einer  schwar- 
zen Borke,  der  Adiem  wird  übelriechend,  und  der 
zweite,  schon  ungleich  kürzere  Nacblafs  erleichtert  we- 
niger. Im  dritten  Anfall  werden  die  A«sleerungen 
durch  Erbrechen  und  Stuhlgang  übelriechend,  und  über 
die  trockene,  braun  belegte  Zunge  kommt  kaum  noch 
ein  vernehmlicher  Laut.  Die  Fieberwuth  geht  jetzt 
gewöhnlich  in  stilles  Irrereden  über,  und  in  diesem 
Zustande  sterben  die  meisten  Kranken.  Bei  anderen 
wird  das  Gesicht  bippokratisch,  und  sie  sterben  in  der 
Rückenlage  mit  kaum  fühlbarem  Puls  und  unwillkühr- 
liehen,  aashaften   Ausleerungen.      Der  Harn  setzt  in 
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diesem  Fieber  kdoen  Bodensatz,  sODdern  wird  mir 
von  Anfang;  allmählich  dunkeler;  selten  oder  nie  er- 
scheioai  Petechien.  Aenfserst  bösartig'  hat  man  diese 
Marschfie'b^r  im  September,  dem  vierten  Regenmonal 
beobaditet,  im  Beginn  der  kalten  Jahreszeit  wandelt 
ten  tske  sich  in  reine  Wechselfieber  um,  und  entschie- 
den anhaltende  Fieber  geringerer  Art,  die  ohne  be^ 
meriLbare  Yeränderung*  Wodien  lang  fortgedauert  hat- 
ten,  machten  denselb^i  Uebergang.  Zutretende  Le- 
berentziindung  war  den  meisten  Kranken  tikTtlicfa,  wie 
denn  überiiaupt  enizüadlidie  Unterleibsübel  sich  mit 
allen  Fiebern  dieses  Himmelsstrichs  leicht  verbinden 
und  ihre  GefährUdikcat  steig^em,  am  meisten  scUei-^ 
cbende  Leber-^  und  Darmentzündung  '  )• 

Die  Wediselfieber  nehmen  die  Regenzeit  und  die 
kalten  Monate,  die  anhaltend^i  Fieber  die  heifse  und 
den  Anfang  der  nassen  Jahreszeit  ein.  Jene  werden 
im  höheren  Lande  leicht  entzündlich,  in  den  Niede- 
rungen entarten  sie  zu  )eder  Büsartigkeit,  und  neh^- 
men  um  so  mehr  das  Wesen  des  Typhus  an,  je  wirk-« 
sanier  die  LuftverderbniCs  ist  Gutartig  und  eiofocfa 
erscheinen  sie  bei  der  günstigsten  Witterung,  unregel- 
mäfisig  werden  sie  am  leichtesten  durch  schleichendes 
Leberleiden. 

Die  anhaltenden  Fieber  sind  entweder  mild  Anhaltende 
und  einfach,  oder  entzündlidi  mit  verschiedenen  ort-  ^^^^^ 
liehen  Leiden,  oder  es  sind  Gallenfieber,  die  am 
meisten  in  den  niedrigen  Gegenden  und  nach  der  Re- 
genzeit vorkommen,  oder  sie  sind  typhös,  ein  Er- 
zeugnifs  der  heifsesten  unzuträglichsten  Jahreszeit.  Sie 
entarten  häufig  zu  hefiigen  Brenn  fiebern  ohne  allen 
Nachlafs,   und   mit  allen   diesen  Fieberforroen  kommt 


1)  Lind,  a.  a.  O. 
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gleichzeitig  die  Ruhr,  für  sich  oder  in  mördeiisdier 
Yerbindnng  vor.  Im  GroCsen  sieht  man  den  Ueber- 
gang  der  Wechselfieber  in  anhaltende  zu  An&ng  der 
heifsen  Jahreszeit,  so  wie  den  Uebei^ng  der  anhal- 
tenden in  Wechselfieber  in  der  nassen  und  kalten  Jah- 
reszeit, in  denen  sich  der  Einflnfs  der  LuflrerderbniCs 
am  höchsten  steigert  '■  \ 

Es  wird'  hiemach  ansdiaulich,  mit  welchen  natur- 
gemäfjBen  Annahmen  der  Mangel  an  bestimmten  Nach- 
riditen  über  die  Hungersnoth  in  Bengalen  zu  ersetzen 
sei«  Da{8  in  ihrem  Verlaufe  Yolkskrankheiten  gewü- 
thet  haben,  ist  gewifs,  und  die  Vermuthung  eben  so 
gegründet,  dafs  in  Folge  der  Dürre  und  Fäulniüs  nicht 
nur  bösartige  Marschfieber,  sondern  audi  Typhus 
mit  Leberleiden,  und  zwischendurch  die  Ruhr  in  ih- 
ren bösartigsten  Verbindungen  vorherrschend  gewe- 
sen sind. 

Nach  den  Beobachtungen  guter  Aerzte  ^)  aus  den 
Jahren  1762  und  1768  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs 
die  indischen  Marschfieber  damaliger  Zeit  sich  nicht 
weniger,  als  in  anderen  heifsen  und  gemäfsigten  Him- 
melsstrichen durch  Ansteckung  verbreitet  haben  ^), 
man  kann  demnach  voraussetzen,  dafs  dies  im  Jahr 
1770  noch  um  so  mehr  geschehen  sei,  weil  stS^ere 
Ursachen  die  Krankheit  nothwendig  steigerten.  Diese 
Art  von  Verbreitung  wird  von  einem  hochverdienten 
und  scharfsichtigen  Beobachter  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts allen  in  Ostindien  einheimischen  Fiebern  ent- 
schieden abgesprochen  *).     Die  Entscheidung  ist  in 


1)  Annesley,  T.  JI.  p.  425  —  438. 

2)  Lindas  uud  Badenocb's.  —  3)  Lind,  p.  36. 

4)  Annesley,  Vol.  IL  p.  422.  ,?We  have  nerer  re- 
marked  anj  appearance  of  fever  from  a  tipecifie  or 
contagious  source  in  India^  and  alfbougb  belioTing  in  the 
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Dillen  dieser  Art  besonders  schlier;  wemi  Krank- 
betten,  die  offenbar  aus  einheimischen  Einflüssen  ent* 
stdiien,  in  ihrem  Verlaufe  einen  Ansteckungsstoff  ent- 
widieki,  denn  für  beide  Ansichten  sind  alsdann  That- 
sachen  mit  leichter  Mühe  aufeufinden,  welche  so  lange 
von  beschränktem  Werthe  bleiben,  als  man  noch  kei- 
nen höheren  Standpunkt  in  der  Betraehtung  der  Volks- 
krankheiten  einnimmt.  E^  ist  indessen  wahrscheinlich, 
dafis  bride  Beobachter,  Lind  und  Annesley,  die 
Wahrheit  berichtet  haben,  denn  aus  ihren  beiderseiti- 
gen Darstellungen  des  Marschiiebers  (die  obige  ist 
nach  Lind  undBadenoch  *)  entworfen),  giebt  »ch 
ein  erheblidier  Unterschied  von  sonst  und  jetzt  zu  er- 
kennen, und  eben  dieser  Unterschied  scheint  den  all- 
gemeinen Beobachtungen  über  die  Veränderungen  des 
.Krankheitsgenius  seit  jener  Zeit  in  jeder  Rücksicht  zu 
entsprechen. 

b.     Die  Cholera. 
Sind  wir  hiemach  einigermaCsen  berechtigt,  eine 
absteigende  Entwickelung  der  indischen  Marschfie- 
ber und  der  ihnen  verwandten  Krankheiten  seit  )ener 


inflaence  of  infection  as  respects  the  continued  adynamic  ferer 
of  (cmperate  cHmates,  we  bave^  during  an  experieoce  ex- 
tending  through  a  quarter  of  a  Century,  never  obser- 
Ted  fever  to  proceed  from  contagion  in  this  part  of 
tbe  World.  Tbe  fevers,  tberefore,  of  India,  and  we  believe 
in  warm  olimates  generally,  are  tbe  efiecta  of  exbalations  from 
tbe  soil  and  vicissitudes  of  season,  tbe  former  especially,  upon 
predisposed  constitutions ;  and  tbe  types  and  forms,  wbicb 
tbese  fevers  assume,  are  entirely  dependent  upon  tbe 
activitj  of  tbeir  causes,  in  relation  to  tbe  condition  of  their 
BubjectSy  and  Various  collateral  circumstances  occurring  about 
tbe  time  of  tbeir  invasion.^^ 

]),Medical  Observations  and  Inquirics.  Vol.  IV.  Art.  12. 
—  Badenocb''8  Beobacbtungen  sind,  wie  die  gediegenen  Er- 
fabrungen  Holweli^s  von  Lind  benutzt  worden. 
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Bontiiu 

1629. 


h. 


li 


Palinconda 
1769.  70. 


Zeit  anzunehmeu,  so  zeigl  sich  dagegen  eine  aufstei- 
gende in  einer  andern  indischen  Yoikskrankheity  wir 
meinen  der  Brechruhr.  Diese  Krankheit,  die  seit 
1817  der  Schrecken  der  Welt  geworden,  ist  seit  Men- 
schengedenken in  Ostindien  einheimisdi.  In  sanscri- 
tanischen  Schriften  ist  sie  ganz  deutlich  beschrieben, 
von  europäischen  Aerzten  aber  erwähnt  sie  zuerst  der 
Holländer  Bontius  im  Jahr  1629  ^).  Späterhin  ist 
sie  wahrscheinlich  sehr  oft  Torgekommen,  wenn  auch 
zusammenhängende  Nachrichten  darüber  fehlen;  indes- 
sen berechtigt  nichts  zu  der  Yermuthung,  dafs  die  £r^ 
krankungen  an  diesem  Uebel  in  Indien,  wenn  sie  auch 
von  den  Einflüssen  des  dortigen  Himmelsstriches  mehr 
begünstigt,  und  mithin  häufiger  waren,  sich  in  irgend 
einer  Rücksicht  von  den  in  Europa  beobachteten  un- 
terschieden haben,  die  schon  von  den  altgriechischen 
und  von  den  Aerzten  späterer  Zeit  klar  und  lebendig 
beschrieben  worden  sind.  Die  Krankheit  hat  jeder- 
zeit durch  ihre  mörderischen  Zufälle  und  ihren  äufserst 
raschen  Verlauf  Schrecken  erregt,,  ist  aber  vor  1817 
niemals  zu  einer  erheblidien  Verbreitung  gd^ommen, 
und  als  Volkskrankheit  immer  wenig  entwickelt  ge- 
blieben. 

Eine  solche  Brechruhr  herrschte  in  den  Hunger- 
jahren 1769  und  1770  um  Palinconda  im  Ambore- 
thal  auf  der  Küste  Coromandel.  Unsere  Kenntnib 
von  dieser  Erkranl^ung  beschränkt  sich  auf  eine  kurze 
handschriftliche  Nachricht  darüber  im  Archiv  des  Ge- 
^undheitsrathes  von  Madras  ^);  in  Bengalen,  das 
von  Hungersttoth  und  Krankheiten  am  meisten  heim- 


1)  C.  VI.  p.  69.  bei  Prosper  Alpin.     Bontius  schrieb 
1629. 
*  2)  Scot,  p.  III.  p.  239. 
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gesadit  wurde,  zeigte  sieh  die  Brechruhr  nir- 
gends, und  schon  diese  einfache  Thatsache  beweist 
hinreidiend,  dafs  sie  in  ihrer  epidemischen  Entwicke- 
iuog  hinter  den  fieberhaften  Krankheiten  weit  zurtick- 
geblidben  war.  Eine  umfassende  Untersuchung  dieses 
wichtigen  Gegenstandes  mufs  einem  späteren  Abschnitte 
dieses  Werkes  aufbehalten  bleiben,  doch  mag  es  er- 
laubt sein,  schon  hier  anzudeuten,  dafis  die  indische 
Brechruhr  keine  Ausnahme  macht  von  dem  Gesetze 
der  aufsteigenden  und  absteigenden  Entwickeluug  der 
Krankheiten,  welches  alle  Uebel  umfafst,  die  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  sich  als  'Weltseuchen  oder  sonst 
durch  gröfsere  Verbreitung  geltend  gemacht  haben, 
und  einst  noch  geltend  machen  werden.  Die  Pest  des 
Alterthums,  deren  Ursprung  durchaus  dunkel  ist,  ver- 
schwand gegen  das  vierte  Jahrhundert.  Die  Drüsen- 
pest war  in  milderen  Formen  und  in  Seuchen  von  be- 
schränktem Gebiet  entschieden  schon  früher  vorhan- 
den gewesen,  als  sie  im  sechsten  Jahiiiundert  unter 
dem  Kaiser  Justini  an  als  Weltseudie  hervortrat, 
sie  erreichte  im  schwarzen  Tod  des  vierzehnten 
Jalirhnnderts  ihre  höchste  Ausbildung,  und  hat  seit- 
dem, ihre  Wudi  im  Ganzen  herabgestimmt.  Das  Fleck- 
fieber,  ein  Abkömmling  der  Drüsenpest,  erhob  sich 
im  fünfzehnten,  herrschte  in  höchster  Entwickeluug 
im  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert,  und  ist 
in  der  neueren  Zeit  fast  verschollen.  Die  Lustseuche 
war  vor  dem  Ausgang  des  fünfzehnten  Jahrtiunderts 
in  milder  Form  fast  allen  Völkern  der  alten  und  neuen 
Welt  bekannt,  erst  1495  steigerte  sie  sich  zu  nie  ge- 
sehener Bösartigkeit,  und  ist  in  der  neuesten  Zeit 
zu  ihrer  ursprünglichen  Natur  fast  ganz  zurückgekehrt. 
Aehnliches  zeigt  die  Geschichte  vom  Aussatz,  wie 
von  jeder  bedeutenden   Krankheit,  und  eben  so  wie 
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bei  allen  diesen  Uebeln,  denen  sich  die  weiter  unten 
abgehandelten  anschliefsen  ^),  bewirkten  ungewöhnliche 
Einflüsse  auch  bei  der  Brechruhr  die  Steigerung  einer 
längst  vorhandenen  Krankheit.  Erst  1817  wurde  sie 
zur  Weltseudie  erhoben,  und  schwerlich  möchte  die 
Zeit  ihrer  Rückbildung  zu  einer  geringeren  Witterungs- 
krankheit,* als  weldie  sie  ehedem  auch  in  Ostindien 
auftrat,  nahe  bevorstehen. 

c.    Die  Pocken. 

Ungleich. verderblicher,  als  die  einheimisdien  Fie- 
ber und  die  Brechruhr  traten  zu  gleicher  Zeit  in  Ben- 
galen die  Pocken  auf.  Sie  brachen  in  der  heifsen 
Jahreszeit  aus,  als  die  Hitze  im  Schatten  zwei  Grad 
über  die  Blutwärme  gestiegen  war,  und  keine  Nacht- 
kühle die  verschmachtenden  Kranken  mehr  erfitischte. 
Freilich  mögen  sie  wohl,  gegen  die  Hungersnoth  ge- 
halten, das  geringere  Uebel  gewesen  sein,  und  vie- 
len Eingeborenen  die  Qualen  eines  ohnehin  unver- 
meidlidienN  Todes  abgekürzt  hab^i,  indessen  bedarf 
es  wohl  kaum  der  Versicherung  eines  Augenzeugen, 
dafs  die  Yerheerungen  durch  sie  beispiellos  gewesen 
seien  ^),  d^nn  der  unseeligste  Verein  aller  Einflüsse 
begünstigte  ihr  schrankenloses  Wüthen.  Nie  sah  man 
eine  grauenvollere  Niederlage:  der  schwarze  Tod  raubte 
Europa  den  vierten-Theil  seiner  Bevölkerung  in' zwei 
Jahren  —  hier  wurden  drei  Millionen  Menschen 
auf  einem  kleinen  Räume  innerhalb  weniger  Mo- 
naie  vernichtet! 


1 )  Die  Brandbräune,  das  8cbarlachfi«ber,  die  Kriebelkrank- 
hel(  II.  a. 

2)  Stavorinus,  S.  59. 


Die  Pocken.  125 

Es  wird  sich  aus  der  ferneren  Darstellung  der  Allgemeine 
Thatsachen  ergeben,  dafs  die  Pocken  während  dieser  ^^  «««cucie. 
Zeit  nicht  nur  in  Südasieii,  sondern  auch  im  Norden 
dieses  Welttheils,  in  Europa  und  in  Amerika  scuchen- 
artig  hervortraten.  Vergebens  würde  man  versuchen, 
ihr  diesmaliges  Aufkommen  von  der  Witterung  her* 
zuleiten,  denn  es  müCsten  Uer  ganz  entgegengesetzte 
Einflüsse  unter  einen  Gesichtspunkt  vereint  werden. 
In  Ostindien  waren  es  die  sengenden  Sonnenstrahlen, 
in  Europa  die  kalten  Nebel,  welche  ihre  Verbreitung 
befördert^i,  d.  h.  dem  Hebel  der  Ansteckung  durch 
gesteigerte  Empfänglichkeit  ungewöhnliche  Kraft  ver- 
liehen. Schon  diese  Krankheit  allein,  dieser  abgeson- 
derte  Bestandtheil  der  Weltseuche,  welche  wir  un- 
tersuchen, führt  mithin  zu  der  Annahme  einer  Trieb- 
feder  in  den  Ersdieinungen  des  organischen  Jüchens, 
die,  so  unerkennbar  sie  den  Sinnen  sein  mag,  doch 
offenbar  über  den  Einflüssen  der  Witterung  steht,  und 
mit  sicherer  Wirkung  in  dem  Gesammtleben  der  Völ- 
ker verboi^ene  Regungen  anfacht,  die  als  Vorberei- 
tungen  zu  allgemeinem  Erkranken,  und  durch  unter- 
geordnete Ursachen  auf  dieses  oder  jenes  Gebiet  der 
Lebenssphäre  hingewiesen,  endlich  als  erkennbare  Seu- 
chen hervortreten,  gleichwie  der  verborgene  Magnet  die 
Eisenspäne  in  Bewegung  setzt,  und  sie  mögen  kalt 
oder  warm,  trocken  oder  angefeuchtet  sein,  sie  end- 
lich zu  regelmäfsigen  Gestaltungen  zusammenordnet. 

Die  Verhältnisse  der  Pocken  in  Ostindien  sind 
der  gründlichsten  Untersuchung  werth,  welche,  abge- 
sehen von  vereinzelten  Andeutungen,  bisher  noch  un- 
terblieben ist;  Sie  kehren  in  diesem  Lande  in  sieben- 
jährigen Zeiträumen,  und  zwar  immer  in  der  heifeen 
Jahreszeit  wieder.  Dann  werden  sie  höchst  bösartig, 
die  znsammenfliefsiende  Form  waltet  vor,  und  wenige 
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kommen  mit  dem  Leben  davon,  die  durch  gewöhn- 
liche Ansteckung  an  ihnen  erkrankt  sind.  Der  Tod 
erfolgt  in  einer  solchen  Pockenseuche  schon  im  zwei- 
ten Zeitraum,  )a  selbst  schon  am  ersten  Tage  des  Aus- 
bruchs, die  Kunst  der  Aerzte  ist  unwirksam,  und  die 
Furcht  der  Europäer  vor  dieser  Krankheit  so  grofs, 
dafs  sie  ihr  durch  die  Flucht  auf  ihre  Landsitze  und 
strenge  Abscheidung  zu  entgehen  suchen  * ).  Hört  die 
Seuche,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  nicht  früher  auf, 
so  setzt  ihr  spätestens  die  Regenzeit  ein  Ziel,  und  die 
Krankheit  kehrt  zu  ihrem  früheren  Verhalten  zurück, 
so  dafs  sie  zwar  immer  vorhanden  bleibt,  aber  nur 
vereinzelt  und  in  ganz  milder  Form  vorkommt. 
Thierpocken.  Einem  aufmerksamen  Beobachter  ist  es  aufgefal- 

len, dafs  die  Pocken,  wenn  sie  seuchenartig  herrschen, 
auf  das  zahmeGeflügel  übei^ehen,  namentlich  die 
Truthühner,  die  Hühner  und  die  Papageien,  welche 
in  grofser  Anzahl  von  ihnen  weggerafft  werden  ^). 
Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Wahrnehmung  haben  wir 
nur  zu  bedauern,  dafs  von  ihm  keine  genaueren  An- 
gaben mitgetheilt  werden,  als  dafs  die  Podien  aller 
dieser  Vögel  durch  dieselben  Zeiträume  verlaufen,  wie 
beim  Menschen,  dafs  er  einen  Papagei,  der  vor  dem 
Erscheinen  des  Ausschlages  zwei  Tage  lang  stark  fie- 
berte, am  siebenten  Tage  nach  dem  Ausbruch  sterben 
sah,  und  dafs  bei  diesem  Thiere  nicht  nur  die  Haut 
mit  theilweise  zusammenflielsenden,  sondern  auch  die 
Speiseröhre  mit  dem  ganzen  Dannkanal  mit  sehr  vie- 
len Pocken  besetzt  gefunden  wurde.  Wie  unvollkom- 
men diese  Beobachtungen  auch  sein  mögen,  so  dür- 
fen sie  doch  bei  dem  noch  undurchdringlichen  Don- 
kel,  welches  über  die  Verwandtschaft  aller  Thierpok- 


1)  Holwell,  p.  4.   -^   9)  EbendM.  p.  25, 
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ken  mit  den  Mensehenpocken  verbreitet  ist,  um  so  we- 
niger überg^ang^n  werden^  als  die  Braminen  die  uralte 
Lehre  fesdialten,  dafs  die  Thiere  nicht  weniger  als 
die  Menschen  für  die  Pockenkrankheit  einpCängUch 
seien.  Dieser  Ueberlieferung  kann  eine  tiefere  Bedeu-  ^ 
tong  nicht  abgesprochen  werden,  wenn  man  erwägt, 
dafs  anch  in  Europa,  das  offenbar  nicht  der  Mutter- 
boden der  Pocken  ist,  Uebergänge  von  dieser  auf 
Thiere,  und  zwar  selbst  unter  Verhältnissen,  welche 
den  ^  bei  indisdien  P^ckenseuchen  obwaltenden  nicht 
gleidizuachten  sind,  als  höchst  wahrscheinlidi  angenom- 
men werden  müssen,  und  aus -der  Erkenntnifs  der  Ver- 
wandtschaft der  Menschenpocken  mit  einer  Thierpocke 
das  heilsamste  Sdiutunittel  gegen  )ene  hervorgegan- 
gen ist 

Im  Uebrigen  verrathen  die  ..von  den  indischen 
Priesterärzten  bewahrten  Kenntnisse  über  die  Pocken 
darehwe«  vielen  Natursinn,  und  in  ihrer  Behandlung 
der  Krankheit  liegt,  abgesehen  von  allem  religiösen 
Beiwerk,  ein  besserer  Kern  von  ärztlicher  Forschung, 
als  die  europäische  Heilkunde  jemals  aufzuweisen  ver- 
mochte»  die  Lehren  von  Sydenham  vielleicht  ausge- 
nommen, die  nur  von  wenigen  verstanden,  und  von 
noch  wenigeren  befolgt  wurden. 

Die  Impfung,  weldie  die  europäischen  Aerzte  rndisclie 
erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  durch  die  Türken  ken-  ^™P^"°«- 
nen  gelernt,  und  nach  vielem  nutzlosen  Streit  nicht 
einmal  allgemein  angenommien  haben,  wird  von  den 
Braminen  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahrhunderten 
ausgeübt.  Ihr  Verfahren  ist  durchaus  naturgemäfs,  und 
durch  die  Behandlung  der  Geimpften  wissen  sie  die 
Gefahren  der  könsdich  ,  erregten  Krankheit  so  sicher 
zu  umgehen,  dafs  nur  in  den  allerseltensten  Fällen, 
kaum  hier  und  da  ein  Einzelner  daran  stirbt,  und  das 
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Uebel,  vor  dem  in  den  grofsen  Seuchen  die  ganze 
ungeimpfte  Bevölkerung  zittert,  in  ihrer  Hand  so  ge- 
ringfügig wird,  wie  gegenwärtig  in  Europa  die  Kuh- 
pocken.  Alljährlich  werden  sie  von  ihren  Oberen  in 
Benares,  Bindubund,  £1  e ab as  und  anderen  Städ- 
ten in  hinreichender  Anzahl  nach  allen  Seiten  ausge- 
sandt, um  überall  die  Impfung  mit  dem  ersten  Ein- 
tritt der  heifsen  Jahreszeit  zu  verrichten*.  In  den  letz- 
ten Wochen  der  kalten  Jahreszeit  kommen  sie  an  den 
Orten  ihrer  Bestimmung  an,  ist  Bengalen  vor  der  Mitte 
des  Februar,  und  benutzen  die  noch  übrigen  Tage 
zur  Erforschung  des  Standes  der  Krankheit  und  aUen 
den  Beobachtungen,  die  auf  ihren  Beruf  Bezug,  haben. 

Die  Vorbereitung  zur  Impfung  besteht  in  vierwö- 
chentlicher Enthaltung  von  Milch,  Büffelbutter  (Ghee), 
und  bei  den  Muhamedanem  wie  bei  den  Abkömmlin- 
gen der  Portugiesen  auch  von  Fischen,  welche  Lebens- 
orduung  von  allen,  die  sich  dem  Verfahren  unterwer- 
fen wollen,  sehr  streng  und  schon  vor  der  Ankunft 
der  Braminen  beobachtet  wird.  Glauben  diese  nun, 
dafs  die  rechte  Zeit  gekommen  s^i,  so  gehen  sie  von 
Haus  zu  Haus,  und  impfen  vor  den  Thüren,  nicht  ohne 
sich  vorher  überzeugt  zu  haben,  ob  die  allgemein  be- 
kannten Vorschriften  von  den  Impflingen  befolgt  wor- 
den sind,  denn  ist  dies  nicht  geschehen,  so  verwei- 
gern sie  die  Impfung  unbedingt. 

Die  Wahl  der  Impfstelle  überlassen  sie  den  Ael- 
tem,  doch  ziehen  sie,  wenn  es  sein  kann,  bei  den 
Knaben  die  AuCsenseite  des  Vorderarms,  und  bei  den 
Mädchen  den  äufsem  Theil  des  Oberarms  vor.  Sie 
reiben  die  gewählte  Stelle  trocken  mit  einem  Tuche, 
acht  oder  zehn  Minuten  lang,  und  machen  dann  fünf- 
zehn oder  sechzehn  halbzöllige,  kaum  blutende  Haut- 
ritze mit  einem  feinen  Messer ,  legen  ein 'baumwolle- 
nes. 


iiei,fitiit  yOr.fäJ)#i.geiBilülipifst<of{'geti:8i]kte6  B4ii^«h- 
ckea  4amviy  .das«  Biet  mit  ^^einigffyi  Tropfei^i  Gai%^vn^ 
serbenetzüQ,  ,iuld  jii8i;si|infjGebraatk  m>  zaifaiiMiäeiig«* 
faketemiGdiic»  ibemlHrt'  haibw, ,  befesli^a  te$  mti  eisrnm 
eäoleieheii:  Yv^ifbande,  .und) lassen n^ft^.Wi^ulQ  nie  dißs^ti 
nach  «ecbs. &tuadei  ftt%€«q«iM»t»ii\l|abQn,  ,lm  wm  Ab- 
fallen liegen.  Nianals  impfen  sie  mit  frischer ,  «i^^lf 
mit  JLymi)^  voo  m^t^t^^in^fteii  FocK«Q)..i9teQaidiese 

aincfc  noch  SQ  •mild.  vetUiif all. $eW);^Uy|en.,-X  ^ß!i'm^ 
sie  denn  selbfit  i$.  ginringfiig^en  Dingen  hö|ch9t;ig0wisr 
senbafd  eu  Werlte  'jg:eh4»,.r)so  i gelingt  e&  ibAeftranch) 
theils  dtircb  ihr  Anscdii^rtheik  .diurchrdea  Glauben  w 
die  (Gditiil  PaU^galivü^^elche^d^n  Poßkt»^Ta];st0bi^ 
ihjre  Kranken  zur  genaueste  Belolgufig  allei?  gegeb)$-i 
nea  Ycti^cbiifl^  jtIi  nerji^GkiiteUi  Noehj^ier  Wochen  Behandlung. 
nack  der  .Impfung  laeseot^siei  diese  Lebe^pi^ordnung  foit^ 
setzen >'  ;a»  Aächston- , Morgen,  aber  verorddea  sie  den 
Impflingen,  .$ich'iliU  vi^rgroiSsen  dc^fsen  kalten^Wi^tB- 
sers  den '  ganl^en  •  Ki^rper  lib^iefsejEi  zub  lassen»  ood 
dies^  |eden>JMyiiigen;.uttd!  Abend  zu  wiederholen,  bifi 
das  Fieber  eintritt,  ireLchea!  gewöbnlicb)  am  sech^tm 
Tage  encheint,-  Jv?{ihrmd  -des  [dreitägigen  FieheriräU 
raoms  -«die.  U«bergie&utigen/  aiusz^uset^enyNttnd  oachigch 
8chebteem.:Außbru(Ai  deviBo^ikea.  damit  lortKu&bren» 
bis  %am  AbCaUen  dei{  Scborfe..  Aufserdem  ge]i>iejtmi 
sie  ihnen,  alle  Bock^etov  (sobald  die  ihre  FiHrbe  vcdtt 
änderit,  d.  .b.  .anfangen. au loitern,  iiii;t;ej<0!elii  spitzeoi 
Dorn  zu  difnen,  lui^^idiea  nadi  ^eder.Beuefti^nliulrt 
lung  zu  iviederholen,  >vas  bei  gutartigen,  einzeln  ste- 
henden Poqkpn   e;iq-  bis  zweimal^  bei  zusaiomenäie- 


I)  X>€r    UnhukaDOiUt^fift    mit   diesier  .B«gel   ist^viWleicbt 
eis  XImU.  von  h^K ..  Ufinilteli  -k^  ,^f  iimpftttig'  ip  Fuv^p«  witii- 
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liehen  iZfekrechiiung  'in  Südasieii>  ihren  Ursprüilg:.g.e' 
fimden  haben)  «did  Tom  Ende  des  sechsten  Jidbrfauti- 
derts^^an  durch  die  Araber  dea  übrigen  Yölfcei^  mit 
getheilt  iwbifden  sind  *).       •    .•      .! 


>.■.•,.  /        'IM    .{ 
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Bodeh  und  Witterniiff. 

xilie  Gleichzeitigkeit  alier  bisher  dargesleittenr'Erschci- 
nuiiig^h  -^ebt  -  nlie .  Wirf» un^en i  efties  allgemeinen  Ein- 
fiuseies  zu  erkennen  ^  der  die  Völker  vom  entfeititi^ 
Stent  Osten  bis  jenseits  des  Ocx^aons*.  unter  das  Joch 
der' Entbehrung  und  Krchikhest  beugte;»  Eine.  Welt - 
Seuche  Waf  esv  die  in  unermefslichen  Gebieten  die 
Sterblichen) niederstreckte,  gleichzeitig  in  der*. glühen- 
denf  Hitze  der  tropischen  Himtnelsstriche;^  me  in  den 
N^bi^liy  di^s  kalten  Nordens  -ihre«  Mafcht  befestigte,'  an 
Aiiidehiiung'(>  voifr  ihren  igewidtigsien  Yorgöngeiinnen 
unübertroffen,  aber  verschieden  von  ihnen  injder-Art 
ihrer  '  Atigriffe  Mif:  das  Leben.  Denn  sie  >  liefst iiiMbt, 
wie  die . meisten  von  diesem,  mir  eine  Krankheit  ra< 
scherh  oder  langsamem  Schrittes^  die  Länder  dureb- 
ziehen,  schleichend  sdnnie^e  sie  sieh  der  Nirftir  aller 
IfimmMsstn^e  an,  ledo  Ortsbescbafienhcit  iiKicbte  sie 
sich  zu'C^en,  und»  bemHehtigte' sich  der  einheinüschen 
Krankheiten,  um  an  ihnen  durch  Steigemng  gewöhn- 


1)  Geschichte  der  Heilkunde,  Bd.  U.  Sir  Uk      V.  , 


teruad»  branntet- 'Laiden  das  Dasein  einer '  alles.  Le^ 
ben  et^eifend^n'Uegitng  xu  offenbaren.  ^  ?   -      •>-    n 

Dießrundärsacbe'idres^  Tielannigen  Weltsäidboo 
zu  eklet  kiarieir  Anschatiüii^  2»  bring^en»  iiiöeiite?mensdi'4 
Ikkent'Plirsdieri' wenig  geühgen^  denii  m  derErsdbel^ 
docg«  idtftsseii,'  imas  •  intüerhalb  Unsei^s  i-Mscbränkteiii  yij^e^^ 
sifAMuhiiseö  ■  lie^t^  >i6t -  attzM^ieli  -äoiseididh:  <E^tg«^ieb^e' 
setaües^zm  ^verikiigesi,  «alsi^dafe  lüasere  ^Kändtnifs  Toa 
Hmmel  -  und  Erde  atidi  mar  ^efatfemi  lamsrfeiobeii  kdhnte, 
im"  die '  'Eikrtiedt  einer  ufsjp^Dglicfaen  Triebfeder  an^ 
schaulich  zu  macheu,  indessen  sehen  wir  doch  ganp 
deutlicli,  der  Hfaüshalt'der  Natur  erlitt  in  den  Jahren 
1769'  Ins  1772  eine  heftige  Eikebütteruilg,  die  bis  in 
die  letzüü  Verzweigungen  des  organitehen  Le6ehs 
fOhllKib  würdievt  Die  Meilkmale  dieser  Etschütiierung 
sind  an-  mannigfaob^  Vorgängen'  deutlich'  nachzuwel* 
sen,  finenagleieh  all«  Untersuchung; sich  hier  nur  auf 
Aetffseres' und  auf  •  Bruchstücke -^beschräiüken  kann..    .< 

1569' «zeigten^  slch^NordlicbterhSufigier  als  ge-»*  Nordlichter 
wohnlich;  fib»  /erste  am  6,  Januar,  das  in  EAiit)pa  diid 
Nordamerika  gesehen  wurde  ')  ein  zweites  am  25ten, 
ein  drittes  am  27.  September,  ein  viertes  am  24^  P<ifQ- 
ber,  das  maii  in  gant  Europa  sah  ^X  ^^^^  eih  fünftel 
am  25.  October  •'*).  Ein  sehr  glänzendes',  d^ls  bis  in 
den  Scheitelpunkt  reichte,  sah  man  am  18.  Jafiuar,  1770^ 
in  ga»Ä  i^ropa  *);  die  AJi)weic|tt;ifig  ;der  MagijetnprfQl 
tor  sein^fem  E^sdieinen  und  während  seiner  DäuierilrQr 
sehr  bedeutel^d  *),es*sind  also   erhebliche  SchSvaa^' 


•<  •>t.'j'. 
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1)  Xiiiu^»  -**-.'%ransttetion((,  p.  404.  —  2)  Diseacso.  «tcV 

3)  Titius^.  :       ,       . 

4)  Silber  seh  lag,  der  eine  Abbildung  davon  gegeben  hat. 
—  BerlinisüKe  Nöchridilen^j  nli^/20:Mm^r:  Nr.-9i'S.  43. 

5)  I^aob  eitler  B'eol)a<4]Umg   16  ^i^'d  nach  Weitem.     Eine 
Hodere  Magnetnadel  deklinirte  nach  N.W.  undN. O.'und  sielhif 
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Erdbeben' 

nnd 
vulkanische 
Ausbrüche. 


kuAgen  des  Erdmagnetismus  vorauszusetzen,  die.  sich 
ohne  Zweifel  edir  oft  wiederholt  haben,  da  ungeach- 
tet der  tsM  beständigen  Bew&Uuing  des  £Bmmsels  von 
e&iem  aufiikeirksamen  Beobachter  in  defflftriben  Jahre 
noch  17,  iind  im  folgenden  23  Nordscheine  gezählt 
worden  sind.  Derselbe.  Beobachter  bemerkte  eine.  M- 
mähliche  Abnähme  in  der  St^ke  der  Lichtevsch^ittän- 
gen,  die  bei  den  nkht  wenigen  Nordsdieinen  des  Jah- 
res 17  72  noch  auf  fallender  wurde,,  und  den  allgeraei* 
nen  Veränderungen  der  Witterung  im  Ganzen  eo^ 
i^ach  ' ). 

Erdbeben  an  ungeivöhnliehen  Oirten,  und  vul- 
kanische Ausbrüche  kommen  diese  dr^  Jahre 
hindurch  häufiger  vor,  als  sonst.  Am  14.  August 
1769  benierkte  man  eine  Erderschütterung  im  südlichen 
Deutschland  ^);  eine  andere  in  Mäkren  in  den  erston 
Tagen  des  Februar  1770  ^),  eine  sehr  heftige  in 
Bern,  den  20.  März  1770,  die  währschdnlich  gleich- 
zeitig  war  mit  einem  Ausbruch  des  Vesuv  iü  dem- 
selben Monat. ^).    Ein  Erdbeben  in  Köln  am  Rhein 


sieh  wieder  in  N.  —  In  Tyrnau  in  Ungarn  stand  sie  vor  dem 
NvfdHelit  W  bO^j  und  I  Uhr  Nachts  W  d.V.  Ebeadas.  1770. 
6.  Februar.  Nr.  16.  S.  78. 

.  .,  1)  Beguelin,  Observations  meteorologiques  faites  a  Ber- 
lin. Memoires  de  PAcad^mie  de  Berlin,  1770.  p.  75,  1771. 
p.  74,  1779.  p.  ito,  1779.  p.  63.  —  Die  Nordacbeine  von  1770 
sind  von  3egueltn  beobachtet  worden:  den  17.,  IS.  Januar, 
den  1.,  12.,  15.,  18.,  25.  Februar,  den  14.,  18.,  23.,  26., 
27.  März,  den  ].^.,  14.,  17.,  19.,  20.  A^iril,  den  27.  Mai  und 
9.  September.  ~  Titius  bat  1770  nur  fünf  Nordscheine  ge- 
sehen, den  18*  Januar,  12.  Februar,  ^.,  31.  August  und 
17.  Septeiäber,  und  eben  so  viele  im  Jahre  1771. 

2)  Gesner,  Bd.  IV.  S.  87. 

3)  Berlin.  Nachrichten,  1770.  15.  Febr.  Nr.  20.  S.  100. 

4)  Ebenda:«.  17.  April  Nr.  46.  8.  242   --  10.  April  Nr.  47. 
S.  247. 


am  9leo  Juni  177Q  ftlU:  auf  <ien  Tiig  «uaainweii  mit 
ctfioo  9#br  li0fttg«n  ia  St^  Do^ingo.^  In  Port  a^ 
PriQ«e  Minien  m  Zej^votK  d^eiJVUmte«  all)?  Häur. 
i«^  zusami^n,  un4  viele  ASenscteo  irurdw  untei;'  den 
Trömmeffn  begirsjl>en*  Da9  Mß^t  wiigtellber  daß  el^i^M 
Land,  und  in  umitem  VmkxeißA  ftffne^a  sipb  JSpidteiA 
in  der  £rde^  aua  d^nen  {Vaucb  heirorstnitknte  *,}•  Währ 
rend  Uer  UMb,  die  yiUkatußcbien  jLJ^'Wllziingi^n  fort^ 
cbwerlen,  ivtarde  Cojai$taftti9.opel.den.,]l7.  Av^qst 
1770  vg»  eiiiig<D  Erdbebw  ^scbütteift  ?).  Auf  d^ 
Eizgebirge  «bd.gl^icbzeitig.  in  We^tpb^lavt  gewabrte 
mau  Etdstl^fee  im.  Herbßt  1770.  ^  ),  zu  EUide.die^e^  Jab^ 
re»  ^TieUte  der  Ve$uY  «eine  Aüsbrftcbe  <^ )^  und  baU 
darauf  bcSmerkte  man  in  Liv^orno  den  8.  Jpnnar  177J, 
in  der  deg^Hd  ^an  Glßiwitz  in  Schlesien  den  2^.  Ja* 
snar,  und  in  $.ora  im  Königreich  Neafiel  mubr,  od?r 
minder  heftige  Erschütterungen,  denen  im  ^ftjA  vwi 
Mai  neue  Erdbeben  in  St  Daminga  folgten.  Aus- 
brüehe  desIIeJi^Jla  werden  you  d^  J^hri^n  lllX  an4 
1773  belichtet,  und  wied.erbolte  ErJbeiben  in  iteli|$^ 
und  I^enr^England  "Siom  Jabr  1771  ^).  —  Alle  diesem 
Eracbeiuungen,  die  g^vrifs.  no^  in  gröf^f^rer  Anzahii 
zosaasmengeßtellt  isrerd^n  könnten,  napn  man'nntgr^ 
fseret  Aufmerksamkeit  beobachtet  b^tte,  setzen  einet^ 
ungew^bi^liplien  vulkanisphen  Aufruhr  aufser 
Zweifel.  .  ' 


1)  Ebendas.   1770.   19.  Juni  Nr.  73.  S.  377.,  23.  August 
Nr.  101.  S.  518.,  2&.  Aug.  Nr.  102.  S.  522. 

2)  Ebendas.  2.  Oct.  Nr.  118.  S.  6l2. 

3)  Ebendas.  1.  Nor.  Nr.  131.  S.  $78.,  29.  Ner.  Nr.  143. 
S.  738. 

4)  Ebendas.  1771.  8.  Jan.  Nr.  4.  S;  15. 

5)  Ebendas.  2.  Febr.  Nr.   15.  8.  66.,  21.  Febr.  Nr.  23. 
S.  106.,  2.  März  Nr.  27.  S.  126.,  20.  Juiwi  Nr.  74.  S.  29(8. 


Gewitter.  -  ''  Aiy«f«k^6nde  Ver&&ltiti6s<di*de#''£le«ty|'Cti(^SV  ge^ 
ben'atis  d^  g'eißing'^ii' Air^aiil  di^r^^&^etviYtterüi 
deü'  JahreHt  176^  uiid!>  1770  ^et^or.  •  la' Witidoberg 
sah  man  dcfreirini  Jahk^>  17^  «ieb^ebtiv  1769 -elf^  17fO 
2dhnl  und  1771 '<^i»rfnd2waDsig--'  ).'<  'B^s^ndevs'auBge^ 
]fc(ßidkQet  in  ^  dieser  Be2iehii»g  M^r  tiberdied  das  Jjdut 
1^70,  iademeSdlgie' Gewitter 'iii'ud^ewöhallchea'>2ei* 
ten  utid:^']ii  gro^feer  Aiisd^hming  TtirkämBii.  •  Soimari 
ifaeffiseliich  elu  sdkr  stai'bdd^aiii  lft<Jatiuiir,das^lck"roai 
Er^ekitge  <Chemnit{&)  bis  "ä^ch  »JPmmiitt'ii'  OAn- 
ülaflH')  ^s^«dliite^)(  ein'  zW^«siii«^Aüolam  amlStied 
Ffebmar  '•),  ein  drittes  ihV Hamburg  den  I.  Mähi'*), 
^  Viertes^'  das' steh  über  die  Mark  firandeiiburg  und 
Pommern  '  (1? p ts d am ,  Pa s e w a  1  k )  ausddintö >-  am 
17.  December  ^),  uüd  ein  >  fünftes  mit  Uefttgem  Steirm 
und '  Ueberfkithen  des  Meenes  kt  Ne<a|)el  auii228leii 
Deeember  ®)i  »   .        • 

Regen.  ''  In- ' 'fipelchem  •  Zusammenhange 'Naturerscheinungen 

dieser  Art  mit  <)en '  Eitiflüssien  stehet,  Hveteheizoin 
Pflansen-  und  Thierleben  .in  einefnähere  Beiiebuug 
treten,  ist  wissenschaftlicbdurchaus  hit;ht  ermittelt, 'am 
^leisten  kommt  es  aber  bei  dem  Verhalten  alles  orga- 
nifsdien  Lebens ^tof  das  Mafs  der'Wär^ne  und  Fench« 
tigkeitr  an.  Hieriii  besMcier^  fliehen  ^diei  drei  Jahre, 
auf  die  ^s  un^  ankommt,  so'  Von  *der  gewöhnlichen 
Ordnung  ab,  dafs  man  sie  füglich  mit  den  fünf  Notfi- 
Jahren  von  1529   bis  1533  vergleichen  kann  ^).     Die 


1)  Titius. 

2)  Berlinische  Nachricbteo,  1770.  1;  Febr.  lir..  14.  S.  67, 

3)  EUeodAs.  3.  Mäfz  Nr.  27.  S.  143..    . 

4)  Ebcodas.  13.  März  Nr.  31.  S.  161. 

5)  Ebeadas.  20.  22.  Deo.  Nr.  152.  153.  S.  7^t.  7H9. 

6)  Bbeodas.  1771.  31.  Jan.  Nr.  14.  8.  62. 

7)  Der  englisch«  Schweifs,  8.  89. 


lYv   <Bodbh  und  WiUferim^JI  iCl 

SnniiierVwamii;  kalt,  (die  JWanter  ohiie>atärkeD  FcosI, 
tröbe^  Ceüchtei  Wittoiing  Ae  'toriiensditede^  und  der 
Regelt' «ei^öfs  sich  «in  jbd  <ge]vfdlt%e«*6tDöinen.ühieii 
£oiK»piiy'<<daf&:ohttb  AusDOlnBe  in  aileml  FIiiüigebieteDtdie 
■weriiöiitesl^n' tUeboiBchweniiBini^eni/eMietgiäB.:  ;i.768 
zäfakeiitan  17?^nl76»,  201.1170^208.  17.71/175.  1773, 
IM'  Regentagie  '»):  'VlfiBuhMacbste  miäiin'dre  ergieß 
iMgateii.'f'WMScMudien/iuiid'uwoi  dieire  üueineii  «AbOufs 
ia  jdiief  ^ibtffschWeaimleii  Stroslthäler  bndeifr^lfda  diircbr 
<hiitt^eo  sie .  dim  »Böden  überall .  in  soldiem  Uebemafse 
dalis' auf .  Feldeiny  dib  keit^  Menschengedenken  trocken 
geieg/o»  hallen;  'grofse'Tekiie' sich  ansaitmielten^  und 
an  -mizMiligen  Stellen  'nie^gesehene  Quellen«  hec^momeh 
seilen^');  Es»  ist  zu  bedauerii,  dafs  bei. der  Unge^ 
nauigkeit» 'deri>danaligen  BeobacÜtungen  .die  Regen- 
menge- nicht <M€h  Zollen  <aiig;^geben  werden  kann,  in- 
dessen ist  idie  TOifaerrscheMe  Wittening  dureh  die 
mitgetheilteiitTIialsadken,  so^^wie  ddrefa' irnffallend  nÄe*^ 
drigen<  BarMakelevstand'tiuud  anhaltende- .Westwinde, 
welche  diesem  durchweg  entsprechen!  himnnchead  be< 
zeichnet^).  '    ,      ••  •«  '^        .rii   .  ' 

£b  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  da&t  gerade  um 
die  Zeit  der «  gr^falen .  BüiTei  in.  Süda^eh  •  Europa  am 
meislen  überflutfaet  wuvde^so.dafs  also  die  Hochge-r 
birgef*. von  Asien  -die  Wetterscheide  bildeten  **-  ^ei^ 
denkwürdig^er  Unterschied  i? om>  Chbleitajahse  181fi,r  dae 
seine  R/egengüssc^  zuglei^  über  die  nditdli^he  uttd  die 
sfidfiche  Halbkugel  ausschüttete«  •  Bäche  i  wurden  »m*  Ucber- 
fseiide-Stixkne,  und  die  Niedmuigeü,  in  den  grolsen 
Stromgebieten  der  Wolgsa,  der  Weichsel,  der  Oder, 
der   Elbe,   der  Weser,   des  Rheins,   der  Rhone,   der 


schwemmun- 
gcu. 


« • 


1)  Xiting.  '  Vergl.  Oreo<au.  ; 

2)  Kefsler,  8.  8.,  und  v^^ele  cmdere.  -^  3)  TiUus. 


138  l¥.     Boden  und  Wittenuig. 

Seine )  der  Donau  u.  s.  w.  gew^dirfsea  lange  Zeit 
durch  dea  Anhlidk  voa  Seen,  aus  denen  nuc  die  Kinek- 
thürine,  die  G^fel  der  Bäume  und  die  D^ücfaer  heit- 
Torragten,  aach  hheb  es  nicbfe  bei  den  gewöhnlidien 
Frühjahiisübersdiwemq^ungen,  sondern  im  Sontoer^imd 
Herbst  1770  traten  mehrere  Flüsse  zum  zweiten>Tiilid 
dritten  Male«  aos^  ypie  namtetlich  die  m»naa  im  IMUi^ 
der  Rhein  und  Neckar  im  Juli,  der  Rheifi  imd  Maja 
im  Dec^nber  * ).  Im  Jahr  1771  fiel  twar  w^uger. 
Schnee  und  Regen  ^  allein  der  .Bodto  ^r  von  Was- 
ser so  dorchdriMigen,  dafs  auch  kleinere  Regengüsse 
sogleich  Anschwellungen  der  Flüsse  Temrsachten^.u&d 
die  negelmäfsigen  Uebersdiwemmungen  iingeiiüfaiilich 
lange  dauerten.  Die  Elbe  erreiclite  in  der  Nacht  yom 
27.  zum  28.  März  1771  eine  so  unerhörte  Höbe,  daia 
sie  in  der  Altmark  die  Dämme. .ühersiartaitB^..ansi  trat 
erst  nadi  vollen  sechs. Wochen  meder  in  ihre  Ufer 
zurück.  Frankreich  litt  in  diesem  Jabre  dnrßh  Ueber* 
schwemmungen  am  meisten^. und  von  aUea  Seiten  ka- 
men die  traurigsten. Beridite  über  deb  Nothsiand  der 
Einwohner  durch  Wasserflutheu,  welche  hier  zu  wie* 
derholen  um  so  weniger  darauf  ankommt^  da  das  ganze 
nördlidie  und  Mitteleuropa  vtm  demaelben  Uebei  be- 
troffen wurde.  Alle  Zeitungen,  alle  ReisebeschreibiiD* 
gen  sind  voll  von  Angaben  hierüber,  und  man  müfste 
um  einige  Vollständigkeit  in  dieser  Daistelluitg,  lu  er* 
reichen,  alle  Bäche  und  Flüslse  von  Mitteleurppft  vom 
Ural  bis.  an  das  .atlantiaebe  Meer  aufzählen.  Man 
denke  sich  in  den  Jahren  - 1770  und  1771  alle  Nie- 
derungen und  die  meisten  Felder  dem  Anbau  entzo- 


1)  Berlinische  Nacbrichlen  1770.  9.  Juni  Nr.  69.  S.  358., 
31.  Juli  Nr.  91.  S.  469.,  1771.  8.  Jan.  Nr.  4.  8.  15.  ~  Diese 
Zeitung  enthält  aufser  diesen  eine  grofse  Menge  einielner  An> 
gaben  von  Ueberschwemnmii'gfn. 


gen,  auf  dto  noeh  brauchbaren  den  gewöhnlichen  Be- 
trieb ifari4andwirdischaft  durch  Yerzögemng  der  Aus- 
saat veEktimmert,  und  die  Tage  fast  beständig  von 
grauen  Wolkenzügen  verdüstert —  1769  zählte  man 
im  ihitderen  Eäbthal  9,  1770  nur  5,  und  1771  zehn 
ganz  heatern  Tage  -*-  so  wird  lAan  sich  den  Anblick 
noch  einigermafsen  veHsinnlicheh  können ,  den  die 
frucUtbarsten  Länder  Edropä's  in  )enen  drei  Jahren 
gewährt  haben  mögen. 

Besonders  nachtheiKg  war  in  der  zweiten  Hälfte 
des  AläFZ  1770  ein  bedeutender  Schneefall  vom  19ten 
bis  zum  22sten  bei  anhsdtend  starrkem  Froste,  bis  zu 
9^  R.  '),  wie  denn  überhaupt  in  diesem  stürmischen 
Jahre  immer  starre  Kalte  eintrat,  wenn  die  Natur  am 
meisten  der  Sonnenwämie  bedurfte,  so  dafs  selbst  am 
30.  Mai  das  Quecksilber  nicht  höher  stieg,  als  4^  '^), 
und  mitten  im  Sommer,  den  12.  Juli,  auf  dem  Hunds- 
rück  ein  starker:  Schneefall  erfolgte  ^  ). 

Nicht  von  allen  Hauptströmen,  auf  die  es  hier 
am  meisten  ankommt,  hat  man  den  Wasserstand  ge- 
nau beobachtet,  indeissen  geben  folgende  Uebersich- 
ten  der  mittleren  Wasserstände  des  Rheins  und  der 
Elbe  eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Wasser- 
menge der  genannten  Jahre  *). 

1)  Berlinische  Nacbricbten,  1770.  3.  Aprii  Nr.  40.  S.  211. 
,%)  Titius.  ' 

3)  B^rlihi&che  Nachrichten,  1770.  16.  Aag.  Nr.  98.  S.  501. 

4)  Berg  haus,  Bd.  II.  —  Man  vergleiche  mit  den  ohigen 
Angaben  noeh  die  sehr  vollständigen  Wetterbeobachtungen  von 
Begaelln  in  Berlin  in  den  M(§moires  de  PAcademie  de  Berlin, 
1770.  p.  75.,  1771.  p.  74.,  1772.  p.  163.,  1773.  p.  63.,  so  wie 
du  HamePs  Obflerrations  meteorologiques  faitea  au  chateau 
de  DenainvilHers  proche  Pithtviers  ,en  Gitinois,  in  den  Jahren 
1770  —  73,  iri  den  Memoires  de  TAcad^ie  de  Paris,  I771-— 73., 
und  die  Beoba4;htungen  von  drei  Comeien  von  1769,  70  und  71, 
ebendas.  1770.  p.  87.,  1771.  p.  81.,  255.,  423. 
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Bie  Aächsie  Folgi^  .diesca;  NatojBei'ctgmf^c  wat  ein  fHikw^mi 
gänzliches  Mifsralhen.  ;der  F^ldfirüchte  i*i  Jab«  17IH). 
Aus  wacheradenvi  Uskrant  oralen  da  >  no  sonst  dUi« 
üppigBfeeß  Eitodtea  -  f^mugten, ,  iMär  äiazehie  Kionillhr^it 
hervory:  iiivl  .Biafnidkioni  erzeiigte  sich'  tibersA .  ia  :gF<>r 
fser  JMengei  JDev  GdtreidemaiigdL  steigeirle,  siob'  bald 
zu  deiriSchseoken  idAecwabrei^iHi^ngtosaQlJi^  nakvieiitr 
lieh  .  ia  1  de»  lAHmark  v'  dem  Eichafelde^.gjinik/  IQii^fametl 
ufid^Aiäbren,  Hannover»  ideB.  Rhietniandftil«  uddiiFi^a»)^^ 
reich,  öndv  alle.Üebblf  s^eidle  siöh-eiiicin  soldiejOlNotb- 
Stande^  hftaitagiE^stflliMiMrbraebbnfmbievaiii  ae^  ibr^bond/hon 
ein,  idaft  'ubne  •  die  .WoblUbalietiL  eibQj»r!*g<iregdliiea..2i«: 
Standes  ;tuidi  die  mä^rliche  Eiusorgo-  >dorf  tl^f^niilglin 
die  gräiLdnvolisten>  Auftritte  älDdrer  'Zeitl  stdi!  erneut 
hab^n  würden.''  X  ^sis  in  Böhme|[iv «Mähren).  HCA9ra 
und  dem.  Ekhsfßide  iMenscben  io>niciiA  geringer: iAn:r 
zahl  d^n'iHtergertod  gefnmcleni^haben,  leiditft  diivf^ait^ 
keinien;.Z^msifel!i^')(fiund.  bet  der  fiesbhäffenbiail?: andar 
rer  ■  LähderstiMie,  dcr^tv  Bevi^ofcoerf  rder8eIbeii..;Wo4h 
interlagen^  .iäfeti<  sich' i  eher  itennuth^ii^i  cia£s,  msHiiBei' 
richte'  üben. die  ^ufs^rsfC'  H&he  Jes  Unbinis  »ziüwkge«^ 
halten,  ■  als^  dafs  die  ilNaÜur ;  zUi  ibri^tt  iGunsten  ^ine  Aus^ 
nahoic  tgenacfali.faaAc*  sDem  K&r»vvtK^er.,wanuirgead$ 
zu.  steuern,  und«: häufiger.  Atiibitfar,  <i«i.  defi  idio  nob^ 
Verzweiflung  auf  .dein  Lande  vrj^  seiUt>vinj>grDfee* 
Städten  ausartete,  zeigte  ganz  deutlich,  was  zu  befürch- 
ten  gewesen  wäre,  wenn  die  gute  Erndte  von  1771 
den  Leiden  der  Völker  keine  Gränzen  gesetzt  hätte. 

1)  Es  geschäli  überallhin  Deuts chläiiil  Vi ^1  Gules,  besonders 
ausgezeichnet  waren  aber  die"  wohlfhätigen  AnonTn'imgcn  der 
Kaiserin  Maria  Th er esfif'urid  (res* Kaisers  ^6^ ^l^ft,'  die'grorse 
Getreidezu fuhren  aus  Ungarn  nach  Böhm ert''uWd* Bf Sfircfn  IsBiick- 
(en,  um  der  dortigen  Noth  zu  steuern. 

2)  Langsvert,  Sagar,  Weikard  (Vermischte  Schriften 
Bd.  L  S.  715.),  Arand. 


Ut  IV.     Boden  und  Witterung. 

Httttgersntf^iK.  In  einten  L&ndem,  namentlich  in  der  Altmark  und 
auf  dem  Eiehsfelde  trodiaete  man  1771  iiihreifie  Aeh- 
vea  Mn  Ofen,  um  mit  clen  mehllosen  Kömeiti  'das  Le- 
ben SU  fristen,  wie  di^s  sonst  woU  in  'Hungt^abren 
gescb^heh  war  '  )•  Kleie  vrar  in  Arielen  «Gegenden  eine 
kostbare  Speise,  QtoKd&en'mmidn'  wurden  häufig  un- 
ter das  Getreide  gemisdiil;  ^),  Wicken  ^u  Brot  Ter- 
backen,-  und  die  Aehnsten  suchten  selbst  mit  gekochtem 
Gras  und  Disteln,  oder  mit  dem  Fleisch  fron  gefalle- 
nen Thieren  ^ )  <iie  Qualen  des  Hungers  zu  lindem. 
In^Münciken  speiste  man  die  Armen  mit  Brot  aus  ur- 
altem zusammengeballtem  Mehl,  das  man  auf  Yorraths- 
böden  aufgefunden.  Man  sagte,  es  wäre  noch  aus  der 
Schwedenzeit  von  1631.  Buchen*-  und  Erlemiade 
wurde  in  der  Gegend  von  Augsburg  unter  das  Mehl 
gemischt  ^),  und  die  Verunreinigung  des  Korns  mit 
Trespe  (Bromus  secalinus)  war  so  gewöhnlich,  dafs 
man  hier  und  da  selbst  die  Landwirthe  beschuldigte, 
sie  hätten  die  Saamen  dieses  Grases  gelSissentlich  dem 
Rogg^i  beigemischt,  und  dasselbe  sogar  aiigebaut,  um 
reichlich  damit  versehen  zu  sein  ^ ).  «^  Nicht  weniger 
als  das  Getreide,  mifsriethen  die  Gartengewächse  und 
das  Obst,  so  dafs  Gesunde  und  Kranke  zotrttglichen 
G«nüssen  entsagen  mufisten,  und  nirgends  sich  einiger 
Ersatz  gewohnter  Nahrung  darbot 


1)  Z.  B.  1529.    S.  des  Verf.  englischen  Schweifs.  —  Scho 
helt,  S.  43. 

2)  Dies  Mittel  wurde  in  Zeitungen  häutig  angepriesen. 

3)  Arand.    LangsFert,  p.  11. 

4)  Annual  Register,  1771.  p.  85*. 

5)  Scbobelt  S.  43. 
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I  •  .  •    . 

Erscheinungen  in  d«r  TMerwelt 


1.    Inpe««enwi»;ii«|0riin9«ii. 

I'  '  •  *  *  -  .  *  ' 

m  TUeireidi  bezeugen  einige  Erscbeiniuig'eii  die  ge* 
tdiehenen  Elsobütteruogeny  mid  waren  sie  vreder  eo 
bedeutetti  Qiieh  so  aniialtend^wie  .bei  giröfaeren  Y^- 
gäDg^ü  älterer  Zeit,  sb  üigt  der  Grund  daron  allein 
in  der  kmrzeh  Dauer  der  störenden  Ereignisse,  denn 
scbon  nacii  eioi^n  Jahren  aüahin  die  Natur  wieder  ih- 
ren gewöfanlidien  G«ing"an,  «itd  alle  erlittenen  Uebel 
wurden  mffigegliehen.  Hierher  gehören  suvörderst  un- 
gewöhnliche Wucherungen  in  der  insectenwelt.  Sie 
sind  in-iden  meisten  iWeltseudien  beobachtet  worden, 
▼omebnboh  in  denen,  die  in  Södasten  ihren:  Ursprung 
genoumieii  haben,  und  sie  werden  in  der  .Regel  Ton 
Einflössen  hervorgerufen,  welche  mit  der  gestörten 
Ordnmg.iin-der^geMminitänorgaiiischen  Natur  verbun- 
den sind.^  Die  Heuschreckefts^hwärme  komtnen  unter 
ihnen  amhliwfigsten  ivor.  Je  weiter  sie  nach  Westen 
gelangti^n,  «nii  so  einsichtiger  waren  die  gleichxeitigon 
Naturereignisse,  und  die  Urkunden  älterer  Zeit  berich- 
ten von  aufserordentliclier  Gröfse  dieser  Erscheinung, 
wie  namendich  in  der  gröfsten  aller  Weltseuchen  in 
der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  und  noch  spä- 
ter bei  anderen  Veranlassungen  *). 


1)  Kaye  sah  1542  eine  tIeU9(!fireek«fiw<»lke  in  PAdoa,  de- 
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Vv  ^'Eracheintragen  *  in  iidcv^TkierwelK 


Heuschrecken 
schv^'ärmc. 


Libellen- 
srh"wärnie. 


Bremsen- 
srh>vSrme. 


Raupcnfrafs. 


Auch  im  Jahr  1771  verliefsen  die  Wanderheu- 
schrecken die  Steppen  von  Mittelasien,  doch  gelang- 
ten sie  nur  bis  Wolhynien^  und  verwüsteten  die  Fel- 
der in  nicht  allzugrofsem  Unjfang  ' ). 

' :  Inf  Oäkxitta  g^wibt&  man^i&e^  mkrend  idwlitoi- 

gerzeit,  im  August  1770  eine  schwarze  Insectenwolke, 
die  bald  höher  bald  niedriger,  die  Sonne  drei  Tage 
lang  verdunkelte.  Am  dritten  Tagcf  senkte  sie  sfch 
so  tief,  dafs"  mal  dasT^cMiJfen  dfet^'^ßäügdten  Fremd- 
linge deutlich  vernehmen  konnte,  und  wiewohl  es 
nicht  gelang,  eiiüigef  yoniähneo)  haUaft  zu  ^iiterdeii, 
so  unterschied  •  man  !  .^cch  >  «a^f .  eine  .  Eatferniing^  ^ba 
30t  Fufs  an  »ihrentlang^tiTodiclii-  Klkpänn^.  flMren  gro- 
fsen»  Fteg^eln  und .  dicken  Köpfen,  dkf»^  sis^'^ium  .Ge- 
ßchlißcht  derLtbellen  gefahren  mu&ten.  Weiuk  eslreg- 
neter;  ^hielten  sie  sich  woU  «lae  Viertaistunde  •an-der'- 
^eiben  Stelle^  und  stiegen  dann •  wi^chselwbisie,  auC  und 
nieder,  biß  sie  nach  einem  statkea  Nordwesliwind  *sicb 
endlich  ganz  verzögen  ^).  ..  -  ,  >    .        ••.  ;  nflr.  •- 

Ejn  Jahr  frülier  wurden  die'  Tiirken  iin<iLager 
vonChaiiteppe'  vini  '  gvofsen  .Bremseüschwäi^Bitfllaa^t 
wenig  belästigt,«  die  ihnen  auf  dem  Zuge  wbdii' Ben- 
der nachfoigteü.  <^. ).  Es  erbdit  . nicht v  ob  idiesd.' £r- 
seheinung  .'eine  ui3gewöholichci{warviiQdessfin  niag:>rid 
hier  wenigsleasangefüliiit  werden. 

"^  lEin  I  'dieselbe  Zeit  wncden«  >ein(ig&  Landstrüdie{:Von 
Nordamferika  von  einem  Bi«ii|>;exilra{sibelastigt.    Un^- 


»I 


••  ' 


♦  U'J       .<» 


ron  Vonibensiobeti  voßo.zirei'S^ti]nden'»wälirlei;    Kngl.  SAhwetf» 

1)  Berlinische  Nachrichten,  1771.  9.  J^Ii  Nr., 82.  S.  395. 

2)  Annual   Register,    1771.*     Appendix    lo    ilie    Chronicle, 
p.  207. 

.1   .3)Bfftnii  Acbnoa,  8.:lJt3 


♦  » 


'  (r 


ViehseodieB«  145 

zdübare  Heere  einer  sehwarzen  Raupe ,  die  in  gere> 
gelten  Zügen  wanderten,  und  die  gezogene»; Sehnte 
gil&bea  inr  budistäblichen"  Sinne  anföUten,  verwüste- 
ten die  Kornfelder  und  W^iesoi  in  einer  Ausdebnuog 
Ton  300  englischen  Geriertinriien,  und  Terschwanden 
wieder  in  den  letzten  Tagen  des  Juni.  Die  Natur- 
forscjier  haben  versämat,  cKeses  Thier  genauer  zu  un- 
tersodieiiy  das  im  Jahre  1791  die  Felder  in  noch  weit 
gröfserem  Umfange  verheert  hat  ')• 

••    irieli««aelaeii« 

Von  den  Krankheiten  der  Thiere,   welche  durch    Rmderpcsu 
die  Naturereignisse  der  «fahre  1769-^1772  zum  Theil 
hervorgerufen,  zum  Theil  begünstigt  wurden^  verdient  t 

die  Rittderpest  eine,  besondere  Erwähnung.  Der 
Drüsenpest  des  Afenschen  in  vielem  Betracht  ähnlich, 
des  Ueberganges  auf  den  menschlichen  Körper  jedoch 
durchaus  un&tug,  hat  sie  ihren  Mutterboden  in  den 
Stej^enländern  des  südöstlichen  £uropa,  und  verbrei* 
tet  sidi  von  da  aus  .nur  durch  Ansteckung.  Schon 
seit  dem  Senchenjahre  1765  war  sie  die  Ursache  sehr 
empfindlicher  Einbufse^  in  Ungarn,  Polen,  Schlesien, 
Böhmen  und  den  Niederlanden  geworden;  1769  aber 
trat  8ie,  während  är  Mutterland  nicht  eben  erheblieh 
von  ihr  heimgesucht  wurde  ^),  mit  einer  so  beispiel- 
losen Wuth  in  den  Niederlanden  auf,  dafs  d^  Wohl^ 
stand  der  Einwohner  ernstlich  bedroht  wurde  und  die 
erlittenen  Verluste  alle  bisherigen  Unfälle  dieser  Art 
weit  überstiegen.'  Bei  der  mangelhaften  Kenntnifs  der 
Krankheit  konnte  man  ihre  Verheerungen  nicht  in 
Schranken  halten,  und  nur  erst  am  Neujahrstage  1772 


1)  Webster,  Vol.  Lp.  259.  292. 

2)  OrräuB,  p.  239. 
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wurden.  d£fentlidi6  Dankgdbete  in.  allen  Hkrchen'filr 
di6)Sefreiung  von,  dieser.  Notiigehaiien  ' ).  lädesäeo 
kehrte  die, {Rinderpest >  in' den  föIgenJeal Jahren  Jiier 
ygm  :id  anderen  Ländern  -des  Südens  i  lüül  Nordens  häu- 
fig, meder,  hiä  ihr  eMlich  £e.  Natur  selbst  im  Jahr 
1380  ein  Ziel,  setzte  ^).  / 

:  I>a&  wir  von .  dto  Thiersencken  diesec  Jahre  nur 
geringe  Kunde  haben,  liegt  nur  in  der  Unau^erkfiam- 
keit  der  Aerzte  auf  Erscheinungen  aafser  ihrem  Ge- 
sichtskreise. Ein  Tielfaltiges,  und  doch  vielleicht  gleich* 
artiges  Erkranken  -der  Tbiere  wiirdie  sonst  nicht  ver- 
borgte geblieben  sein  und. wir  hätten  hier  mehr  als 
blofae  BmAstücke  von  Wahrnehmungen  anzufahren. 
Ein. Erkranken  unter  ^em  Fiedervieh  bemerkte 
man  1769  in  JPiilda..  Von  welcher  Ar^  es  gewesen, 
ist  unbekabnt  geblieben,  war.  aber  wirklich  dieses  Fe* 
dervie|isle^en  ausgedehnter , .  so  würde .  sich .  hier  •  nur 
die.  schon  den  Alten  bd(;.annte  Erscheinung  wiederho* 
len,  .dafe  gnofse  EriLnankiingen  zuerst  vqu  Seuchen  un- 
ter den  Yügeln  verkündigt  werden,  deren  reüibiure 
Werkzeuge  de^.Aihmens.  für  nachtheilige  Einflüsse  aus 
der  Luft  am.  eqtpfänglichsten  sind. 

.  Bald' darauf  brach  dovt  eine  faulige  Laurent 
'^^^^^^'^"«^eintzüÄdung  unter  den  Pferden  aus,  die  ^luroh 

Ade;rlä80e  verschlimmert,  und  wie  beiden  Menschen 
am  meisten  mit  Abführmitteln  geheilt,  wurde ^).  > 


Fcdcrvieli- 
slerbcn. 


Faule  Lun- 


1)  Annual  Regibter,  1772.  p.  65.  Auch  andere  Zeitungen 
enfhalten  viele  einzelne  Angaben  hierüber. 

2)  Lorinser,  Rinderpest,  S.  24. 

3)  Woikard,'  vermischte  medicinigche  iSdurifteny  B4.  I» 
S.  716.  (In  diesem  Aufsatz:  Von  dem  sogenannten  Faulfie- 
ber ^  welches  im  Anfange  der  siebenziger  Jahre  so  allgemein 
herrschte  —  Ist  das  Wesentliche  einer  altern  Abhandlung  des 
Verfassers:    Medicinisches  Bedenken  über  das  in  Deutschland 


Vieb$eiieh6iifi .    ^  I  t  I4T 

;E9i  dU(  tder-i^mtf  V^^nkh^i  d^r  Jag(^h:ll,I|de^  Pest^Unpe  der 

«e  im  B««ilrk  MU/ModtauLder  EeM  nuf  de<o.  Fufw  ^^^^''^' 
üjichfoigte^ '  nidil«  uodirwälmt:  UeiJki).  ^  Die .Xhiar^  ygm^ 
den  kwmlhmig^!  liisfa^n  ^lia^  Ziloge  heara<i8fatogen>:und 
fraCam  Uteht^}  ihre  Augifen  entzüAdeleii  ^iot»  undisMl^ 
den.iherKaii,  datin n wurden  sj^  matt  und  bedeckMatiGb 
mit  einem  wiiifeUokra  I^bers^g.:  Die  'Ditäsepjin  den 
Weidbea '  und  ^Aidtoeln;«  mit  4ie  aioSala^  sclnifolleQ 
aa  und'  yerfaiekeni  4iahi  wie  4ie.Peslbubo]iett.>  -  Dehn 
wQ.  sie  entüfeder^i^Qn'e^Iibsli  odiecinjSKJidem  Getbiauck 
erweichender  Mittel  in  Eiterung  kan:^,  .da  . gemäßen 
dieTbieieibaldy^ewIdinlichituch  ihii  eiterigem  Sdlleim-  >.  m  \.j  ^t 
fhSs  .ai4ft  der  iNaaei,  wo/sie;  aber.  nie]^t  eit^tfen,«da)eF* 
folgte,  der  Todi^ain  dritten  /oder;  viestdn  Tage» !  An-r 
statt  'der  Drfiseci^efchwidst  ^  entetand  beS*  eini^n.  Dwoh« 
fall'  und  NertKenl^muii^«  iiSieikoimtea  nid»t  .auf  'den 
Füfisen  stehen^  öd^  Vv^enn'  sie: sich«  aiifächteten^ilOielisti 
sie  aogieicfa  irieder  auf  >  die  Seite.  .  Genaeen  3ie,.:ao 
blieben  die  i  Hinterbeine  lange  Zeit  gelähmt,  .öudiSiA 
8taii>en^an  Ateefaming;  .nur  ganz /junge  Thierc  übeir^ 
wanden  diesHI  Zustand  Die  Krankheit  war  so  liu-» 
steckend,  dafs  weiHi  irgendwo  ein  Hund  davon .evr 
griffen* wurde,  dib  lübrigen «in  des  Nähe. bald  nach^ 
folgten,  )a  «ie  }wurde  auch  nach  entfernten  Orten  vef^ 
tragen )  MeBSoheni:  aber  wurden  niemals  dayon  ange- 
steckt. NuFtdie  Jagdhunde  erkrankten  an  diesem  füebel^ 
alle  antikreü  (blieben  da^on  verschont.  ^Die  Thi^rheil^ 
künde  weifs  ^oit  keidcr  dieser  ähnlichen  Hundekränk^ 
heit,  man  kann-  daher  um.  so  weniger  anstehen,  sie 
für  dne  ieigentkümUche  zu  halten,  die  mit  dem  Nah- 
men Peet Staupe  zu  bezdchnen  sein  möchte,'  da  ihr 


und  hiesigen  Gegeniten  «Mi  äufBernde  Faälfieber,  Fulda,  1772. 
8.  eolbalten. 
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Ursprung  aus  Pestansteckung  höchst  wahrscheinlich 
ist.  Dieser  Annahme  tritt  die  Wahrnehmung  nicht 
entgegeh,  dafs  sie  sich  nicht  auf  Menschen  for^flanzte, 
denn  Ansteckungsstoffe  von  Menschen  entarten  in 
Thieren,  und,  umgekehrt.  Auch  in  der  Waliadiei 
herrschte  dieselbe  Peststaupe  unter  den  Hnndeii  * ), 
und  nirgends  fehlte  es  in  verpesteten  Orten  an  Ver« 
anlassnng  dazu,  denn  die  Hunde  zeigen  so  wenig  Ab- 
scheu vor  verpesteten  Gegenstanden,  dafs  man  sie  in 
Jassy  sogar  ausgeschnittene  Carbunkein  und  Bubonen 
gierig  verschlingen  sah  ^).  . 
Verliaihcii  der  Bei  dieser  Gelegenheit  mnfs  das  Verhalten 
dM*pS-"  ^^^^g^^  Thicrklassen  gegen  das  Pestmiasma 
miasma.  erwähnt  Werden.  Die  Vögel  sind  dagegen  Sufserst 
empfindlich  und  pflegen'  Orte,  wo  die  Pest  wöthet, 
zu  verlassen.  Schon  Diemerbroeck,  der  überhaupt 
sehr  umfassend  beobachtet  hat,  bemerkte,  dafs  sie  sich 
von  Nimwegcn  während  der  grofsen  Pest  im  Jahre 
1636  fast  ganz  weggezogen  halten  ^ ).  Dasselbe  ha« 
ben  viele  andere  Aerzte  in  früheren  Zeiten  gesehen, 
und  neuere  Wahrnehmungen ,  in  die  sich  keine  Vor- 
urtheile  gemischt,  haben  es  bestätigt.  In  Moskau  star- 
ben im  Jahr  1771  die  Stubenvögel  in  allen  Häusern, 
in  denen  die  Pest  ausgebrochen  war.  Raben,  Krähen, 
Dohlen  und  Elstern,  die  sonst  in  dieser  Stadt  in  gro- 
£ser  Menge  die  Thürme  und  hohen  Bäume  beleben, 
wurden  von  Cr  raus  nur  einzeln  voröberfliegend  hier 
und  da  wahrgenommen.  Selbst  Ratten  und  Mäuse  sol- 
len in  den  verpesteten  Häusern  verschwunden  sein.  In 
den  Weinbergen  von  Jassy  waren  fast  keine  Insek- 
ten anzutreffen,  als  man  dort  Pestkranke  gelagert  hatte. 


t 

« 


1)  Orräus,  p.  155.  —  2)  Rbendas.  p.  161. 
3)  Cap.  VI.  p.  12. 
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Dachdem  einige  Tage  vorher  kein  entschiedener  Man- 
gel an  diesen  Thieren  beobachtet  worden  war.  Eben 
so  verschwand  eine  kleine  Art  Ameisen,  die  irüherhin 
sehr  beschwerlich  gewesen  war,  aus  einer  Apotheke 
in  Moskau  während  des  Pestjahres  und  stellte  sich 
nach  dem  Aufhören  der  Seuche  wieder  ein  ^).  Dafs 
die  Ausdünstung  von  Fleckfieberkranken  die  lebens- 
zähen Bettwanzen  vertreibt,  ist  eine  Bemerkung,  welche 
«ch  bei  der  Yerwandtschaft  dieses  Krankheitsstoffes 
mit  dem  Peststoff  allen  diesen  Wahinehmungen  an- 
schlieist,  wenn  aber  einige  ältere  Aerzte,  wie  nament- 
lich auch  Diemerbroeök,  von  dem  häufigen  YorkcHn- 
men  der  hisekten  in  Pestseiteni  jspredien,  so  haben  sie 
ratweder '  di^  vorausgehenden  Erscheinungen  mit  den 
währeiid  der  Pest  eintretenden  verwechselt,  odcir  ^it 
örtlichen  .Grenzen  der  Wirkung  des  Peststoffes  nicht 
festzuhalten  gewufst,  oder  es  giebt  wirklich  eiii%e  In- 
sekten, wie  etwa  Fliegen  und  Mücken,  welche  von 
dem  Peststoff  nicht  naehtheäütig  berührt  werden,  wor- 
über n6eh  fernere 'Untersuchimgen  anzusteuern  siimI. 


1)  OrrävSy  p.  83. 
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Fäülfieber  ih  Mittel- Europa. 


.    »  ' 


I  .  .  » 


►« 


.« 


.  t»    We«h«,eUlfikerp, 

JLI^l'*tv^e8eiitliohfÄe'  EinfldfS)' der  >ini  diesen  JaKre«  AvS 
d«rs  'L^en^der-Mensidien  '«J3EhvAfkt6,  ^wak  «ttne  Zwei- 
Wirkung  fei  die  lai^g^e  anhaltende  HllBBe«  Ueberladcmg 
""nsÜI^^'''  d^  Liift  vAt  Wasser  geht  ohne  iiaehttid%e  Foij^n 
"Herüber;  wenn  «sie  Von  kiii%6r  Dauei'  tet^  d.  fa.  Wetm 
d«r  ^aeBe^dun^t'^höi  höherem  Luftdrucks  steh  hM  in 
V^äsdergä^^au&öfki'iie  kann  selbst,  irenn  Dtirre  vor- 
aftdgieg^tigett  Ist^,  ^e  Ldber'  erfriscAien^  Üfld  etfittene 
Be^telrä^hUgtingt^n  tfid^edei»  an6gleieben;^  <  Ist  «A^r  der 
Boden  lange  Zeit  hindurch  aufgeweicht,  und  schwe- 
ben beständig  Nebel  in  den  niederen  Luftschichten, 
was  nur  bei  tiefem  Barometerstand  geschehen  kann, 
so  werden  die  Lungen  und  die  Haut  nothwendig  in 
ihren  Verrichtungen  gestört,  und  sdion  dadurch,  ganz 
abgesehen  von  anderen  Eingriffen,  welche  nicht  aus- 
bleiben, wird  der  Ausbruch  herrschender  Krankheiten 
unausweichlich. 
Lungen.  In   den  Lungen  wird  die  Entkohlung  des  Blu- 

tes durch  die  Menge  des  eingeathmeten  "Wasserdun- 
stes  vermindert,  und  nehmen  die  Nebel,  wie  dies  nicht 
fehlen  kann,  zersetzte  organische  Stoffe  aus  dem  Bo- 
den auf,  so  geschieht  in  gröfseren  Räumen,  was  die 
Luftverderbnifs  (Malaria)  in  niedrigen  Länderstrichen 


•;•  Wcdiselfobcr;  •  til 


das  Blatleben  ericrankt;  iMit  nur  dupckiBiik 
schiünkub^  des'AdiineDS,  80iidM*n  auch' dorcb  anttlit^ 
telbafre  BerühFimg  mit  schä«llicheo  Stoffen , .  und"  liirdl 
bei/  dtoselii .  Veriilllliiifs  die^  Organe  des  venitocai  Bltn 
tes,  d.  kw  vorüebmlich  das  PfOTtadlerByis-leitiy  mehr  Pfoitader- 
in  Anspruch  «genomntrin'  werden,  6o  tvird*  Bob=  eW  sol«  *y^^^' 
eher  Zustand  überall  in  den  Verrichtungen  der  Ldber, 
dar  Milt  und  deir  fiänfae  offenbaren.  ><Daher  die  Nei- 
gung zu  gastrischem  Erkranken  in  anhaltend  i^sen 
Jahren;*  daher*  der  überall,  und  seihet  »A  Winter  ror^ 
herrschende  gastrische  Anstrich  der  Yolkdu^ankhkiten 
von  1770i  <  •  . 

Dife  Störung  der  Hautthätigkeit  isi»  nicht  rnin^  Haut, 
der  «ifed>liob.  Eine:  Luft^  «benft  Wasser  übersättigt 
ist,  niiunit  die'Wasserdieüe,  wdohe  sich  von 'der  Obeii 
flSdie  dei{  Körpers  T^iflüobiigeh,  Tiel  stohtrerer  ^anf^ 
als  *ei]|4^:  trockene  Lufti  Es  mufs'  also  sck4»n  UenknrcM 
tSmi  Stilning  der  Häatausdünstuäg  entstehen,  die  «ich 
denn'^iauch  in  der  leisiisten  Andeutung  dsrcbünb»- 
hagtkAkeity  in  esnfaefaen  Verhakaissefa  durch  KatäiMife 
und  Üflsse,  und  bin  »irgieiid  idinlger  Vkirberdltung  txl 
Unterleibsleiden,  wie  die  dargestellie,'  durch  Steigerung 
der  ki*ankhaften  Zustände  ips  Pfortad^ebiet  cd  ei^en^ 
nen  giebt  Die  allgemeine^  Erfiafarong  hiectiber  liegt 
am  Ta^e,       '' 

Habräi  Mr  aber,  wie  in  f^athdlögisotteii  UnteiMf 
cliungen  zwar  vieles  mit  'einem  Blicke  gesehen;,  aber 
nicht  alles  auf  einmal  dargestellt  werden  kann,  vor- 
nehidicb  nur.  auf  das  ^Ii^tleben  Rücksicht  genommen, 
so  kommen  die  Nervenverrii^tungen  nicht  weniger  in 
Atischiag:  '  Bei  einem  Zustande  \rie  der  bescbriebehe, 
leidet  jederzeit  der  organische  Theil  der  sympathischen 
Nerven,  und  seine  Störungen  tragen  nicht  nur  .zum 

Zustande  durch. yeränderung  der  Abson- 
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deruDgen  nvesenttidi  bei,  sondern  von  hieraus  entvrik- 
keit  sich  auch  das  Wechselfieber,  welches  eben 
deshalb  als  die  Urform  so  vieler  typhösen  Krankhei- 
ten betrachtet  werden  kann,  weil  es  der  leichteste  Aus- 
bruch desselben  Grundleidens  ist,  aus  dem  diese  alle, 
mit  Theilnahme  bald  dieser  bald  )ener  Gebiete  her* 
voi^ehen. 

So  geschah  es  denn  auch  im  Jahr  1770,  denn 
sobald  nun  die  Elemente  anfingen^  die  Völker  mehr 
und  mehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  wurde,  auch  ab- 
gesehen  von  den  bereits  dargestellten  Seuchen,  nicjit 
nur  das  Erkranken  an  den  gewohnten  Uebeln  häufi- 
ger, und  die  Sterblichkeit  gröGser,  sondern  Wech- 
selfieber verbreiteten  sich  auch  über  das  nördliche 
Europa  ' ),  wie  jenseits  der  Karpathen  über  ganz  Un- 
garn ^  ),  und  während  schon  ernstere  Krankheiten  vor- 
kamen, machten  sie  diesen  die  Herrschaft  streitig,  imd 
begünstigt  von  der  Nisse  des  Bodens  und  der  Luft 
nahmen  sie  zu  an  Bösartigkeit  und  Verwickelang  ^}, 
AUiängig'  von  den  gewöhnlichen  Einflüss^i,  welche 
sie  im  Frühjahr  und  Herbst  hervorrufen,  verbanden 
sie  sich,  je  länger  je  mehr,  mit  ^inem  epidemischen 
Grundübel,  welches  am  deutlichsten  in  einCachen 
ond  gaUigen  Faulü^bem  herv4)rtrat,  und  gesteigert  in 
einigen  Ländern  durch-  die  äufserste  Moth  ^r  Eüa- 
wohner,  sich  selbst  bis  zur  scheuÜBlichen  Grestalt  des 
Hungerfiebers  entwickelte. 


1)  Kefsler,  S.  9.  —  Scbobelt,  S.  3.  —  Tichy  bei 
Klinkoscb,  Vol.  1.  p.  301.  —  Du  Hamel,  Obserrations  m^ 
t^rologi<pie8 ,  in  den  Memoire«  de  PAesd^niie  de  Pvis,  I77i) 
p.  800.,  1772,  p.  619.,  wo  bemerkt  wird,  1770  waren  die  Wech- 
selfieber  mit  Faulfiebern  uniermucht  im  G^linois  so  verbreitel 
gewesen,  dafs  man  bei  der  Erndte  um  Arbeiter  in  Verlegenheit 
gekommen  sei. 

2)  Kircbvogl,  p.  5.  —  3)  Langsrert,  p.  11. 
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Tffphug  JameUcua. 

Die  YOii  diesem  bleichen  Diener  des  Mifflg'e$chidi8  In  Mahrai. 
ergriffen  wurden,  wankten  abgezehrt  ihrem  Strohlager 
zu^  Ton  dem  sie  nicht  wieder  aufstanden.  Sie  lagen 
olme  Regong  mit  hingestreckten  Gliedern,  nnd  gewähr- 
ten noch  lebend  den  Anblick  von  Leichen.  Sie  schie- 
nen mit  halb  verschlossenen  Augen  beständig  zu  schlar 
fen,  wiewohl  sie  die  meiste  Zeit  wachten;  der  Athem 
ging  träge  9  von  Seufzern  uirterbrochen,  und  ihr  Puk 
war  leer,  schwach  und  ungleich,  ohne  fieberhafte  Ber 
schlennigung.  Dem  Arzte,  der  sie  anspradi,  antwor- 
teten sie  abgebrochen  wie  langsam  Erwachende,  und 
fielen  sogldch  wieder  in  Halbschlaf.  Stumpfsinnig 
klagten  sie  mir  über.  Sdiwere  des  Kop£es;  Durst  em- 
pfanden sie  fast  gar  nicht,  und  nur  geringe  Efslost» 
wie  denn  der  Hunger  anfliört,  wenn.dtle  Auflösung 
herannaht.  Die  Haut  war  wie  mitSciunutz  überzogen, 
der  Harn  aber  blieb  <^e  Wolke  und  Bodensatz,  selbst 
heller  als  im  .gesunden  Zustande.  Am  neunten  oder 
vienaehnten  Tage  der  Krankheit  brach  ein  Frieselans- 
schlag henror,  ohne  die  Erscheinungen  nüerklich  zu 
ändern,  verschwand  wieder  nach  drei  bis  fünf  Tagen, 
und  sich  selbst  überlassen  starben  die*  Kranken  am 
zwanzigsten,  dreiisigsten,  )a  selbst  erst  am  vierzigsten 
Tage.  Bei  der  Leichenöffnung  zeigte  sich  nächst  auf- 
fallender Abmagerung  der  festen  Theile  die  äu&erste 
Blutlosigkeit,  fast  wie  bei  solchen,  die  durch  Ver- 
letzung groCser  Schlagadern  umgekommen  sind  ').. 

So  beobachtete  Sagar  das  Hungerfieber  inMäh- 
ren,  namentlidi  in  den  Dörfern  Langpirnitz  und 
Ranz  er  n  unweit  Ig  lau.    Die  Merkmale,  welche  be- 


1)  Sagar,  Historia,  p.  4. 
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rechtigen,  in  ihm-eiAe  felgi^i«*TjfplMlsfonn  anzuerken- 
nen, sind  anzweifelfa&f^  am.  meisten  aber  fallt  die  Ab- 
'  Wesenheit  d^r  Petechie^  auf,  welche  dödi  in  ^^  Be- 
gleitbng  des  diinialigen  Faolfiefoers  nidht  ausbfieben. 
Indessen'  zeigten  -äch  nidlt  ttbekill  .dieselben  Erschei- 
Im  EichsTelde.  nongen  vor  dem  Hmigertode.  Im  Eichsfelde,  wo 
man  im  Jahr  1771  viele  Verhungerte  an  dbn  Wegen 
iuid  io  den  Wäldern  faiid/ starben  die- Unglüdsüchen 
mehr  an  einer  Art  fauliger  Wassersucht,  von 
dei^  es  unbekannt  geblieben,  ob  und  in  welcher  Weise 
sie  fiebärbaft  gewesen  sei*  Hohlwangig'  und  mit  ge- 
schwti»ile»iii  Füfsen,  Tiele  auch  über  den  ganzen  Leib 
gedunsen,  krodien  sie  aiif  den  Sira&en  umher, *  uhd 
klagten,  beständig  tiber  Bätänbusg,^  Sohwindld  und  Mat- 
tigkdt.  <Ihr  taiibar  Blick,  die 'Crsehlaffung  ihrer  Ge- 
dieUtszüge.  und  eine  ^sdifarbene  Blässle  waren 'die- ber 
laedteh  Merkisale  ihres  ^Elendesi  Wurde  ibnefl  nieht 
geholfen,'  so  sti^^'^die  Wossergesdiwülst'  immer:  hdfaer, 
Wlihrend  der  Hä!rn  farblos  ^uhd  ^Ksserig  blieb  mid  der 
Puls  sich  ;mehr'und  mehr:  zusammenzog. :  BeUommen- 
faeü,  *  Drufek  im :  Unterleibe  und  Brennen '  in  •  deor'  Her^ 
grübe  traten 'hinzu,  am  Abeod  ret^schliHimetleii  sidi 
^He  Zufälle,  dnd  geges  den  siebenten  Tag  starben 
diese  Vemngliiokten,- wenn  sie  k^ine  Hülfe  suchten, 
am  Sdilagflufs  oder  sehlafsflchtig.  Fanden :  «ie,  Wohl- 
tbtttet*  und  gute  Aertte^  so  genäsea  sie  im-  Gaoxen 
I^eht  durcÄr  gdind  nährende  Speise  und«ätifte<Abfth^ 
fun|;eh.  Kern  Alter  bliebe  von  diesisr  Hungeikränkiieit 
verschönt,  und  es  scheint  nichts  däfs  seihat  mit  der 
allgMieinenf'Wasserkicht,  welche  durfchdie^beichen- 
toffiaung  emiBS  in  Bickehride  dai^n ' verstorbenen 
Mannes  einigermafsen  erläutert  worden  ist,  wesentli- 
chere Leiden  in  Verbindung  gestanden  haben,  als 
aujber  der  Mürbheit  aller  festen  Theile,  die  Anffillung 
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der  6edam^  tili)?  IJafeersftrbbeii  Stoffen  0>  Ansainni- 
luii^  von  schWfirteiii'Blilt  im  Herzen  und  Auftreibimg 

def  HftwgefäfBe  ' ).         •    -  ^^ 

'.    '         t  '11'. 

J^«6rt0  imlriifti  «tbipfar«  'Pwjmrd  betUgna^  • 

'Diese  und  nodt  ^tiige  andere  Lddeü  schliefen 
6ic6  dldtl''IienlBc}iend^'  tCrankheiteh  sin,  welche  allge^ 
meto  iil»  EurOpff  in  diel-  O^stak  dn^i^  Faülfiebet»" 
liervoitraten  ttndnmerhalb  der 'Weiteste  "GrSnzen  die- 
ses Uebekl  verschiedene  Stufen'  der '  Aurt^ildung  er- 
reic^ti^n. '  Di^  äiht^ct!^  mittlere^Orm  des  Faul^ 
fllsb-ers  entwiekelte  s^ch  in  folgender  Weise. 

'  Eittig'e  '^age 'TÖr  dem  entsehSedenen  Ausbrach  Vorboten, 
fühltön  die  Befallenen  das  Herannahen  eiiier  schiVeren 
Krankheif,  '^iuige  ah  empfindlichem  schweren  Kt>pf-^ 
schnierz,  andere  an  grofser  Ermattung^ -und  Schwere 
detf  'ganten  Kdlpers;  die  Khiee 'sanken  ihnen  zusam- 
men;<äi^  schliefe«  uhklhig/  H^t^lOrl^n  ihre  Efslust  und 
bekämbtt 'einen  faden;''' inehii*i^ilnd  ^nifehi«  bittern  Ge^ 
seUma^k.  f'Elltige  ted^Üft  Irre^,'  riÖtikiHanhergäft^tfd  und 
ohne"andfr^*Züflllie,  bei  vieleil 'fehtültf' indessen  dilti 
Voiri>oten;  tinä  ni(^  wenig^  4^reh:^9;*b^Ublt(m  ein 
dreitägiges  'Wechselfieber  iü  die'  ^rn^tere  Krankheit 
öbei^ing  «>.       •  *»  ' 

Dlinn*>fbl^eeln'Fi6beffrds't,  oder  nur  einietbh-  Anfang  und 
tes  Fr^sttälti;  itüA  -untttttJeJB&r  darauf  eine  .ti*o<«¥he  bei-    ^«'***>"«- 
fsentfi;  ilit^i^)  ddr -PUs  liob  sieh, 'ycbliig' selbst  Zuwei- 
len''Itt-äl^g,  dddi  dhne  Aäffe;'  der  Kopfschmerz '  ver- 
sehlMnnc^M  'sicfcV  *Ek'^l  nrid  Eib'rechen  trät^hinzo, 


,1)  Kohl,  Oras.  vielem  Schleim  und  Würmern. 
'    6)Arani';'s;il2^224.         '      '■"  '      '     '        " 


>, 
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ohne  die  Bitterkeit  im  Mun^e  und  den  Durste  za  he* 
ben,  die  ZuH^e  blieb  trocken,  hart;  raub,  braun,  oder 
selbst  schwarz  belegt,  und  während  der  Athem*  von 
Tag  zu  Tage  fibelriechender  wurde,  setzte  sich  brau- 
ner Schmutz  zwischen  die  .Zttne  und  an  die  Lippen. 
Zu  Nacht  Terschlimmerte  sidi  das  Fieber  und  am  Vor- 
mittage liefs  es  nach,  die  Kranken  wurden  schwerhö- 
rig und  waren  beständig  niedeif^eschlagen  ;und  ohne 
Muth  und  Hoffnung.  So  verhielt  es  sich  bei  den  mei- 
sten, doch  zeigte  sich  nur  Ueberetnstimmung  in  den 
wesentlichen,  und  sehr  g^ofse  Verschiedenheit  in  den 
untei^eordneten  Zufällen.  Viele  erkrankten  ohne  Fie- 
berfrost, und  während  der  Puls  noch  lange  fast  un- 
verändert blieb ,  und  die  Hautwärme  si<;h  wenig  ver- 
ipehrte,  war  der  Anfang  der  Krankheit  kaum  zu  er- 
kennen, auch  war  die  Zunge  zuweilen  nur  weif;  oder 
gelblich  belegt^  der  Harn  war  veränderlich,  ohne  be- 
stimmte  Merkmale,  der  Unterleib  zuweilen  verstopft, 
zuweilen  durchföUig  ohne  Erleichterung,  die  Trocken- 
heit der  Haut  mit  Ujüitzlpsep  Schweifsen  abwechselnd, 
Spulwürmer  gingen  bei  vielen  nach  oben  und  un- 
ten ab,  gel|)8iV?btige'Hautfilrbung  war  nicht  ungewöhn- 
lich,.,upd'Qrdnungslosigkeit  in  den  Anteilen  und  Nacb- 
läßsen  bei  allen  auffallend. 
Höhe  der  Stieg  die  Krankheit  höher,  so  trat  ein  nicht  zu 

Krankheit,  ßüHendes  Nasenbluten  ein,  die  Kranken  redeten 
fortwährend  irre,  sie  verloren  die  Empfindung,  ver- 
schmäheten  theilnahmlos  jede  Hülfe,  zerflossen  in 
Schweifs  und  waren  ihrer  Ausleerui^en  nicht  mäch- 
tig, die  einen  aashaften  Geruch  verbreiteten;  «ie  la- 
gen stumpfsinnig,  mit  hochgeschwollenem  Unterleibe 
auf  dem  Rücken,  schurrten  zu  den  Füfsen  hinab,  la- 
sen mit  starrem  Todtenblicke  Flocken,  ohne  ihr  Wis- 
sen rollten  Thränen  aus  ihren  Aug^n,  der  Athem  wurde 
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schwer,  beschleanigt  und  keuchend,  der  Puls  schwach 
und  ungleich,  zuletzt  fadenförmige  und  kaum  zu  zäh- 
len, und  so  starben  sie  in  gröfster  Angst,  zitternd  und  Tod. 
mit  Sehnenhfipfen,  auch  selbst  mit- Zuckungen,  gegen 
.  den  sechsten  oder  neunten  Tag^  einige  auch  am  zwölf- 
ten oder  dreizehnten« 

Viele  genasen  oder  starben  ohne  Hautausschlag;  Ausschlage. 
bei  anderen  brach  indessen  weifser  oder  rother 
Fries el  aus,  oder  wenn  die  Zersetzung  höher  ge- 
stiegen war,  zeigten  sich  dnnkeirothe  oder  blaue  Fle- 
cken, die  am  meisten  durch  allzuwarmes  Verhalten 
hervorgelockt  wurden.  Die  müderen  Faulfieber  ent- 
schieden  sich  gewöhnlich  gegen  den  vierzehnten  oder 
siebzdmten,  höchst  selten  noch  später  gegen  den  ein- 
undzwMizigsten  Tag  mit  Scbweifs  nuid  Harn"'),  zu- 
weilen auch  durch  den  Stuhl /viele  genasen  indessen 
auch  '  ohne  alle  bemerkbare  Ausleerung.  Selten  ge- 
schah eine  Versetzung  nac^  den  Ohrdrüsen 
oder  nach  den  Schenkeln  und  den  Geschlechtsdieilen 
mit  Brand  oder  Vereiterung.  Versetzungen  nach  den 
Unterleibseingeweiden  oder  den  Lungen  waren  unbe^ 
dingt  tödtUch.  Bei  den  Genesenen  kehrten  die  Kräfte 
bald  wieder,  wenige  kränkelten  noch  längere  Zeit. 
Rfickftlle  erfolgten  bei  unzuträglicher  Nahrung  leicht^ 
und  bereiteten  noch  vielen  den  Untergang,  doch  wur- 
den sie*  unter  günstigen  Umständen  nicht  eben  gefähr- 
licher als  die  erste  Krankheit.  Kaum  sah  man  irgend- 
wo einen  Erkrankt^i  genesen,  der  von  Kummer  und 


^  ])  Tieby  in  Prag  beobachtete  darin  Krystalle  von  Harn- 
säore  und  im  günstigsten  Falle  von  barnsaurem  Ammonium. 
„Crystalli  flavae,  rufae,  rubrae/ subalbidae^  micantes^\  —  Dis- 
sertatio  de  arenulis  in  lotio  adparentibus ,  ut  infallibili  salutaiis 
morbomm  eventus  Aigno  prognostico.  Klinkoscb,  Vol.  I. 
p.  302. 


HS  VI.     Faulfietec  in  aiiUdrflaropa. 

3oy^^:  allzusehr  Bicfd^g^dvücktnY^ar»  da»;  uiUltl^ravAl- 
tf^  Y/ar  d^m  Faulfiebeü  amStilieUteii  ausgies^4zli|  Und 
tb^rall  slaud  :diie  Zahl  der^  Kranken  mil;  der  NoA  der 
Eiiiwohner  in  gerade»  ^ei^bällQUis  *.)-:.!  w:  .  . : 
:  ^ .  r  Y^iin  allen  Abstufungtin«  :de».  Faulfi^ber^i^ig^e  »ich 
am  häufigsten  die  Form  des  guldrtigto  FleckAebers^ 
Sagar^s  Pur|pura.< benigner; 
Petechien.  Dpch  War  die  Bedeutung ^^der  FieeRen  nitihi  übier« 

a^  dieselbe.  Bei  vielen. Kranken  .itarep  tsie  ioffenbar 
aufserwesentljjßb,  bäufig  g«^^  veolief  das.Fleckfißber 
ohne  sie,  und  nluie  allen  Zweilel  wurden  siei  oft  nuf 
dnrch  hißifeea  yerhaltto  und^erbits^e  Arwlei§n  ber- 
voirgetrieban.  Eben  so  gewifs  war.  aber  auch,  die  alte 
Meinung  de  Haen?^,  sie  wären  inttoer  «nd  unter  al- 
len Umständen  nur  das  £rzeuginfs-erhit0end.er  Beband- 
Inng,:  immer  nur  die  Wirkung  einer  eifträUmte«  JBOfr^ 
artigkeit  ' ),  einseilig  und  naturwidrig^.  Auob  bei  «dem 
kältestai  Verhalten  2;eigten  sie  sich  sehr/ oft,  und  Auf- 
merksanien  Beobachtern  wurde  es  klar,'  dafsl,  ]e  bös- 
artiger; die  Faulfieber /wac^u^:  si^.  in  ein^r  um  so  In- 
nigeren Yeibindung  mit. ihnen,  slianden,  wie  äie  denn 
.von  nacbtbeiligen  Einflüssen  immer  In  gröfster  FtiUe 
hertopgelockt  wurden  ^ ).  Wollte  man  nur  die  fiu&ere 
Form  berücksichtigen,  so  konnte  man  allerdings  an 
den  Petechien  irre  werden,  denn  es  kamen  Faulfieber 
mit  sehr  stürmischen  Erscheinungen  und  gar  iLeinem, 
oder  sehr  geringem  Ausschlage  vor,  der  überdies  za 
keiner  bestimmten  Zeit  ausbrach,  und  wiederum  an- 


1)  Langsvert,  C.  2.  p.  16. 

2)  Theses.    ^^Somniatae  malignitatis  efrectus^\  •  p.  35. 

3)  Mertens   sah    sie  nach  Aderlässen    in  grofser  Menge 
hervorkommen,    p.  32. 
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dere  mk  anscheineiidi.geringereD  ZuiäU^n  ^und  $abt 
starke faBSgepiä^^iV. in  beslinliiiiien  Zeiträumea  bufib!re>^ 
chenden  Petechien.  Bei  der  grofsen  .Ver&ehiedenheil 
der  Kürper  entsprißht  itadea8enidas.Ae«(sere..€l^  Krank- 
heit nicfafc  immer  der  .EalYTifikelung  des  wes^tlielMte 
GnmdlieideDs^  und.  dies^  auch  al^emein.  unbestrittene 
Wahrbidt  zugestanden,  bleibt  eS;  unaij^efoehten,  liEaf^ 
)e  böher  das  faulige  .Gcuadlelden  ausgebil^ 
det  wsLTj  um  so  biestäBdiger.und.ttm  so.  Lxiti-> 
scb^rdie  Betechien  ecscliiejienv    . 


'  >  •• 


,  ...  am   vif)te#l||flilly|ilii«0.. 

f\BM$  fMlfidß  ißafignai     P^urpwfJH  maligna. 

Im  Ganzen  war  die  höhere  Steigerung  des.  Grundn 
leidens  während  dieses  Erkrankensi  selten,,  und  wurde 
in  Städten,  delren  Einwohner  nicht  allzagvofser  Notb 
erlagefi,.  kaum  irgeiidwö  .beobachtet,  ^ch  zeigten  hier 
and  da  'einzelne. FäUe  die  ganze  Natur  des  alten  Pe-» 
techialfiebers,.  ^rae.  dies  nur  irgend  in.  früheren 
Jahx}iuiiderten  rörgekoinmen  ist,  in  Mähren  gewann 
diese  tödtUdiei*^  Form  im  I>ecember.  1771  und  wäh-- 
rend  d^  fdlgenden  Afonate  sogar  ^io^*  allgemeinere 
Yerbreitu^«'  Feim  ersten  Auftreten  war! dies  Fieber ge-. 
ringfi&^g.  'Von  mäfsigem  Kopfschmerz  befallen  kona- 
ten  cfie  Krankrä  selbst  noch  ihre  Gesdbäfte  verrieh- 
ten  und  Speis«' geniefsen,  am  drittel  Tage  aber  ward 
das  Leiden  durch  völlige  Entkräftung  offenbar,  das 
Sdiwanken  des  Pulses  zeigte  ein  gänzliches  Unver- 
mögen des  Herzens,  die  Erscheinungen  der  Stumpß^ 
heit  stellten  sich  ein,  und  wenn  auch  der  Athero  ru- 
hig blieb,  und  überhaupt  die  Zufälle  in  geringerer  An- 
zahl eintraten,  als  in  den  minder  gefahrvollen  Formen^ 
so   wßr  doch   auis   der   Auflösung    des   ausströmenden 


\ 
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Znsund  des  Blutes^  das  iD  eioc  diinlüele  Jauche  zerflofa,  bald  er- 
^'      siditlich,  von  welchem  Fdnde  das  Leben  des  Kran- 
ken bedroht  wurde. 

Bestimmt  am  siebenten  oder  nennten  Tage  bra- 
dien  die  Petechien  aus,  mit  rothem  Friesdl  untermisdity 
Gesicht  und  Hals  rötheten  sich,  und  am  zwölften  bis 
sechzehnten  Taj^e  erfolgte  der  Tod  fast  unvenneid- 
Lcidacn-  üd).  Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  das  Herz  weich 
o  nung.  ^^ j  schlaff,  die  Grcfäfse  dar  Rindensubstanz  des  Ge- 
hirns von  Blut  strotzend,  und  dies  zwischen  &e  Hirn- 
häute   reichlich    ergossen.      Wasserergiefsung   in  die 

« 

Brust  zeigte  sidi  bei  einigen ,  und  Würmer  in  den 
Därmen  eben  so  oft  wie  nach  den  milderen  For- 
men ' ). 

Sa  gar,  der  im  Februar  1772  an  diesem  Fleck- 
lieber  durch  Ansteckung  lebensgeßlhrlidi  erkrankt  war, 
XJngarisches  glaubte  in  ihm  das  ungarische  Fieber  (Amphime- 
leDer.  ^^  luingarica)  zu  erkennen,  und  belegte  es  mit  diesem 
so  oft  gemifsbrauditen  Namen,  irrte  sich  aber  augen- 
scheinlich, denn  das  ungarische  Fieber  ist  eine  ganz 
andere,  deutlich  genug  ausgeprägte  Tjphusform,  in  der 
der  Fleckenausschlag  eine  untergeordnete  Ersdieinung, 
ganz  wesentlich  aber  ein  Leid^i  der  Pfortaderverzwei- 
gungen und  der  Unterleibsnerven  war.  Dies  Leiden 
I  gab  sidi  schon  beim  Eintritt  der  Krankheit  durdi  em- 
pfindliche Schmerzen  und  harte  Geschwulst  in  der  Ma- 
gengegend,  im  weitern  Verlaufe  durch  entsch^ende 
äufserst  schadhafte  Durchfälle  zu  erkennen,  und  bei 
den  Leichenöffnungen  durch  die  Spuren  eines  voraus- 
gegangenen gewaltigen  Leberübels,  das  zum  Theil 
wohl 

1)  Arand,  S.  102.  —  Scbleifs,  der  1758  zwei  Leichen- 
öffbungen  gemacht,  hat  Ergiefsiingen  im  Gehirn  und  Darmbraod 
als  Wirkungen  des  faulfiebers  beobachtet.    S.  35. 
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wohl  auf  Entzündung^  zurückgeführt  werden  kann,  von 
den  Aerzten  aber  als  hOch$te  Verderbnifs  und  mifsfar- 
bige  Auflösung  geschildert  wird  ' ). 

Von  diesen  Erscheinungen  zeigte  sidi  keine  in 
dem  Flechfidber  von  1771 ,  das  mit  dem  ungarischen 
Fieber  nur  in  der  hoheif  Entwickelung  der  allgemei- 
nen Typhuszufälle,  so  wie  in  den  Spuren  eines  ge- 
wältigen Blutandranges  nach  dem  Kopfe  übereinkam. 
Desto  aogenscheinlicher  ist  die  Uebereinstimmung  un- 
seres Fleckfiebers  mit  dem  alten  Petechialtyphus,  Pctechi*!- 
so  dafs  Sagar's  Beschreibung  selbst  in  Betreff  der  .  ^  *"' 
äofseren  Gelindigkeit  der  Zufälle,  von  Fracastoro  ^X 
welcher  die  Erkrankung  von  1528  beschreibt,  fast 
wörtlich  entlehnt  zu  sein  scheint,  ausgenommen  dafs 
in  dieser  der  Fleckenausschlag  nicht  blofs  am  sieben- 
ten, sondern  mit  ziemlicher  Regelmäfsigkeit  schon  am 
vierten  Tage  erschien.  Die  kritische  Bedeutung  des 
Fleckenausschlages  ^  \  und  eine  fast  pestartige  Anstek- 
koDgdLraft  sind  überhaupt  die  wesentlichen  Merkmale 
des  Petechialfiebers,  und  nur  wo  diese  Eigenschaften 
sich  vereint 'finden,  ist  man  berechtigt,  Faulfieber  der 
neaem  Zeit  dieser  Typhusform  zuzuschreiben. 


1)  Man  vergleiche  vorzüglich  Jordan,  der  die  Epidemie 
im  deatscben  Reicbsheere,  bei  Comorn  und  Raab,  und  nachher 
in  Wien  vom  Jahr  1566  beschreibt  (Tract.  I.  G.  19.  p.  219.), 
nnd  Rnland,  der  dieselbe  Krankheit  vierztg  Jahre  später  in 
Bohmeo  beobachtet  hat,  und  des  Verf.  Artikel:  Hungarica 
Fe  bris  im  encyclopädischen  Wörterbuch  der  mediciniachen  Wis- 
senschaften, Bd.  XVII.' 

2)  Morb.  contag.  L.  U.  c.  6.  p.  158. 

3)  Purpura  igitor  est  cutis  citrä  tumorem  defoedatio,  puli- 
com  pnncturas  referens,  a  sanguinis  febrioitantium  intus  per 
aoran  putrilugiuosam  ,vitiati  ebuUitione  et  agitatione,  die  decre- 
torio  ntplnrimom  naturae.opera  emergens.  Coyttar,  L.  1.  c.  6. 
p.  45.  —  Coyitar  be8<^reibt  die  Epidemie  vdn  1557,  und  ist 
iiberfaaopl  einer  der  wichtigsten  Beobachter  des  i^eteehiaJtjphas. 
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Fafst  man  nun,  vrie  sich'a  bei  einer  Volkskrank- 
heit  gefafihrt,  die  Faulfieber  von  1770  als  eine 
Gesammterscheinung  auf,  so  zeigt  es  sich  auf  den  er- 
^  sten  Blick,  dais  ihnen  der  Name  des  Petechialty- 
phus im  Allgemeinen  nidit  zukommt,  sondern  dafs 
FauUieber  von  niederem  Gepräge  sich  nur  hier  und 
da  bis  2ur  Höhe  dieser,  der  Pest  ganz  nah  stehenden 
Krankheit  entwickelten.  Dies  geschah  namentlich  in 
Mrnden  in  Westphalen,  wo  die  Petedüen  zuweilen 
schon  am  vierten  oder  fünften  Tage  hervorbrachen 
mid  einen  tödtlichen  Ausgang  verkündigten  ^ ),  hn 
Eichsf  elde^  wo  selbst'hier  und  da  Drüsengescixwölste 
in  den  Leisten  hinzutraten  ^ ),  in  der  Altmark,  wo  die 
Ansteckung  hier  und  da  wahrhaft  pestartig  vrurde  ^), 
in  der  Geg/end  von  Magdeburg,  wo  die  Petechien  am 
sechsten  oder  siebenten  Tage  ausbrachen  *  ),  und  o^ne 
allen  Zweifel  an  allen  Orten,  wo  die  herrsdiende 
Krankheit  in  den  Hütten  der  Armuth  durch  unreine 
Luft  höher  gesteigert  wurde.  -•— 

Aus  eben  diesen  Thatsachen  erklären  sich  die  sehr 
verschiedenen  Ansichten  der  Aerzte  über  die  Bedeu- 
tung des  Fleckenausschlages.  Bei  dai  allermeisten 
Kranken  erschienen  allerdings  Petechien^),  allein 
zu  unbestimmten  Zeiten  und  ohne  das  Fieber  irgend-- 
wie  zu  entscheiden,  auch  verschwanden  sie  bei  vi^n 
'  Kranken  leicht  nach  gelinden  Abführungen.    Aus  die- 


l)  OpiU,  S.  41.   ~    2)  Ar*Ba,  S.  6. 

3)  Schobelt,  S,  16.   -*   4)  Kefsle^r,  S.  143. 

5)'  Kefsier  sah  sie  bei  mehr  aU  der  Hälfte  der  KraBken, 
sie  mochten  warm  oder  kühl  gehalten  sein.  Weder  Verstepfang 
aocb  Durchfall  schienen  ihm  einen  Einiufs  anf  diesen  Aussdüag 
zu  haben.    S.  180.  ^ 


t.i. 


i   *  'Ausschlägt.       >.'-:      I  '*  m 


sem 'Grande,  nvintleftUieifei^  aUgtsmi^in  und  ait  Recht 
fär  «jatptotB atiisch,  wienn  audi:  filt*  sehr,  beständig 
and  wesentlich«  ^dialtöDy  and  der  en/rSrfanten  Afeinutig 
de  Haen'S)  di^  an i und  für  sich  and  fMifser  dem  Zu- 
sauttnenhangi^  *^anz  Nichtig  war,  wide^^rlichen  viele 
mit  'Eifer  und  jNachdruck  ^  ).  In  ärztlichen  Angelegen« 
heiten  können  aber  vereinzelte  Beobachtnngiin  :gäto 
wahr,  und  auf  eine  .Gesanlmterscheinun^  übertragen 
durchaus .  fabeh  sein.:  Hatte  de  Ha  eil  in  Wien^  did 
Petediien  our'von  Bettwärmevund  Stubenhitze  hervon- 
getraeben  gesehen^  go  iet  ge^en^seiile  BeobachXungeb 
nichts  etntnwendeii,  er  hätte  aber  Unrecht  sn  bdiaüpn 
ten,  dafs  sie  irnmer  und  überall  nur  aus  diesen  iUrsa^ 
eben  erfiD%en  ^uud  wiederum  hatt«iBeiBe''Zeitgeno»4 
sen  Utireeht)  wenn  üe  haob  Beseitigiaii|^  ditees  Inr^ 
diume,  gegen  die  Thatsachen  der  beschichtendem  Fldb^ 
kenansseUage«'  hlle^  kritische  Bedekitoag  geradehin  abi- 
spracheD.  •  .  ..    »..^ 

•  Der  Fries-eiausschlag,  der  entweder 'mit.  deii  friesel-. 
Petedneti.  Tenuischt^  oder  in  der  Minderaahl  der  Fälle  ^''»'^^^' 
für  sieh  all^,  iin  Ganzen  aber  sehr  häufig  in  unse- 
rer Vcriksktankfaeit  Vorkam,  und  in  ihr  das  rheumatir 
sehe  Element  daarstellte,.iwar  augenscheinlioh,  mehr.k»^ 
tisck,  als  ijene^  vinenn  auch  bei  den  meisten  Krankea 
eine  unzuverläsiige ,  lä^ge  imd  nur  symptomatische 
Eisdbeinoiig.  Bei  vielen 'Zeigte  er  sidi  zwischcn^diaiti' 
elften  «nd  viei^elttiteii  Tage  ^)^  od^idem  neuntent 
ood  siebzehnten'^);  bei  manchen  liach  vorgängigen 
sjmptoraatiaGhen  Petechien  dlBiitlicb  erleithterüd  *), 
ohne   wesentlichen  Unterschied  der  weifsen  und  ro- 


« j 


1)  Merteafli,  p.  dl:  --  S)  Burheitz,  8.  20. 

a)  Oplti,  8.  22. 

4)  Pauken,  8.   14.    ^  €onsbril^h   bei   Ossn^r,  IV. 

S.  «5. ' 
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Nessel- 
aiisschlag. 


Seharlach- 
rßthe. 


then  FoFDiy  und  dieBehauptun^  deHaen's,  der-Frie- 
sei  wäre  Unter  allen  Umständen  nor  die  Wirkui^  eines 
eriiitzenden  Verhaltens,  bewährte  sich  im  Allgemeinen 
als  eben  so  einseitig,  wie  bei  den  Petechien,  denn 
oft  genug  beobachtete  man  den  Friesel  bei  Kranken, 
die  noch  gar  keine  Arznei  eingenommen  hatten,  und 
selbst  der  Kälte  ausgesetzt  waren  ' ). 

-  Ein  rother  NesseLansschlag  brach  bei  we- 
len  Kranken  schon  am  dritten  oder  vierten  Tage  aus, 
und  Terschwand  nach  zwei  oder,  drei  Tagen  wieder, 
ohne  den  geringsten  Einflufs  auf  den  Gang  der  Krank- 
heit zu  äufsern,  oder  mit  dem  später  erscheinenden 
Friesel  und  Fleckenaussdilag  in  Verbindung  zu  tre- 
ten  ^ ).  Bei  anderen  gii^  der  Nesselausschlag  in  den 
ersten  Zeiträumen  der  Krankheit  diäutUcfa  in  Friesel 
über  ^ ),  oder  zwischen  dem  nennten  und  siebzehnten 
Tage  hinzn^etend  bewirkte  er  eine  hülfreiche  Ent- 
scheidung *  ).  Eine  geringfügige  Abweichung  von  dem 
Nesselausschlage  war  eine  dunkele  Scharlach- 
röthe  der  Haut  an  den  Vorderarmen  und  Unter- 
schenkein,  auch  wohl  am  Stamm  und  Hals,  die  in 
den  ersten  Tagen  hervorbrechend  sieb  nnir  langsam 
wieder  verlor,  und  zuweilen  die  bösartigsten  Formen 
begleitete.  Diese  Erscheinung  war  jedoch  so  unbe- 
ständig wie  die  meisten  andern  ZkiföUe  cfieses  vielge- 
staltigen Faulfiebers,  und  hatte  mit  dem  Sohariaclifie- 
ber  offenbar  nichts  weiter  als  die  Rötfae  und  den  ihr 
von  einigen  gegebenen  Namen  gemein  ^). 

Chronische  Ausschläge  von  unbestimmter  Perm, 


1)  Schobelt,  S.  65.  —  Kef^ler,  8.  181.  —  Vergl.  auch 
Hannes,  der  den  sjrmpioniatiKchen  Friesel  diever  Zeit  sehr  aus- 
fÜfarlicb  beschreibt. 

2)  Pauken,  S.  14.  •-  3)  Ebendas. 

4)  Opitz,  S.  22.  ->  5)  Pauken, 'S.  14. 


AUBtecksBg.  MS 

w^die  als  läudetiartig  ipd  krätaBartig  beschrieben  wet-r 
den^  kavien  nach  der  Genesung  vom  Faalfieber  nicht 
selten  vor  -  ). 

Ganz  so  wie  mit  den  Petechien  verhielt  es  sic)i 
in  uns^m  Fleckfieber  mit  der  Ansteckung,  und 
eben  so  getheilt  waren  darüber  die  Meinungen  der 
Aerzte.  Das  einfache  Faulfieber,  das  unter  den  Hän->^ 
den  goter  Aerzte  sehr  mild,  und  gefalirlos  verlief  ent- 
wickelte durchaus  keinen  Anstecknngsstoff,  und  wenn 
in  vielen  Häusern  mehrere  Bewohner  zu  gleicher  Zdü 
daran  erkrankten^  so  war  dies  aus  der  Wirkiuig  ge^ 
mcinsamer  Ursachen  leicht  ei^lärlic^,  auch  kamen  häii-r 
fig  genug  Fälle  von  vereinzelten  Erkrankungen  un- 
ter einer  zahlreichen  Hausgenossenscbaft  vor,  die  bei 
der  entschiedenen  Gewalt  einet  ausgebildeten  Tj- 
jduisansteckutig  diu'diaos  unerklärlich  gewesen  wäoren; 
Sehr  gute  Beobachter  ^)  leugneten  daher  die  An^ 
steckungskraft  der  Faulfieber  geradehin,  und  mit  vol-' 
lern  Rechte,  wenn  man  von  ihnen  keinen  weitem 
Ueberblick,  sondern  mir  einen  Bericht  über  ihre  eige- 
nen einseitigen  Erfelntiii'gen  verlangt,  :Welche  nur  die 
milderen  Formen  des  Fanlfieb^^  umfafst  «haben.  In 
den  h(Uieren  Formen  .des  .Peteckialtjrpbüs .  und  zum 
Theil  auch  schon  des  gutartigen  Fleckfiebers  war.ik^ 
gegen  die  Krankheit«  entschieden  ansteckend,  und 
die  Angaben  der  Aerzte  hierüber^  welche  diese 
Formen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  wie  na^' 
mentlich  von  Sagar  ^),    Arand  *),   Schobelt  ^), 


1)  Rbend.  S.  16  u.  Arand.  —  2)  WieLangsTert,  p.  48. 
3)  p.  13.-4)  B,  104. 

5)  S.  16.  18.    Schon  ein  kurzes  Verweilen  bei  den  Kran- 
ken verursachte  Kopfweh  und  unbebagltehes  Gefühl. 
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Opitc  ^)^  lAiichiolti'  ^«)^^nd  AtasLorw  ^ind^^tiber 
iJken  Zweifd.el*haben.j  'Es  dairf  nichtlübenekem  ^rier^ 
den,  dafs  die  meisten  dieser  Angaben  von  dein  spä- 
tem Verlaufe  der  Volkskrankheit  in  den  Jahren  1771 
und  1772  gelten /  "vti^  «d^  diefM  übeAaupt  wahrschein- 
lich ist,  ida&  wenn  die' lirsprüiigiiche»  Ucsadben  der- 
teiben  noch  länger/  fortg)edMiert  hätten ,  der-  iallerbös- 
aviigste.  Petedualij^hiisi  rieb  über /den  gtoö&teiv  Tiieil 
vanA  {Eor^Kpa  T«rb«eitet  thaibesi  wdrdd.  Kteinlidhe  Fnrdit 
vior>  ^Bsteckendtirih  iKjränkbeitea  h^Fselite>  hier- und  da 
in  gvöfsereni  Städten;  und 'hic»^. ganz  beeondersiiiliter 
itea^  Vornehmen,  didtihei/!  jeder '6«legeBheit  fiir.iihre 
LebenBgenifsrsei  ängstlich  ..hesoi^.  sind^  '.li«Btetlicb<iD 
HsinhOTePy  dess^i  .Bewobher  -  Zvi  m  m  e  t m-ailni  yoo^  i  db^ 
ser  Seite  mit.  eibigen' treffende»  Zü^eü:  gs^cfaüdert 
hat  ^:).  Ueborlareibiingen  (besef  Art  rüfaren  jederzeit 
v0]|  eifiseitigeo,  fja  selbst  r  von  ^entschieden  falschen 
Begfriffen  der  Aei^e.Über.  Volkskrafikheiteil  her«,  und 
Yoii  einem  Mifebraache  ihres  EiuflofisiBs  ^ätuf  ihre  Mil^ 
hürgeiriii-^   •.•.•.. 

.*>  .Wesentlich  trar  dieser  .ValksiUräibhhi^t  doe  g^a- 
atrisehe  iBelmiBphiiilg,  welche. überall' jii  sehr  ver- 
snliiedenen  Ab^nfoBgen  beobachtet  werden  iat.  Be- 
diiigt  duFob'  die  'Bte^chaffenheit  der  allgemeinen  Eiti; 
flüfise,  .welche  ein  Erkranken  der  Ujitedeibseingeweide 
nothwendig  faerbeifi&hrte&,  offenbarte  sie  sidi  ki  der 
leiaesten^  Andeiitiing.  als  eine  MageHTerderbnifs, 
die  von  nnzuträgUcber  Nahrung  herzurühr^i  schien, 
und  unbeachtet  nicht  selten  in  einen  wahrhaft  fauligen 


l)  S.  39,  -  *2)  S,  77.. 84. 

3)  Windepidemie  hei  Biieboliss. 


Ziutttid.dcr  Därme  nit  brandiger MEiiftzündimg' .^b^« 
ging^ '  ),  höhet  entwickelt  aber  darck  grofteStörttB« 
gen  der  Leberthätigkeit^  GaUenergiefsong^  gelbe 
Hautfarbe,  Erbrechen^  Durdifälie  und  alle  die  yieliat 
tigen  Erscheinungen,  die  von  dieser  Seite  her  ange^ 
regt  werden,  encHich  auch  durch  wuchernde  E^rzeuguiig 
▼on  Spulwürmern,  die  lange  sdion  in  den  Bärmen 
eing^iistet,  die  Zu&Ue  des  Faulfiebers  nicht  wenig  stei- 
gerten. Das  gastrische  Wesen  war  in  der  Krankheit  sa 
tief  gewurzelt,  dafs  die  Jahreszeiten,  wie  sonst  imnmv 
keine  Wirkung  darauf  äufserten,  und  selbst  mitten  «Ä 
Winter  die  offenbaren  Merkmale  von  Gralleßfi^berft 
zur-  fauligen  Zersetzung,  sich  hinzugesellten,  wie  nur 
irgend  in  heifsen  •  Sommern  eine  solche  Verbindung 
vorzukommen  pflegt« 

Mit  der  .Datier  nahm  überall  der  gastrische  B'e<- 
standllieil  der  Volkskrankheit  zu,  so  dafs  kundige  B^ 
obochter  endlich. das  Bild  wiedererkannten,  wäcbea 
Tissot  von  einer  ähnlichen  Erkrankung  in  Laosaimei 
im  Jahre  1765  nnt  geübter  Meisterfiand  *  entworfen 
hatte  '^).  Ausleerungen  nach  oben  und  unten  wmv 
den  von'  der  Krankheit  so' nniT^ideiilig  gefordert ^), 
däfs  Aerzte  der^  verschiedensten  'Schnitt'  die  Wink^« 
der  Ndtu#  mit  einar  seltenen  UebereiilstlmiiMin^  der 
Ansichten  verstandeiDy  und  eben  dadurch  die  StetbHch^ 
keit  an  den  Fanlfiobem  um  ein  Bedeutendes  verriü- 
gert  wurde«  Sehr  oft  waren  mäfsige  Durchfälle  vid 
heilsamer  als  die  Hautaöasdünstung,  und  die  Yerschlin- 
merung  der  Zufälle, 'das  Ueberbandnehmen  der  Aus*- 


.    .  r 


1)  Arand,  S.  23. 

2)  I>c  Fc^riJ^g  btlibsis  etc.   ~    Tichy,  bei  flirtkosch, 
Vol.  1.  p.  301   •). 

.  3)  Kefsler,  S.  75.  174. 
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sdiläge,  wie,  ilberhatipt  die.  gräfsere  Bdsartigk^  des 
Fiebers  konnte  ganz  gewöhnlich  einei^  ungenügenden 
Dannabsonderung  oder  einer  Stockung  in  den  Pfort- 
adenrerzweigimgen.  zugeschrieben  werden. 
Spulwarmer.  Die  Wucherung  der  Spulwürmer  war  kein 

ganz  neues  Erzeugnifs  dieser  Faülfieberseuche.  Sie 
lums  als  ein  Bestandtheil  grosser  .Erkrankungen  im 
.  achtzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte  viel  häufi- 
ger vor,  als  in.  neuerer  Zeit,  und  war  jetzt  vielleicht 
geringer  als  m  früheren  VoUukrankheiten.  Sie  kann 
demnach  •  als .  die  Fortsetzung  eines  schon  lange  be- 
standenen krankhaften  Zustaades  angesehen  werden, 
der  »ch,.wie  dies  seine  Art  ist,  bei  allen '<jrelegen- 
heiten.  verschiedentlich  geltend  ma<jite,  und  nimmt  man 
alle  vorliegenden  Thatsachen  zusammen,  so  liegt  es 
am  Tage,  dafs  wie  in  gewissen  Alterszuständen  die 
Wurmerzeügung  vorwaltend  auftritt,  sie  auch  bei  gan- 
zen  Völkern  durch  die  Lebensstimmun^  der  Unter-* 
leibseingeweide,  welche  nicht  blofs  Ton  der.  Nahrung*, 
sondern  von  epidemischen  Einflüssen  überhaupt  ab- 
hängt, begünstigt  werden  kann.  Ganz  nah.  unserer 
Zeit  lag  v.an  deii  Bosch 's  Beobachtung  einer  epi- 
demischen Wurmerzeugung  in  Holland,  in-  den  Jah- 
ren  U6Q  r^  63 ,  .  welche  dieser  .  lunsichti^e  Arzt  "durch 
viele. Fieber  und. Entzündungen  durchgeführt  hat,  und 
ähnliche  AVahmehmungen  deutscher,  französischer  dnd 
italienischer  Aerzte  früherer  Zeit  geben  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  eine  belehrende  Uebersixlit  über  diese  im 
neunzehnten  Jahrhundert  offenbar  zurückgetretene  Er- 
scheinung ' ). 


1)  Umfassende  Angaben  darüber  siebe  bei  van  4eB  Bosch, 
§.  18.  p.  19. 
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in  Roii'en  beobachtete  Liepecq  1770  eine  lieir-  fipidemische 
sehende  Gallenkoliik;  die  um  so  fnehr  ak  eine  Aus-  ^'  ' 
brachaform  d.e^  epidemisdien'  Unteiieibsversthnmung 
betrachtet  werden  kann,  als  auch  ein 'ähnliches  Lei- 
den mit  entzündlichem  Blutandrang  zu  gleicher  Zeit 
sidi  häufig  in  Paris  zeigte,  und  mit  andern  Krankhei- 
ten gefiihiiiche  Verbindungen'  einging  '  ). ' 

Noch  viel  bedeutender  war  eine  epidemische  Epidemische 
Gelbsueht  in  Westphalen,  welche  an  Brüning 
einen  eben,  so  .scharfsinnigen  als  gelehrten  Beobachter 
fand.  Herrorgerufen  von  den  Einflüss^,  welche  ak 
len  herrschenden  Krankheiten  dieser  Zeit'  einen  gastri- 
schen Anstrich  gaben,  kam  sie  im  Bezirke  der  Stadt 
E88«n  erst  im  Jahre  1772  zdm  Ausbruch',*  und  be- 
fiel Tomehmlich  die  Kinder  in  so  grofs^  Aniahl  und 
mit  so  gefahrvollen  Zufällen,  dafs  in  Kurzem  weit  über 
300  daran .  Verstorbene  zii  Grabe  getragen  wurden, 
und  die  Kunst  der  Aerzte  selbst  unter  den  günstig- 
sten Veiilältuissen  ohnmächtig  blieb  ^ ). 

ZtHiächst  waren  im  Sonmer  1772  faulige  Gallen- 
fieber vorangegangen  ^  );-  die  «tlgemeine  Krankheit  die- 
ser Jahre,  und  diesen  folgte  im  Herbst  ein  weit  ver« 
breiteter  Stickhusten  unter  den  Kindern,  dem  sich 
alsbald  aufeer  den  gewöhnlichen  Erschütterungen  des 
Magens  heftige  Kplikschmerzen  zugesellten.  Diese 
gingen,  biei  vielen  Starrkrämpfe  und  Zuckungen 
hervorrufend,  in  Magenkrämpfe  über,   und  erreg* 


1)  Obseryations,  Sect.  III.  —  Vergl.  Sallin  und  De- 
Hessartz,  weiter  unten  im  Abscbnüte  von  den  Poeken. 

2)  Brüning,  de  Icterp  spasmodico,  p.  277. 

3)  Von  dorn  Scharlach fieber  des  Jabres  1770  wird  weiter 
onten  die  Bede  i^ein. 
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ten  .Reibst  aohälteades  Irrereden  miteiiispyechtacleu 
Nerv^asufällen  — ••  gans  ungewfthnlieheEtscheinuDg'en 

,  in  Unterleibsleiden.  Lungenbirampf)  mit  gr&iser 
Angst  und  kleinem,  langsamen  mid  aussetzenden  Pulse 
verkündigte  dieSteigerung-^s  Leidens,  und  dies  war 
die. Zeit,  wo  die  Gelbsucht  obne-Erleichteniitg  aus- 
brach, wenn  nicht  der  Tod  die  weitere  EqtWickelung 
der. Krankheit  hemmte.-  Nach  übersjkandeincm  Kranq>f- 
anfall  li^fs  sie  in  etwas  nach,  nahm  aber  bald,  wieder 
zpy  und  machte  den  gewöhaliöben  langwierigen' «Veilau^ 
zwischendurch  mii.ächmerzhafter  Harnbeschwerdet 
während  welcher  •  ein  wässeriger  Harn  ,  tropfenweise 
abäofs..    Krampf  anfalle  kamen  täglich  einige,  nnd  en-- 

.  deten  immisr.  mit  reichlichem  Schweifs  und  Harnflufs. 
Milde  Behandlung  war  allein  hülfreich,  wie  hundert 
Jahre  früher  (1670-*- 72)  Sydenham  sie  in  einer 
ähnlichen  herrschenden  Gelbsucht  angeerdne^  hatte, 
der  ganze  Yoirrtßth  schwerfäiliger  Arzneien-,  dagegen, 
mit  denen  die.  Aerzte  yon  ^er  diese  Att  Krankhei- 
ten kurzsichtig  und  oi^ne  Keuntnifs  tief  verborgener 
Lebensregungen  bestürmt  haben,  w«r  durchweg  un- 
wirksam und  verderblich. 

.  Brüning  bezeichnete  diese  fieberlose,  mi^  keiner 
Entzündung  Terbundene  GeUbsucht  als  einetikrampf- 
hafte,  und  vermuthete  eine:aolehet2tisapunenziehiu]g 
des  GalUngangefl,  die  auch  m  den  AnfsUen  ohne  Zwei- 
fei  stattgefunden  hat,  allein  man  sieht,  das  Uebel  hatte 
tiefere  Wurzeln,  und  schwerlich  möchte  man  ihm  aus 
älterer  oder  neuerer  Zeit  entsprechende  Beispiele  zur 
Seite  setzen  können,  in  denen  alle  drei  Hauptgebiete 

4 

des  Nervensystems  gewaltsamer  und  in  gröfserer  Aus- 
dehniuig  ergriffen  gewesen  wären.  Die  Verbindung 
dieser  Gelbsucht  mit  den  Yolkskrankheiten  der  von- 
gen  Jahre  liegt  am  Tage,  imd  somit  erhalten  wir  auch 


durch  sie-riMi  ergpän^nde  AndeiiluDg.  dei;.)p*apUiliftftii 
Lebeaaregungen  dies^  denkwöKdigen 'Zeit '^)»     . 


•  ■ 


lyBSi  katairhalische  und  rb^umatiseh«  Ele* 
meii^  trat«  femei^.in  den  Faulfiebern  von  1770  eben 
so   deutliob  hervor;  \  wie  in  anderen  Seuchen  jdieser 


Art.    'Eio' katarrhalisches  Leiden  der  LungenschleiiiH     Lungen- 
haut  war  ak  Voiüäaf«?  vrie  als  Beg;ldter  der  Krankr* 
keü  'SO  häufig,  daa  ia  vielen  Gegenden  mehr  von  bösr* 
artigen  Flufsfidbern  (Febris  icatarrhalis  putridj^X  > 

als«  voR.rißiBett  oder :  gastrischen  Faqlfieben^^.dio  iRiede 
war  ^)y  auch  kamen  neben  den  Faulfiebem  Katarrhe, 
und  hi«r'ttnd  da. unter  den  Kindern  Keuchhusten  sehr  JK^aohbMHi^ 
häufig  vor^/die  nilter.  ungikisligen  Umständen  inTaid« 
fieber  fibeigäigen  ^).,  .  Lungen*  und  BrustfeUentzüUr     Lungen- 
dangen,  die, «der  Krankheit  eine  bedenkliche  Wendung^  cnizundung. 
gaben  ^  )  und  .durch  LeichaDdffnungen  daigethan  wor^ 
den  sind,  ^entwickelten»  sieh  sehr  oft  aus  anfänglichen 
Katanrhen  ^),  nöAt  mind^  kann  auch  der  Friesel  als 
ein  rheumatischer  B)»standtheilitder  Fadliieber  betrach* 
tet  werden,  der  sich  durch  die  ganze  Seuche  hindurch- 
zog, und  au&erdemi' durch  di^  Häufigkeit  der  Flüsse 
in   den    venehiedenaitigstea  Formen  augenscheinlidi 
angedeutet  iwurdo  ^  )i     < 

iDer,  Friesel  blieb  indessen  nicht  überall  dem  IdiopathUcher 
Faulfieber  untergeordnet^    sondern  trat  hier  und  da    ^'^^^  ^^ 
selbstständig,  ohne  irgend  eine  andere  fremdartige  Bei- 


1)  Brüning,  a.  a.  O.  p.  90. 

äy Hertens,  p.  I.  —  Bucholtz.   —  3)  Arand,  S.  25. 

4)  Kefsler,  S.  67.  —  5)  Scbobelt,  S.  26.  33. 

6)  KeCsler^  S.  10. 


i 


17i  ^L    FaüUieber  in  Mittel-finro^ 

s 

r 

mischting  äirf,  als  die  ihm  voa  der  aUgfemeinen  Le- 
bensstimmung  dieser  Zeit  mitgetheilte.  Dies  geschah 
vornehmlich  in  Mähren,  vom  Frühjahr  bis  in  den  Spät- 
herbst 1771,  "WO  die  KraiAhdt  ganz- so  Yörlicf,  wie  sie 
schon  von  den  öfteren  deutschen  Beobachtern  beschrie- 
ben  worden  ist^,  Gliederreifsen ,  Druck  auf  der  Brust 
mit  Beängstigung  verursachte,  und  abgesehen  von  dem 
reichlichen  Abgänge  von  Spulwürmern,  der  in  den 
meisten  fieberhaften  Leiden  durch  ganz  Em*opa  auffiel, 
durchweg  so  einfach  blieb,  daCs  nicht  einibal  das  Ge- 
hirn bedeutend  ergriffen  wurde,  und  die  Abwes^iheit 
selbst  der  gastrischen  Zufälle  jeden  Verdacht  eines 
fremdartigen  Ursprunges  des.  Frieselaiissehlages  be- 
seitigte * ). 
inFranbvieh,  ^  I^och  viel  deutlicher  erschien  diese  Ausschlags- 
krankheit  in  Frankreich,  ihrem  Vaterlande,  wo  sie  noch 
Ins  in  die  neueste  Zeit  nicht  aufgehört  hat,  in  ihren 
ui^etrübtesten  Formen  grofse  Verheerungen  zu  ma- 
chen. In.Louviers,  einer  gewei4>reichen  Stadt  der 
Normandie,  hatte  sie  schon  seit  einigen  Jahren  ge- 
herrscht, wurde  aber  1770  entscbied^n  bösartiger,  so 
*dafs  sie  vom  Januar  bis  zum  September  nidit  weni- 
ger als  200  Kranke  wegraffte.  Sie  verband  sich  hier 
)e -länger  )e  mehr  mit  gefehrvollen  Zufällen,  Petechien 
traten  hinzu,,  die  ;Ansteckungskraft  stdgmie  sich,  und 
der  zunehmenden  Niederlage  der  Einwohner  war  durch 
die  ärztliche  Kunst  Und  die  besten  Mafsreg<eln  der 
Menschenfreundlichkeit  kaum  Einhalt  zu  thun.  Es 
wurde  in  Louviers  ein  entgegengesetztes  VerhältniÜB 
des  Frieseis  zum  Faulfieber  offenbar,  als  im  übrigen 
Frankreich  und  ganz  Europa,  denn  während  sonst  al- 
'     ler  Qrten  das  Faulfieber  den  Fries^l  sich  unterordnete, 


1)  Sagar  nennt  die  Krankheit  Miliaris  verminosa. 
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Bild  der 
Krankheit. 


Anfang. 


beherrscbte  hier  der  Friesel  das  Faulfieb^  so  voll-* 
kommen,  dafs  er  Ws  zum  Eade.  des  Erkrankeas.  in 
keiner  Rücksicht  seine  Selbstständigkeit  au%ab. 

Das  Bild  dieser  grofsen  Krankheit  unterscheidel 
sidi  nicht  wesentUdi  von  dem  in  älterer  und  neuerer 
Zeit  von  französischen  A^rzten  entworfenen,  mid  muCs 
der  Vei^leichung  wegen  hier  eine. Stelle  iindeo^^  Ein 
mehrtägiges  Unwohlsein  mit  auffallender  Müdigkeit 
▼erkundigte  das  Herannahen  des  Uebels.  Bei  der  Min- 
derzahl der  Kranken  zeigte,  sieh  hierauf  ein  regelmä- 
Isiges  dreitägiges  Wechs  elfieber,  das  nach  einem 
oder  mehreren  Anfällen  in  das  anhaltende  Frieselfie- 
ber überging;  bei  den  meisten  trai;  dies  indessen  so- 
gleidi  mit  Schüttelfrost  ein,  Kopfweh  und  ziehende 
Gliederschmerzen  gesellten  sich  hinzu,  Angst  und  Be^ 
klemmung  deuteten  auf  den  noch  verborgenen  Feinde 
und  viele  Erkrankende  erbrachen  mit  schmerzhaft^ 
Reiz  in  der  Magengegend  scharfe  grüne  Galle,  auch 
zeigte  sich  bei  einigen-  eine  iii<^t  geringe  Elptzündimg 
der  Mandeln  mit  ganz  oberflächlichen  Brandschorfen, 
die  in  dem  Gange  der  Krankheit  nichts  änderten«  Die 
Zunge  verrieth  nichts  Gastrisches,  der  Durst  war  ge- 
ring, und  die  Veränderungen  des  Herzschlages  stimm- 
ten zu  dem  sonstigen  Anschein  von  Gelindigkeit.  Des 
Abends  verschlimmerte  sich  das  Fieber,  jedesmal  mit 
Frösteln  oder  selbst  merklicher  Kälte  der  Glieder  und 
Trockenheit  der  Haut. 

So^  verlief  die  Krankheit  bis  zum  vierten  Tage,  Zunahme. 
dodi  starben  einige  noch  bevor  es  weiter  kam,  oder  ir- 
gend ein  Ausschlag  sidi  zeigte^  schon  nach  sechsund* 
dreifcig  Standen.  Von  d.  .n  bis  «im  siebenten  Tag 
trat  eine  merkliche  Steigerung  ein,  der  Puls  wurde 
mehr  krampfhaft  und  die  Hitze  der  Haut  brennender, 
das  GUederreifsen  und  die  Nierenschmerzen,  die  sich 


Brandige 
BrSune. 
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'schon  zu  Anfang  fühlbar  gemacht  hätten)  heftigen*  det* 
Durst  nahm  zu,  und  dräidie  Sdnveifsc 'zü  Ende  «her 
Anfälle'  gingen  einem  ^xbpfindlic^n  Brenaen  im  Un- 
terleibe  voraus.  Diesem  lästigen  Gefähle  folgten  bei 
einigen  gallige  Durchfälle  mit  finfleerung  to&  Späl- 
Würmern,  die  zu^Veilen  auch  ausgebrochen  .wurden. 
Schwerhörigkeit^  die  >  sich  gegen  den  siebente»' Tag 
einstellte,  mid  bis  zur  Entscheidung  fortdaaerte,  war 
voti  so  günstiger  Vorbedeutufcig  wie  in  Ner^enfiebem, 
um  diese  Zeit'  aber  und .  bis  zum  dreizehnten  Tage, 
Petechien.  Selten  früher,  brachen  über  den  ganzen  Körper  Pe-« 
tecbien  von  rother  bis  selbst  zur  schwarzen  Färbung 
aus,  denen  bei  einigen  sdion  am  ftbiften  Tage  der 
Krankheit  ein  rereinzelter  papulöser,  masernähnliciier 
Ausschlag  vorausgegang^  war;  Hatten  die  Petechien, 
ohne  den  Gang  des  Fiebers  merklich  zii>  ändern,  einige 
Tagie  gestanden,  so  erfolgte  ein  weifsei*'  oder  rother, 
oder  auch  untermisdbter  Frleeelausbrack,  und  die  Pe- 
techien,  die  fast  bei  keinem  Kranken  fehüfcen,  ver- 
schwanden. 

'  Mit  dem  Friese!  kam  beschwerlicher  Husten,  und 
die  zunehmenden  Schweifse  verbi^eiteten  den  ihnen 
eigenthümÜchen  sauren,  fauligen  Geruch.  Die  Krank- 
heit'  entwickelte  sich  nun  in  ihrer  gafizen  Bösartigkeit: 
Das  Gesicht  schwoll  an,  die  Äugten  rötheten  sieh  und 
thränten,  die  Kranken  verfielen  in  Rasereien,  der  Dursl 
nach  säuerlichem  Getränk  war  nicht  zu  lösoben,  die 
Hjpöchondrien  fielen  zusammen,  und  wlrihrend  die 
dunkelrothe  oder  braune  und  schwarze-  Zunge  tvok- 
ken  zusammenscbrtimpfte,  erfolgten  äufsiaiBl  schadhafte, 
selbst  {^hwarze  Durchfälle^  oder  Miebeo  die^  Kjanken 
verstopft»  so  schwoll  der  Unterleib  bei  schmerzhaften 
Stidilgang  trommelartig  auf,  oder  fiel  mit  noch  scUim- 
merer  Vorbedeutung  völlig  fcu^amroen.    —   So  od« 


Friesel- 
ausbruch 


Höhe  der 
Krankheit. 
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andets  blieb  die  Haut,  heifs  nnd  trodeen,  dtiiake)^ 
übeliiechender  Harn  flofs  '  in  ganz  geringer  Menget,' 
ZnduiDgeü  und  Schlucbzen -traten  hinzu,  mit  qualvol- 
lem  Husten  abwechselnd,  Entzündung  im  Unterleibe, 
in  der  Brust  und  in  der  Hirnhöble  gab'sidi  immer 
deutlicher  zu  erkennen,  bei  vielen  wurden  grcrfse  Haut^ 
flachen  brandig,  während  der  Ausschlag  unverändert 
stand,  und  so  erfolgte  derTpd  zwischen  dem  nenn^  Tod. 
ten  and  vierzehnten  Tage,  wenn  grofse-  Zufllle  nicht 
schon  früher  dem  Leben  ein  Ziel  geset2t  hatten. 

Eäne  günstige  Entscheidung  brachte  am  meisten  Enucheidung. 
ein  klebriger  stinkender  Schweifs  am  vierzehn- 
ten  Tage,  jedcieh  nur  bei  denen.,   die  ein'  mäfsiger 
DurchfaUvon  Anfang  an  vor  den  bösartigen  Zufällen 
bewa^  hatte.     Der  Stuhlgang  blieb  nodi  grün  und 
breiartig,    der   Ham    liefe    einen   yveiisea   Bodensatz 
fallen^:  die«  Mündhöhle  bedeckte  sich  bei  vielen^  mit 
SdiwSmmchen  *-*  ein  Zeichen  tieferen  Darmieidens  —  . 
und  wie  bei  manchen  zu  Anfang  Schlundentzün^     Schlund- 
dung sich  gezeigt  hatte,  so   erfolgte  sie  auch  jetzt,   "»^"«^»n«- 
mit  leiditeia  Uebergang  in  Eiterung,  als  Vorzeichen 
der  Grcnesmig«     Die  Frieseibläschen  bekamen  in  die-         ' 
ser  Zdt  eine  reinere  Farbe,  Vertrockneten  und  fielen 
scfaappenavtig   ab,   indem    die  Besserung  untrügliche 
Fortschritte  machte. 

Als  im  October  1770  die  Friesetseuche  in  Lou- 
viers  am  höchsten  gestiegen  war,  sab  man  zwisdien 
dem  vierzehnten  und  zwanzigsten  Tage  bei  nicht  we- 
nigen Kranken  L e i s t e « b  eu  1  e n,  wie  in ^  d^  Pest  ent-  Bubonen. 
stdiea^  nnd  die- Speicheldr&sen  entzündiich  aufechweU 
len4  .fieltm  und  schwer  giiig^ii  diese  Geit^bWüi^e  in 
Eiterung  über,  am  meisten  verhärteten  sie,  und  zer- 
theilten  sich  langsam  erst  nach  der  Genesung. 

Magen-  und  Darmbrand,  groise  Aijiäufung  von     Leichen- 

öfinung. 
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Spulwünnemy  Spuren  voh  Lungen-  und  HimentzÜn* 
düng,  dunkele  Färbung  der  Leber  und  des  Blutes, 
Anhäufung  desselben  im  Kopfe,  selbst  auch  Vereite- 
rung, des  Gehirns  und  der  Leber,  waren  die  Ei^ebnisse 
'  zahlreicher  Leichenöffnungen,  welche  die  Aerzte  mit 
gewohnter  Umsicht  und  Sorgfalt  vornahmen  ' ). 
Friesel  in  Nicht  weniger  als  in  Frankreich  machte  auch  in 

Piemont.  piemont  der  seit  1715.  dort  «inbeimische  Friesel  sei- 
nen Einflufs  auf  das  herrschende  Faulfieber  geltend, 
wenn  er  auch  freilich  im  Zusammentreffen  mit  ihm 
einen  Th^  seiner  Selbstständigkeit  yerlor,  so  dafs  er 
nur  in  unvollkommener  Form  zu  Stande  kam.  Die^ 
Faulfieber  begann  wie  überall  mit  gsCstrischen  Erschei- 
nungen, besonders  Gallenerbrechen  und  Durchfällen; 
rjeichlicher  Abgang  von  Spulwürmern  erfolgte  später. 
Gleich  zu  Anfang  aber  röthete  sich  die  Haut  gleich- 
förmig über  den  ganzen  Körper,  und  alsbald  kam  eine 
unzählbare  Menge'  kleiner  Pusteln  zum  Vorschein,  wel- 
che die  Oberfläche  i'auh  und  scharf  anzufühlen  mach- 
ten. -  Bei  einigen  erreichten  diese '  Pusteln  den  Um- 
fang von  Masernflecken,  bei  anderen  bildeten  sie  sich 
bis  zur  rothen  Frieselform  aus,  bei  noch  anderen  be- 
merkte man  nur  kleine,  kaum  sichtbare  Punkte.  Jitsr 
Ausschlag  verging  bei  gutem  Verlauf  in  fünf  bis  sechs 
Tagen,  ohne  Schweifs,  und  bei  allen  fiel  die  Ober* 
haut  nach  heftigem  Jucken  wie  Kleie  ab.  -—  Einiges 
Halsweh,  das  aber  auch  bei  reinem  Friesel  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  hätte,  zusammengehalten  mit  der  anf^g- 
lichen  Röthe,  die  Annahme  von  Scharladifieber  be- 
gründen können,  allein  auch  die  Hautröthe  kommt  im  • 
Friesel  häufig  vor,  und  die  Art  der  Abscfauppung  fnt 

das 

1)  Lepecq)  Obaerratioiui,  Seet.  III.  Epid.  de  LouTien. 
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das  Felirä  ^r^Wafiserpiieht' war  dageg^en.    De^PuIs       "    ••>    "^ 

way  durchgängig  <8dbWac&'' und -weich;  dennodk  aber 

die  Ki^idüueit '  bei  ^tdr  Behandluog  tiiebt  ^«fälHriich; 

so  diifs  nur^wenl^^  daran 'Starben.'  *l^  war'entsehie- 

den  asisteidLend,  bemchle  aber  nur  vom  Octob'er  1770 

biß  zum  M%rz'1771:  i 

Man  kann  dies  Aasschlägsfieber  in  der  Tbat  nur 
den  entarte(?en  Toräieb  beizählen,  die  vereinielt  und 
Ttt>n  Vorübergehendem  Dasein  keinelr  bekannten  Aus- 
schlagsfofm  g&ta  entaprechen,  d^ch'  steht  es  dem  Frie^ 
sel^  der -sieb  um'  di^dse  Zeit  in  Pieniont  auch  in  die 
meisten  anderien  Krankheiten  einmischte, . offenbar ^  am 
ndcbsteä,  und  gehört  ohnedllen  Zweifel  zu  der  gro^ 
fsen 'Paiilfiebergrappe  von  1770  •*).' 

Die  Zeit  des  Friieselausbruches  ist  in-  den  !Pi-  Andere 
Card  sehen  o^oweiisiieberseuchen  ^)  un  Allgememeni^  Frankreich. 
versdiieden,  ohnedafs  £e  Krankheit  in  ihremi  Wesen 
irgend  eine  Yerönderung  erleidet.  In  der  von  Louh 
viers,  d^  äch^noch  andere,  fast/  gleichzeitige  in  St. 
Qaentin- im' Aisne-Depaptement,  1769,  in  Montargis^ 
im  Loiret-,  1771,  und  in  Hardivtiliers  im  Oise-De- 
partement,  1772,  anschliefeen  ^  ),  wurde  sie  durch  die 
fanUge  Beimischung  um  einige  Tage  hinausgeschoben, 
wie  denn  hier  zuvörderst  die  Petechien  dem  Friesel 
die  Iferrschaft  streitig  machten,  und  Iiierdurch  der  Ver- 
lauf in  etwa$  verändert  werden  mufste,  während  in 
den  einfacheren  Frieselseuchen,  in  denen  das  rheuma- 
tische  Wesen  ohne  fremdartige  Beimischung  ausge- 
prägt -ist,  der  erste  Ausbruch  des  Frieseis  schon  am 
dritten  oder  vierten  Tage  erfolgt. 


1)  Damilano,  §.  104. 

2 )  Suette  des  Picards  ist  der  gebräuchlichste  Name  filr  den 
idiopathischen  Friesel  in  Frankreich. 

3)  Rayer,  p.  466. 
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Geschichtliche  Die  Gesctucbte  der  Gruppe  von  Kraiikheilen,  die 

Andcatungen.  ^-^g  ^^^^  selbstständigen  fieberhaften  Friesel  als  nah 

verwandt  anschliefsen,  ist  reich  an  wichtigen  Thatsa- 
dben,  weiche  dadurch  nicht  weniger  bedeutsam  für 
die  Lehre  von  den  Yolkskrankheiten  werd^,  dafs  in 
ihrer  Aufeinanderfolge  sich  andere  Verhältnisse  offen- 
bart haben,  als  in  der  Entwickelung  der  meisten  übri- 
gen Seuchen.  Es  traten  hier  nicht  vorhandenege- 
ringere  Elemente  zusammen,  welche  durdi  allmäh- 
liche Steigerung  zu  einer  grofsen,  andere  beherrschen* 
den  Yolkskrankheit  sich  ausbildeten,  me  dies  mehr 
oder  weniger  bei  den  übrigen  Seuchen  geschehen  ist, 
sondern  unvermuthet  und  mit  einem  Schlage  brach 
die  gewaltigste  Form  des  rheumatischen  Schweifs- 
fiebers  herein,  welche  sich  jemals  geltend  gemacht 
hat  Dies  geschah  im  Jahr  1485  in  England.  Von 
da  an  blieb  der  englische  Schweifs  der  Schrecken  der 
nordeuropäischen  Yülker,  jedoch  nur  in  dem  kurzen 
Zeiträume  von  66  Jahren,'  und  nur  in  füqf  groCsen 
Erkrankungen,  welche  durch  beträchtliche  Zwischen- 
zeiten von  einander  getrennt  waren,  und  in  keinem 
äutsern  Zusammenhange  standen.  —  Von  1551,  dem 
Jahre  der  letzten  Schweifsfieberseuche  in  England, 
verging  ein  ganzes  Jahrhundert  bis  zum  Ausbruch 
des  Frieselfiebers  in  Deutschland,  welcheg  nie- 
mals eine  so  hohe  Stufe  der  Ausbildung  erreicht  hat, 
wie  die  Frieselseuchen  in  Piemont  und  der  Picard- 
sehe  Schweifs  in  Frankreich.  Diese  traten  zuerst  im 
Jahr  1715  hervor,  und  stehen  ihrerseits  wiederum 
in  keinem  äufsern  Zusammenhange  mit  den  Frieseier- 
krankungen  in  Deutschland,  und  noch  bis  auf  diesen 
Tag  suchen  sie,  ab  und  zu  wiederkehrend,  die  Be- 
wohner beträchtlicher  Länderstriche  heim,    ohne  von 
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s. 

irgend    einer  andern   Krankheit  überwältigt  zu  wer* 
den  *). 

Es  ergiebt  sich  aus  unserer  Darstellung,  dafs  dies 
nicht  einmal  den  weit  und  breit  herrschenden.  Faul- 
fiebem  mdglich  wurde,  sondern  dafs  diese  nur  einen 
untei^eordneten  Antheil  an  der  Friesel&euche  in  Frank- 
reich im  Jahr  1770  gewinnen  konnten. 


vu. 

Ueb  ersieht. 


i^ach  dieser  Fülle  von  Thatsachen  wird  es  nothwen- 
digy  die  Verbreitung  der  Faulfieber  vom  fern- 
sten Osten  bis  in  die  undurchdringlidien  Wälder  von 
Nord-Amerika  übersichtlich  darzustellen,  und  hiernach 
die  Abstnfmigen  des  Leidens  nach  Zeit  und  Ort  aut 
schaulich  zu  machen. 

In  Moskau  und  den  weiten  Länderstrecken  um-     Rußland, 
her  herrschten  die  Faulfieber  schon  von  1767  fast  un- 
unterbrochen fort  bis  zum  Ausbruch  der  Pest  im  Jahr 

1770.    In  dem  kalten  Winter  von  1767  zu  1768  wa- 

« 

ren  me  so  allgemein  verbreitet,  dafs  keine  entzündliche 
Krankheit  aufkam.  Die  Form  der  fauligen  Ka* 
tarrhalfieber  (Febres  catarrhales  putridae)  mit  of- 
fenbarem    Lungenleiden  waltete    ror,    sie  traten   mit 


1)8.  des  Verf.  englischen  Schweifs. 
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eio^m  entzündlichen  Zekranm  ein  und«  in.  ihrem  Yer» 
laaf  erkrankte  die  Darmschleimhaut,  wie  dies  bei  den 
LeibbcfBÖffiaung^en-  diu-ch  zahllose  Aphthen  •  offenbar 
wnrde.  Es  erschieben 'Petechien  und  Friteel,  )edodi 
nur  sjmptomatißch;'Aerztey.  welche  diese  Ausschläge 
für  eirtseheidend.  hielten,  xmd  sie  nach  der  üblichen 
Weise  durch  Hitze  hervortrieben^  stifteten- gro&es  Un- 
heil. Aderlässe  im  Sinne  der  Wiener  Schule,  auch 
ganz  zu  Anfang,  wurden  verderblich.  Dagegen  be- 
währten dch  durchweg  Brechmittel  im  Beginn  der 
Krankheit  und  sanfte  Abführungen,  am  meisten 
Brechwurzel  und  Rhabarber.  Im  Mai  war  die  Herr- 
schaft dieser  Fieber  zu  Ende,  sie.  kamen  fortan  nur 
noch  einzeln  vor,  dann  traten  1769  faulige  Gal- 
lenfieber (Febres  putridae  biliosae)  ohne  entzünd- 
lichen Zeitraum  an  ihre  Stelle,  mit  Trägheit  des  Un- 
terleibs, Aphthenausschlag  auf  der  Darmschleimhaut^ 
Friesel  und  Petechien,  durchaus  so,  wie  sie  im  folgen- 
den Jahre  in  Mitteleuropa  vörherrscht^i.  Die  Ner- 
venzufalle vermehrten  sich  gegen  den  Winter,  bis  in 
den  Mai  1770  (Febres  putridae  nervosae),.  der  die- 
sen Fiebern  ein  Ziel  setzte.  Ein  masemähnlicher  Aus« 
schlag  kam  zwischen  den  Petechien  vor,  und  iveder 
Friesel  noch  Aphthen  blieben  aus  ' ).  Im  Herbst  wur- 
den die  Faulfieber  wieder  sehr  allgemein,  doch  machte 
die  Pest  ihrer  Herrschaft  ein  Ende,  so  dafs,  wenn  jetzt 
irgend  jemand  an  einem  Faulfieber  erkrankte,  die  Zu- 
fälle der  Pest  über -kurz  oder  lang  hinzutraten  ^). 
Moldan.  Dasselbe  geschah  in  der  Moldau  ein  Jahr  zur 

Wallachci.        , 
Türkei« 

1)  Mertens,  Pars  I.  c.  1—3. 

2)  Orräus/  p.  66.  XI.  —  Ein  sehr  bösartiges  GefäBg- 
nifsfieber  in  Moskau  im  Jahr  1773,  war  örtlichen  Ursprungs, 
und  stand  mit  diesen  Seuchen  in  keinem  weitern  Zusammenhangi 
als  dafs  es  die  Tjphnsform  des  Zeitalters  annahm. 
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vor^  .wo  bis  dahin  unter  deb*  Russen -WechsäfiebeH^y 
Fanlfieberi^),.DurchfäUe  und  Ruhren  geherrscii  hati 
ten,  tuad  sa  list  mit  Gnmdaiizculidimen,'  dafs  auch  ib 
der  Türkei,  der  Wallapfeeä;  det  Moldau  und 
ganz  <Ri ni&la  n d  ikeine  aiider^ni  fieberhaften  i  Krank- 
heiten ak-.Faulfieber  varwaltc!ten.l  f.;-     '•;*•  ^<  /^   ..'  i 

.  Yon  Polen  läist  sidh  ein  enüsponecheiider ^Zustand  Polen. 
^j^^woransseteeii,  .alb  bei/derZerv&ttung:  des 'Eitodes  <  i  < 
einige .  Belehnüigl  .Idarüb^  i^oik-  dfeU'  Aeczten*  erwatten: 
Indesscöi  war  fs  bekanntyiibfs  ^^iiteyri'deniGlcmföderii^'^ 
tessk  Isinsteckende^  Fieber  behrsifchten,  1  dBe  Ynit  Kopfsdunera 
bc^aimen,  und  .  esnisiMlEiichtf:  zul  faezweifelb^'datfti  sie; 
ebeasQigealtet  wareä^^wid  üb^adl  r^I).  '>Um  Tht>krii 
wüthete  äne  katarrhalische«. Eaul-fieb'ersehobe 
Bm  mäißten  unlelr  «den  Bauern  :imd  Jüdeü  ^y^^y^atai 
scbeinlich.  aber  ist  ün  gatizän>.LaDde<  kein! Dorf  tiod 
ihr  ▼anscfaoOLtigeblieben.''         ^i  i      '    :    w:;  i!;    •.    ■■'., 

In-: Hing atrn  gingen' den! Faulfi^ern' 1770  über-  Ungam. 
all  'Weji^hselifieiber  voraus,  -Schaf  lach^  Katar'rbd 
and.Longeni^nt'zü'nidüngeni  ttiateid  im  Winter  da- 
zwischen^ .die  .heftig8ten>Brenhfieber  mit  P^techien^ 
die '.in  itenigen  Tagen  «tödteten,  folgten  im  Somiter 
1771,  Faulfieber  mitFriesel  und  Petechien  herrscht 
tea.Tor,  uiül  mitten//in  dieser  Setiehe  ztigte  sich  l^u-« 
fig  'und  mörderisch  der,  furbfatbareHenii'tritaeus.:^).- 
Man  beriehlfeteMspgar 'V0iu..^Q;^i  SchaTboökfieber  Scharbock- 
im  ZemlA^  GomitaV  da$  aofadglidK  für  i  die  Pest  ge-  ' 

halten,  selbst  noch  verderblicher  als  diese  wüthete/ 
so  dafs  kaum  der  zwanzigste  Kranke  >  am  Leben  blieb. 

■ 

1,)  Polst,  §..1.  p.  7. ;     I 

2)  BerliD.  Nachrichten,  1770.  Nr.  35.  22.  März.  S.  187. 

3)  Ebendas.  1771;  Nr.  70.  11.  Juni.  S.  338. 

4)  Kirchvo||;l,  p.  5.y  7;^  36,  36:  • 
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Die  Ztiine  fielen  aus,  u&cl  der  Braud  zerstörte  ganze 
Glieder  y  so  da&  audi  die  Genesenden  nur  nüt  Yer- 
sfümmdungen  davoiduimen  '  )«  Die  dortigen  Aerzte 
schrieben  diese  Krankheit,  die  dem  gleichzeitigen  Mut- 
t€trkorabrande  in  Frankreich  fern  steht,  dan  übermä- 
/  '  fsigen  Genufs  von  Fifidhen  und  grofser  Luft  verderbe 
ni{s  in  Folge  unerhörter  Ucbersdiwemmungeii  zu. 
Oesterreich.  Oest erreich  inrurde  von  den  FauUiebern  weni- 

ger heimgesucht,  als  Böhmen  nndjMähren,  wo  ohne 
düß  väterliche  Fürsorge  Kaiser  Joseph's,  :der.  aus 
Ungaha  grofse  Zufhhren  herbasdiaffen  liefsy  derHim- 
gertod  noch  Viel  mehr*  als  ohnehin  schon  gewütfaet 
haben  würde.  Indessen  herrsditen  die  Faidfieber  tn 
den  fruchtbarsten  Gauen,  und  selbst  in  Wien  Ton 
1771  hfe  1773  in  den  bösartigsten  Finnen,  die  sich 
von  den  in  Mähren  und  Böhmen  beobachteten  nicht 
wesentlich'  unterschieden.  Wechselfieber  gingen 
ihnen  voraus  und  Raulen  gleiehzeit^  vo9\  undSchar- 
lacb  'trat  wie  in  Ungarn  häufig  dazwischai.  ^).  ITiele 
setzten  bei  den  Faulfiebem  örtlicher  ädunerzrai  wegen 
Elntzündangen  voraus,  A.derläsfie  >aber  waren  ent- 
schieden nachtheiligy  so  wenig  auch  de  Haen 
in  ihrem  Gebrauch  sich  von  der  allgemetnen  Erfah* 
rung  irre  madien  liefs  ^ ).  Für  zweckmäfsige  Bdiand- 
lung  mit  Brechmittehi  und  -  sanften  Abführungen  vrar 
die  Krankheit  sehr  empfänglich^  und  gute.  Aerzte  k(Hin- 
ten  damit  wie  überall  die  Sterblichkeit  nicht  wenig 
vermindern  ♦). 


1)  Taube,  §.  37.  S.  70. 

2)  Fauken.  —  Quarin,  p.  247. 

3)  Ratio  medendi  coDtin.   T.  I.  p.  151.,  wo  einige  Kran- 
kengescbicbttn. 

4)  Fauken  verlor  von   150  Erwachsenen  im  8i.  Marcus- 
Hofepital  8,  und  von  272  Kindern  im  Waisenhaiue  nur  2.     Er 
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Mäliren. 
BohmeD. 
Eichsfeld. 


Am  meisten^  wütheten  die  Paülfieber  in  Mäh- 
rea  * ),  Böhmen  ')  und  im  Eiehsfeld  ^),  wo  dl* 
les  Elend  einer  Honj^ershodi  über  die  Einwobier  her- 
einbrach und  selbst  Bubonen  zur  Krankheit  sich  hin- 
zugesellten —  weniger  in  der  Mark  ^),  Schlesien, 
Pommern  undPreufsen,  wo  die  Nässe  nidit  leicht 
einen  Tülligen  Mifswachs  herbeiCOlirty  die  Thenerung 
aber  durch  die  Aufspeidiemng  von.  Getreide  zum  dro- 
henden polnischen  Kriege  begünstigt  wurde«  Im  We* 
sten  der  Elbe  aber,  in  der  Altmark,  dein  Magde- 
burgischenJ  Sachsen  und  Thüringen  maditen 
die  Faulfieber  gröfsere  Verheerungen,  und  strichweise 
wütheten  sie  selbst  nicht  weniger,  aU  in  Böhmen  und 
dem  E^hsfeld. 

In  der  Altmark  waren  die  Krankheiten  im  All«  Altmark, 
gemeinen  so  geartet  und  in  ihren  Formen  eben  so  zu- 
sammengestellt wie  in  Ungarn  und  Oesterreicb«' 
Man  sah  1770  reine  Wechsel-  und  Gallenlieber, 
die  im  folgende  Jahre  in  sehr  hefüge  Faulfieber 
übergingen,  Pocken,  Masern,  Scharlach,  Nes- 
seisucht  traten  dazwischen,  Keuchhusten  war  sehr 
allgemein,  und  bösartige «WechselfiebeiC,  selbst  das 
halbdreitägige,  fehlten  nicht  ai,if  der  Höhe  der  Erkran- 
kung ' ).  ^ 

Im  Magdeburgischen  begann  die  Erkrankung   Magdeburg. 
1770   mit   gastrischen   und  rheumatischen  Zuständen, 
auch  waren  Lungenentzündungen  häufig.     Ibre  Höhe 


selbst  litt  am  Faulfieber  und  wurde  von  Störck  hergestellt. 
Wäbrend  dieser  Zeit  vertrat  ihn  Rechberger  im  Waisenhause 
und  verlor  von  360  kranken  Kindern  keins. 

1)  Sagar^  Historia, 

2)  Langsvert.  —  Ticby  bei  Klinkoscb^  T.  I.  p»  301. 

3)  Arand  und  Jagemann.  —  4)  Zuckert. 
5)  Schobeh. 
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.n  MM«!  :    J 
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Sachsen. 


eiteiditen  die  f  Faidfielifer  j  im  i  Herbat  •  tuid  .Winter 
]J7,7L/'  79,  und:  die  iStevblicbkeit  war.  lauch.dbgesoben 
v&at  die&^  Haüptfonu'  dardbgäBgi^ .  sebri  bedeutend  f)» 
Krie<beLkr:aOtkkelt  kam  hidr;iiHe  Ui  dbr.  Attmark 
in-€Jfiig!et>;X)(iri^rit  ¥0r.        ,  .  ,     >-  .  ' 

Halle.  i  Fast  eben«  so  .^rbielt.ee  dfix  in  der  Gegeitid  xon 
Hall«  ^,y  md  in 'den:sächäi3cb6n  Herzagtbü* 
meirni  ?.).  -Die  «iUgeiueijAeaii!  iEinflüase'  ergriffen  .etqichr: 
weisfe^.  wieison^t  J^t.üb^lill,  Dicht  hlofandi^f  AjmßUf 
sonderd ;  auth  düe:  WohUiabendeoi,  und  im '.  Sa^ethal, 
iß :  \  d^. .  Gegend :  ^OA '  1  J^na »  war  4^6 .  Auf eiaandQrf olga 
deF)Kt'ankbeiten,.8Q^:.daffii!KmSrst{i]i)«iAugn8l  :und'66[K 
lenber  sdUei^bende  JKeHT^enfiqbier!  niH/ ;ga$triischeni!  iGba«^ 
rakter  (die  low  fevers  der  Engländer ).;»$khi  .eiHs/beU-; 
Utjly  fdann  >:V'0m  Oistob^r  bdfi /T^umitFlr^bjAhce  einfache 
Gallenfieltef '.yQrb0]irscbiti<^,MUild\diefi»,  in:  höcbßtfbcisai^ 
ti£^  Fauläebet>n|it  ;dunkelen  Petechien  vbei^ngen»«  an 
dienen  di&.iuei^tetiiKra^keid^tarben»  G^htvoUe  SUit- 
zündungenf.  tfr-at^  oftibtAz«/  wd;4as'Aderläij3  erfor- 
derte'di^äüfser^ta  Yorsidit'     f)     ■     . 


•I   n»    i  ' 


J--;J 


..,i'«^  •'»^"  f^ 


1)  Kefsler.  r-j  2)  He^^rth  und  Hoehl. 
3)  Buchotz  und  Mayer. '  Aufser  den  angeführten  sind' 
noch  folgende  seltenere  Scbriftefn  za  berücksiehtigent 

Joh.  Melcb.  Luthe^,  Diss.    de  Febre  epidemicttper 

.  dimidiuin  anquin  Erfordiae,  in^ue  eius.  cpji^ßniis  grassata.    Er- 

fordiae,  1772.  4.  . 

''   J'öh'.  JMfelch.  August.  Jageoian'n,  Prögramma  de  iis, 

' '^ä6  wcä  morbos  epidemiöi  in  Eisfeidia ,  terr»  Maganiina^ 

ex  cura  Principis  et  regiminis  facta  sunt.   Erfordiae,  1772.  4. 

Joh.   Carol.  Oettinger,    Programma  de  Febribus  ab 

Inxtio  fere  nledsls  Dccembris  1771  per'  ännum  1772  hucos'que 

Erfordiae  inque  'cönfinüs  epidemlcie  grassantibird.  "Erfoi^dlae, 

1772.  4.  ■.      •    '  .'  •  .    . 

Ignat.  Reder,  Diss.  de  Epidemid,  nt* lllelierstadii  se 
«tidiibuiti     Erfbrdiae,  1773.  4.  >    ' 

Christ;  GdttL  Ru^olstätter,  Yoii  dem  jetat  herum- 
gehenden Fieber,  eine  ganz  unbedeutende  Sdirift    .  -    t 


I 
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Weniger. drüekend.  als  Ai.aUen  dieeeB  Ländern  Suddeutsch- 
war  dieNot1i;im  südlichen  Deutschland.  <Es:^e*  ~^  ' 
lang  ^Ubst  Getreideziifahren  aus  Danzig  hel-beizuschaf- 
Cen,  .ufid  hier  und  da/  urie/' besonders,  in  J^ördlin- 
gen  und  im  ganzen  Ries  kanien  den  Emw^^hnem 
alte  iVonsäthe  evonReis  zu  Statt^i. '  Aus  diesem  Grunde 
bradieii'  die  ORauIfieb.er  earst  Jm  Januar- 1772  aus, 
und  maian.yr&m.-  auoh  .' nicht  geringer  .als  irgoüdwov 
d©eb  iafiantecB-wieoiger  Tseiiweiteb  In  tind>yni  Nörd- 
liogca  zeigte  sich. ia  den  voirfwörgehenden  beided  Jah- 
m.,di*..ent,tind«ng««d«ge; Behandihngin  der.Mebr. 
zaU  der  Krdnlabeitto^. heilsam,  doeh  mtifste  imaü  den 
Aderlä8den;«bald  sanfte  Abführmittel  folgen  las^' 
sejQ,  und.dast'Bedürfnifs  der  Brechmittel  lieigte'sich 
mehr  und  mehr. .  So'  entwickelte  sich  das  gastxische 
W*es«a  immer, deutlicher,  bis  sich  im. Spätherbst  1771 
GalLesifieber. izeigteav  dienuh  bald  vor,  d^  Faul- 
fiebeni'taurüok^imdien.  •  Dodb.  waren  .in  diesen  Pet^ 
cbieii.selteBy  und  iuirsfiät  ersdieinenddn  FrieseL konnte 
man  für  entscheidend  halten.  Die  Zunge  war  rein, 
roth,  mit  Torstehenden  rothen  Wärzchen  besetzt,  und 
trocken,  woraus  auf  Blutandrang^  zur  Darmschleimhaut 
zu  sddi^tsen  ist,  doch  trat  b^i. weitem  nicht  überall 
Durchfall  ein,  Abgang  von  Spulwürmern  aber  beob- 
achtete man  fast  durchweg  ** ). .  So  kann  man  diese 
IKördlinger  Fieber  nur  für  Faul&e]ber  nie^erei;  Ausbi^- 
duBg  haken,  Und>  wenig  'heftiger  war  die  Kramkhcit 
um  dieselbe  Zeit  im  Herzögthutn  Würteiiiberg,  wo  Würtembcrg. 
die  Epidemie  dieselben  Uebergänge  darbot,  ujQid  im 
Ganzen,  denselben  Yerlauf  nabin  ^  ), 


1)  Gesner,  Beobachtungen  über  das  epidemisohe  Fieber 
in  NördlmgeB,  im  Winter  1771^72.  In  dessen  SämmluDg  etc. 
Bd.  4;  S.  87. 

2)  Consbrucb,  BeschreibQDg  de«  in  der  Würtembergiscben 
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Von  Nürnberg,  Regensburg  und  Augsburg 
sind  Berichte  vorhanden,  welche  die  Ueberzeugung 
geben,  daCs  die  Faulfieberseuche,  wenn  auch  minder 
entwickelt,  als  in  Böhmen  und  Mähren,  doch  fast 
gleichmäfsig  in  Bai  er  n  und  Schwaben  verbreitet 
Schweiz.  War ^  ).  In  der  Schweiz  aber  regte  sich  das  bös- 
artige Brust  fieb  er,  eine. auf  den  Höhen  alteinhei- 
misdie  Krankheit,  die  zu  Zeiten  die  Bewohner  der 
Thäler  und  Ebenen  heimsucht,  und  an  der  herrsehen- 
den Lebensstimmung  Antheil  nimmt.  Sie  erschim  zu- 
erst.im  Winter  1771  in  Unterwaiden,  verbreitete 
üdk  über  Schwytz  ^)  und  die  Landschaft  von  Zü- 
rich, wo  allmählich  Faulfieber  und  bösartiges 
Halsweh  deutlidier  hervortraten^).  In  Toggen- 
burg, im  Gaster-  und  Rheinthal,  war  überall  die 
gröiste  Sterblichkeit,  und  der  Uebergang  in  dreitä- 
gige Wechselfieber  gewöhnlich,  wie  denn  die 
ganze  Erkrankung,  von  Westen  nach  Osten  vorschrei- 
tend, der  von  Tissot  1765  beschriebenen  aiifiidlend 


Amtsstadt  Vaihingen  und  dasiger  Gegend  grassirenden  fauleu 
Pleckflebers.    Ebendas.  S.  65. 

1)  Schleifs.  -»  Vergl.:  Jos.  Nep.  Ant.  Leuthner, 
Be^achtung  der  Gallen-  und  Faulfi^ber.  Nürnberg,  1776.  8. 
—  Sebast.  Hagemeyer,  Beschreibung  der  epidemischen  fau- 
len Fieber.  Augsburg,  1772.  8.  —  Scbmid  von  Bellikon, 
Von  den  herrschenden  faulen  und  bösartigen  Wnrmfiebem. 
Angsbttrg,  1772.  4.  -~  Joseph  Zolin  er ,  Machridit  wie  nwi 
»ch  bei  dem  jetzt  herrschenden  faulenden  Fieber  zu  yerhalten 
habe.  Regensburg,  1772.  8.  —  Bei  Baidinger,  Neues  Maga- 
zin, Bd.  IIT.  S.  358. 

2)  Die  Krankheiten  unter  den  Menseben  bin  und  wieder 
in  der  Eidgenossenschaft  und  im  Land  Bern  selbst.  Handscbrift 
im  Staatsarchiv.    Tom.  40. 

3)  Anleitung  wieder  das  FaulGeber  und  bösartigen  Hals- 
weh. 1771.  4.  —  Auszüge  aus  diesen  beiden  Schriften  verdanke 
ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Guggenbuhl. 
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ähnlich  verlief.    Die  westliche  Schweiz  blieb  frei  van 
Yolkglurankheiten. 

Es  hat  sich  aus  den  früheren  Darstellnugen  er- 
geben,  da&  im  Süden  der  Hochgebirge  von  Asien 
trockene  Hitze  die  Erde  ansdörrt^e,  während  sich  im 
Norden  die  Wolken  in  unversiegbaren' Strömen  ent^  * 
ladeten.  Nicht  so  verhielt  e&  sidi  in-Eui'^a,  dena 
aiadi  im  Süden  der  Alpen  verdonkelten  unablässige 
Wolkenzüge  den  Tag,^die  Emdten  mifsrietfaen  '•),  wie 
im  nönSichen  Ekiropa  und  Faulfieber  verbreiteten  luUeo. 
sich  «nanihaltsam  unter  dem /Volke,,  welche  den  be- 
schriebenen,  wie  den  in  der  -Lombardei  vor  wenigen 
Jahren  beoba<Atetea  ^)  entsprachen.  in;Piemon|  Piemont. 
verbände»!  sich  diese  Fieber  1770  und  1771  mit  dem 
einheimischen  Frie&el,  zeigten,  sich  durchw^  ga- 
strisdi,.  veäd  wie  Überall,  wo  che  Krankheiten  dieser 
Zeit  auibaerk^uHn  beobachtet  worden  sind,  war  auch 
hiar  die  Warmbildung  eine  hervocstediende  Seite 
des  Leidens  *")i 

Eb^r  so  verhielt  es  sich  in  ganz  Frankreich,  Frankreich. 
ohne  da(s  jedoch  der  Fries el  andoiswo  vorherrsöhend 
aafkam,  als  in  seiner  ursprüuglidien  Heimath,  der  Nor- 
raandie  undPicardie.  So  geschah  es  in  und  um 
Louviers,  wo  überdies  noch  die  brändige  Bräune 
ihre  alten  Rechte  geltend  machte  *).  So  mörderisch 
wütheten  die  Fauifieber  in  Frankreich  nicht,  wie  einst 
unter  noch  ungünstigeren  Umständen  die  furchd[»are 
Trousse-galant,  doch  waren  sie  bei  derNoth,  die 


1)  Savi,  Di9s.  sopra  1«  gramigna,   che  nella  Lombardi« 
infesta  la  segale.    Milano,  1772  (Bei  Schnurr  er.). 

2)  Magnani. 

3)  Damilano,  §.  104.  <~  Fontana  beobachtete  die  FauU 
fieber  in  Raveredo.     Oxanam,  T.  IV.  p.  232. 

4)  S.  oben  S.  98. 
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auf  dem  ToUle  lasjfciltey  gaiua  aUgeudn  Teitbyeitelyiwie 
aus  zahlreichen  Berichten  über  ihr  Yorkonimen  in  einh 
zelnen  Orten  hervorgeht.  So  beobacbtete  sie  ein  Un- 
geüattinter  in  der  Gpg^end  von  BoJarg  im  Man;.  1771  *)» 
Erambert  iCi;Di0ppe,  wo  slei  meh»  als  200  Fisicker 
*  wegrafften,,  DjMfotia  Banrieux  bei  /Laoh,  wo.^ie 
Sfteh..mit<bd8>artiger  Lungenenti&ündungTeibän- 
den^),' L-epejc^  ln.dep  Noi*ikiaadle  ^);. .ändert  m 
DanneyaüKibei.  Yerdun>.;ivo.:sie -dieselbe:. Yerbüi- 
düng,  eiikgingen,  inGnonhatiC  Boucbumnois  %  in.  Bto  a^ 
logne  sur>imer.^),  vi/nd  "^len •  anderen ..Oitiohaftba. 
Hier  und  da  Wareti  «ife  mit  Wanlirei&>  in«^liberaU> 
scbon'  eiltf gei  Jahi^  ?rorher  i  vongeboiMiito  ^  <)  und  17.69 
waren  sie  in:  der  Gegend  von;  St.  Quen^tiü  >vefeittt 
mit  FrieseL  aufgetreten  •^).  Wo  aber  irgend. !Wöoh<^ 
Wechsel-  g  elf Lcb  er  ih  FrankrdcL  einheimisch  sind,  da  verääim*- 
Hea  sie>  nicht,  auch  mit/  diesen .  ihre  gewöbnUcheü  Ver- 
bindungen etuzugekeii,  und  die  Grewält  der'durchgrei« 
fenden  Typhuserkrankung  offenbarte  sich  in  dem  bös- 
'  alügsten^Formen^  viie  Ae  1772  und  1773  Toa.Gar- 
deil  in  Toulouse  beobaehtet  wurden  ^).;  Darchaite 


;  'j  ■■     i  ■  > 


1 )  NaiA  faaodjächrifUichett  Bericb^n  im  ^rpbiy  der  Aca^frr 
mie,  de  m^deci^e. 

2)  Ozan'am,  T.  IV.  p.  229. 

3)  Observalions.    Epidemie  de  Gros-Theil. 

4)  Journal  de  mödecin«.   Tem.  38.  p.  2^1.  807.   Toni.i6, 

p.  24.  "  ■  .  *        • 

5)  Methode  de  traiter  les  fievreg  putrides  Termineiuses,  qai 
regnent  depuis  plusieurs  aunöes  daus  les  environs  de  Lille.  Par 
M....  Lille,  1769.  8.  —  Vergl.  Journal  de  m^decine,  Tom.  30. 
31.  32.  —  Boucher,  des  Maladies  qai  ont  regn^  k  Lille  au 
mois  de  Septembre  17711    Ebendas.  Tom.'  36. 

6)  Ebendas.  Tom.  32.  p.  413.    Tom.  35.-37. 

7)  Memoire  sur  une  Epidemie  qul  a  regntf  A  Toulouse  pen- 
dent  Tautomne  de  Tannee  1772.  In  den  Memoires  de  lai  iBo- 
a6t6  de  mödecine,  1776.  p.  14. 
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so  wie » ^fstentheSs'  in  'Deutschland  h^T^ten  sieam^ 
dieselbe  Zeit sm^G'auta no^^,  und  man  k»im' ams' dem 
.späten  Ättsbruoh  dier'P'^tediien  am  siebenteii  od^r  am 
fieufiien  Targe  nach  Bdnte'&  Berichten  entnehme»,* 
dafs  sie  den  Slteüen  bö^artigieren  Formel  des  Petednal^ 
typhns'feni  standen'*);«  •  i 

Die  Pyrenäen  begrenzten  mcbfc  das  unermefsliche 
Crebiet  des  T;|>hus»  denn  auch  in  Spanien  herrscb^' 
teO'Yon  1769^  bis  1772'Faul-fieberiiiit  den  gewtffan-^ 
liehen  Ausschlägen,  ku^leich  mit  weit^erbreiteteb  bös^ 
artigen  Wecbsclfiebern^  Am:  meisten  wurde' 
TOn  ihnen 'C4rt;a'ge na  heimgesudyt,  doch  kam^  sie 
auch  in  Catalonien  bänfig  vor^  >und  bei  der  Allgemeiiv 
hdit  naehtheiliger  :Eänäüsse  steht  zn  vermuthen^  daüs 
sicK  in  der*ganzen  pjfenäischen  Hafibinsel  das  Volk 
ontep  ihre  Herrschaft  gebengt  habe  r^*).  Die  Blutgier 
der  Wtindärztd  stiftete  hiei*  wie  in  ganz  Europa  un* 
s^liehes' Unheil,  «ui^d  die  trj^urigsten  Erfahrungen  ver- 
mochten kaum  den  Mifsbraüch  der  Adeiiässe  in  ei- 
ner KraidLheit  einzvischränken,  die  jeder  umsichtige 
Arzt  mit  Brechmitteln  und  sanften  Abführungen 
dme  Gefahr  zu  einer  günstigen  Entscheidung  bringen 
konnte. 

Es  kommt  fast  in  jeder  Yolkskrankheit  die  auf- 
fallende Erscheinung,  vor,  dafs  ungeachtet  anscheinend 
ganz  gleichartiger  Einflüsse,  und  während  das  herr- 
schende Leiden  sich  selbst  theilweise  -  durch  Anstek*- 


Spanien. 


Wechsel- 
i^eber. 


Hannover 
frei. " 


1)  Description  de  la  fi^vre  maligne  ^pidömique  qüi  a  regnö 
ä  Contances  et  däns  ses  environs,  pendant  les  ann^es  1772  et 
1773.    Ebendas.  p.  23. 

2)  Villalba,  Tom.  II.  p.  135.  —  Masderall,  Kap.  1. 
S^  7.  Dieser  Arzt  war  ein  heftiger  Gegner  der  Aderlässe  im 
Faolfieber,  und  bat  dasselbe  Heilverfahren  beobachtet,  wie  die 
besten  seiner  damaligen  Kunstgenossen  im  übrigen  Europa. 
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kuBg-  verbreitet,  doch  ganze  Länderstrecken  Ton  die^ 
sem  verschont  bleiben.  Vom  Ural^bis  an  die  S&ttl«^ 
des  Hercules  sah  man  die  F^ulfieber  von  keinem  Ge> 
birge,  keinem  Flufs  eingeschränkt,  das  jElache  Land 
zwischen  der  Elbe  und  Weser  aber,  bis  süd- 
lich von  Hannover  blieb  fast  durchaus  frei  von  ih- 
nen '  ),  und  es  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  welche 
Krankheit  hier  ihre  Stelle  einnahm.  Dagegen  beginnt 
sogleich  ihre  Herrschaft  wieder  an  d^r  Weser  ^ ),  und 
Westpkalen  westUch  vou  diesem  Flusse  durch  ganz  Westpha- 

Rheinland.    '^°  ^)'  ^'^  Rheinlande,  Holland  und  Belgien 
gewahren  wir  durchweg  dieselbe  Erkrankung  mit  den- 
selben Zwischenkrankheiten  wie  überall. 
Holland.  Die    Beschreibung,    welche   de  Man   von  den 

Faulfiebern  im  Bezirk  von  Nimwegen  (1770.  71.) 
macht,  stimmt  durchaus  mit  dem  entworfenen  Bilde 
I  dar  Krankheit  überein.     Der  gastrische  Antheil  des 

Leidens  war  derselbe,  und  die  Gegenwart  von  Wür- 
mern in  den  meisten  Fällen  zeigte,  dais  dieser  schon 
längst  vorbereitet  war.  Deutlicher^ls  anderswo  of- 
fenbarte sich  aber  der  U ebergang  von  Wechsel- 
fiehern in  Faulfieber,  in  dem  ersten  Zeitraum 
sowohl ,  wie  in  ^dem  letzten,  in  dem  die  Anfälle  wie- 
der mit  Frost  begannen  ^).  Die  zuträglichste  !^|ßhand- 
lung  war  auch  hier  gegen  den  gastrischen  Antheil  ge- 
richtet, und  überliefs  das  Uebrige  den  Heilkräften  der 
Natur  und  der  Perurinde. 
Belgien.  In  Antwerpen  und  in  ganz  Belgien  traten  die 

Faulfieber  erst  im  folgenden  Jahre  auf, '  und  wüthe- 
ten  hier  wie  in  den  am  meisten  heimgesuchten  Län- 


1)  Taube.  —  2)  Opitz.  —  3)  Brüning. 
4)  De  Man,  S.  34. 
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dem.  Der  gastrische  Antheil  war  noch  vid  deulli^ 
eher»  ab  in  Holland,  und  teigte  sich  in  den  heftig- 
sten fauligen  Gallenfiebern  *).  . 

Von  hieraus  erstreckte  sich  das  Gebiet  der  Faul-  England. 
fieher  ohne  Unterbrechung  über  ganz  Frankreich, 
in  England  aber  zeigten  sich  unbeschadet  des  ga-- 
strisdb- typhösen  Wesens  der  allgemeinen  Erkrankung 
einige  Abweichungen  in  dem  Gange  des  Leidens  Die 
Witterung  war  1770  und  1771  ganz  so  wie  im  übri^ 
gen  nördlichen  Europa:  wenige  heitere  Tage  wech- 
selten mit  wochenlangen  Regengüssen  ab,  und  kalte 
dicke  Nebel  bedeckten  auch  in  beiden  Sommern  das 
Land.  £»o  wurden  denn  1770  die  in  Elngland  6inhei- 
mischen  schleichenden  Nervenfieber  (low  fe*  Schleichende 
▼ers)  von  Monat  zu  Monat  häufiger,  und  herrschten  Nervenfieber. 
endlich  so  entsdiieden  vor,  dafs  die  gleichzeitig  häu- 
figen Kuhren,  Pocken  und  Brustentzündung* 
gen,  welche  an  der  allgemeinen  Lebensstimmung  Theil 
nahmen,  den  Aerzten  bei  weitem  weniger  Beschäfti- 
gung gaben.  Sie  waren  zu  Anfang  den  eintägigen 
Wechsel  fiebern  hödhst  ähnlich,  traten  ganz  ge- 
sunde und  unverdächtig  auf,  nnd  verschleppten  sich 
mit  Rückfällen  einige  Monate  lang,  mit  so  ungeregel- 
tem Verlauf,  dafs  man  kaum  die  allgemeinen  Zeit- 
räume unterscheiden  konnte.  Gelinde  schadhafte  Durch- 
fälle waren  zu  allen  Zeiten  erwünscht,  und  veranlafs- 
ten  allein  eine  günstige  Entscheidung;  Frie sei  brach 
zu   unbestimmten  Zeiten  aus,    und  war  gleichgültig. 


*1)  Fetri  van  Elsaker  Specimen  medico-practicum  fe- 
brem  remiUentem  contintiam  biliöse -pufridam  anno  1772  Ant- 
▼erpiae  et  per  plures  Belgii  ac  Europas  civitates  epidemico  im- 
petu  grassatam  exhibens.  —  Bei  Schlegel,  Vol.  I.  P.  2. 
p.  315. 
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Nabm  cBeKriifnkhek  in  den  späteren  Zeiten  eine  übele 
"V^en^fcing,  so  bfacheU  dankelig  P'etecHien  un^  Aph- 
then aus,  Zunge  und  Lippen  wurden  scfavi^iairzbraan, 
>  i     ubd  den  Tod  verkündigten  die  gerwöhnlicfaen-lähmungs- 

artigen  Nervenzufäile;  Doch  war  dieser  Ausgang'  sel- 
ten, niid'  änter  den  Händen  vorsichtiger  ^Aei^e,  die 
zur  rechten  Zeit  milde  Brechmittel  und  gelinde 
Abführungen  anzuwenden  wnCsten,  blieb  dies  Fie- 
ber überall  gutartig.  XJhierden  Kindern  kamen  zn- 
gleicb  ui^afTöhalich  viele  Wurm fi eher  vor,  «o  dafs 
auch  in  .England  <fic  Andeutung  des  entsprechenden 
allgemeinen  Grundleidens  bicht  feKlte,  im  Sommer  de^ 
folgenden  Jahres  aber  steigerte  sich  die  Volkskrank-» 
Faulßdber.  heit  ziBU  bösartigsten  Faulfieber,  das  nicht  nur  die 
ärmsten  Landleute  und  Tagelöhner,  sondern  auch  viele 
gewerbtreibende  Bürger  befiel,  und  von  Osten  nach 
Westen  mit  so  entschiedener  Gewalt  hereinbrach,  dafs 
es  alle  übrigen  Krankheiten  in  den  Hintergrund  drängte« 
Ein  deutliches  Merkmal  der  verschlimmerten  Lebens- 
stimmung'war  l^ei  vielen  das  Erscheinen  der  Pe- 
techien vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit,  und 
traten  diese  im  Verlauf  derselben  hervor,  so  waren 
sie  immer  von  dunkeler  Färbung,  und  eine  gröCsere 
Anzahl  bedenklicher  Nervenzufälle,  wie  namentlich 
ein  starkes  Zittern  und^ehnenhüpfen  über  den  gan- 
zen Körper  vereitelten  leicht  die  Genesung.  Ader- 
lässe, .  die  zuweilen  bei  Vollblütigen  nöthig  wurden,  er- 
forderten die  äufserste  Vorsicht,  Brechmittel  wurden 
leicht  durch  zu  grofse  ErschütteruDg  nachtheilig,  da- 
gegen waren  Mineralsäuren  heilsam,  und  Brechwein- 
stein in  solchen  Gaben,  dafs  geeignete  Abführungen 
erfolgten.  Die  Herrschaft  dieser  Fieber,  die  in  dem 
kalten  Frühjahr  von  1771  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
Brustentzündungen  hatten  aufkommen  lassen,  währte 

ein 
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ein  volles  Jahr,    und  es  folgten  ihnen  Gallenfie- 
ber ohne  fauligen  Antheil  '  )• 

So  wurden  nun  ohne  Ausnahme  alle  Völker  von 
f  dem  giftigen  Hauche  fauliger  Erkrankung  angeweht. 
Was  noch  äbrig  ist,  kann  daher  das  BUd  der  mäch- 
tigen, Berge  und  Meere  überschreitenden  Yolkskrank- 
ieit  nur  noch  in  einzehien  Züg^  Tcrvollständigen. 
Wenden  wir  uns  nun  wieder  ostwärts  von  England 
nach  den  nordischen  Reidien,  so  gewahren  wir  eine 
Faulfieberseuche,  welche  die  Schrecken  des  Todes  un- . 
ter  die  Mannsdiaft  einer  trefOidien  Flotte  wie  unter 
die  Bewohner  einer  volkreichen  Hauptstadt  verbreitet, 
nnd  durch  Ansteckung  verstärkt^  ruhmwürdige  Unter- 
nehmungen unabwendbar  vereitelt. 

Es  vrar  im  August  1769,  als  die  russische,  nach     Rutsisditt 
Griechenland  bestimmte  Flotte,  mit  vielen  Faulfie- 
berkranken an  Bord,  in  den  dänischen  Gewässern 
Temeilte.     Ein  dänisches   Kriegsschiff  führte  ihr  fri- 
sches Wasser  zu,  und  von  unvermeidlicher  Berührung 
mit  den  Fremden  erkrankte  sogleich  ein  grofser  Theil 
der  Seeleute,    von  denen  achtzig  an  Faul  fiebern 
leidend  in  das  Seehospital  von  Kopenhagen  aufgenom-  Kopenkacen. 
men  wurden.     Hier  entstand  sogleich  ein  Heerd  der 
Terderblichsten  Ansteckung,  alle  Krankenhäuser  füll- 
ten sich,  und  in  der  ganzen  Stadt  herrschten  faulige 
Gallenfieber.      Gleichgeartete    Lungenentzün- 
dung zeigte  sich  häufig  im  nächsten  Winter,  dann 
folgte  im  Frühjahr  1770  faulige  Halsentzündung, 
die  sich  am  meisten  durch  Speichelilufs  entschied,  und 
das  Faulfieber  verband  sich  mit  gröfseren  Nerven- 
zofällen  und  Aphthenausschlag.     Die  Petechien,  die 
schon  von  Anfang  nicht  gefehlt,   aber  niemals  irgend 


I)  Sims,  Chapt.  4.  5.  p.  110.  172. 
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eine  Entscheidung  herbeigeführt  hatten ,  färbten  sich 
dunkelet,  und  wurden  sie,  der  Gewohnheit  gemäfs, 
durch  heifies  Verhalten  begünstigt,  so  war  die  Bös- 
artigkeit des  Fiebers,  zügellos.  Nur  schadhafte  Durch- 
fälle  erwiesen  sich  heilsam,  und  während  zwisdien- 
dorch  Scharlachfieber  beobacbtet  wurden,  die  sich 
der  herrschenden  Lebensstimmung  wenig  unterordne- 
ten, traten  im  Sommer  die  Gallenfieber  entschie- 
den  herror.  Durch  Ansteckung  in  dem  Yorfaandenen 
Zunder  weiter' und  weiter  um  sich  greifend,  wütheten 
die  Faulfieber  den  Herbst  und  Winter  hindurch^  ge- 
sellten sich  im  Frühjahr  1771  den  heri sehenden  Ma- 
seru hinzu,  und  als  diese  vorüber  waren,  wichen  sie 
noch  bis  in  das  folgende  Jahr  keiner  heilsamen  Mafs- 
regel,  so  dafs  die  dänische  Faulfieberseuche  ohne  Ver- 
gleich als  die  längste  erscheint,  und  vielleicht  auch 
nach  Verhältnifs  die  gröfste  Sterblichkeit  herbeige- 
führt hat.  , 
DSniAche  Unterdessen  hatte  sich  auch  die  Krankheit  auf 
Flotte.  einigen  Kriegsschiffen  weiter  verbreitet,  und  vornehm 
lieh  auf  den  Fregatten  Christiansöe  und  Havfruen,  di^ 
im  Winter  1769--L770  mit  Sturm  und  Eis  kämpfen 
mufsten»  zu  aufserordeutlicher  Bösartigkeit  gesteigert, 
so  dafs  auf  ihnen  faulige  Lungenentzündung  vor- 
herrschend»  und  ein  Theil  der  Mannsdiaft  an  Füfsen 
und  Händen  durch  Brand  verstümmelt  wurde.  Im  Mai 
1770  war  eine  Kriegsflotte  von  vier  Liniaischiffen, 
den  beiden  genannten  Fregatten  und  zwei  Bombarden 
segelfertig.  Sie  war  bestimmt,  der  Seeräuberei  von 
Algier  ein  Ziel  zu  setzen  und  diese  Stadt  zu  beschie- 
fsen;  vortrefflich  ausgerüstet  lichtete  sie  die  Anker, 
allein  die  Krankheit  war  .  auf  jenen  Fregatten  nicht 
getilgt,  und  auf  das  Linienschiff  „Mars"  hatte  man 
viele  Genesene  ans  den  Krankenhäusern  entlassen,  die 
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den  Zunder  des  Fanlfiebers  unter  die  zahlreiche  Mann- 
schaft verbreiteten.  Als  die  Flotte  im  Hafen  von  .Ca-  Vor  Cad«. 
dix  Anker  warf,  konnte  schon  das  Lazarethschiff  nicht 
mehr  alle  Kranken  aufnehmen,  und  die  genannten  drei 
Kriegsschiffe,  wie  nadi  und  nach  die  fibrigen,  verpe- 
steten auf  der  Fahrt  nach  Gibraltar  mehr  und  mehr. 

Am  2.  Juli  1770  erschien  die  Flotte  vor  Algier,  Vor  Algier. 
hier  aber  wiriLten  die  Hitze  des  Südens  und  die  An^ 
strengung  des  Dienstes  so  verderblich,  dafs  in  kurzem 
über  ein  Drittheil  der  Mannschaft  an  Faul  fiebern 
daniederlag,  und  schon  nach  vierzehn  Tagen  die  ganze 
Unternehmung  aufgegeben  werden  mufste.  Denn  alle 
Räume  lagen  voll  Kranker,  und  in  dem  Pestgeruch 
der  Sterbenden  versagte  jede  Kraftanstrengung  der 
entmudiigten  Seeleute.  Nach  grofsen  vergeblichen  Yer*- 
suchen  segelte  die  Flotte  nach  Minorca,  jährend  die 
Fieberwuth  umherirrender  Kranken  neue  Verlegenhei- 
ten bereitete,  die  furchtbare  Ruhr  sich  dem  Faulfie- 
b^  hinzugesellte,  und  die  noch  gesunde  Mannschaft 
am  Scharbock  zu  leiden  begann,  der  allzuleicht  in  , 
Faulfieber  überging.  Im  Hafen  von  Mahon  aber  war-  Mahon. 
tete  der  Kranken  kein  besseres  Loos;  nur  der  klei- 
n^e-Theil  von  ihnen  konnte  in  den  Quarantainean- 
stalten  untergebracht  werden,  die  übrigen  lagerte  man 
der  Sonne  und  den  Winden  preisg^eben  unter  freiem  * 
Himmel,  und  so  vergingen  vierzig  Tage  unter  zuneh- 
mender Sterblichkeit.  Erst  nach  dieser  Zeit  bezogen 
die  Kranken  das  englische  Seehospital  auf  einer  nahe 
gelegenen  kleinen  Insel,  allein  zu  den  schon  vorhan- 
d^ien  Krankheiten  gesellte  sich  nun  auch  bald  das 
einheimische  bösartige  Wcchselfieber  *),    und     Wedisel- 


fiebei 


r. 


1 )  Man  vergleiche  die  meisterharte  Beschreibung  dieses  Fie- 
bers von  Cleghorn; 

13* 
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so  blieb  endlich  uur  die  Rückkehr  nnch  Dänemark 
übrig,  um  die  zusammengeschmolzene  Mannschaft  dem 
Verderben  zu  entreifsen.  Die  dänische  Regierung- 
sandte,  um  die  Behandlung  der  Kranken  zu  leiten, 
einen  ausgezeichneten  Arzt,  Aaskow,  nach  Minorca  '), 
der  diese  Faulfieberseuche  geistroU  und  lebendig  be- 
schrieben hat.  Iii  ihren  Folgen  schliefst  sie  sich  ähn- 
lichen Ereignissen  der  Vorzeit  an,  wie  namentlich  dein 
Fleckfieber  der  Franzosen  vor  Neapel  im  Jahre  1528, 
und  dem  ungarischen  Fieber  der  Reichsheere  in  den 
Jahren  1543  und  1566,  und  wenn  auch  die  kriege- 
rische Unternehmung  der  Dänen  nicht  so'  grofsartig 
war,  wie  die  bezeichneten  der  Franzosen  und  Deut- 
schen, welche  nicht  weniger  durch  Krankheit  gänzlich 
fehlschlugen,  so  hat  doch  Europa  noch  bis  auf  die 
neueste  Zeit  die  Nachwehen  ihrer  Vereitelung  schmerz- 
lich empfunden. 
Ämteckung.  Man  kann  diese  Faulfieberseuche,  wie  sie  in  Da- 

'  ncmark  und  auf  der  Flotte  auftrat,  durchaus  nicht  al- 
lein der' Ansteckung  zuschreiben.  Denn  auch  auf 
Aaskow\s  Schiffe,  das  nur  mit  durchaus  gesunden 
Seeleuten  bemannt,  und  überdies  mit  der  gröfsten 
Sorgfalt  ausgerüstet  war,  brachen  Faul fi eher,  Ruh- 
ren,  Wechselfieber  und  selbst  bei  einem  Kran- 
ken Brand  der  Zehe  aus.  Die  Ursache  der  Krank- 
heit war  über  Länder  und  Meere  verbreitet,  und  die 
Ansteckung  beschleunigte  oder  verschlimmerte  nur,  was 
ohnehin  unvermeidlich  war,  so  dafs  auch  ohne  sie  die 
dänische  Flotte  im  mittelländischen  Meere  von  fauli- 
gen Seuchen  ohne  allen  Zweifel  heimgesucht  worden 
wäre.      Auch   die  Russen  mufsten  ihre  Siege  mit  un- 


1)  Er  teisfe  1770  d.  20.   Noyembpr  auf  dem  Grönland 
von  Kopenhagen  ab. 
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säglicheo  Aufopferungen  erkämpfen,  und  sie  erreich- 
ten nicht  einmal  das  Ziel,  das  die  Kaiserin  ihren  Waf- 
fen gesteckt  hatte.  Ohne  die  Yolkskrankheiten  von 
1770  hätte  mithin  die  Welt  eine  ganz  andere  Gestal- 
tung erhalten  als  wir  nach  dieser  Zeit  gewahren,  und 
wenn  auch  die  Faiüfiebei*seuche  in  Mitteleuropa  ohne 
erhebliche  Folgen  blieb,  so  zeigt  doch  wieder  die  ver- 
eitelte Unternehmung  der  Dänen  auf  Algiek*  und  der 
halbe  Erfolg  des  russisch -türkischen  Kiieges,  was  die 
Geschichte  aller  Jahrhunderte  lehrt:  durch  Erkran- 
kungen wird  das  Geschick  der  Völker  von  i  Yj} 
der  Vorsehung  eben  so  mächtig  geleitet,  wie 
durch  den  Willen  der  Könige  und  die  Schärfe 
der  Waffen. 

Dies  waren  nun  die  Erscheinungen  in  Europa. 
So  weit  aber  unsere  Nachrichten  reichen,  welche  im 
Verhältnifs  zu  der  riesenhaften  Gröfse  der  Natur- 
ereignisse freilich  nur  geiingfügig  und  unzureichend 
sein  können,  ist  mit  allem  Grunde  zu  vermuthen,  dafs 
die  „Wasserbejahung"  *)  auf  der  ganzen  nörd- 
lichen Halbkugel  vorherrschend  war,  und  mit  ihr  die 
Verstimmung  des  Lebens,  welche  sich  durch  faulige 
Entartung  der  Fieber  beurkundete.  Einige  in  der* 
Folge  zu  beschreibende  Seuchen,  die  der  Typhüsgat- 
tung  angehören,  werden  dies  in  Bezug  auf  America 
überzeugend  bestätigen,  wenn  wir  sie  mit  den  Krank- 
heiten in  Barbados  und  Süd-Carolina  verglei- 
*rheu,  von  denen  William  Sandiford  und  Chal- 
mers   berichten.      Auf  Barbados  wurden  im  Jahre     Barbados. 


1)  Man  darf  kein  Bedenken  (ragen,  diesen  geistvollen  Aus- 
druck Gdt1ie^8  in  die  Sprache- aufzunehttien.'  Es  giebt  keinen 
be^scichnenderu  für  diesen,  wie  „  Wasservernei,nung"  für 
den  entgegengesetzten  Zustand.  •—  S.  Eckermann^s  Gespräche 
L  345.  II.  135. 
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1769  die  embeimischeii  Wechselfieber  darch  feuchte 
Hitze  und  unablässige  Regen  so  entschieden  begün-^ 
stigt,  daCs  sie  in  faule  Entartung  umschlugen,  anhal- 
tend wurden,  und  sich  die  bösartigsten  ZuföUe  hin- 
zugesellten, wie  lähmende  Marmorkälte,  wüthende 
Kopfschmerzen,  Fieberwuth  und  mit  Absonderung  schar- 
fer Galle  aus  dem  faulig  aufgelösten  Blute  eine  so 
^  grofse  Empfindlichkeit  der  Därme,  dafs  wenn  die  Brech« 
mittel  nicht  zur  rechten  Zeit  angewendet  wurden,  die 
gelindesten  Abführungen  Schaden  brachten.  Gelbsucht 
erfolgte  Idcht,  Aderlässe  waren  verderblich,  und  die 
Kräfte  wurden  so  bald  aufgerieben,  dafs  man  zum 
starken  Wein  seine  Zuflucht  nehmen  mufste.  Peru- 
rinde  war  bei  allen  das  jHauptmittel  '■ ). 

Süd- Carolina.  Fast  eben  so   verhielten  sich  1770  die  in  Süd- 

Carolina  herrschenden  Faulfieber,  die  ihren  Ursprung 
aus  Wechselfiebern  nicht  verleugneten,  und  in  den 
bösartigsten  Formen  galligen  Charakters  selbst  in  gelbe 
Fieber  überzugehen  drohten.  Sie  verbreiteten  sich  am 
meisten  im  Sommer,  bei  anhaltendem  Regen  und  West- 
wind, und  es  folgte  ihnen  im  Herbst  eine  unten  zu 
beschreibende  Ausschlagsbräune.  Die  Behand- 
lung war  dieselbe,  wie  die  von  Sändiford  in  Bar- 
bados angewandte  ^). 

Sterblichkeit.  lieber  die  Sterblichkeit  an  den  Volkskrankheiten 

von  1769  bis  1772  fehlen  die  nöthigen  Angaben.  Die 
Statistik  war  noch  in  ihrer  ^Kindheit,  und  Todtenli- 
sten  wurden  mit  Ausnahme  von  England  in  den  we- 
nigsten Ländern  so  geführt,  dafs  hier  noch  erhebliche 
Ergebnisse  aus  ihnen  zu  gewinnen  wären,  vorausge- 
setzt,  dafs   man   sie   überhaupt  noch  in  hinreichender 


1 )  Medical  Observation^  aiid  Inquiries.     Vol.  IV.  25. 

2)  Chalmers^  T.  I.  p.   164. 
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Anzahl  herbeischafCen  könnte  ^ ).   Indessen  mögen  hier 
einige  Brachstücke  folgen.  ' 

Im  Eichsfelde  starben  in  den  Ortsdiaften 

1769.     1770.     1771.      1772. 


Diedorf 18. 

28. 

37. 

106. 

Heyerode 10. 

13. 

35. 

81. 

Kfillstätt    .     .     .     .     .     16. 

26. 

66. 

145. 

Buttstätt 16. 

5. 

29. 

48. 

Dingelstätt     ....    39. 

45. 

82. 

103. 

Keferhausen  .    .     .    .     14. 

12. 

21. 

37"). 

Im-  Ffirstenthnm 

Magdeburg; 

»>: 

9 

1769.            1770. 

1771. 

1772. 

6,842.            6,261. 

8,069. 

14,710. 

In  London 

starben  1771:  21,780;    wurden  geboren:  17,072. 
1772:  26,053;  -  -  17,916. 

In  Paris 

starben  1771:  18,941;  -  -         20,685. 

1772:  20,374;  -  -         18,713. 

In  Amsterdam 

starben  1771:    7,983;  -         getauft:     4,707. 

1772:  10,609;  ^  4,fö7, 

In  Kopenhagen 

starben  1771:     3,144;  -        geboren:    2,657. 

1772:    4,200;  -  -  2,604*). 

Man  kann  aus  diesen  Zahlen,  die  sich  Tielleicht 
noch  mit  mühvoUer  Nachforschung  in  Stadtarchiven 
vermehren  linsen,  einen  ungefähren  Mafsstab  der  all- 
gemeinen Sterblichkeit  entnehmen.  Es  kommen  aber 
in  Yolkskrankheiten  nidit  blofs  die  Hauptforraen  der- 


1 )  Man  vergleicbe  M  Ö  h  s  o  n  ^  s  vortrefflicbe  Abhandlung  über 
die  Tduf-  und  Sferberegister.     Sammlung  II.  III.  S.  21. 

2)  Arand,  S.  231.  —  3)  Kefsler,  S.  139. 

4)  Annual  Register,  1771.  p.  166.,  1772.  p.  154. 
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selben  in  Betracht,  sondern  die  nachtheilig  veränderte 
Lebensstimmung  veranlafst  auch  abgesehen  von  diesen 
ein  stärkeres  Erkranken  an  anderen  Uebeln,  und  grö- 
fseres  Sterben  überhaupt 


vm. 

Bräunt  im  westlichen  Europa  und 

Nord  -  America. 


1.    Frleselbrftiuie. 

Angina  milUtri*. 

JLlie  Halsentzündung  in  der  Frieselseuche  von  Lou- 
viers  (Febris  miliaris  anginosa)  zeigt  sich  in  einer  tie- 
fem Bedeutung,  so  geringfügig  sie  auch  scheinen  mag, 
wenn  ivir  die  gleichzeitigen  Erscheinungen  in  der  Nähe 
Roucn.  und  Feme  berücksichtigen  '  ).  In  Ronen  wurden  im 
April  1770  katarrhalische  Halsentzündungen  häufig. 
Sie  waren  fieberhaft,  die  Mandeln  eiterten  leicht,  und 
das  Fieber  verlor  sich  nach  vierundzwanzig  Stunden; 
'  doch  blieb  die  Zunge  dunkel  belegt,  GliederreiCsen 
trat  hinzu,  und  zwischen  dem  dritten  und  fünften  Tage 
kam  ein  rother  Frieselausschlag  ziun  Vorschein,  der 
bei  zunehmenden  Gliederschmerzen  das  Halsweh  be- 
endete.   Bis  zum  siebenten  Tage  erfolgte  die  AbscKup- 


])  S.  oben  S.  99. 
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pung^y  und  vollständig  entschied  sich  die  Krankheit 
durch  gallige,  schleimige  Stühle  und  Harn  mit  wei- 
fsem  Bodensatz.  Wenige  litten  noch  bis  zum  vier- 
zehnten Tage  an  Gliederreifsen,  allen  stürmischen  Zu- 
fällen aber  wurde  zu  Anfang  durch  Brechmittel  vor- 
gebeugt ' ). 

Die  Frieselbräune  ist  von  jeher  nur  selten  ^  in 
vereinzelten  Erkrankungen  vorgekommen  '^ ),  und  über- 
haupt nie  zu  erheblicher  Entivickelung  gediehen.  Es 
ist  dieser  Krankheit  eigenthümlich,  dafs  der  Friesel- 
ausschlag  der  Halsentzündung  sich  unterordnet,  wie- 
wohl die  Natur  ihn  bei  der  Entscheidung  zu  Hülfe 
nimmt.  So  geschah  es  denn  auch  in  Ronen,  so  dafs 
miäiin  ein  entgegengesetztes  YerhältniÜB,  ald  in  der 
Frieselseuche  von  Louviers  offenbar  wurde,  wo  die 
Halsentzündung  noch  mehr  als  die  Petechien  sich  dem 
Friesel  unterordnete.  Noch  deutlicher  zeigte  sich  dies 
in  dem  weitern  Verlaufe  der  Erkrankung  in  Ronen, 
denn  sechs  Wochen  nach  ihrem  ersten  Ausbruch  ver- 
lor die  Frieselbräune  bei  wehenden  Südwinden  ihr 
exanthematisches  Wesen,  und  wurde  eine  gewöhnliche 
Brandbräune,  die  sich  selbst  überlassen,  in  zwei  oder 
drei  Tagen  tödtete  ' ). 


1)  Lepecq,  Observations,  p.  168. 

2)  1735  in  Boston.  Douglas,  The  pracücal  Historj  of 
an  epidemic  fever  with  an  Angina  ulcusculoaa.  Boston,  1736. 
8.  —  1761  in  Lausanne,  in  vereinzelten  Fällen.  Tissot,  Avis 
au  peuple.  p.  82.  —  J760  in  Cleveland' und  .York^hire.  Bis- 
set, p.  285.  In  dieser  denkwürdigen  Epidemie  schwankte  die 
Form,  so  dafs  bald  der  Friesel  vorwaltete  und  die  Halsentzün- 
dung untergeordnet  war  (Miliaris  anginosa),  bald  die  Halsent- 
zündung die  Oberhand  behielt,  und  den  Friesel  sich  unterord- 
nete (Angina  miliaris).  Zum  Brand  kam  es  indessen  in  keinem 
Falle  leicht. 

«  • 

3)  Lepecq,  a.  a.  O.  p.  170. 
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9.    Kinfa^he  BriMaiilirAiute» 

Angina  miäigna  simplex. 

Eben  diese  Krankheit  zeigte   sich  vidfiiltig  auch 

in  anderen  Ländern,  besonders  in  England,  wo  sie 

Lpndon.      im  März  1770  in  London  '),  und  zwei  Jahre  später 
1770 
,      . ',       in  Ipswidi  ^  )  epidemisch  wurde.     Sie  verlief  in  Lon- 

Ips'w^ich.  ^  ^      r 

1772.  don  ganz  so,  wie  Fothergill  sie  in  den  Jahren  1747 
und  1746  in  derselben  Stadt  ^),  und  Huxham  1752 
in  Plytnoufh  ^)  gesehen,  )edoch  ohne  allen  Aus- 
schlag, den  Fothergill  bei  den  meisten  seiner  Kran- 
ken beobaditet  hatte  ^),  und  ohne  bemerkbares  Lei- 
den der  Luftwege y  eben  so  pestartig  ansteckend, 
wie  jemals  im  Süden  Europa's,  und  ohne  von  .ihrer 
ursprünglichen  Bösartigkeit  irgend  nachzulassen.  Ge- 
sellte sich  aber  diesmal  kein  Ausschlag  zur  Bräune, 
so  fehlte  ihr  doch  nicht  ihre  ursprüngliche  Neigung, 
sidi  durch  reichlichen  Schweifs  zu  entscheiden,  so 
dafs  die  diaphoretische  Heilart  nächst  dem  anfängli- 
chen Grebrauche  der  Brechmittel  die  wirksamste  Hülfe 
leistete  *). 

DiphiheritU. 

Leicht  erweitert  die  Brandbräune  ihr  ursprüngli- 
ches Gebiet,  und  gesellt  sich  eine  Luftröhrenent- 


1)  Grant,  p.  619.  -  2)  Ozanam,  T.  III.  p.  250. 

3)  Account  etc. 

4  )  Diss.  de  Angina  maligna.    Oper.  T.  III.  p.  92. 

5)  Am  zweiten  Tage  rötbeten  sich  Gesiebt,  Hals,  Bmst 
und  Hände,  mit  bemerkbarer  Geschwulst,  und  an  den  heller  ge* 
rötbeten  Stellen  brachen  dnnkeler  gefSrbte  Pusteln  in  grofser 
Menge  aus.  Am  dritten,  vierten,  fünften  Tage  verschwand  di«» 
ser  Ausschlag  wieder  mit  sicbtlicher  Besserung.    A.  a.  0.,p.  33. 

6)  Grant,  p.  543. 
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zündpng  mit  häutiger  Ausschwitzung  zu,  wel- 
che Ton  der  weiteren  Entwickelung  des  Uebels  iioth- 
iirendig  bedingt,  oder  zuweilen,  auch  nur  von  der  gif-  . 
ügen  Jauche  angeregt  wird,  die  alle  von  ihr  berühr- 
ten Theile  entzündet.  Diese  gefahrvolle  Wendung 
ist  in  vielen  Epidemieen  bemerkt  und  durch  Leichen^ 
Öffnungen  erwiesen  worden,  wie  sie  denn  überhaupt 
so  allgemein  vorkommt,  daCs  sie  ohne  erheblichen  Irr^ 
tiium  angenommen  werden  kann,  wo  irgend  in  der 
brandigen  Bräune  das  entsprechende  Leiden  der  Luft- 
wege deutlich  hervortritt«  Eine  solche  Brandbräune 
herrschte  in  Holland,  zugleich  mit  Faulfiebern  Hoiland. 
und  der  Rinderpest.  In  Utrecht  virurde  sie  1769  ^^^^-  ^^^^ 
and  1770  vielen  Kindern  tödtlich,  und  verhielt  sich  ganz 
so  * ),  wie  eine  bösartige  Bräune^  die  in  den  Jahren 
1745  und  1746  in  und  um  Leiden  geherrscht  hatte  ^). 
Indessen  stellte  sich  die  Luffröhrenentzündung,  die  den 
gewöhnlichen  Erstickungstod  herbeiführte,  nicht  bei  al- 
len Kranken  ein,  sondern  bei  vielen  verlief  die  Bräune 
einfach,  mit  Beschränkung  des  Leidens  auf  die  Man- 
deln und  den  Gaumen. 

Die  grofse  Verschiedenheit,  welche  die  bösartige 
Bräune  in  der  Entwickelung  des  Brandes,  wie  in  ih« 
rer  örtlichen  Begränzung  und  in  ihret  Neigung,  sich 
mit  Ausschlägen  zu  verbinden,  überhaupt  darbietet,  of- 
fenbart  sich  augenfällig  in  den  Erkrankungen  von  1770, 
die  eine  fast  vollständige  Uebersicht  aller  nur  irgend 
vorkommenden  Uebergangsformen  der  Bräune  gewäh- 
ren. Ausgezeichnet  ist  besonders  eine  Epidemie  in 
und  um  New- York,  in  welcher  die  Brandbräune  New -York 
sehr  mild,  und  die  croupartige  Entzündung  der  Luft-       ^^^®' 


1)  Keetell.    —   2)  Zaff,   p.  38.     Keetell  hatte  keine 
Kenntniss  von  Zaff^s  nur  gelegentlichen  Angaben. 
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wege  vollkommen  entwickelt  hervortrat.     Die  Krank- 
heit  befiel  fast  nur  , Kinder  unter  zehn  Jahren,   und 

Zufalle,  kündigte  sich  durch  wässerigen  Blick,  gedunsene  Ge- 
sichtsblässe und  krankhaftes,  jedoch  nicht  schmerzen- 
des Gefühl  im  Halse  an.  Die  Mandeln  zeigten  ^ch 
sofort  geschwollen  und  leicht  entzündet  mit  weifsgrauen 
Flecken,  von  denen  sie  zuweilen  schorfartig  ^)  über 
und  über  bedeckt  waren,  doch  fehlten  diese  Flecke 
bei  manchen,  unbeschadet  den  übrigen  Erscheinungen. 
Der  Athem  hatte  keinen  Übeln  Geruch,  wie  bei  der 
ausgebildeten  Brandbräune,  und  das  Schlucken  war 
wenig  oder  gar  nicht  gehindert« 

Yerlaaf.  In  diesem  Zustande  brachten  die  Kranken,   des 

Abends  leicht  fiebernd,  fünf  bis  selbst  sechs  Tage  er- 
träglich zu.  Dann  stellte  sich,  in  den  schlimmsten 
Fällen  aber  auch  schon  nach  vierundzwanzig  Stunden, 
beschwerliches  Athmen  mit  grofser  .Entkräftung  und 
hohlem  trocknen  Husten  ein,  kurz  es  folgte  nun 
die  ganze  Reihe  eigenthümlicher  Beschwerden,  welche 
der  häutigen  Bräune  angehören,  die  Veränderung 
der  Stimme  nicht  ausgeschlossen,  die  bei  einigen  in 
völlige  Stimmlosigkeit  und'  in  langdauernde  Heiserkeit 
nach  der  Genesung  überging.  Das  Fieber  verschlim- 
merte sich  zu  Nacht,  und  liefs  des  Morgens  nach,  die 
.  Haut  war  gewöhnlich  feucht.  Zwei  bis  drei  Tage  ver- 
gingen so  ohne  erhebliche  Verschlimmerung,  neigte 
sich  dann  aber  das  Leiden  zu  einem  Übeln  Ende,  so 
.verfielen  die  Kranken  mehr  und  mehr  in  Betäubung/ 
ohne  aufgerüttelt  ihre. Besinnung  zu  verlieren,  das  Ge- 


,1)  Es  waren'  indessen  nie  Brandschorfe  von  der  Art,  wie 
Fothergill  sie  beobachtet  hatte,  sondern  nur  häutige  Ueber« 
Züge,  so  zäh  und  fest  wie  die  lymphatische  Haut  iin  Croup. 
Bard,  in  den  Trancactions  of  the  American  pfailos.  Soc.  Vol.  I. 
p.  396. 


Häutige  Brandbräune.  205 

sieht  fiel  zusammen,  ein  nutzloser  triefender  Schweifs 
bradi  aus^  das  Athmen  wurde  immer  beschwerlidier» 
und  unter  rastlosem  Umherwerfeii,  welches  die  Be- 
täubung nicht  imterbrach,  erfolgte  der  Tod  durch  Er- 
stickung, bei  den  meisten  am  vierten  oder  fünften 
Tage  der  Luftröhr enentziindung.  Nur  die  Hälfte  die- 
ser Kranken  genas  (9  von  16),  einige  mit  reichlichem 
Speichelflufs,  die  meisten  mit  zähem  Auswurf,  wobei 
ein  gleichmäfsiger  dampfender  Schweifs  so 
unerläüslich  war,  wie  in  den  bösartigsten  Erkrankun- 
gen an  der  fauligen  Bräune  ' ).  Ausschläge  zeig- 
ten sich  nicht,  weder  frieselartige  noch  schärlach- 
ähnliche,  wenn  man  nicht  eine  ganz  örtliche  Yer-, 
schwärung  hinter  den  Ohren  für  exanthematisdi 
halten  will,  die  mit  rothen  Stippcheu  beginnend  und 
wochenlang  anhaltend,  das  Halsubel  offenbar  erleich- 
terte. Diese  eben  so  willkommene  als  beschwerliche 
Erscheinung  beobachtete  man  bei  vielen  Kranken.  Die 
ansfliefsende  Jauche  war  so  scharf,  dafs  sie  die  be- 
nachbarten Theile  röthete,  und  wenige  Tage  hinreiq}i- 
ten,  eine  nicht  geringe  Fläche  der  Oberhaut  zu  be- 
rauben. Dieselbe  heilsame  Ausleeerung  zeigte  sich 
aber  auch  nach  der  Wirkung  der  Blasenpflaster. 

Wo  irgend  Geschwulst  der  benachbarten  Spei- 
cheldrüsen eingetreten  war,  da  wurde  sie  durch 
Absonderung  leicht  und  augenscheinlich  zertheilt,  im 
Uebrigen  aber  waren  die  Geschwüre  hinter  den  Oh- 
ren, abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  befalle^ 
nen  Gewebe,  den  Verschwärungen  im  Halse  selbst  in 
der  Schorfbildung  durchaus  ähnlich,  und  wenn  sich 
auch  in  ihnen   eine  Milderung  der  Brandbräune  deut- 


1 )  .Man  vergleiehe  F  o  th  e  r g  i  1 1  und  H  ii  x  h  a  m ,  so  wie  in 
weiterer  Beziehung  Sydenbam. 
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lieh  offenbarte,  so  «tritt  hierin  die  ursprüngliche  Nei- 
gung dieser  Krankheit  hervor,  die  Haut  durch  Schweifs 
und  mannigfache  Formen  von  Ausschlag  in  Anspruch 
zuv  nehmen. 
Leichen-  Die  Leichenöffnungen  ^)  setzten  die  neben 

öffiaung.  jgy  Schlundbtäune  bestandene  Luftröhrenentzün> 
dnng  aufser  Zweifel.  Eine  zähe  lymphatische  Haut 
erstreckte  sich  von  der  Stimmritze  bis  in  die  Verzwei- 
gungen der  Luftröhre,  eben  so  wie  in  den  reinen 
Fällen  häutiger  Bräune,  zugleich  kamen  Spuren  ge- 
ringer Lungenentzündung  vpr,  die  Merkmale  fau- 
liger Zersetzung  aber  waren  nur  ganz  oberflächlidi  aif- 
gedeutet,  so  dafs  selbst  kein  fauliger  Geruch  wahrge- 
nommen wurde. 

Ansteckung.  Hervorgerufen  von  den  epidemischen  Einflüssen 

des  Jahres  177Q  ward  diese  Bräune  in  ihrem  Verlauf 
offenbar  ansteckend,  so  dafs  sie  in  zahlreichen  Fa- 
milien von  einem  Kinde  auf  das  andere,  und  selbst 
auf  erwachsene  Wärterinnen,  welche  sie  leichter  über- 
standen, überging,  während  Aie  Nachbarkinder  ver- 
schont blieben.  Auch  hierin  kam  sie  mit  der  ursprüng- 
lichen Brandbräune  durchaus  überein,  welche  sich  auf 
diese  Weise  zu  verbreiten  pflegte. 

Behandlung.  Heilsam  war  in  diesem  Halsübel  der  GelM*auch 

des  Calomels  in  nicht  geringer  Gabe,  so  daijs  30 
bis  40  Gran  in  fünf  bis  sechs  Tagen  gereicht  wur- 
den, einiges  leisteten  die  Blasenpflaster  und  die;  faul- 
nifsvridrigen  Mittel  in  gewohnter  Weise,  angewen- 
det *). 

Die  Bräune  in  New -York  war  keine  vereinzelte 
Erscheinung,    sondern    abgesehen    von  ihrer  Verbin- 


1)  Eb  waren  drei. 

2)  Samuel  Bard  a.  a.  O.,  p.  368. 
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duDg^  mit  den   allg^emeinen  Erkrankungen  der  Jahre 
1769  bis  1772,  stand  sie  mit  verwandten  Yolkskrank- 
heiten  in  den  unermefslichen  Länderstrichen  von  Nord- 
Ameiica  in  Zusammenhang.     Ganz  südlich  in  Geor-     Georgien 
gien,  wurde  versichert,  hätte  eine  Brandbräune  im  ^  ' 

Sommer  1770  gro&e  Verheerungen  unter  den  Kindern 
angerichtet  ^).  Genauere  Angaben  hierüber  aus  die* 
ser  von  Europäern  damals  erst  wenig  bevölkerten  Co- 
lonie  ^ )  sind  nicht  mehr  zu  ermitteln ,  doch  scheint 
so  viel  festzustehen,' dafs  das  Uebel  eine  nördliche 
Riditung  nahm,  so  dafs  e^  im  October  1770  in  Süd - 
Carolina  auftrat,  wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit, 
als  Samuel  Bard  die  mitgetheilten  Beobachtungen 
in  New- York  anstellte. 

4*    Frieftel"ll(eliarlaeli-Brftane« 

Angina  miliaris  scarlaiino9a»  ^ 

Die    Bräune  in  Süd-Carolina  war  vorwal- Süd -Carolina. 

'  1770 

tend  exanthematisch,  doch  wurden  nicht  wenige  Fälle 
ohne  allen  Ausschlag  beobachtet,  wo  denn  die  Krank- 
heit in  ähnlicher  Weise  verlief,  wie  in  New -York, 
so  dafs  auch  zuweilen  die  Luftröhre  tödtlich  ergriffen 
wurde,  und  hier  eine  eben  so  geartete  Entzündung 
vorauszusetzen  ist,  wie  die  von  Bard  beschriebene. 
Am  meisten  befiel  die  Krankheit  Kinder  und  Heran- 
wachsende unter  fünfzehn  Jahren,  und  so  durchgrei- 
fend war  ihr  epidemischer  Einflufs,  dafs  nicht  leicht 
Erwachsene  an  irgend  anderen '  fieberhaften  Uebeln 
damiederlagen,  ohne  zugleich  an  einer,  zuweilen  sehr 
bösartigen  Halsentzündung  zu  leiden. 

Der  Ausschlag,  der  diese  mörderische  Bräune  ge- 


1)  Ebendas.  und  Chalmers  a.  u.  a.  O. 

2)  Sie  wurde  1733  gegründet. 
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wohnlich  begleitete,  war  ein  Frieselscharlach  von  eigen- 
thümlicher  Entwickelung,  und  muCste  um  so  mehr  auf- 
fallen, da  seit  achtzehn  Jahreü  1752  überhaupt  kein 
Scharlach  in  Süd -Carolina  gesehen  worden  war  '). 
Die  Frieselblasen  brachen  oft  von  so  bedeuten- 
der Gröfse  und  in  so  zahlloser  Menge  hervor,  dafs 
sie  fast  den  Anblick  von  zusammenfliefsenden  Pocken 
gewährten,  und  wie  bei  diesen  die  aus  der  bersten- 
den Oberhaut  hervorbrechende  eiterige  Flüssigkeit  die 
Krankenzimmer  mit  übelem  Geruch  erfüllte.  Die  Ab- 
schuppung  geschah  in  grofsen  Stücken,  wodurch 
die  Annäherung  des  Ausschlags  zum  Scharlach  offen- 
bar wurde,  doch  zeigte  die  Abwesenheit  der  Wasser- 
sucht im  Zeiträume  der  Genesung,  das  häufige  Vor- 
kommen der  Bräune  ohne  Ausschlag  und  Abschuppung, 
und  die  aufserordentliche  Entwicklung  des  Frieseis, 
dafs  die  Krankheit  dem  ausgebildeten  Scharlach  fem 
stand,  auch  nahm  das  Fieber,  wenn  auch  mit  an- 
fänglicher entzündlicher  Aufwallung,  durchgängig  an 
dem  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  herrschen- 
den '  faulig -gastrischen  Charakter  entschiedenen  An- 
Yerlaaf.  theil.  Es  wurde  von  einem  Schüttelfrost  eröffnet  und 
Schlund-  War  duTchwcg  schr  heftig,  die  Schlundentzündung  trat 
emiündang.  plötzlich  ein,  verbreitete  sich  rasch  in  die  Eustachi- 
sche Röhre,  und  bei  denen,  die  davonkamen  *-  es 
war  die  Mehrzahl  der  Kranken  —  durch  die  Nasen- 
höhle nach  vom  bis  in  die  Nasenlöcher;  die  befalle- 
nen Theile  wurden  alsbald  geschwürig,  und  sonder- 
ten 

1)  Das  Scharlachfieber  pflegte  vor  dieser  Zeit  ab  und  zu 
unter  den  Frühjahrskrankheilen  aufzutreten,  gewöhnlieh  aber  eben 
so  mild,  als  um  dieselbe  Zeit  in  Europa  und  ohne  erhebltcbe 
Verbreitung.    Chalmers,  T    U.  p.  207. 
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ten  ganze  Ströme  scharfer  übeliiechender  Jauche  ab, 
mit  nicht  geringer  Erleichterung  des  Hauptübels.  Di^ 
Zunge  war  bei  vielen  so  angeschwollen,  dafs 
sie  mehrere  Tage  hindurch  aus  dem  Munde  hervor; 
hing,  auch  waren  nach  hinten  die  Wärzchen  auf- 
gerichtet; so  dafs  ihre  Oberfläche  durchweg  rauh  ' 
erschien,  und  alle  Theile  der  Mundhöhle,  so  weit  nur 
das  Auge  reichte, '  mit  einem  zähen,  weifsen  oder  duni- 
kelbi*aunen  Ueberzuge  bedeckt,  dfer  die  geschwungen 
Flächen  verhüllte.  Bei  der  übelsteif  Wendung  der-  Brand. 
Krankheit  war  der  brandigen  Zerstörung  auf  keine 
"Weise  Einhalt  zu  tiiun,  und  sie  erreichte  selbst  die 
äufseren  Halstheile,  deren  dunkele  Färbung  alsdann 
den  Tod  verkündete.  ' 

!Der  Ausschlag  brach  am  zweiten  oder  dritteja  Ausschlag. 
Tage  des  Fiebers  aus,  und  leitete  im  Allgemeinen  die 
Halsentzündung  ab,  sO  ddfs,  )e  stärker  er  hervortrat, 
diese  um  so  geringer  vmrde,  und  bei  den  Kranken, 
wo  Hautröthe  und  Friesel  durch  wässerigen  Durch- 
fall un4  Erbrechen  verzögert  wurden,  Fieber  und  Ent- 
zündung höhere  Grade  erreichten.  In  der  Abnahme 
wurden  viele  Kranke  von  sehr  heftigen  metastati- 
schen Gliederschmerzen 'befallen,  die  sie  aller 
Beweglichkeit  und  des  Schlafes  beraubten,  auch  ge- 
wöhnlich mit  Geschwulst,  Röthe  und  Hitze  verbun- 
den waren.  Es  üel  auf,  dafs  dies  äufserst  qualvolle 
Leiden,  welches  die  Annahme  eines  Ansatzes,  zur  Was- 
sersucht durchaus  ausschliefst,  in  höchstens  achtund- 
vierzig Stunden,  wenn  es  auch  noch  so  heftig  war, 
ohne  irgend  eingreifendes  Heilverfahren  wieder  ver- 
schwand, und  niemals  erhebliche  Gefahr  brachte.  An- 
derer Folgeübel  geschieht  nicht  Erwähnung,  die  To- 
desfölle  :  erfolgten    fast    immer    nur   im   Verlaufe   der 

14 
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KmuKKeii  selbst,  -dwch  UebertriW  de^r  Halseut- 
xÖÄduuÄ^auf.die  Luftwege  ').. 

B«liMiaittiis«  ^^  Jbi;e)n   ersten   Auftreten  war  die  Krankheit 

meist  ßo  :entwndlich,  ^afs  Chalmers-,  iepi  "«vir  die 
K^nntpifsid^r  Ejpidemie  ,von.  Süd -Carolin?  verdankep, 
wnn  entzftndungswidpigen  .Verfahren,  ja  jselbst  bei  Er- 
wachsenen ^  zu  3Iiat^n(;9^iehttngen  -  weh  genQthigt  .  sah, 
dpch  i^^stette^n  niciit  alle^jFSJile .  E^^  Art, 

und  bald  mufste  de.'  Brand  mit. starken  fäulnifswidri- 
gen  ]\^,itte.ln  ^4>ek$mpft  werden,  .wie  man  denn, schim 
während  de.$,  ,^^xea  beifsen  un^  überaus  fefichten 
^qmmers  eiqe  Neigung  m  brandiger  Yerderbnifs  juc^ 
nur  in  ve^reinzel4^i\  Halsentzündungen,  welche  derber 
schriebenen  Epidemie  vorausgingi^n ,  SQndeni  weh.in 
anderen, selbst fieberlo^en  Krankheiten beijaerkth^atte  ^). 
Abführmittel  ui:id  BlasenpHaster  waren  überall  von  entr 
schiedeuem  Nutzen,  wobei  nkht  zu  übersehen.  i$t,  dafe 
derselbe  gastrischer  Zustand,  der  in  den  herrs(:Jienden 
Faulige      fauUgen  Gallenfiebern  in  Süd  -  Carolina,  deutlich 

GalleDfieber.  hervortrat,  sich  in  der  beschriebenen  Kranl^beit,  die 

jenen  Fiebern  unmittelbar  nachfolgte,. überaß  gelti^nd 

machte  ^). 

Braunem        ,    Noch    in    den  , beiden   folg^n^len ^alpfe^  ware^ 

Nord-       Bräunen  über  grojfee  Gebiete  von  N.ordrA^^^M^^ 

I77J.  1772.  verbreitet   un|l    mehrten    die  Stfjrblichkeit  nqie^^.^u 
Kindern  * ).     Wie   sie  geartet  gewesen,   und  wjelche 


■f  I   ■   i  '    —  \      I 


!  '.  |i)  Chalmer«,  t.  II.  p.  267.  »    .     . 

;,.  2)  Gbalmers  llMilt'bier  zwei  ganz  lehnreicbe  Beispiele 
dieser  Art  von  einem  Mulatten  und  einem  N<^ennädchen  mit. 
Eucndas.  p.  94.  95. 

3)  Die  fauligen  Gallen  lieber  .herrschten  vom  August  bis  in 
den  Ociober.    Ebendaa.     T.  I.  p.  164. 

.    4)  Register  oC  deatlw  in  New4iaven.   Bei  Webster^  «T.  I* 
p.  258  -260, 


Uebergtihge  witer  ihn^n  Statt  gefunden,  'lasseh  dfe 
DairsieHungeb  veri'Bard  und  'Chatinörs  vermuttien. 
Nfihtercs  ist  darüber  ärus  ^Bayley's  Abhandlung*) 
bekannt,  der  1774  nnd  in  den  folgdideh'Jäbred* bösar- 
tige Bräunen  in  New-York  mit  vorwaltender  erb  un- 
artiger Entzündung  der  Luftröhre,  in  ähnlicher 
EntWickelung  wie  die  von  Bard  beschriebene  beob- 
achtet hat.  So  viel  steht  fest,  dafs  im  Jahre  1772 
der  catarrhalische  Charakter  in  den  Yolkskrankheiten 
überall  in  Nord- America  di^  Oberhand  gewann.  Diese 
Umwandelung  verkündigte  sich  im  Februar  1772  durch 
einen  influeilz«iriigen  >Katärrh '^)  ^und  als  die 
Lebensstimmung,  welche  sich  hierdurch  beurkundete, 
ihre  Höhe  erreicht  hatte,  brachen  aller  Orten  im  Nor- 
den wie  im  Süden  Masern  aus,  von  einer  solchen 
Heftigkeit,  dafs  allein  in  Charleston  bis  zum  October 
gegeUi90Q,  Bänder  .vM  tihnen  .weggesäfft  .wurde»  ^). 
Siei  börlett .'  erst  im  >  folgenden  Jahre  (1773). zu  hetr- 
scfaen  QQ^ '  und  iviele '  voa  den  <  G^neseiideja:  s^fcen.  an 
det\  hiä;utlgetn  •Bräiii2e,:jdie  .Etteh  Beendigung  > des^ 
An^iicUages  >  hervortrat, .  od^l  sie. .  erlagen .  den  zehren^ 
doai;$ci|stji>beli)^  »dte.sich^  nach/fiberstäadener.  Entzfio.-^ 
dvHg.td^rrJUiftröftne.einsteJHteh.  jVjber  tditdi  ohne  ]Mb^ 
soTQ: 'kaem-*  die ith)äU:tig.e'i  Bräune  ganz  selbststäDdtg  Häatlgu 
«nd .  iPeiA )  ^tttzütodlich  Uelar  >  dUgemfein  i  vor  ^  .and ,  si^Ul^fe  Bräune. 
fiU* ; ,  jet^  den  \Krei^  bedeiHuiigsvQller :  ZuGÜle  y  s  welche 
die  ^rten  G^bildaidesiHalaes  heimsuchend^  den  Oeber^ 
gaog  ^ide6 .  Fauligen  zum  Ekitzündlichen  klar  und  ,uii- 


!*■ ■ I ■> 


1)  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen.  Bd.  7. 'S. -2^3. 
232.    S.  welter  unten.  »  . 

2)  Brief  von  Dr.  Tufts  bei  Webster,  T.  I.  p.  259. 

3)  Ebendas.  p.  259.  —  Vergl.  Rush,  Works,  T.  II.  p.  342. 
Rta'sb  tböilt  über  die' Masehiepidemie  von  1773  einige  Bemer- 
kungen aus  seinem  Tagebucbe  mit. 
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widersprechlich  daithnn.  Die  Ünbekanntsdiaft  der 
Aerzte  mit  dieser  neaen  Erscheinung  war  den  Kran> 
ken  so  yerderblidi,  dais  in  einigen  SiSdten  die  zahl- 
reich befallenen  Kinder  fast  ohne  Ausnahme  hinstar- 
ben •). 


K. 


Scharlachfieber  in  Europa. 


Wie  nnn  die  Bräune  bald  selbstständig,  bald  in 
Verbindung  mit  anderen  Leiden  von  der  krankhaften 
Lebensregung  dieser  Jahre  so  offenbar  hervoigerufen 
wurde,  daCs  sie  selbst  wohl  als  ernster  Zufall  des 
weit  verbreiteten  einfachen  Faulfiebers  ersdiien, 
und  Tomehndich  in  Wien  bei  ungeeigneter  Behand- 
lung mit  Aderlässen  gar  vielen  Kranken  den  Tod  be- 
reitete ^X  SO' fällt  es  nicht  wenig  auf,  dafs  das  Schar- 
lachfieber, eine  Krankheit,  die  sidi  sdion  längst 
in  Europa  eingebürgert  hatte,  im  Ganzen  nur  we- 
nig hervortrat,  und  seihst  in  den  wenigen  Erkran- 
kungen, in  denen  es  erschien,  von  jener  Lebensstim- 
mung nur  einen  geringen  oder  selbst  gar  keinen  An- 
sto{s  erhielt. 
Ungarn  und  In  Ungarn  und  Oesterr^ich  herrschte  es  ne- 

Oestenreich. 
1770.  1771.   

1)  Trttinbull  und  Holjoke  bei  Webster,  T.  I.  p,  260. 

2)  Qudrin,  p.  247. 
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ben  den  Faulfiebern  in  den  Jahren  1770 — 71  in  sehr 
grofser  Verbreitung,  und  tödtete,  wie  es  seme  Art  ist, 
nicht  wenige  Kinder,  allein  vergebens  erwartet  man 
hier  das  häufigere  Auftreten  zerstörender  Brand- 
bräune. Es  kam  diese  wohl  hier  und  da  vor,  je- 
doch nicht  häufiger  als  in  neueren  Erkrankungen,  auf 
welche  ganz  andere  epidemische  Einflüsse  einwirkten; 
von  geföhrlichen  Ohrdrüsengeschwülsten  ist  nir- 
gends  die  Rede,  ja  man  beobachtete  selbst  Fälle  von 
entschiedener  Entzündlichkeit,  welche  wiederholte 
Aderlässe  dringend  nothwendig  machten,  und  die  nach- 
trägliche Wassersucht  zeigte  nichts  UngewfVfanliches  '). 
Die  meisten  der  in  dieser  Zeit  vorgekommenen  Söhar- 
lachseuchen  waren  überhaupt  gutartig  ^  ),  und  vielleicht 
ist  ein  mehr  in  die  Länge  gezogener  Yerlauf,  später 
Ausbruch  der  Röthe  und  eine  langsamere  Entwicke- 
lung  der  Zufälle  überhaupt  der  in  Wien  beobachte- 
ten eigenthümlich,  welche  offenbar  auch  Quarin  bei 
seiner  Schilderung  der  Krankheit  vor  Augen  hatte  ^). 

Nur  eine  Scharlachseuche  in  und  um  Essen     Esaen  m 
bei  Duisburg  in  Westphalen  stand  mit  den  Erkran-  Westphalco. 
kungen  dieser  Jahre  in  näherem  Zusanunenhang,  und 
nahm  an  der  allgemeinen  Lebensstimmung  augenschein- 
lich Aniheil.     Die   allgemeinen  Einflüsse  wirkten  in 


1)  De  Haen,  Ratio  med.  coniin.  T.  I.  p.  96. 

2)  Eine  gasuische  in  Berlin,  1774,  von  Seile  oberfläch- 
lich angegeben.  Pjretol.  metb.  p.  243.,  eine  andere  in  der 
Wetterau,  1773,  die  keine  ungewöhnlichen  Zufalle  darbietet, 
von  einem  Ungenannten  beschrieben,  Baidinger,  N.  M.  I.  1. 
S.  21.,  und  mit  dieser  wahrscheinlich  in  Verbindung  eine  dritte 
in  Oberbetsen  1773  von  Kram  er  (De*  febri  rubra,  Giess.  1775) 
uod  eine  vierte  1774  in  Fulda  von  W ei kard  beobachtet.  Obss. 
medicae.  Uebereinstimmend  hiermit  ist  die  Beschreibung  des 
Sdiarlachs  in  R.  A.  VogePs  Handbuch,  p.  111. 

3)  C.  XL.  p.  147. 


?J4  IX...  .;S^h^^rl^^l«ßpl^^ !  iftiEaropatf 

nM^t  9n4?^>  wie.bn  gsüpKQfi  i^dU^en  Deu^cbl^od, 
ap4t  di^-  Aii^feiQfm^erfoige.der  I^ranklvi^it^n  ip<  Jahre 
niO.  yr^r  .diespi)^»  Ga^tri^che  und- rbau^atiT- 
8  eil  Cr .  Z  u|d  i  l,e ;  ma.ctitf  ^  >  4urph  venvlcdLQtee  Weqhsel* 
lind  Kataiprbalfieber.n^it. bedenklicheren  Er^cheinun^A 
Verlauf  der  aUqiählü^hi  dep  Uebergi^g.4p 'die,  harschenden  f^is^uU 

pi  craie.  fjj^^jj^y^  zi|  dienen  ein>xpth^i;  rFiriesql^a^Q^chiag 
s^el^r  h^a%^  .und  Rasereien  so  allg^meip.  ^iumta^^mr 
df^$  die  Begnennang  j^das  t^oljle  Fii^beii^/'igKbir^uGh- 
.  liqhr,A'vi;p:4e^  .^ulartige  ScJilupdentz,önduffg^9 
ohne  A^6^^%^^^  iiP>'^  zi/vd^chendu^ch  sehr' ofl^. und, 
als  wollte  dfe  ly altende  La]l>eQSStipin^ung,inuQer.  nai;h-> 
drü^ck^chef  a^  ihr  Dasein  erinn^n,  sip.^ii^iftete^  nicht 
s^l^eii  in  wjrUiche  .Brandbräifinec,  ;^eU^t  aqcb  i^n 
tödtliche.  Lähmung  der.  Halsneirveiij.  ohpß  vprausge«- 
gangene  Merkniaie  erheblicher  Bös^gkeit  \'  ). .  Auch 
der  Keuch  hasten  vnirde.  nicht(  wenigen .  Kindern  ver- 
derblich, und  Wurmübel  gefährdete!^.  d\ß,  fi^a^en 
wie  überall  in  den  verschieden^rtig&ten' Leiden- 
Endlich  brach  im  Augi^l;.ein  durchaus  böj^^rti* 
g^s  Scharrachfieber  aus,  das  anx* meisten 'den  her- 
anwachsenden Mädchen  und  Knaben,  weniger  c^e- 
gen  den  Kindern  unter  fünf.  Jahren. gefährUch  wuril^ 
denen   öfteres  Erbrechen  Sicherheit  gewährte.     Im 

Höhe.  October  erreichte  es  seine  Höhe,  und  offenbarte  seine 
eigenthümliche  Art  am  deutlichsten.  Der  Scharlach- 
ausschlag erschien  am  dritten  Tage  und  waic  am 
vierten  allgemein,  mit  heftiger,  meistens '  eiternder 
Schlundentzündung.  .  Am  fünften  sah  man  bei  Vielen 
die  Zunge  br^un  und  schwaj^'z ,  beilegt ,  und.  zugleich 

Friescl.      brach   weifser  Friesel    aus,    der,    wenn  man   die 


])  BrüDing,  p.  12-18. 
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eiliielndi '  HMifttt  von  PrieselMS^theri  '  im '  Aog«  liie-' 
Md(t,'  drü  bis  Tief  Tage  stehen  bireb.     An  seiihsted' 
Tagfe  neurir  Priiftselausbrach)"  deSr  sich*' bis '^  selbst  gseg^tl' 
d«i  viertfehntto'Tag  ii0<A(  oftiäials  M^ederbbite-  dm^cK- 
avii  tmab^n^g  vom  SGharlächdiissidhlia'g';  der '  aio '  sie> 
benteft  Tiage  itiit-'  sagletch*  folgender  A%schüpptitig  vit-' 
sdiwand.     Es  flöi^'  eih  brä'iinfefr; '  selbfet  dtmkelroffller ' 
Hatii,  und  •  äbgeseheir  voh   der  Wasseir^uch't,   di^'sö 
hä^g  elnträt'^e  iü  änderen  Sdiärlachf^eucAien,  behiel- 
ten   die  Örehesfendai    sehr    oft   cärbttnkelättij^e'^B!«*-"' 
sdhwären  und  harto^ckige  OeschtHire/  Welchö  füi*  N^ch- 
Wirkungen  die» •  Friesels^ iu  hältien   wiar^tii     Di^  Ab-'  AbDahmc. 
nabm^  det  Seüfehe  effolgt.fr  riath  vieWn  Todesfällen 
iift* 'Deee»iber  und  Januar  unter 'dem  andfi  sonst  ge-' 
wöhnlichfeiir  ScUwank'en'  dier/Pontf,  s'6  dafs  bei  einigen' 
der  S(iharlächai]teschlag  allein,  bei   andereh  mit  Priie-' 
sei  zugleich,  bei  noch  anderen  Priese!' ohne  Schar- 
lach ausbrach,  bei  allen  aber  Halsentzündung  hinzu- 
trat, tmd  die  Abschuppung  wie  in  den  reinsten  Schar« 
lachformen  erfolgte  '  ). 

Bei  dieser  Scharlachseuche  ist  es  wesentlich,  dafs 
1)  der  Friesel  sich  mehr  s^bststandig  zum  Scharlach 
verhielt,  und  mit  dieser  Krankheit  eine  solche  Yer- 
wickdoDg  eiiig^Dg^  da£6*dcr  Unterschied  des^LeHdenis 
von  dem  Frieselscharlach  der  neuern  Zeit  am  Tage 
liegt,  in  welchem  die  Frieselbläschen  zugleich  mit  der 
Hautröthe  hervorkommen  und  verschwinden,  —  2)  dafs 
die  Wirkung  des  allgemeinen  epidemischen  Einflusses 
sich  mehr  durch  den  nachgewiesenen  Zusammenhang 
mit  den  herrschenden  Krankheiten,  und  bei  vielen 
durch  eine  fast  blutrothe  Ffirbnng  des  Ausschlages, 
als    durch    die  Verbindung    des   Scharlachtiebers  mit 


1)  Brüning,  p.  18-37. 
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Bnmdbifime  offenbaite,  von  weldijer  nkgcspds  Er- 
w^bniuig  geschieht,,  wiewohl  sie  onmittelbar  vorker 
sich  gezeigt  hatte.  Es  eigiebt  sich .  midiia  ans  dem 
se^teDem  VorkoomieD  der  Scharlachseucheu  iu  diesen 
durch  i^ulige  I^ebensstiinmnng  so  au^gezeichiietea  Jab- 
reu,,  wie  ans  der  nur  bedingt^u  Abhängigkeit  des 
Scharlachs  in  E^en  von  eben  dieser  Lebensstiinmung, 
dafa  die  eigenthfimliche  Entfremdung  des 
Blutlebep.8f  die  von  der  Pathologie  noch  mit  Lei- 
uepn  Namen  bezeichnet,  das  Gru^dle|den  des 
Scbarla^^hs  ausmacht,,  sich  ganz  se.lbstständig 
un^  unabhängig .  von  irgend  einer  andern 
Weise  des  Erkrankens  fort  und- fort  ent- 
wickelt  hat.  Eben. dies  wird,  durch  die  bisherige 
wie  durch  die  spätere,  die  veiBchi^denartigst^n  £in> 
flüsse  enthaltende  Geschichte  des  Scharlachfiebers  un- 
widerleglich erwiesen. 


X. 

Geschichte  des  Scharlachfiebers. 


!•    IJrapruns  and  Üntivlekeluns  bis  I990. 

JLlic  Ursprünge  des  Scharlachfiebers  sind  dunkel,  und 
es  gelingt  nicht,  eine  ihm  irgend  verwandte  Krank- 
heit vor  dem  siebzehnten  Jahrhundert  aufzufinden. 
Rothe  Fleckenausschläge    wurden  zwar  verschiedent- 
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licfc  beobaditel^  selbst  au^  mit  Namen  bezekhn^t)  sie 
waren  .aber  durchweg  sehr  wandelbar  und  ^ti^g, 
und  yeiinifst  man  bei  allen  eine  genauere  Angabe  der 
wesentlichen  Zufälle,  so  ist  im  Ganzen  weniger  die 
Ubaufinerksamkeit  der  Aerzte,  als  die  Einfachheit  und 
Milde  der  Krankheiten  in  Anschlag  zu  bringen. 

Unter  dem  Namen  Rossalia  oder  Rossanta,  auch  Rossalla  in 
Robelia  '  )  und  Rubeola  war  in  Italien  ein  dem  Schar-  ^  '^' 
lachfi^ber  äuberlich  ähnlicher  fieberhafter  Fleckenaus- 
scblag  verbreitet,  den  man  zuweilen  dieser  Krankheit 
g;lejchgestellt  h^t  Ingrassias  ^),  der  ihn  ziemlich 
mangelhaft'  beschreibt,  spricht  von  kleinen  und  gro* 
Ösen  rodien  Flecken  ohne  Geschwulst,  wie., abgeson- 
derten rosenartigen  Entzündungen,  |a  selbst  von  einer 
Fenerröthe  des  ganzen  Körpers  ^),  allein  es  ist  we- 
der vom  Pulse,  noch  von  Halszuföllen,  aondern  nur 
davon,  die  Rede,  dajCs  die  Krankheit  zwischen  den 
Pocken  und  Masern,  oder  abwechselnd  mit  denselben 
vorgekommen  sei,  und  die  Krauken  wie  diese  gewöhn- 
lich nur  einmal  befallen  habe.  Wäre  Halsentzün- 
düng  irgend  zur  Rossalia  hinzugetreten,  und  hätte 
sie  sich  so  bemerklich  gemacht,  dafs  sie  auch  nur  ent- 
fernt mit  der  im  Scharlacbfieber  vorkommenden  ver- 
glichen werden  könntp,  so  würde  sie  in  das,  wenn  ^ 
auch  unvollkommene  Bild  der  Krankheit  ohne  allen 
Zweifel  aufgenommen  worden  sein.    Ueberdies  waren 


1)  Ingrassias,  p.  209.  1^  34»  -^  Sonst  auch  Rosellia  und 
Rosiodia,  wie  z.  B.  in  den  Rime  di  Bartolommeo  del  Bene, 
Livomo,  1799.  8.  p.  10.  XIX. 

2)  Arzt  in  Neapel  und  Palermo,  geb.  1510,  f  1584K 

3)  „Alteram  yero  idcirco  rossaniam  nuncupant,  qtfoniam 
maculae  per  Universum  corpus  plurimae  magnae,  ac  parvae,  igni- 
tae,  ac  rubrae,  cum  v'ix  effatu  digno  tumore,  instar  multa  seor- 
sum  distihcta  erysipelata,  disperrae  sunt:  ut  totum  corpus  igni- 
lum  appareat^\    p.  194.  1.  '36. 
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die  Fl«ck«ii^  die  von  Gittern  guten  Beob^ehtbr  bdiki' 
Aosbrucb  al»  klein  und  begrSnzt^  beschrieben  wdrdto, 
durchaus  nicht  eben,  wie  beim  Scharlach,  kondeili  er^ 
haben;  wie  die'' Masern,  so  dafs  die  Haut' von  ihtien 
rauh  wurde.  '  8ie  brachen  am  ifritteti  oder  vlerlen 
Tage  des  Fiebers  aus,  dieses  h&rte  am  fenft^n  auf, 
und)  dann  verschwand  allmählich  lüie^Köthe,  Ersrchei- 
non^e^^- welche  mit  4eia  Schariath  dai^haus  'nicht  in* 
Uebereinstimniuiig'  zubringen  sind-  ^').'  Die  Abs'ehvp- 
pung'aber,  so  viel  aus  anderen  UeberliefetiingeB  be^ 
kännt  ist,  geschah  durchaus  nicht  in  gi*ofsbi^ 
Haitttstücieii,  sondern kleienfdrmig,  wie  beiden* 
Masern  ^).-  '    •' ■ 

Man  kann  demnach  die  italienische  Rossalia  mit' 
vollem  Rechte '  tor  eine  Abatt«  dör' Masern,  ^ö'*er' 
für -Masernrdtheln  halten,  wie  deren  noch  unter' 
unseren  Augen  in  wandelmren*  Formen  enftsteh^en.* 
Ifigrassias  bekräftigt' dieise,  in  Italien' gewöhnliche ■ 
Annahme  durch  die  unzweiSdeutigeVersichei^ung',  dafs 
die  Augen  von  der  Rossalia  ergriffen  wiii*den  ^ ),  was 


> . 


1)  ,, Proprio  enim  rosaliam  dicunt  morbum  quendam  pueris 
omiiino  familiärem,  ita  iit  variolariim  instarnuUus  ipsum  evitare 
po99« .  credator.  Bos  enim<primuin  febris- acuta  ^  et  ardMi8>iB*- 
vadit,  inde  rero  die  textia,,aut  q«arta  eruoajiere  incipiuDt  aia^ 
culae  rubentes  parvae,  quae  paulatim  elevaniur,  et  cutem  aspe- 
ram  modo  praefato  reddunt,  febrisque  ad  quintam  diem  perse- 
yerat,  quo  tempore  cessata  iam  febre  aspritudines  illae  paula- 
tim deleri  iDcipiüotv.  Prosper  Marti  an.  a.  u.  a.  O.  p.-  ä08.  E. 

2)  ,)RoseHia,  oggi  piä  comunemente  Rosolia.  Una  delle 
malattie  contagiose^  che  si  apprende  ordinariamente  ai  bambini, 
per_  la .  qaale  81  cuopre  la  p«lie  di  piccole  machie  rosse ^  che 
poaeia  ^i  ele?ano,  e  finalmente  disseccate  st  sta^cano  in 
forma  di  sottilissime  scaglie^\  Dizionario  deW  Accade- 
mia  della Crutica)  nach  Fra  Jacopone  da  Todi,  T.  4.32.  b. 
(Cantici*  Roma^  1558.) 

3)  P.  195.  1.  39. 
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bei  iMeMl^rAjrt  des;  Scbarl^difi  säi  geschehen  {pfle^  und 
-m^rleg^  damiM  saiiien  andeirweitig  ausgespcodiene» 
Zweifel  ap;deir&eIbeQ^  .  m. 

.  .  Will  )aa9äi  HUB  unteüT  d^'  Roesalia  eine  entscbje^ 
deaer.  ^nsgiebä^i^e  uad  selbetständig.  gewordene  Forwi 
vqh  Masermr^ein  iievfitehen^,  süMe^geb^a  «ieh  gegen 
die9^  .'Annabitt§t' keine  gegtüad^ea«  Einwdrfe,'  dton 
e&  ist^QükJlit  nwinögUch^iSondeiiktfiudirdKrah  di»  Ec^ 
fabi^Mi^;  bewiesen,  dafe;  abgiettweigt^'F^ortnan.  fieber* 
hsd^X  AusBddllg^e  bicb  Jahrbu^derte  laog  liallen»  und 
itt  .groüser-AUgenieiiibeit  neben:  ibrea  Urformen» /wie 
z«.  9*.  die :•  MsehiaQ  > Hieben  den.  wahren.  Pock.eii:;beivi 
sehen  könn^ ,  so*  dafa :  selbst  ihrer.  Analeckungdir»fti 
nicht  durch,' dißi.überstandene  UrjEoiin  vereitelt  wird.- 
Dir  QU>s8alia  iifar  anisteckead,  und.  ebeflb. so- v verbreitete 
wie  die  Pocken  und  Masern,  so  da{s,  w^n  Kinder» 
welcbei  diese  beiden  Kranklueiten  s^notk  übel^stahden 
hatten 9 >  anfingen  zu  fiebern,  mw  ihren  Ausbruch  zu< 
erwarten  ^egte  *).  .      :  >  . 

Zu .  weldier  Zeit  sie  stOb  in  Italien  eingebtirgest 
hab^  möge,  ist  schwer  zu  ermitteln;  höchsliiwailkmjieinti 
lieh«  ist  sie  aber  dieselbe  Krankheit  wie  das  Mal  um. 
ro^atumbei  Gentilis  von  Fol.igfio*^),  also^cbon. 
vori.derJWtt^  4es  vierzehnten  JahrhundartsTOrgekom*' 
men.  Zu  einer  ernsten  Yolkskrankheit  hat  sie  sich 
schwerlich  jemals  gesteigert,  und  noch  um  1620  wird 

sie   TOtt  IProsper  Martia-nus  für  so  dupchaos'gut- 

II  t f 

1)  P.  195.  1.  29. 

2)  ^  sicnt  malom  rosatum:  et  est  infectio  cutis  ac  si 
foiia  rosarum  rubrarum  esaent  sparsa  supra  catinij'  vel  alia  quae 
viilgaritcr  dieiintur  titie  (soll  heifsen  p«Btieiae)  H  est  infeclio 
ciiti»  ac  ai  pulices  mordicent  cutim :  ve)  qnae'  vutgariter  dicitnr 
gespiuiB,  et  est  infectio  cutis  latior  quam  illa  quae  immediate, 
etr  minor  quam  malum  rosatum,  etc.  Fol.  85.  b.  Cap%  IV. 
De  variolis. 
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4«^  ^fetot»  dafs  kein  Kranker  an  ihr  sterben  küime  '  \ 
^li^  denn  sdion  Ingrassias  ihre  Entstehung^  toh 
^uian  dünnen,  hitzigen,  aber  gutartigen  Blute  herge> 
leitet  hatte  ^  ).  Nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hnnderts  geschieht  ihrer  nicht  weiter  Erwähnung  ^  ). 

Im  Uebrigen  kommt  der  Name  Rossalia  auch  f&r 
andere  roAe,  selbst  fidierlose  Ausschläge  vor  ^),  wei- 
che von  Späteren  zuweilen  mit  der  von  Ingrassias 
gemeinten  Krankheit  ohne  Sonderung  zusammenge- 
worfen werden.  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  diese 
Verwirrung  zu  lösen,  iildem  nur  zu  erweisen  war,  dafs 
die  altitalienische  fieberhafte  Rossalia  dem  Scharlachfie- 
ber ungleichartig  war,  und  mithin  einige  Spätere  einen 
Irrthum  begangen  haben,  wenn  sie  das  Scharlachfie- 
ber für  die  Rossalia  hielten,  und  es  mit  diesaa  Na- 
men bezeichneten. 

Nicht  viel  näher  steht  dem  Scharlach  eine  Krank- 
Heidelberg,  hdt,  die  Smct  1589  in  Heidelberg  beobachtete/ 
Rothe  Flecke  an  der  Brust,  den  Armen  und  Schen- 
keln gingen  bei  einem  Erwadisenen  unter  fieberhaf- 
ten Erscheinungen  in  eine  allgemeine  Röthe  des  Kör- 
pers mit  prickelndem  Stechen  über.  Die  Abschup- 
pung war  kleienartig,  und  «iebzehn  Tage  vorher  wa- 
ren bei  demselben  Kranken  kleine  rothe  Flecke  ohne 


1 )  —  at  experientia  docet,  nulluni  fere  ex  Rossalia  interire, 
et  nisi  miraculo  quodam,  et  ob  errata  mazinia,  quae  aut  aegri 
committant  aut  medici,  potissimum  yero  sanguinem  mittentes. 
p.  308.  Eptd.  L.  II.  S.  3.  20. 

2)  —  ex  tenui  fierventique  nihilominus  saDguiae,  haud  ma- 
ligno.    p.  209.  1.  34. 

3)  Zuletzt  1643  von  M.  ^A.  Severtnus,  und  mir  im  Vor- 
beigeben,  in  einem  Briefe  an  Tb.  Barthoiinus.  S.  dessen 
Epistolae  medicae,  Cent.  I.  Kp.  35.  p.  139.  Ed.  Hagan. 

4)  Z.  B.  Severins  Roscolae  saltantea,  einen  chronisehen 
Ausschlag,    p.  383. 
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Fieber  über  Tische  ausgebrochen  ' ).  Der  Fall  ist 
durchaus  vereini^elt,  und  von  ahnlichen  Erscheinun- 
gen in  dieser  Zeit  keine  deutliche .  Spur  aufzufinden: 
Selbst  nicht  einmal  bei  dem  vielerfahrenen  Foreest, 
der  die  fieberhaften  Ausschläge  in  der  mannigfaltig- 
sten Verbindung  und  Formyerschiedenheit  beobachtet 
hat  9  und  die  Kenntnisse  seiner  ärztlichen  Zeitgenos- 
sen in  sich. vereinigte  °). 

Ob, nun  überhaupt  unzweideutige  Uebergangsfor- 
men  zum  Scharlach  zu  Elnde  des  sechzehnten  und  zu 
Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  vorgekommen 
sind  oder  nicht,  ist  durchaus  unbekannt ,  mindestens 
schweigen  dayon  die  Aerzte,  denen  man  tiieht  vorwer- 
fen kann,  daf^  sie  wichtige  Erscheinungen  ihrer  Zeit 
übersehen  haben.  Um  so  auffallender  ist  daher  das  Ente  Scfaar- 
Auftreten  einer  vollkommenen  Scharlach- ^^^^  |J^ 
Seuche  in  Breslau  im  Herbst  1627,  welche  dem  vmd  1G27. 
ungetrübten  Blicke  ihres  Beobachters,  Michael  Dö- 
ring ^)y  alle  wesentlichen  Seiten,  ohne  Ausnahme 
einer  einzigen  darbot,  mit  welchen  diese  Krankheit 
nodi  in  unseren  Tagen  hervortritt.  Ganz  ohne  Vor- 
spiel  war  diese  Erkrankung  nicht,  denn  sdion  im  Früh- 
jahr 1625  hatte -Döring  drei  nicht  zu  bezweifelnde 
Fälle  von .  Scharlach  in  derselben  Stadt  gesehen  ^  X 
und  ähnliche  versichert  auch  Daniel  Sennert,  sein 
hochverdienter  Landsmann  und  Verwandter  in  Witten- 
berg beobaditet  zu  haben  ^' ).     Hier  nannte  man  die    - 


1)  P.  564. 

2)  Man  sehe  besonders  L.  VI.  Obs.  41.  mit  den  zugehörig 
gen  Schollen.    Obs.  59.  61.  L.  I.  Obs.  17.  u.  m.  a. 

3)  Ein  sehr  gelehrter  und  trefflicher  Beobachter  von  Volks- 
krsnkheitcn.  Er  war  Physicus  von  Breslau^  und  starb  da- 
selbst 1664. 

-  4)  Epist.  Cent.I.  Ep.  88.  p.  620.  ' 

5)  Ebendas.  II.  Ep.  ^0.  p.  644. 
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Wittenberg,  äeue  föudi^i^raHkheät  ^afs  RothlaUf  oder  tui^iitM- 
in'eiiilaufebde'iMd'Sern;'  be^de  Gelehrte  aber  glai*'- 
fen''ddrin  dsis  Bild  Klei*  i]ea|>dlitani8dhen  ROäialia 
wiederzaifinden ,  ohbe  jedodi  aädere  Quellen,  als  ^e 
dti^kelen  <  lf<ebet4ief enmgen  '  von  In  g;  r  a  &s  i  a  6  beüüHt 
au '  haben ,  otf er  '  einen '  irgend  irahrecheinlitilyeb  Zusam- 
nveiihdiig^  -dieser  »fast  schon  verschollenen  Krankheit 
mit  ihren  Beobachtungen  nachweisen  ziikdüm^tf.' 

'  'Bie\:8diaplaeb^ett^e''bi'iBrQdm  im  H^rb^t  1627 
warimitht>MietfiibtrUch  >  )/'fedoch  im»Gmzenl^'ViA^ 
a(;btet><4lirQr)Hell;igke^.gütbrtigp,  90' dafe  ntir  v^iitg^ 
ZuföUc,  IVrdestette^vcÄfhtttneii-'  'Aa»»^iiei«len  oder  4&nhth  Tiägfe 
der 'vHrankh«itiiri(lth«te>  si^h  di'e^)  Häui^j^m^  iMpf 
bis^'Eii  *d(än  iPü^ft«nv4ls  <^älr6  isie'  to£^enart%  enütöiid^t, 
*  i-"   '     *  am^isieb<eiiWh  o'dei^t^netttiten 'l^FSChwand  diie  Röttm 

!'.  ,      '      .mdUldb,>4nd  die'^Oberfc'rfiit  ^schHiiipte'  siciiab. 
'   ■  Di«  •  Krafikto  Ifctefa  ^zu^leifch  an i  Hülsen tzündlnjig 

mitiko'  b«dett<^nder>Oes^lK¥nlst'<ler  »IMbndelb'H^^  'dt^r 
benachba^en  ^l^heilä  /  •  idafs  >  mthi  >  «eken  Erstickungsge> 
gefehr  drohele,  doch  «mpd  nieht  ahg^hrty-dafs  diese 
Entzündung  |emslls  brai»üg  gewollten  wSre,  oder  steh 
dei^ iittrSfordeir Tio^iiEuropa ;dlitBiits^4ioch-  utib^ksltii^^ir 
Bi»ndb9!l«ti>e'äfanli<Jh<gefiNfJgt:}iSt«ef. '  Eitiig^  4ttl^  dk- 
bei  iauch  ';dn''H<c(st^n  >cit¥d  Lungetientz^n^düiig; 
,  welche*  %vedigBtens^  iii'  ö&iem  iFalie-^ureh  ^>li^h!eil^ 
Öffnung  ervfiieBen  w«rde,' und  überhaupt  %¥Shrelld> 'des 
sieibzehnten  'Jahrhunderts  im 'Scfcariachfieber  hl^ufiger 
vorgekommen  ist,  wenn  vielleicht  auch  Döring  sie 
zuweilen  mehr  v^rmuthef;,  als  dargethan  hat.  Der 
Pulff  warsQhr  bosohleunigt  (admodiim.€eler)uDd 


1)  j^Aliqua  multa  exemp]a^\  Ebendas.  £p.  18.  p.  641.  — 
Die  Briefe  von  Sennert  und' Döring  stehen  in  der  ans^iihr- 
ten  Ausgabe  Ton  Sennert'i?  Wetzen. 
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halt,:  b^  gai^^  trqckeiier« Haut  eine  Glöbbltxe  übat 
d^,  gajQi^a  Ii,ö]:per:Yerbreite|;,i(jCdlojr:i^ 
hei.die,|Craak^  <)^¥cbaiis  sc^flosrUUebtoy  übar  an-' 
haltepdi^s  Kopfweb  U^gtw  ,  uM.  f^st ,  iqmietfwährQnä 
irrer^edeten,  odei::9eIbst,in<Ba^ei'€äQin  velüSeleQ«]  .  U^ 
Di^rst<,w9r  kaum,  zu  ,lö^<:h^.»...det:'Harnißt)ärliQ'b 
u^d  b,rauoratb,  U4d  gwg/^p  5wr  Abaahme^vaö'.wurr 
4^  jiete  T!Oi>,^eta^ta.tisj^eiifGliödw«.cbweirr« 
z€Ai  bel^leii,;.g^j!MJe.:SO  nie/ia.der.  ioJieö.ibeisdaiebe- 
iMs^  Aii^i^^g^I^ifl^upQii^'^Vdrf^rQlmiuW^^  die  »aijb: 
t3»glic)^e^  /oft)^%^(Qei|iie  »W  a&$  eti: »  U-fib  t  Airfuti)  fdie  Jüm-: 

»P?»pJ>«,^tef  W?biii,ws^ew.Xag0n  *X  .  i    ^:      •- 

B.riefi)l%u>.|>iTelcjiß  St^dt^  <04ß  dij$  i Wiege  jde«. 
S(qb^rla.q|)iSi^|)f^f,^  zu.ubetr.fi^htBn.  i$t^  duarcbauß 
kmne  Krankheit  von  irgend  einiger  Bedeutung  beilv 
sq^^il^  T^<^>  If'E^^  wt/d^6en)>  Udi>6l  »in  räie  auch 
0^.  If^flernt/^:  y^i^t^indMQg  /gebffV^ht.Trßrdäin  ibönnte^ 
ipi^rjing;  4<5r  4ise  Ros^jalia,  wie.jei»  siie  inuttqte^iwit 
gvöf^i^rf^r.B^^Qoaß^b^t.iuild  JUttisif^t  «auffafe^^  als^  i?idr 
Lf^9bt  ( ;}epa^Ui ;  peue :  -  jüi^i^k j^i^t^q  .  be^vb^ditet '  ^ woiideja 
sj^d,  berichtet  nichts  davon,  und  wenn  er  mit  tiefer 
Sachkenntnifs  die  Abnahme  einer  Pcstconstitution  schii- 
dert,  mit  wdfcher  seine  drei  ersten.  PSHe  iih  Jahre 


(  !•)•  Voo  4en  L^opvldfntsciien  Akädemfk^n,  ^iv^cfete '4}e 
KraDkh^ten.inBreiBlaiv  von  1699  i- 1702  besißhrfeberi  faabetf,  Wird 
dies^  Bpidcmie  iFribtimlieh  in  das' Jai]r:T62$  geseiat.  Hierads ' 
sind  iiDvichtigei  Angaben  bei  S<^bnurrer  and' Fu eh s' entstän- 
den. Döring,  auf  den  sich  jene  Akademiker  ^allein  besiegen, 
sfirieht  in  dem  aflgelUbcteri  Biiele,.an  Seoiiei't'«iiur  vonr  Herbst 
1627^  .Pie  Epid«mie  ^n  ie2&  ist  nntbiti  zu  streioben.  Histor. 
morborum  etc.  p.  165.  —  Was  Sennert  L.  IV.  c.  12.  p.  733/ 
T«  \i\.  ed,  Paijs«  unter  depi  Nai«fi(  Rofittlia<vom  Scharlach  sagt, 
ist.mir^eiDe  SVIederbolnpg  .#|i8  PÖJriag?RiÄriefen.  .       .      '      .t 
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1625  zusammenti'afen  *),  so  ist  auch  hier  an  einen 
ursächlicben  ZosaimnenhaDg  derselben  mit  dem  atrf- 
keimenden  Scharlach  nicht  entfernt  zn  denlten.  Un- 
zöhlig^e  Pestzeiten  sind  beobachtet  worden,  und  nie 
hat  man  &ne  Erscheinung  der  Art  wahrgenommen. 
Wir  sind  daher  vollkommen  berechtig!^  denUrs'prung 
des  Scharlachs  in  Breslau  für  selbstständig  zu 
halten,  und  die  Annahme  irgend  eines  fremdartigen 
Einflusses  i^uf  seine  Entwickelung  aufezuschliefsen,  wo- 
gegen die  YinraussetzulQg,  dafs  die  Scharlachseuche  Ton 
1627,  nach  TOrgSngigen  häufigeren  Gesichtsrosen,  Nes- 
selsucht, gutartigen  Schlundentzündungen  und  Drü- 
senanschwellungen eingetreten  sei,  —  sich  mithin  eben 
so  entwickelt  habe,  wie  Kanold  1719  in  derselben 
Stadt  ^)  und  neuere  Beobachter  ^)  "an  anderen  Orten 
gesehen  haben ,  — -  naturgcmäfs  und  pathologisch  er- 
sdieint. 

Unter  den  gewaltigen  Volkskrankheiten,  welche 
während  der  Zerrüttung  von  Deutschland  durch  den 
dreifsigjährigen  Krieg  alle  Städte  und  Dörfer  heim- 
suchten, erscheint  hierauf  das  Scharlachfieber  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  hindurch  nirgends,  und  wenn  auch 
• das 

1 )  Vom  Februar  ao  war  die  Pest  herrschend  gewesen,  nnd 
liefs  gegen  den  Juni  nach.  Durchfälle ,  Rühren,  Wechsel-  und 
Fleckfieber  kamen  wie  gewöhnlich  zwischendurch  Tor,  im  Juni 
aber  bekamen  die  reinen  Wechselfieber  die  Oberhand,  und  die 
anderen  Krankheiten  gingen  häufiger  in  sie  über.  Cent.  I. 
Ep.  88.  p.  620.,  Ep.  93.  p.  622.  —  Aehnliches  berichtet  Sen- 
nert  von  Wittenberg.  Ep.  94.  p.  623.  —  Vergl.  Döring'« 
angeführte  Pestschrift.   ' 

2)  Siehe  die  Witterungskrankheiten  im  Januar,  Februar, 
Man  1719  in  den  Breslauer  Sammlungen.  Winterquartal  1719. 
S.  285.  f. 

3)  Z.  B.  Kopp,  Beobachtungen  im  Gebiete  der  ausüben- 
den Heilkunde.    Frankfurt,  1821.  Abschn.  8.  —  Fuchs  S.  35. 
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das  Stillsdhweigen  der  AenJte  bd  allgemeiner  Hem- 
mung nvissenscfaaftlicber  Mittheilongen  der  Yenniiäiung 
nicht  entgegen  ist,  dafs  es  hier  und  da,  namentlich 
in  Schlesien  wieder  vorgekommen  sein  möge,  so  ge- 
hörte, es  doch  mindestens  nicht  zu  den  auffallenden 
und  hervorragenden  Krankheiten.  Nur  erst  vom  Jidur 
1642  erhalten  wir  Kunde,  dafs  es  in  Brieg  zum  er*  Bneg.  1642. 
sten  Mal  geherrscht  und  zwischen  1655  und  58  sich  ^655—1658. 
mit  grofser  Bösartigkeit  wiederholt  habe.  Der  dortige 
Arzt,  Daniel  Winkler  '  ),  nannte  es  die  feurigen 
Masern  (Morbilli  ignei)  und  verwechselte  es  mit 
dem  ebenfalls  nodi  neuen  Fries el,' der  sich  um  1650 
zuerst  in  Sachsen  gezeigt  hatte,  die  Erwähnung  von 
Halsentzündung  und  Ohrdrüsengeschwülsten 
bezeichnet  indessen  die  Krankheit  hinlänglich  ^). 

Zehn  Jahre  später  1652  sah  man  das  Scharlach- 
fieber zum  erstenmal  in  Schweinfurt,  wo  es  vielen  Schwemfurt. 
Kindern  tödtlidi  wurde.  Der  Ausschlag  brach  am  drit- 
ten oder  vierten  Tage  aus  und  endete  mit  Abschup- 
pung. Fehr,  der  ihn  nach  Sennert  mit  dem  Na- 
men Rosa  Ha  bezeichnete,  und  sich  damit  einer  aus- 
führlichen Beschreibung  überhob,  erw^nt  keiner  gleich- 
zeitig harschenden  Krankheiten,  und  läfst  mithin  ähn- 
liche Verhältnisse  voraussetzen,  wie  bei  neueren  bes- 
ser beobachteten  Scharlacliseuchen  ^  ). 

Entschieden  bösartig  zeigte  sich  das  Scharlachfie*  Thorn.   1664. 


1)  -{-  1658.  Er  citirt  bei  der  zweiten  Epidemie,  deren  Jahr 
nicht  angegeben  ist,  eine  Schrift  von  1655. 

2)  Miscellan.  curios.  Acad.  nat.  cur.  Ann.  6.  et  7.  1675. 
1676.  Obs.  42.  p.  75. 

3)  Anchora  sacra,  p.  90.  —  Die  Beziehung  auf  Severin^g 
Roaeoiae  saltantes  (De  rec.  absc.  nat.  P.  2.  p.  386.)  ist  durch- 
aus unstatthaft.  Diese  haben  als  chronisches  Hauttibel  durchaus 
nichts  mit  der  Rosi$alia  gemein. 

15 


flS26  X.     Geschidite  des  Scliatlaclifieberg. 

ber  1664  ia:ThorD.  Die  meisten  Kindei;  stai^beii  am 
zweitai,  einige  sogar  am  ersten  Tagie.des  Aasbruchfi, 
lind  es  blieb  unentschieden,  ob  die  Halsentzündung 
oder  die  Wassersuclrt  gn^{sere  <arefahr  brachte  f.)» 

Nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  er- 
halten  wir  ttberiiaupt  öftere  Kunde  von  der  Verbrei- 
tung der  Krankheit  nadi  allen  Richtangen.  In  Eng- 
land war  es,  wo  man  ihr  zuer^  den  Namen  ,,Schar- 
Irachfiebar"  (Scarlet  Feyer)  bleilegte^  dessen  sich 
Syde'nham  schon,  als  eines  bekannten  und  unzwei- 
deutigen bediente.  Entschiedene  Scharlachseucheti 
England,  sind  diesem  grofsen  Arzte  in  den  Jahren  1661  bis 
1661—1675.  igijrg  nicht  vorgekommen,  er  kannte  überhaupt  nur 
das  ganz  gutartige  Scharlachfieber,  zählte  es 
zu  den  zwisehenlaufenden  Krankheiten,  und  behan- 
delte es  durchaus  mild  und  ohne  Arzneien.  So  hielt 
er  es  denn  nur  für  eine  mäfsige  Aufwallung  des 
Blutes  (mediocris  sanguinis  effervesceutia),  weldie 
allein  durch. erhitzende  Bebandlung  gefiiiurlich  werden 
könne,  indessen  sah  er  doch  zuweilen  Zuckungen  und 
schwere  Himzufälle  bei  erschwertem  Ausbrach  '^ ),  und 
es  ist.  gewiifi,  dafs  die  Krankheit  zwisehendurch  sich 
in  ihrer  ganzen  Heftigkeit  zeigte,  worüb^  wir  noch 
besser  unterrichtet  sein  würden,  wenn  nicht  Morton, 
wohl  nur  um  seinem  grofsen  Zeitgenossen  zu  wider- 
sprechen, den  Scharlach  nur  für  zusammen flie- 
fsendeMasern  ( Morbilli  confluentes )  gehalten,  und 
dadurch  in  seiner  gewöhnlichen  Art  wieder  Verwir- 
rung in  einfache  Dinge  gebracht  hätte.  Starke  Hais- 
und Lungenentzündung,  Ohrdrüsengeschwulst,  die  hef- 


1 )  Miscelian.  cur.  med.  |)bj^s.  a.  1675.  76.  Oba.  145.  p.  202. 
Sinon  Schultz. 

2)  Opera,  Sect.  VI.  c.  2.  p.  162. 
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tig;ston  Neirenzuffllle,  Wassersndit'Uiid  avfsdr  dieser 
noch  andere  Nachkrankheiten  sah  dieser'  Arzt  nicht 
selten,  vielleicht  aber  viel  später,  •  als.  Sy den han 
B€m  {^ermg^fügiges  Schaiiachfieber,  denn  seine  Beob- 
acbtongf^h  reichen  weiter,  von  1692  bis  1689.  -  1672—1689. 

Vor  1683  und  früher  war  das  SeharlachlEieber 
auch  in  Schottland  ersdnenoti,  so'giitaTtig'  als  nur  Schottland. 
Sydenham  es* beschridiien  hatte,  Aean  es  wmrdenuf 
sdir  wenigen  Kranken  v^derbäch,  indessen  hatten 
iKe  dortigen  Aerzte*  schon  einen  Frieselansbruch 
nach  dem  Yerschwkiden  der  Hautrdthe  beobachtet, 
so  daüs  hier  auf  eine  ähnliche  Verbindung  der  Krank- 
heit mit  diesem  Ausschlag,  wie  1770  in  Essen,  zu 
sehliefsen  ist. 

Im  Uebrigen  haben  die  Aerzte  dieser  Zeit  den 
Sdinriach  oft  mit  dem  s^it  der  Mitte  des  siebzehnten 
JahrhundertiB  häufigen  rothen  Friesel  verwedisell; 
und  es  ist  bei  mangelhaften  Beobachtungen  nicht  im* 
mer  deodich  zu  unterscheiden,  welche  von  beiden 
Krankheiten  gemeint  ist  ^ ).  Indessen  war  das  Schar- 
lachfieber im  nöittticfaen  Deutschland  keine  ganz  un-  Deutschland, 
bekannte 'Erscheinung,  so  dafe  selbst  die  L^ffbticher, 
wenn  audi  noch  ziemlich  oberfladilich,  darüber  Aus- 
kunft geben.  Ettmüller  beschreibt  es  nach  Sen- 
nert  und  Sydenham^);  Lange  bezieht  sich  auf 
Sibbald  und  unterscheidet  nach  eigener  Erfahrung 
das  Scharlachfieber,  welches  man  in  Sachsen  den  ro- 


1)  Pjretologia,  sive  Ttactat«^  d«  febribus  ittflaminatoriis 
universalibus.     C.  5.  p.  28.  seq. 

2)  Sibbald,  Pars  I.  L.  II.  c.  &.  p.  &5. 

3)  Hierher  geb<$rt  aanientlicb  ein  zweifelhafter  Fall  von 
Ray g er  io  Prefsburg,  gegen  1676.  Miscellan.  curioa.  etc.  I>ec.  I. 
Ann.  3.  4.  5.  p.  469. 

4>  Tarn.  II.  Pars  l.  C.  II.  p.  357. 
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then  Hund  ^)  nannte,  von  dem  rothen  Friesel. 
Leipzig.      1695  und  97  war  es  in  der  Gegend  Ton  Leipzig  in 
recht  bösartigen  Fonnen  vorgekommen  *).  " 

Ganz  giltartiges  y  aber  wie  es  scheint  nicht  ganz 
ausgebildetes  Scharlach  sah  Schrdck  1696  und  1705 
Augsburg,    in  Augsburg^),  und  da  man  denn  allgemein  auf- 
*  merksamer  auf  diese  Krankheit  wurde,  so  erhalten  wir 
jetzt  genauere  Kunde  von  ihrem  ersten  Ausbruche  in 
verschiedenen  Städten  Deutschlands,  wobei  die  Lang- 
samkeit ihrer  Verbreitung  über  dieses  Land  nicht  min- 
der auffallend  ist,  als  ihre  im  Ganzen  grofse  Gutar-* 
Breslau.  1700.  tigkeit.    Von  einer  Scharia chseuche  in  Breslau 
welche  Stadt  wir  als  die  Wiege  der  Krankheit  ken- 
.  nen  gelernt  haben,  wird  erst  wieder  im  Jahre  1700 
berichtet,  und  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  ihr  häu- 
fige   rosenartige    Entzündungen    vorausgingen, 
wenigstens   in    Gesellschaft   mit   weifsem  Friesel 
häufig  vorkamen  «  ). 
Paris.  In  Paris  lernte  man  die  Krankheit  zu  Anfang 

1707.  1712.  j^^  achtzehnten  Jahrhunderts^  1707  —  1712,  kennen, 
und  gab  ihr,  ohne  ihre  Merkmale  genauer  festzustellen, 
den  Namen  des  rothen  Fiebers  (Fievre  rouge)  ^), 
Berim.      in  Berlin  aber  zuerst  im  Jahre  1716,  wo  sie  ver- 
einzelt  vorkam,  und  sich  zuweilen  mit  Petechial- 


1)  Diese  Benennung  ist  nrsprünglich  holländisch  (Rood- 
hont),  und  man  bezeichnete  damit  auch  in  den  Niederlanden 
den  rothen  Friesel,  wenn  auch  hier  und  da  andere  rothe  Aus- 
schläge, gerade  so  wie  in  Italien  Rosali a,  der  rothe  Hund 
genannt  worden  sein  mögen.  Acta  medic.  Berolin.  Dec.  I. 
Vol.  2.  p.  22. 

2)  Lange,  Tom.  TU.  p.  96 

3)  S^^denham.    Opera.  T.  II,  p.  85.  161. 

4)  Ebenda»,  p.  142.  —  Haller ,  Histor.  morbor.  Vraii* 
slavtenjB.  p.  164. 

5)  .Journal  de  mi^decine  par  Van  dermo  n  de,  1763.  Tom.  18. 
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fiebern  verband,  welche  dnrch  die  aus  der  Türkei 
zurückkehrenden  Begleiter  Carls  XII.  in  dieser  Hau{>t' 
Stadt  so  verbreitet  waren,  dafs  Mafsregeln  gegen  das 
Fortschreiten  der  Ansteckung  ergriffen  werden  mufe^ 
ten  *).  Dafs  das  Scharlachfieber  zu  dieser  gefährli- 
chen Verbindung  keine  entschiedene  Neigung  hat,  am 
wenigsten  aber  vom  Petechialtyphus  irgendwie  abhän- 
gig ist,  zeigt  seine  Geschichte  durchgängig,  man  darf 
mithin  das  Zusammentreffen  beider  Krankheiten  auch 
in  diesem  Falle  für  zufällig  halten.  Im  folgenden 
Jahre,  1717,  aber  brach  in  und  um  Berlin  eine  nicht  Berlin.  1717. 
unerhebliche  Scharlachseuche  aus.  Sie  traf  mit 
herrschenden  Pocken  zusammen,  und  man  beob- 
achtete Fälle,  in  denen  die  letzten  in  den  bösartig- 
sten und  tödtlichsten  Formen  unmittelbar  nach  voll- 
endeter' Abschuppung  hervorbrachen  ^).  Auch  der 
Friesel  war  das  ganze  Jahr  über  häufig,  doch  ver- 
mischte er  sich  niemals  mit  dem  selbstständig  auftre- 
tenden Scharlachfieber,  in  dem  die  Röthie  am  vierten 
oder  fünften  Tage  den  ganzen  Körper  einnahm,  und 
gegen  den  siebenten  verschwand,  nicht  ohne  einzelne 
Beispiele  von  ganz  bösartiger  Halsentzündung  und  Ohr- 

•  'S. 

drüsengeschwulst. 

Im  Jahr  1717  war  die  Krankheit  überhaupt  weit 
über  Europa  verbreitet,  denn  aufser  der  Mark  Bran- 
denburg herrschte  sie  auch  in  Thüringen,  und  )en-    Thüringen. 
seits   der  Alpen,  in  Florenz,  wo*  sie  weniger  durch       {717*' 
Halsentzündung   als  durch  Wassersucht   tödt- 
lich  wurde  ^ ).    Mit  der  Scharlachseuche  in  Eisenach, 


1)  Acta  medicorum  Berolinens.  Dec.  1.  Vol.  I.  p.  9.  30. 

2)  Ebendas.  Vol.  2.  p.  4.  20.  —  1730  sah  Gohl  in  Ber- 
lin eineo  Fall  von  Ausbrach  des  Scharlachfiebers  unmittelbar 
nach  den  Pocken.    Ebendas.  Dec.  II.  Vol.  10.  p.  45. 

3)  Roncalli,  p.  333. 
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1717,  bog^innea  denn  auch  die  hOchst  schätzbaren  Be- 
obachtungen Johann  Storch'si  welche  sechs  Epi- 
deuiieen  and  im  Ganzen '190  Fälle  umfassend,  über 
1717—1740.  eine»  Zeitraum  von  dreiundzwanzig  Jahren  <1717~-40) 
einen  lichtvollen  Uebeii>lick  gewähren.  Das  Gesammi* 
ergebnifs  stellt  sich  %o^  dafs  ungeachtet  viele  bösar- 
tige Erkrankungen  dazwischen  liegen,  die  Krankheit 
doch  .im  Ganzen  seht*  gutartig  verlief,  so  dafs  etwa 
nur  der  zehnte  Kranke  starb,  und  aufser  dem  epi- 
demischen Catarrh  von  1732  bis  33  kein  henv 
schendes  Leiden  sieh  mit  ihr  verband.  Kein  irgend 
wesentlicher  Zufall  fehlte,  die  Krankheit  erschien  mit- 
hin so  vollständig,  als  zu  ii^end  einer  andern  Zeit, 
nur  scheint  es,  als  wäre  katarrhalisches  und  entzünd- 
liches Lungenleiden  seltener  und  weniger  ausgebildet 
vorgekommen,  als  in  firüherea  Erkrankungen  ^)^  wie 
es  denn  auch  späterhin  mehr  und  meht*  zurücktritt. 
loauenz.  Dafs  die  Influenz  von  1732— 1733  "")  d;e  Schar- 

17^f8      I7^1?t 

lachseuchen  dieser  Jahre  vorbereitet  haben  m^e,  wird 
durch  die  grofse  Ausdehnung  der  letzteren  wahrschein- 
lich, wenn  hieraus  audi  keinesweges  eine  Verwandt- 
schaft beider  Krankheiten  mit  einander  hervorgeht. 
Au&er  Deutschland  herrschte  das  Scharlach fi eher 
Schouiand.  auch  Sehr  allgemein  in  Schottland,  wo  es  noch  im 
folgenden  Jahre  in  gröfstentheils  gutartigen  Formen 
vorkam,  und  seine  epidemische  Bedeutung  hauptsäch- 
lich dadurch  zu  erkennen  gab,  dafs  diejenigen,  welche 
die  Krankheit  schon  einmal  überstanden  hatten,  in 
grofser  Zahl  von  fieberhafter  Halsentzündung  befallen 


1)  Storch  vom  8ohariachiie(>er.  Die  BeobacbUingeii  sind 
in  verschiedenen  Städten  der  sächsischen  Herzogtbümeri  aufser 
Eisenach  besonders  in  Gotha  angestellt. 

2)  «luge,  S.  78. 
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worden  y  wie  dies  aadi  in  neucter  Zeit  oftmais  beeb« 
achtet  worden  ist  M. 

An  Storch's  Beobachtinigen  schliefen  sieh,  ub^ 
mittelbar  Ae  Foischungen  von  Plenciz  in  Wien,  aus  wi«a. 
denen  die  fortsdireiteBde  Yerschiimmerang  des  *740— 1761 
Scharlachfiebors  unverkennbar  hervorgeht«  Die^ 
ser  Arzit  stellte  den  Unterschied  des  gutartigen  von 
dem  bösartigen  Scharlach  noch  fester,  ab  dies 
von  den  FriAeren  geschehen  war,  und  sah  nicht  sel- 
ten durch  das  letztere  die  Hoffnung  ganzer  Familien 
in  wenigen  Tagen  vernichtet.  Indessen  erreicht  die 
Bösartigkeit  der  von  ihm  beobachteten  Scharladisei^- 
di^ii  (1740  bis  1762)  doch  bei  weitem  tiidit  die  epi- 
demische Gewalt  des  Uebels  in  neuerer  SLeit,  und  was 
man  aus  seinen  Wahrnehmungen  mit. Sicherheit  ent^ 
nehmen  kann,  ist  eben  nur  die  Steigerung  dessel- 
ben in  y eif^leich  zu  dem  Verhalten  der  Krankheit  im 
siebzelmten,  und  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts«  Er  sah  den  Ausschlag  schon  zuwei-' 
len.  am  ersten  Tage  hervoifcrechen,  wie  kein  frü- 
herer Beobachter,  im  Uebrigen  aber  endiilt  seine 
Schilderung  der  Krankheit  keine  wes^itliche  Erschdr 
nung  mehr  oder  weniger,  als  die  früheren  oder  spä- 
teren. Verbindungen  des  Scharlachfiebers  mit  Frie- 
sei  sind  ihm  nicht  vorgekommen,  und  ungeachtet  der 
unzweifelhaften  Entztihdlichkeit  der  von.  ihm  beobach- 
teten Fälle  zeigt  sich  in  diesen  das  Leiden  der  Luftr 
wege  vielleicht  noch  im  Allgoneinen  geringer,  als  bei 
Storch  -). 

Mit  allen  diesen  Beobachtungen  stimmen  die  gleich- 
zeitigen und  späteren  durchweg  so  überein,  dafs  auch 


1)  M«4ical  Eesays  aad  Obtervstioss.     Vol.  III.  p.  26. 

2)  Traetotus  III.  de  Scarlatina. 
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aus  ifanen  eine  ZuniThme  des  Scharlachfiebera 
in  seiner  Verbreitung  wie  in  seiner  Hefägkeit  übor- 
all  bemerkbar    wird.      Die  Scharlachseuche,  die 

Upsala.  l74i.Ros^n  von  Rosenstein  1741  inUpsalasah,  ver- 
schonte fast  kein  Haus,  sie  war  TCMwalt^d  entzünd- 
lich, die  Halsentzündung  staik,  ohne  jedoch  jemals 
brandig  zu  werden,  wenige  starben,  und  im  Ganzen 
war  der  Verlauf  des  Leidens  dem  vonPlenciz  be- 
sdiriebenen  durchaus  gleich,  wie  denn  auch  die  Schar- 
Stockholm,    ladiseuchen  in  Stockholm  in  den  Jahren  1763  und 

1763.  1764.  ifQ^  in  keiner  Beziehung  von  diesem   Gefnräge  der 

Krankheit  abwichen  ' ). 
Frankreich.  Vou  1746  bis  1751  War  das  Scharlachfieber  anch 

1746.  1751.  Ijj  Frankreich  an  verschiedenen  Orten  sehr  häufig,  und 
kam  hier  unter  dem  Namen  Fievre  rouge  zwischen 
dem  einheimischen  Friesel  und  bösartiger  Bräune  vor. 
IKe  Beobachtungen  der  Merzte  ans  dieser.  Zeit  sind 
nicht  genau  genug,  um  deutlich  unterscheiden  zu  k^n* 
nen,  ob  und  welche  Verbindungen  es  mit  diesen  Krank- 
heiten eingegangen  sei.  Bleibende  sind  es  indessen 
gewifs  nidit  gewesen,  und  haben  sie  wirklich  stattge- 
funden, so  ist  aus  ihnen  die  Krankheit,  wie  dch  aus 
der  häufigen  Erwähnung  ihrer  gutartigen  Formen  er- 
giebt,  wieder  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  hervor- 
gegangen «). 

Haag,  St.  AI-  1748  tritt  die  Krankheit  in  einer  sehr  bedeuten- 

^^^^^^^^  den  Verbreitung  auf.    De  Haen  sah  sie  in  ihren  bös- 
artigsten Formen  mit  brandiger  Bräune  und  har- 


1)  KinderkrankheileD.    Abscbn.  16.  S.  3M.  f. 

2)  Malouin,  Mistoire  des  maladies  ^pid^miques  obser- 
vees  a  Paris.  In  den  M<^moires  de  l^Acadömie  des  sciences. 
1747  —  1751.  —  Arnand  de  NobleTille,  ebendaselbst  1748. 
p.  324. 
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ten  Ohrdrüsengeschwülsten  im  Haag  'X  Cot- 
ton  in  St.  Alban  ^)  in  Englimd,  wenn  auch  nicht 
so  büsartig  ivie  in  Holland,  doch  nundestens  mit  ober-- 
fläcblicber  Yerschwärung  der  Mandeln  nnd  <krchwcg 
sehr  entzündlich,  welchen  Charakter  auch  eine 
Schailaehseache  in  der  Gegend  Ton  Hannover  dar^ 
bot  *). 

Die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ist  über- 
haupt reich  an  verschiedenen  Yolkskrankheiten  und 
Viehseuchen,  doch  tritt  das  Scharlachfieber  überall 
littvermischt  hervor,  wie  namentlich  in  der  Cham- 
pagne, umgeben  von  Erkrankung^i  an  der -Ruhr, 
den  Ma»em,  dem  Friesel  und  der  bösartigen  Bräune, 
welche  rasch  auf  einander  folgten.  Die  Scharlaeh- 
senche  in  Chalons  s.  M.  im  Jahr  1751  war  vor  Chaloos. 
allen  mörderisch,  und  entzündliches  Lungenlei- 
den mit  der  Krankheit  nicht  selten  verbunden.  In- 
selfdntiiger,  leicht  versetzbarer  Ausschlag  war  ein  un- 
zweideutiges Merkmal  der  Bösartigkeit,  auch  wurde 
die  Halsentsündung  oft  brandig,  doch  scheint  im  Gran- 
zen  kein  anderes  als  das  entzündliche  Gepräge  vor- 
gewaltet zu  haben  ^ ),  wie  sich  denn  auch  die  entzün- 
dungswidrige Behandlung  am  meisten  bewährte. 

Mit  vorwaltender  Geschwulst  der  Speicheldrüsen 
und  heftiger  Schlundentzündung  verbunden,  auch  mit 
Frieselansschlag  versdiiedentlich  untermischt,  trat 


1)  Theses,  p.  25.  —  Rat.  med.  1.  c.  p.  134. 

2)  Ozanam,  T.  Iir.  p.  296. 

3)  Schmidt,  EpistoU  de  Febre  scarlatina.  Hannov.  1753. 
Bei  Fuchs  S.  166. 

4)  O^canam,  T.  III.  p.  298  —  Navier,  Dissertaüon  en 
forme  de  lettre  sur  pluaieurs  maladies  populaires,  qui  ont  regoe 
depuis  quelques  aDDÖes  a  Chalons  s.  M.  et  dans  une  partie  du 
Royaume.    Paris,  1753.  8.  .Bei  Fuchs  S.  165. 
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UIAAAIUAM. 


Cephalonia. 
1763. 


HeDnegau. 
1765. 

Halle. 
"Würabuiig. 

1763.  1766. 


lU«  ächarlachfieber  1761  in  und  um  Lausanne 
auf.  '  Tissot  beschrieb  es  als  eine  Bräune  (Esqui- 
nancie),  da  indessen  sehr  beschleunig^ter  Puls, 
Abschuppung  in  groCsen  Hautstücken  und  näeb- 
trflgliche  Wassersucht  mit  den  gewöhnlichen  £r« 
scheinungen  der  Harnabsondemng  beobachtet  wurden» 
so  stehen  wir  um  so  weniger  an,  diese  Epidemie  fiir 
Scharlach  zu  erklären,  da  auch  die  Form  des  Aus- 
schlages einer  solchen  Ani»hme  nicht  entgegen  ist  '  )• 

Eine  gastrische  Friesel-Seharlachseuche 
erschien  1763  in  Cephalonia,  von  Zulati  beob^ 
achtet*  Reiehlidier  Abgang  von  Würmern  war 
dabei  so  häufig,  wie  in  anderen  Erkrankungen  dieser 
ganzen  Zeit,  und  die  Epidemie  gehurt  offenbar  zu 
den  bösartigeren^),  wie  die  von  Planchon  1766 
im  Hennegau  beobachtete,  in  der  die  Brandbräune 
sdir  häufig  vorkam  ^ ) ;  wogegen  die  in  der  Gregend 
von  Halle  1763  von  Ehrlich  *)  und  1766  in  Würz- 
bürg  von  Wilhelm  beobachtete  ^)  nicht  von  den 
gewöhnlichen  Gange  der  entzündlidien  abwichen. 


9.    Erselintsse« 

Wenn  wir  nun  aus  dieser  geschichtliohen  Dar- 
stellung das  wichtige  Ergebnifs  gewinnen,  dafs  1)  das 
Scharlachfieber  seit  162  5  sich  durchaus 
selbstständig  ausgebildet,   und  von  fremd- 


1)  Avis  aa  peuple.  §.  112.  p.  81. 

2)  Ozanam,  T.  III.  p.  302.   —   Giomale  mediou  di  Or- 
teschiy  Vonesia,  176».    Bei  Fucfaa,  S.  168. 

3)  Oxanam  a.  a.  O.  p.  304. 

4)  De  Febre  scarlatina  epidemice  grassanlc.    Balae,  1764. 
Bei  Fuch«  S.  163. 

5)  Uistoria  Febris  scarlatinae  anno   1766  Herbipeü  epide« 
mice  grassaDtis.    Wirceburg.  4,    Bei  Fucbs  S.  166. 


artigen  Einflüssen  fern  gehalten  hat,  «hlis  es 
2)  inmitten  tjphUser  Erkrankungen  des  siel>- 
zehnten  und  achtzehnAen  Jahrfaundetifcs,  untear  denen 
viele  zu  den  b^lsartigsten  gehören,  durchaus  mild 
und  geringfügig  aufgetreten  ist,  dafs  es  3)  in 
offenbar  aufsteigender  Entwickelung  begrif* 
fen  ist,  während  grofse  Tjphusformen,  wie  nanien<^ 
lieh  der  Petechialtyphus  euie  Abnahme  ihrer  Heftig- 
kek  bemerken  lassen,  so  zeigt  sich  das  Verhältiufs 
der  Scharlachseuden  von  1770  zu  den  übrigen  herr- 
sehenden Krankheiten  schon  yid  deutlicher. 

Das  Scharlachfieber  gehört  zu  den  rosenarti- 
gen Krankheiten  (Erfsipdacea)  und  die  Entfrem- 
dung des  Blutlebens,  welche  ihm  zum  Grunde  liegt, 
ist  arteriellen  Wesens.  Es  ist  daher  Ton  dem 
Typhus,  der  in  allen  Formen  mit  einem  venösen 
Leiden  des  Blutes  einhergdit,  weit  geschieden.  Seine 
Verwandtschaft  mit  ihm  durch  NervenzufilUe  ist  mir 
eine-  sdieinbäJre,  oder  mindestens  ganz  ^dtfemte  und 
unwesentliche.  Seine  Ursachen  sind  atmosphäri- 
sche, ein  Luftmiasma  *),  welches  die  Thätigkeit 
der  arteriellen  Blutorgane,  selbst  fOhlbar  in  der  Be- 
schleunigung des  Pulses  und  eihöbter  Wärmeentwik- 
kelung  steigert,  und  die  Sciarlachseuchen  sichtbar  aus 
den  verwandten  Formen  der  rosenartigen  Entzündun- 
gen und  Drüsengeschwülste  entwickelt,  während  der 
Tjrphus  seinen  Ursprung  allein  den  gröberen  telluri- 
schen Ausbauchungen  verdankt. 

Von  welcher  Beschaffenheit  jenes  Luftmiasma  sei,    ScharUch- 
ist  zwar  für  jetit  auf  dem  Wege  der  Physik  nicht  zu 
ermitteln,   indessen  zeigt  der  Ueberblick  der  Schar-^ 

I)  Der  Ausdruck  wird  hier  in  seiner  weitesten  Bedeutung 
als  Verein  der  atmosphärischen  liSinflUsse  genommen, 
ohne  dafs  eis  bcstimmler  St«f  damit  bezeichnet  werden  seil. 


miasma. 


miasma. 
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lachseochen  g;anz  deutlich,  dafs  es  sich  jederzeit  mehr 
örtlich  entwickelt,  und  seinen  Wirkungskreis  nie 
aber  einzelne  Städte  und  kleinere  Gebiete  ausdehnt, 
so  dafs  selbst,  wienn  mehrere  Scharlachseuchen ,  wie 
1748,  gleichzeitig  an  verschiedenen  Orten  aoftreten, 
ausgedehnte  Länderstrecken  zwischen  denselben  von 
ihnen  verschont  bleiben,  während  das  tellurische 
Typhus-  Typhusmiasma  in  unabsehbarer  Ausdehnung  zuwei- 
len ganze  Welttheile  erf&Ut,  und  seine  Wirkung  auf 
das  thierische  Leb^i  in^  verschiedenen  Typhusformen 
und  gleidizeitigen  Viehseuchen  zu  erkennen  giebt. 
Dem  Scharlacfamiasma  ist  es  ungleichartig,  daher  die 
entweder  gänzliche,  oder  selbst  bei  seinem  kräftigsten 
Walten  dodi  nur  bedingte  und  geringe  Abhängigkeit 
desselben  von  ihm,  die  1770  nur  bei  der  Scharlach^ 
&euche  in  Essen  bemerkbar  wurde,  —  mit  dem  ga- 
strischen Elemente  aber  ist  es  innig  verwandt, 
daher  die  so  häufige  Yieimischung  gastrischer  Krank- 
heiten mit  allen  Gliedern  der  grofsen  Typhusfamilie, 
und  leicht  geht  es  mit  dem  rheumatischen  Ele- 
mente Verbindungen  ein,  daher  das  häufige  Zusaim- 
mentreten  von  Friesel  und  Typhus,  mit  entsdiiedenem 
'Vorwalten  der  einen  oder  der  andern  Krankheit. 

Dafs  das  Scharlachmiasma  während  der  ausgedehn- 
testen Herrschaft 'des  Typhus,  örtlich,  wie  es  seine 
Art  ist,  mitten  im  Gebiete  des  Typhus  sich  ausbilden 
könne,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  allein  zu  aU 
len  Zeiten  kann  nachgewiesen  werden,  dafs  die  Schar- 
lachseuchen den  typhösen  Volkserkrankungen  als 
selbstständige  ElrscheinuDgen  nur  eingeschoben  ge 
wesen  sind,  und  somit  sind  auch  die  Scharia ch- 
seuchen  von  1770,  wenn  auch  verschiedentlich  ver- 
wickelt mit  dem  rheumatischen  Elemente,  welcher 
Verbindung    das  Scharlachfieber  überhaupt  fähig  ist» 
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für  iBterciirrent  zu  halten ,  d.  h.  für  unabhängig 
von  der  allgemeinen  Ursache  der  typhdsen 
Erkrankungen. 

Der  Name  Typhus  wird  hier  durchweg  in  sei- 
ner ausgedehntesten  Bedeutung  genommen,  wie  diese 
nur  irgend  aus  unserer  bisherigen  Darstellung  hervor- 
gdit.  Wir  verstehen  also  darunter  in  Beziehung  auf 
allgemeine  Erkrankungen:  l)  das  Wechselfieber  Typhus- 
ais die  leichteste,  oft  aber  auch  höchst  typhöse  Ueber- ,  v  »«»""»cn: 

'  •' »  1 )  allgemeine. 

gangsform,  2)  die  orientalische  Pest,  3)  den 
Petechialtyphus,  4)  die  geringeren  Formen  von 
Faulfieber  mit  und  ohne  Petechien,  5)  das  unga- 
rische Fieber,  6)  das  gelbe  Fieber,  7)  das 
schwarzgallige  Fieber  am  Senegal,  8)  den  Ab- 
dominaltyphus, 9)  den  Cerebraltyphus  oder 
die  Hauptkrankheit,  10)  Huxham's  schlei- 
chendes Nervenfieber  -^  und  scUiefsen  von  al- 
len diesen  Formen  den  gastrischen  Äntheil  nicht  aus, 
der  ihnen  verschiedentlich  beigegeben  wird.  Aufser- 
dem  sind  ihnen  aber  auch  noch  einige  andere  Krank- 
heiten beizuzählen,  die  man  mit  vollem  Rechte  als 
örtliche  Typhusfonnen  betrachten  kann,  vor  allen  1)2)  örtliche. 
der  Lagerdurchfall  (Diarrhoca  castrcnsis),  2)  die 
faulige  oder  typ)iöse  Ruhr,  3)  der  Brand  der 
Zehen  und  Füfse,  eine  eben  nicht  seltene  Feld- 
krankheit, 4)  der  Hospitalbrand,  5)  der  Car- 
bunkel  und  alle  anthraxartigen  Entzündungen,  wie 
namentlich  6)  die  faulige  Lungenentzündung, 
und  7)  die  brandige  Bräune. 

Viele  dieser  allgemeinen  und  örtlichen  Typhus- 
formen sehen  wir  in  grofsen  Erkrankungen  zu  glei- 
cher Zeit  durch  einander  und  nach  einander  herrschen, 
und  schliefsen  mit  Recht  auf  eine  ihnen  gemeinsame 
Ursache,    als  welche  wir  überall  das   Typhusmiasma 


2S8  X.     Geschichte  detit  Scharlachfiebers. 

ericenneti.    Viele  Von  ihnen  ^elien  vor  unseren  Augen 

in  eihaudefr  über,  ja«  selbst'  der  ausgebildete  Anstek- 

Debergang  der  kungsstoff  einer  Tjphusform  bringt  eine  and^e  an^ 

i?*cinander^"  *^'^^*'^*'^*^  ^®"  ^^^  gauz  Ycrsdiiedene  hervor.  Ruhr- 
ansteckung bewirkt  Faulfieber,  die  Nähe  von  Typhus- 
kranken verursacht  HospitallM?and  ' ),  und  dieser  wie- 
der unigek^rt  mannigfache  .Typhusformen ,  Pestan- 
steckung erregt  Petechialfieber  und  di^se  wieder  ty- 
phöse Wechselfieber,  ja  wenn  nur  irgend  unsere  Er- 
fahrung so  umfassend  wäre,  als  sie  sein  könnte,  wenn 
ein  besserer  Geist  sie  belebt  hätte,  so  würde  es  leicht 
werden,  diese  Yerbindungskette  durch  alle  nur  irgend 
bekannte  Typhasformdn  hindurchzuführen. 

Dasselbe  Gesetz  der  Verwandtschaft  aber,  das 
in  einzelnen. FäÜM  und  Epidemieen  der  Typhosfani- 
lie  augenscheinlich  hervortritt,  gilt  auch  von  dem  Ent- 
wickelungsgange  dies«*  Krmikheiten  durch  alle  frühe« 
ren  Jahrhunderte,  in  denen  einige  d^^elben  veraltet 
und  abgekommen,  und  andere  an  ihre  Stelle  getreten 
sind,  einige  auch  von  anderen  sich  getrennt  haben, 
so  dafs  sie  selbstst&Didig  wurden,  nachdem  sie  )enen 
lange  Zeit  nntei^eordnet  waren. 


1)  Delpecb,  §.  9. 
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Geschichte  der  Brandbräune* 


!•     Spanien« 

JCjine  solche  »os  Anderen  entvrickelte  Typhusfonn  ist 
nun  dieBrandbranne.  Die  nooh  iniBier  wiederholte 
Annahme  einer  Verwandlsehaft  dieser  Krankheit 
mit  dem  Seh arlachfi eher,  gründet  sich  allein  auf 
das  im  Ganzen  seltene  Vorkommen  des  Brandes  im 
Scharlach,  so  wie  anderntiieils  rother  Aassohlftge  in 
der  Bräune,  und  wird  durch  die  Geschiehte  beider  ih- 
rem Wesen  nach  durchans  rersclttedenen  Krankheit 
ten  schlagend  widerlegt.  Ihr  zufolge  könnte  mau  mit 
deniselben  Rechte  den  Hospitalbrand  für  gleichbedeu« 
tMsd  mit  dem  Brande  nach  sthenischer  Entzündung  hal* 
ten,  wollte  man,  wie  dies  wohl  üblich  ist,  allein  ihre 
äufsere  Aehnlichkeit  in  x\.nschlag  bringen. 

Das  Scharia  oh  fi  eher,  eine  Krankheit  des  Nor- 
dens, und  im  östlichen  Deutsdiland  1627  zur  ersten 
Epidemie  selbstständig  entwickelt,  hat  die  Gränzen 
von  Südeuropa  nur  selten  überschritten,  jenseits  der 
Alpen  nie  ein  gröOseres  Gebiet  eingenommen  ^  und 
seine  ursprüngliche  Natur  in  beständiger  Zunahme  bis 
jetzt  behauptet.  Die  Brandbräune  dagegen,  eine 
Krankheit  des  Südens,  ist  eine  Ausgeburt  des  Typhus, 
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allmählich  nordwärts  vorgedrungen,  und  abfallend  von 
ihrer  ursprünglichen  Gewalt,  eben  80  erloschen,  wie 
der  ihr  verwandte  Petechialtyphus. 
Ursprung  m  Die  Reihe  der  Bräuneerkrankungen  beginnt  in 
^?cSa"'  Spanien  mit  dem  Jahre  1598.  Die  Krankheit  war  al- 
lerdings  schqn  den  Alten  i«i  ersten  Jahrhundert  n.  Chr. 
unter  dem  Namen  der  ägyptischen  und  syrischen 
Geschwüre  (Ülcera  aegyptiaca  et  syriaca)  bekannt: 
treffend  wurde  sie  von  den  Aerzten  als  pestartig  und 
ansteckend  (lotfjiwSi]g)  bezeichnet  und  ohne  Zweifd 
kam  sie  noch  im  pestreichen  sechsten  Jahrhundert  epi- 
demisch vor  ' ).  Seitdem  aber  tritt  sie  in  den  Hin- 
tergrund, und  somit  sind  die  Erkrankungen  an  ihr  ion 
alten  Europa  von  den  neueren  durch  einen  tausend- 
jährigen Zeitraum  geschieden,  wiewohl  es  keinem  Zwei- 
fel unterUegt,  dafs  bei  den  häufigen  Pestseuchen  in 
der  Zwischenzeit  faulige  Halsentzündungen  einzeln, 
vielleicht  auch  in  kleineren  Epidemieen  vorgekommen 
sind.  Die  Abhandlungen  der  Aerzte  über  die  „Squi- 
nantia'^  sind  nicht  ohne  tsreffende  Andeutungen  hier- 
über ^ ),  und  die  im  fünfzehnten  Jahrhundert  gebräuch- 
liche Benennung  Fäule  oder  Bräune  in  dem  Hals 
ist  sprechend  ^),  Ueberdies  kennen  wir  eine  aus 
orien* 

1)  Geschichte  der  Heilkunde,  Bd.  II.  S.  103. 

2)  Z.  B.  bei  Guainerus:  „Nam  (^anies  in  apostcmatibas 
gutturis  est  suspecta  et  inala^\  Fol.  57.  b.  Bd.  LogdmMot. 
1517.  —  Valesc  de  Tharanta,  Philon.  fol.  124.  ed.  Lug- 
dunens.  1535. 

3)  Der  Name  Braune  für  bösartige  Halsentzündung  (Oe- 
srhwere^  feule  in  der  kein,  sqninancia,  Cuba,  Kap.  12.) 
kommt  im  fuafzehnten  Jahrhundert,  gaiiss  bestimmt  vor  1486 
vor,  und  ist  ohne  Zweifel  viel  älter  (Cuba,  Ortus  senitatis, 
auff  teutsch  ein  gart  der  gesuntheit.  Augspurg,  1486.  fol.  K.  72.). 
Dafs   man   damit  die  schmutzige  Bräunung  der  Mundhohle   In 
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orientalischer.  Pest  offenbar  hervorgegangene  Er- 
krankung an  bösartiger  Bräune  und  Lungen- 
entzündung ^)  am  Niederrhein  im  Jahr  1561^  NiederrKein. 
die  sich  zwölf  Jahre  später  wiederholte,  allein  unge»  ^^^' 
achtet  ihre  Ansteckungskraft  keinem  Zweifel  unti^Iag, 
gelang  es  ihr  nicht,  sich  unter  den  bestehenden  Krank- 
heiten einzubürgern  ^). 

Zu  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war 'die 
Pest  in  einem  grofsen  Theile  von  Nord-  und  Südeu- 
ropa  herrsdiend,  und  namentlich  wurde  von  ihr  und 
dem  Petechialtyphus  die  pyrenäische  Halbinsel  so  hef- 


Eiitziindangen  dieser  Art  bezeichnen  wollte,  liegt  am  Tage,  we- 
niger bekannt  ist  es  aber,  dafs  der  Name  des  Krautes  Brau- 
nelle, welches  als  Volksmittel  dagegen  zum  Gurgeln  gebraucht 
wurde,  aus  dem  Worte  Bräune  entstanden,  und  hieraus  das 
lateinische  Prunella  gebildet  worden  ist.     Der  Name  Bi^une 
kommt  in  versdiie^ener  Schreibart  bei  den  deutschen  Schriftstel- 
lern des  sechzehnten  Jahrhunderts  häufig  vor  (Briine  beiCun- 
rat  Gesner,  Thierbuch,  Zürych  1563.  fol.  Bl.  145.).  —  Brenne 
bei  Leonhart  Fuchs,  New-Krcuterbuch,  Basel  1543.,   fol. 
Kap.  195.  238.  —  Oualther  Ryff,  der  ander  theyl  der  kley- 
nern  Teutschen  Apoteck,  Confect  oder  Latwergenbüchleins.  154*2. 
4.  Bl.  129.  b.  137.  b.  -~  Preune  bei  Paracelsus,  der  gro- 
fsen Wundartzney  das  Erst  Buch.  Augspurg  1536.  fol.  Bl.  15.) 
imd  findet  sich  auch,  so  wie  Herzbräune,  sonderbar  gemifs- 
braucht   als  Bezeichnung   für.  das  ungarische  Fieber,    das 
i.  J.  1.542  das  deutsche  Reichsheer  unter  Joachim  II.  aufrieb. 
Die  deutschen  Feldscheerer  nannten  dieses  Fieber  so  der  brau- 
nen Zunge  wegen,  die  sie  bei  allen  Kranken  bemerkten.     Sie 
hielten    den   braunen  Zungenüberzug   für  durchaus  wesentlich, 
und  ihn  zu  entfernen  für  so  nothwendig,  dafs  sie  sich  dazu  der 
abenteuerlichsten  Mittel  bedienten,  unter  anderen  auch  einer  Art 
homöopathischen  Verfahrens,   indem  sie  die  Zunge  mit  einem 
braunen  Tuche  oder  braunem  Pflaumenholze  zu  reinigen  such- 
ten.   Jo.  Lange,  Epistel.  L.  I.  4.  Ed.  Francof.  1589.  8. 

1)  In  grofsen  Pestseucben   kommt  die  Lungenentzündung 
häufig  vor,  wie  namentlich  im  schwarzen  Tod' 1348.     . 

2)  Wier,  Medirar. -Obss.  L.  1.  Opp.  p.  910. 
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tig  als   je  beingesucht  '  ).     Währeod  Ihres  stärksten 
Wütbens   nun  zeigte  sich  zuerst  in   Andalusien  und 
SMBif»./    Granada  1598. und  99  die  Brandbrfiune  unter  den  Kin- 
'       dern.-    I>ie   Aerzte  erkannten  in  ihr  sogleich  ein  an- 
tliraxartiges  Leiden,    einen   Tumor  carbunculosus  ^'), 
Carbunculüs  anginosus,  das  Volk  aber  nannte  sie  Gar- 
Garrotillo.     rotillo  '),  die  ErdrosseluDgskrankheit,   von  der  ge* 
wohnlichen  Tbdesart  der  Elrkrankten.    AUjäln-liDh  wie- 
derholten: sich  di^e  Erkrankungen  mit  steigender  Bös- 
artigkeit und   offenbarer  Ansteckung,   bald  in  dieser 
1613.        bald  in  jener  Proyinz,  1613  aber  so  allgemein  in  ganz 
Spanien,  dafs  man  dies  Jahr  das  Bränne)ahr,  Anno 
de  los  garrotiUos  nannte  ^). 

Schon  die  ersten  Beschreibungen  der  Krankheit, 
deren  wir  einige  sehr  naturgetreue  besitzen,  geben 
deutlich  zu  erkennen,  dafs  die  Entzündung  sich  nicbt 
auf  die  Mandeln  und  den  Gaumen  besehränktie,  son- 
dern auch  die  Nasenhöhle,  die  Speiseröhre  mit 
dem  Magen,  ya  selbst  auch  die  Luftröhre  i^d  die 
Uebergang  auf  Lungen  vou  ihr  ergriffen  wurden  ^),  nicht  wen^er 
fie  u  '*v««<^- auch ,  dafs  ifuweilen  rothe  Ausschlage  verschiede- 
ner Forpi  kritisch  oder  symptomatisch  in  der  Nähe 
dei:  befallejAen   Theile,  oder  auch  entf^nt  von  ihnen 


1)  Man  vergleiche  hierüber  das  vorzügliche  Werk  vonBo- 
cangeliDO. 

2)  MercatuB,  T.  V.  p.  134.  Sonst  kommen  die  Namen 
vor:  Morbus  sufTocans,  Ulcera  anginosa  guUiiris  etc.  Garganta 
contagioso. 

3)  Ganote  heifst  der  Knittel,  mit  dem  die  spanischen  Hen- 
ker den  Strick  zusammen^nürten. 

4)  Vergl.Viilalba.    T.  II.  p.  19. 

5)  Auch  die9er  Uebergang  auf  die  Luftröhre  und  die  Lun- 
gen ist  von  Aretäus  erkannt,  und  in  seiner  VVei«e  musterhaft 
beschrieben  worden.    L.  I.  c.  9. 
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hen^ortraten.  Die  Bräuii^  hat  diese  £y8cbeinuiig  bU 
zu  ihrem  Vei'schwinden  in  verschiedenem  VerbSltoifB  ' 
zum  Hauptleiden  immer  wieder  und  wieder  gezeigt, 
^o  dafs  man  sie  im  Ganzen  für  wesentlich  halten  mofB, 
wenn  andi  Luftröhrenentzündongen  und  Ausschläge 
zuweilen  gefehlt  haben,  und  nach  Umständen  ist  sie, 
wie  der  Tjphus  dies  zu  thiul  pflegt,  Verbindungen 
mit  gastrischen  und  rheumatischen  Leiden  ein- 
gegangen, so  dafs  die  Frieselbräunen  nichts  von  der 
Natur  des  Typhus  Abweichendes  darbieten. 

Bei  ihrettt  et«ten  Auftreten  in  Spanien  befiel  sie  Zufalle, 
vorztig^ch  Kinder,  doch  aber  auch  Erwachsene  ganz 
plötzlich.  Man  sah  die  Mandeln  und  das  Zäpfchen  an- 
geschwollen, dunkel  gerödiet  und  mit  weifisgrauen 
Flecken,  die  sicJi  alsbald  mit  braimen  oder  schwärzen 
Schorfen  bedeckten.  Uuter  diesen  verjauchten  die 
entzündeten  Theiie,  und  während  der  Athem  der  Krau- 
ken die  Luft  verpestete,  verbreitete  die  ausfliefseade 
scharfe  Jauche  Entzündung  und  Brand  über  alles  Le- 
bende, was  sie  berührte.  Die  Speicheldrüsen  schwol- 
len an,  und  die  Haut  auf  ihnen  -röthete  sich,  die  Stitntne 
wurde  heiser,  die  Brust  beengt,  und  der  Athem  so 
keuchend  und  be^chwerlidi ,  d^fs  mit  l^ückwärtsbeu- 
gnng  des  Kopfes  die  Nasenflügel  in  Bewegung*  gerie- 
then.  Die  Schlingbcschwcrde  blieb  wegeh  Unempfind- 
licbkeit  gering,  und  Fieber  trat  entweder  sogleich  mit 
der  Entzündung  ein,  oder  fehlte  eben  so  oft  bis  zum 
Tode  ganz,  oder  gesellte  sich  ei^t  später  dem  Hals- 
leiden hinzu,  üie  Sterblichkeit  war  so  bedeutend,  dafs 
oft  nur  wenige  gerettet  werden  konnten.  Bis  zum 
vierten  Tage,  spätestens  bis  zum  siebenteir,  starben 
die  Kranken  an  Erstickung,  manche  aber  auch  noch 
später  an  den  Folgen  des  anscheinend  überstandenen 

16* 
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Uebels,  scUiifsüchtig-,   oder  mit  den  Merkmalen  von 
Erschöpfung  *  ). 
Abnahme  und  Es  kommt  nicht  genau  darauf  an,  wann  der  Gar- 

Spanira!  J*o^Uo  in  Spanien  von  seiner  Heftigkeit  nachgelassen, 
tmd  wann  er  aufgehört  habe.  Bis  mindestens  gegen 
die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nahm  et  noch 
die  Aufmerksamkeit  der  spanischen  Aerztc  in  An- 
spruch *  ) ,  unä  soll  noch  1690  in  Spanien  und  Por- 
tugal verbreitet  gewesen  sein  ^  ). 

.9«   •Italien  unil  I^eirante* 

Ausbruch  m  Im  Jahr  1618  aber  zeigte  sich  die  Krankheit  zu- 

**^*^*  erst  in  Neapel,    während  einer  durch  die  Hitze  des 

vorigen  Jahres,  erschlaffende  Südwinde  und  Ueber- 
schwemmungen  hervorgerufenen  Rindviehseuphe 
mit  Halsleiden,  und  gleichzeitig  mit  grofsen  Typhus- 
erkrankungen in  Europa  und  America  ^).  I^e  trat 
sogleich  wie  in  Spanien   mit  aller  Gewalt  eiuer  pest- 


1)  Mercat.  Opp.  T.  V.  p.  134.  —Job.  de  Villareal, 
De  morbo  sufTocante.  Oomplufi,  1611.  4.  —  Petr.  Michael, 
de  Heredi a,  Opera  medicinalia.  T.  IV.  Lugdun.  1665.  fol. 
T.  III.  —  Thomas  de  Agujar,  Apologia  contra  Jlefonsum 
Nunnez.  Marcenae,  1621.  4.  —  Job.  Alpbons.  a  Fön- 
te cha,  De  Anginis  Disputaliones.  Compluti,  1611.  4.  —  Za> 
cut.  Lusitan.  Opp.  L.  I.  Obs.  99.  -—  Franciscus  Pere^e 
Cascales,  De  affectionibus  puerorum  Liber.  Matriti,  1611.  4. 
—  Alphonsus  Gomez,  dcla  Parra,  Polyantbaea,  medicis  spe- 
ciosa,  cbirurgis  mirifica,  myropolis  valde  utilis  et  necessaria, 
in  quinque  parte«  divisa.  Matriti,  1625.  4.  —  Noch  andere  spa- 
nische Schriften  von  Andrean  de  Tomajo  und  Hieronymua 
Gil  y  de  Piua,  s.  bei  Renatus  Morcau,  Epist.  de  Laryn- 
go(omia,  wo  sehr  wenig  Tbatsacben,  aber  viele  Citale  anxu- 
treffen  sind.     Bartholin.  £pisf.  Cent.  I.  p.  t3^. 

2)  Von  1638  haben  wir  noch  eine  Schrift  über  die  Bräimo 
von  Nicolas  Gutierrez.     Villalba,  T.  II.  p.  38. 

3)  Ozanam,  T.  111.  p.  255. 

4)  Webster,  T.  I.  p.  176. 


artigen  Kva&kheit  auf^*>  erfv^eitette  aU^hdlcii  ihr  Gk- 

biet,   so  dafs  sie  in  ganz  UDteritalien,   mit  Ein*> 

scUafe  Ton  Sicilien,  ivo  sie  1^20  ausbrach  *),  ein- SIcUmb.  1020. 

hdnaisch  wurde,   tödtete   in  kurzem   eine  übergrobe 

Anzahl  Ton  Kindern  und  Erwachsenen   «^  man  sagt^ 

gegen  60^000  *-  und  li^  erst,  wie  in  ihrem  Mutter- 

lande,  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  nach. 

Seyerino,  dar  sie  bald  nach  ihrem  Ausbrüche 
in  dein  unreinsten,  nur  von  Amen  bewohiiten  Theile 
Ton  Neapel  (der  Chiaia)  beschrieb,  nachdem'  sie  be^ 
reits  über  tausend  Kinder  weggerafft  hatte,  erkannte 
in  Sirtsogleich  das  von  Aretaeus  und  AetiuB<beob- 
acbtete,  «damals \äg3rptische  Leiden,  und  entwirft  kein 
anderes  Bild  von  ihr, '  al»  seine  sj^änischta  Voigdte^ 
ger  ^').  Auch -er  sah  die  Yerbreitung  der  Eintzündnng  Zufälle. 
in  die  NasenhöUe  und  die  Luftwege,  den  frühen  Er. 
8 ti ckun  gs  t  o  d  wie  die*  spätere  Anflösnng  der  Kran« 
ken,  selbst  noch  am  dreÜsigsten  und  vier^igisien  Tage^^), 
auch  ihm  kamen  Röthungen  der  Haut  und  pe-> 
techienartige  Aus-sehläge  ^)  vor,  and  di<ä;>ge«' 
bräuchlichen  Namen  {üaiSayxdvi}  koificiSfjg,  pestikiiB 
ac  praefodins  pueros  abscessus,  Carbunculus  pestilens, 
Laqueus  gutturis,  Male  in  canna  u.  a.)  lassen  keinen 


1)  Cortes.  Dec.  IX.  Ep.  6.  p.  696.  —  Hier  wt  der  Ein- 
druckji  den  die  neue  furchtbare  KrankbeU  auf  die  ^ioilianer 
machte  7  »ehr  lebendig  geschildert.  Man  verlangte  Leichenöff- 
nangen,  damit  die  Aerztei  die  nicht  helfen  konnten,  das  Uebel 
kennen  lernten,  allein  niemand  wollte  seine  Todten  dazu  her* 
geben«  V 

2)  Jla^^ayxot^n  Aoifmöfn;^  sive  de  pestilente  ac  praefooante 
pueros  abscessu  Diatribe  sirigularis.  In  der  angeführten  Aus* 
gäbe  seine«  Werkes  de  recondita  absceK$:uum  natura,  p.  428. 

3)  P.  440. 

4)  P.  441.  „Ecthvmata  et  pustulae  pulicitm  morsuR  refe- 
rentes."     „Cruore  eonfiii^ae  pustulao  nigrae."" 
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Zweifel  ükrig,  in  wekhem  Sinne 'die  neatiiEr^themulig 
attcli  von  den  Aorten  .Itälions  aii{ge£a£st  wlirde. 

Severino  fl^e  aekier  Schüdcning  der  Bräune 
Öffnung  selbst  die  Ergebnisse  der  Leiehen&££niing  eines 
1-642  verstarbemen  Knsd)en  hinzu,  der  einzigen  aus 
dieser  Zeit,  von  der  Yfii  Knnde  erhakeA,  haben,  und 
hier  fand  sich  denn,  aufser  einer  duffatlendea  Sehwärae 
der  Lnngen  und  grofsen  Aasammlitilgeo«  schwarzen  Blu- 
tes in  der  BiNist  und  kn  Kopfe:  ein  fester  schleim- 
ähnlicher  Uebeirzug  im  Kehlkopf  und  der 
Lnftrdhre'). 

Die  Neigung  zu  brandigen  Hakentzündungen  irepr- 

lor  sich  in  Italien  während  des  ganzen  siebzehnten 

JahrhoBderts  nicht  wieder,  denn  aufser  dals  die  Bräune 

nodh    lä&O  epidemiadi  im  -  Kirchenstaate  rorkam  ^  X 

finden  sich  audi  inizweifelhafte  Spureii,  dafis  sie  sich 

in    untergeordneter  Weise    ntil  den  ihr  verwandten 

Yerbindung   Petechialtyphus  verbunden,  einer  KraidLheit,  die 

"^'^tTphos.  **^®^^   1505   in  Italien  recht  eigentlich,  einheimiach  ge- 

IWi— 94.    worden  war.     Ramazzini  sah  eine  solche  Yerbin« 

dun^noch  in  den  Jahren  1692   bis  1694  im  Mode- 

n  e  s  i  s  c  h  e  n  ^^  ) ,   und   es   ist  wahrecheiniidi  ^   dafa   sie 


1)  Crustacea  quaedam  pituita.     P.  468. 

2)  Panaroli,  Jatrologism.  Peniec.  III.  Obs.  4.  p.  63. 
V.  Oks.  10.  p.  146. 

3)  Constitut.  epidenic.  Mutinens.  p.  56;  be?  Sydenham. 
—  Vergl.  Jo.  Andr.  Sgambatus,  de  pestllenti  faacium  af- 
fectu,  Neapoli  saeTiente.  Neapoli,  1620.  4.  —  Aetii  Cleti, 
Sfgnini,  de  tnorbo  strangulatorio  Opus.  Romae,  1636.  8.  «^ 
Fr  an  eise.  Nola,  de  epidemio  phlegmone  anginosa  graisante 
NeapöH.  VenetiU,  1620.  4.  —  Jo.  Bapt.  Carnevala,  de 
epidemio  crtrangulatorio  affectu.  Neapoli,  1620.  4.  —  Jo.  An- 
ton. Foglia,  de  faircium  ulceribus.  NeapoH,  1568.  1631.  4. 
-—  Marc.  Anton.  Alaymi  Consultatio  pro  ulceris  Sjriaei  nunc 
vagantis  euratione.  Panormi,  1632.  4.  —  Die' Schrift  von  Tho- 
mas Bartholinus  enthält  keine  Tbatsaeben. 


anoh  in  früheren  Erkrankiutgen  YOrgekomtnefli  htJ^wtOB 
sie  auch  freilich,  nicht  so  ion%  war,  ludi  eine  MuB'Tf- 
phnsform  Ton  Bestand  zu  begründen.  Das«  V^rlridt- 
niÜB  der  Brandbräune  zum  Petechialtyphus  entspHdit 
hier  dem  der  brandigen  LuDgeDeDÜündang  bot  Pest 
Auch  diese  beiden  Krankheiten  waren  einsi  (1348>) 
mit  einander  veibimden,  |ene  ist  «berton^  dieser  im 
Verlauf' der  Zeit  wieder  abgefallen.  '  « >;. 

Wie.  weit  xlie  Brandbräune  äoh  östwMis  in  (den 
Küstenltodeün  desmittelläcidischen  Meeresv'  ibrdm»ial> 
terthümlichenrGehiete,  verbreitet  haley  46t  btibcfkannt 
geblieben^  indesaen  Tersickcrl  Taurneforti^bfei  C^ 
legenhcit  einer  mürdinBchea  Bräune'  auf  det  la^ei  Ali»-  Milot.  1701. 
los  im.Jdhr  1701,  die  crials  Auf^enzeuge  beülüfigtbe^ 
Behreibt,  sie.  sei  in  der  Levante  zu  seiner  -Zeit;  häufig 
gewesen  *  ).  War '  diese  Erktankung  vielleicht  aiiek 
füx  jetzt-  nicht  die  letzte,  s<>  liegt  es  dook  amiTagä» 
dafe  dieBrandbräcme  ihre  epidemische  Gewalt&in'fiuropa 
scbon  längst  verloren  hatie,  6o.:dafs  man  hofGen  Iwniit^ 
dies^i.  Erbfetnd  der  -aufkeimende  Geschlnoli^^,  der 
selbst  Teillichtender  als  «dife  Pocken^  aiifgetreülen  war; 
noch  ganz  Teisehwinden  zn  sehetf.  In  der  That'iiährte 
audi  die  den  Völkern  Tergtente  Ruhe  yor.dier  Brand-» 
bräune,  ungeachtet  der  mächtig^en  Pestseuchen,  die 
zn  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  fast  ganz 
Europa  keimsuchten,  so  lange,  dafs  die  späteren  Bräune- 
erkrankungen eine  neue,  in  sich  abgeschlossene  Reihe 
bilden. 

8*    America« 

Zuerst    erschien    die   Krankheit    wieder  im  Jahr     Kingston. 
1735  zu  Kiii^gston  in  Nord -America,  einer  entfernt 


1)  Tom.  1.  Bp.  4.  p.  ^5. 
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*  Ton  der  Küste,  im  ebenen  niedrigen  Binnenbinde  von 
New-Hampshire  gelegenen  Stadt.  Im  Mai  erkrankte 
zuerst  ein  Kind  am  Halstibel  (Throat  distemper)  and 
starb  in  drei  Tagen,  eine  Wodie  später  cbrei  Kinder 
in  einem  andern  Hause,  vier  englische  Meilen  entfernt^ 
und  starben  ebenfalls  in  drei  Tagen,  und  so  nach  und 
nach  herzig  Kinder,  von  denen  audi  nicht  ein  einzi- 
ges gerettet  wurde.  Im  August  brach  diese  neue  Kin- 
darpest,  die  tödtlichste,  welche  man  noch  in  America 
Exeter.  erlebt  hatte,  in  Ex  et  er  aus,  sedis  englische  Meilen 
C^^\  nordöstlich  von  Kingston,  im  September  in  Boston, 
der  Hauptstadt  von  Massachussets,  fünfzig  el^Ii- 
sche  Meilen  südöstlich,  und  im  October  in  Chester, 
sechs  Meilen  westlich  von  der  genannten  Stadt.  So 
wanderte  sie  allmählich  süd-  und  westwärts,  äre  Schrak- 
ken  über  Städte  und  Dörfer  verbreitend,  überschritt 
den  Connecticut,  und  erreichte  in  fast  zwei  Jah- 
ren den  nur  zweihundert  Meilen  entfernten  Hudson. 
Bald  darauf  hatte  sie  ihr  Gebiet,  in  den  einzelnen  Or- 
ten steigend  ^und  abfallend,  viele  auch  ganz  übersprin- 
*gend,  über  ganz  Nord-America  ausgedehnt. 

Durch  genaue  Angaben  guter  Aerzte  ^)  werden 
die  americanischen  Bräuneerkrankungen  noch  lehrrei- 
cher, als  die  spanischen  und  italienischen,  wie  sie 
denn  auch  auf  diese  helles  Licht  zurückwerfen.  Zu- 
vörderst ist  es  wohl  ausgemacht,  dafs  die  ersten  Fälle 
in  und  um  Kingston  selbstständigen  örtlichen  Ur- 
sprungs gewesen  sind,  und  an  irgend  eine  Ansteckung 
von  jenseits  des  atlantischen  Meeres  nicht  entfernt  zu 


ii 


1)  Der  wichiighte  ist  Will.  Douglass,  ein  schottischer 
Arzt,  der  sich  1716  in  America  niederliefs.  Seine  unten  ange- 
führte Schrift  ist  seine  beste  Arbeit.  Er  starb  1752.  S.  Tha- 
cher,  X.  I.  p.  255. 
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deaken  wan  Es  henrschteB  zwinr  bösartig«  Fieber  in 
Eoropa)  vomefamlich  in  Spanien  und  England,  selbsst 
hier  im  April  ein  Friesel  mit  Halsleiden  ^ ),  von  wirk- 
lieh herrschender  Bräune  yrufete  man  indessen  nichts, 
'  und  überdies  ist  Kingston  eine  kleine  veckehrlose 
Landstadt,  sechs  Meilen  von  der  Küste,  und  noch  wei- 
ter von  besuchten  Häfen  entfernt,  iii  denen  die  Krank- 
heit erst  viel  später  ausbrach.  Nun  war.  aber  1735 
ein  Typhusjahr^  nafskalte  Witterung  in  Europa  wie 
in  America  vorherrschend,  und  in  New-Hampshire 
eine  bftsartiere  Viehseuche  weit  verbreitet.  —  An-   Yiehseudie. 

1735 

Steckend  waren  zwar  schon  die  ersten  Fälle  ganz  ot- 
fenbaTy  und  es  eigab  sich,  daCs  die  Bräune  am  mei- 
sten in  den  besuchtesten  Orten  ausbrach,  allein  die 
Sdnreokensbotschaft  von  der  neuen  Krankheit  hatte  die 
Aebem  überall  vorsichtig  gemacht,  und  dennoch  wa-  \  \ 
Ten  Erkrankungen  ohne  alle  denkbare  Verbindung  mit 
verdächtigen  Orten  recht  häufig,  )a  es  kamen  auch 
Fälle  dieser  Art  vor,  in  denen  das  Uebel  sieh  in  gan- 
zen Ortschaften  nicht  weiter  verbreitete,  genug  man 
sah  ganz  deutlich,  dafs  die  Ansteckiuig  durchaus  nicht 
allein  die  Ursadie  der  Epidemie  war,  sondern  dafs 
die  Krankheit  sich  zwischen  den  Strahlen  der  Anstek- 
kong  fort  und  fort  selbstständig  erzeugte.  Mau  konnte 
sdbst  die  eine  Art  ihrer  Entstehung  von  der  andern 
ganz  deutlich  unterscheiden.  V^aren  die  Kinder  an- 
gesteckt, so  erkrankten  sie  in  der  Fülle  der  Gesund- 
heit plötzlich,  erlagen  sie  dagegen  den  allgemeinen 
epidemischen  Einflüssen,  so  wurden  sie  einige  Zeit 
vorher,  matt  und  elend,  aus  offenen  Stellen  ergofs  sich 
eine  scharfe  ätzende  Flüssigkeit,  und  allgemeine. Krank- 


J)  Huxbam,  T.  I.  p.  127.  -  VilUl^a,  T.  II.  p.  117. 
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heiten,  an  denen  sie  früher  ^litteu^  schienen  sich  wie- 
der zu  regen,  bis  denn  endlich  cHe  brandige  Hakent- 
Zündung  in  ihrer  ganzen  Heftigkeit  ausblndi. 

-Machen  wir  nun  von  diesen  Tkatsacheil  einen 
Rüokscfakifs  auf  den  durchweg  analogen  AusbmcJh  der 
Bräune  in^eapel,  im  Jahr  1618,  so  ist  di«) An- 
nahme geredktfertigt,  dafs  auch  dort  die  Krankheit  sich 
selbstständig  entwickelt  habe,  und  selbst  ohne  spani- 
schen Ansteckungsstoff,  dessen  Vertragimg  nach  !Nea* 
pel  nicht  geradehin  geleugnet  werden  kann^  zum  Aus* 
brach  gekommen  sein  würde,  wobei  denn  freilich  die 
Frage  unbeantwortet  bleiben  mufs,  warum  in  Neapel 
und  in  America  gerade  diese  und  keine  andere  Tj- 
phusform  entstand.  Die  LebeimstiBmungeo,  weiche 
bestimmte^  Formen  von  Krankheiten  "vorbereiten  >  imd 
mit  zeitiiehen  und  räumlichen  Unterbrechungen: Mdmnch 
Jahrhunderte  hindurchgehen,  sind  indessen  uneiklär- 
lich^!  die  ärztliche  Forschung  kann  sie  nur  zur  /Aner- 
kennung bringen  — -  hier  sind  die  Gränzen  der  Wis*- 
senschafi,  tiefer  liegt  ein  unnahbares  Geheimnift  der 
Natur! 

Die  Bräune  von  Kingston  war  ohne  gastrische 
Zufälle,  und  gewöhnlich  mit  Friesel  'verbunden, 
der  sich  als  kritisch  erwies;  je  ergiebiger  dieser  Aus* 
schlag  hervortrat,  um  so  weniger  bösartig  wurde  die 
Halsentzündung,  indessen  fehlte  er  bei  vielen,  und 
man  bemerkte  in  seiner  Ersdieinung  einen  Einflafs 
der  Jahreszeiten.  Einige  bekamen  fressende  Geschi/dire 
hinter  den  Ohren,  wie  sie  Bard  1770  in  New-Tork 
beobachtete;  fieberlos  sah  man  die  Kranken  nicht  sel- 
ten, und  die  Neigung  zur  brandigen  Auflösung  ivar 
zuweilen  im.  ganzen  Körper  so  grofs,  dafs  alle  Ver- 
letzungen der  Haut,  selbst  Aderlafswunden ,  in  bran- 
dige Verjauchung  überbringen.     Im  Uebrigcn  veriiielt 


'       •! 


^\Amlmc9U'.'  /  Mi 


sifih  4i«  KcanUitit'  durobaiM  :ftQ,  m^  fröber.ln  Euro^ 
undiwefin  Beubtichlier- wi«  I>0iiglQS8..cind'Ca€lwal^ 
lailer  Coldeo  nebea  der  L.«iDgei3kelitaSndtiag 
das  anlzündliahe  Leiden  der  Luftröhr«  bei  d)en  Lßi- 
cfa^Q&fibtkngen 'übersebea  haben,»  so  ist'd^ebalb  Qiabi 
anznnefaiito,  ^dab-  es  nidbt.  voAaDdeiii  «gett^^i»  .Mi» 
Die  Sderbliohkeit  dei  Kiodier  war  aüüselx^rdantUob  grofe,  . ..  / 
und  nan  bemerkte  aelbst^  dals  diejenigen,  welche  di«  " 
Krünkbeitüb^tandeft hatten,  zeitiieben& kränklich  blic^ 
bea,v«Qd  «kein  bohea  Alter  ecraiahten  *)i 

Bern.  engUschea  Arzte  Dougtaes  g^micht?  :ea  Beiiandiung« 
zur  Ehre,  da{8  err  ^®  SydenJiavi.iii  der  niit  dtf 
Bräune  ao  nah  .'▼iirwatidten  Pbal,  die*  eubchiedeale 
Wirkiamkeit  der  diäphoretiachen  Heiiärt'in  der 
BMone  erkannte/ tticht  weniger!  avdh.daB.Te'r^üfste 
Q«eikftiiber'u]id  Kampfarer!»!  Antn^endungbraobtei 
HuxhäiDy  Fotkergill  nnd.Graait  haben- diestiben 
GnmdsätKe  befolgt^  und  skid.damk  in  der  BekäiAr 
p£ang  )  des  mdrderiacben  Uebals  giucklieb  gei«)e<8n* 
AbCübnaitlel  waren  durcbaue  schädlich,  und  Aerzle, 
welchb.  sich  von  der  öfientGidiindigkeit  des  Leidens 
täuschen  liefaen,  stifteten  grolses  Unheil,  ivoraüglieh 
mit  Blutentziehungen  aus  de)i  Zungenadern. 

Seit  dieser  Zeit  verachwand  die  Brimdbränne  in       Ai>r«H. 
Nord -Ajnerka  bis  späterhin  nicht  mehr  Tiöllig,  doch 
wurde»   dio  Erkrankungen  allmäUicb  geringer,    und 
nie   wieder  so  n^rderifloh  Wie  in  den  ersten  Jahren. 
Der  typhöse  Antheil  trat  mehr  und  mehr  zurück,  der 


1)  Gadwallader  Golden,  in  den  Medieal  Observatioiis 
and  laqukries.  Vol.  I.  Er  hat  grörBieotbeils  nach  schrifitlicben 
MitUieiluagea  von  Douglass  berichtet,  und  folgende  Sebrtft 
benutzt:  Will.  Douglasfl,  Praotleal  History  of  a  new  erup- 
tive miliary  Fever,  with  Angina  nlcusciilosa,  which  prevailcd 
in  Boston  in  1735  and  1736.  —  Webster,  T.  I.  p.  233. 
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enlzliiidliche  dagegen  nahm  im  umgekdirten  YerhAlt- 
.  Dis8e  zn,  so  dafs  bei  g^ingerem  Leiden  derScfalond- 
theile,  imd  kaam  noch  merklicher  Neigung  zu 'bran- 
diger Zerstörung,  die  Luftröhrenentzündung  mit  Bil- 
dung lymphatischer  Häute  überwiegend  wurde.  F^lle 
dieser  Art  beobachtete   1752  Peter  Middleton  in 

New-York.  New-York,  gleichzeitig  mit  der  Epidemie  im.  Sie- 
menAal  *),  und  glaubte  nach  einigen  Leichendffnun* 
gen,  bei  denen  er  )ene  Häute  bie  in  die  Lungen  hin- 
einragen sah,  die  Krankheit  als  Luftröhrenent- 
Zündung  (Angina  trachealis)  ansprechen  zu  dürfen. 
Die  Geschwulst  der  Mandeln  war  bedeutiender, 
als  bei  der-  ursprünglichen  Brandbräune ,  wenn  raad 
aber  glaubte,  ihr  allein  den  gewöhnlichen  Erstickungs- 
tod der  Krank^i  zuschmben  za  müssen,  so  verkannt» 
man  wohl  offenbar  das  Wesen^und  die  Ausdehnung 

Aenderung.    dcs  Ucbcls.    Bluteutziehungen,  welche  Douglajssin 

Boston    noch    al»   entsdiieden  verderblich  verwerfen 

> 

mufste,  zeigten  sich  jetzt  wider  Erwarten  heilsam,  und 
Middleton  versichert,  viele  seiner- Kranken  mk Ader- 
lässen und.  Abführungen  ehalten  zu  haben,  äud»  war 
der  Hautbrand  beim  Gebrauche  der  Blasenpflaster  schon 
längst  nicht  mehr  zu  befürchten  ^ ). 
New-Yo^k.  Selbst  die  mächtige  Typhuserkrankung  von  1770 

war  nun  nicht  mehr  im  Stande,  die  Brandbtüune  in 
ihrer  ursprünglidien  Gestalt  von  1735  hervortreten  za 
lassen;  sie  erschien  bedeutend  herabgestimmt,  wie  Bar  d 


1)  S.  weiter  unten. 

2)  Riebard  Bayle^,  Cases  of  the  Angina  trachealis  with 
ttie  mode  of  eure,  in  a  lelter  to  Will.  Hunter.  To  which  is 
added  a  Letter  from  Peter  Middleton,  M.  D.  lo  the  aathor. 
New- York,  1781.  8.  Uebersetzt  in  der  Sammlung  auserLes.  Ab- 
bandlungen Bd.  VII.  8.  223.  2»l,  Auch  im  Medical  Reposi- 
tory,  Vol.  IX. 
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sie  beschriebeu,  und  in  Süd-Carolina  mit  dem  rheu- 
matischen Elemente  innig,  aber  nicht  dauernd  ver- 
bunden. 

4«    üiiiflaiad« 

Erst  vier  Jahre  später  als  in  America  zeigte  sich  London.  1739. 
1739  die  Brandbräune  in  England,  zuerst  h& 
zwei  Kindern  in  einem  vornehmen  Hause 'in  London, 
und  in  den  folgenden  Jahren  nur  hier  und  da  einzeln, 
so  dafs  die  neue  Erscheinung  nur  wenigen  Aerzten 
bekannt  wurde,  und  im  Ganzen  nur  geringe  Aufmerk- 
samkeit  erregte.  Der  Ursprung  der -Krankheit  ist  durch- 
aus dunkel.  Wir  wissen  nur,  dafs  in  Irland  bösar- 
tige Fleckfieber  herrschten,  und  sonst  in  der  alten 
und  neuen  Welt  typhöse  Erkrankungen  vorkamen, 
wie  es  aber  kam,  dafs  die  Bräune  sich  ihre  ^ersten 
Opfer  in  einer  von  Ueberflufs  umgebenen  Familie 
suchte,  während  sie  die  Armen  durchaus  verscliont 
liefs,  hätte  auch  wohl  damals  niemand  ergründen  kön- 
nen  '  ). 

Indessen  erkannten  einige  Aerzte  in  London  nach 
den  Beschreibungen  der  Spanier  und  Italiener  die 
Krankheit  für  das  was  sie  war,  und  es  gereicht  na- 
mentlich dem'verdienstvoUen  Leatherland  zur  gröfs- 
ten  Ehre,  dafs  er,  ohne  von  Douglass  in  Bostoli 
Kenntnifs  zu  haben,  ^ie  Vorzüge  der  iliaphoreti- 
sehen  Heilart  der  Bräune  feststellte,  welche  bereits 
die  spanischen  Aerzte,  weun  auch  nicht  allgemein,  als 
die  wirksamste  erkannt  hatten  ^ ). 

Gegen   1742   kam  die  Bräune  schon  häufiger  in      London. 
London  vor,  doch  aber  nicht  so,  um  die  Thätigkeit    iPjJ^^'jo 

1)  1744  Terlor  der  Minister  Pelfaam  seine  gan^e  mSnnKche 
Nachkommenschaft  durch  die  Brandhranne.    .Tohnstone,  p.  26. 

2)  Fothergiir,  p.  IV. 
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Bromley. 

1746. 


London. 
1747.  48. 


der  Aerztd  «liiebliGh  iii  Einspruch  zu  nehmen ,  imd 
wie  sie  demi  gleichzeitig  in  America  sich  starker 
verbreitet  hatte,  so  zeigte  sie  sich  auch  in  geringerer 
Form  in  Dublin,  wo  nach  vorgängigem  Katarrh  viele 
Kinder  an  plötzlichen  BfstTtknngsTiifällen  starben,  ohne 
bemerkbare  ScMondentzündnng,  übelriechender  Athem 
aber,  brandige  Geschwülste  und  fressende  Geschwüre 
hinter  den  Ohren  das  Wesen  des  Uebels  «leiitlicb  ge- 
nug 7XL  erkennen  gaben  ^). 

Endlich  im  Winter  1746,  mehr  als  sechs  Jahre 
nach  ihtem  ersten  Ausbrach  in  London,  trat  die  Brfiune 
ernster  in  Greenwich  und  in  Bromlej  bei  Bow 
in  Middlesex  auf,  in  London  aber  und  in  den  vaai- 
liegenden  Dörfern  kam  sie  in  den  folgenden  beid^i 
Jahren  ^  )  und  bis  1754  ^  )  häufiger  vor,  und  fand  hiei- 
an  Fothergili  ihren  Beobachter.  Es  ist. nicht  zn 
verkennen,  dafis  sie  ohne  Vergleich  milder  verlief,  als 
in  den  ersten  Jahren  ihres  Erscheinens  in  America, 
doch  fehlte  ihr  k^n  wesentlicheis  Merkmal  ihrer  ur- 
sprtinglichen  Natur.  Entzündung  der  Luftröhre 
war  selten  *),  —  Fothergili  kannte  diese  Seite  der 
Krankh^t  nicht  *—  gastrischer  Zustand,  so  dafs 
das  Uebel  mit  Erbrechen  und  Durchfall  begann,  sehr 
häufig,  und  gewöhnlich  fand  sich  schon  am  zweiten' 
Tage,  zuweilen  auch  am  dritten  oder  vierten,  dun- 
kele rosenartige  Rötke  ein,  vom  Halse  und  der 


1)  Rutty,  ChroDologicaUHistory  of  tbe  wcatber  and  sca- 
sons  and  of  tbe  preTailing  diseases  In  Dublin.  London,  1770. 
H.  p.  110.  -^  Vergl.  Fuchs,  S.  &2.  -^  Short,  1742.  . 

2)  In  beiden  Jahren  xeichoete  aicb  der  Herbat  durch  er- 
schlaffende Witterung  und  anhaltende  Südwinde  aus;  es  war  eine 
Conatitutio  auslralis.    Fothergili,  p«  31*  ' 

3)  Ebenda«,  p.  34.  Note. 

4)  fis  gehört  nur  ein  Fall  hierher.     Ebenda»,  p.  48. 
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Bnist  bis  in  die  Fingerspkzeo,  oder  g^eichtuäfsig  ver- 
breitet über  dexx  ganzen  Körper,  und  übersäet  mit  «ineiti 
papulösen,  noeh  dunkeler  gerötheten  Ausschlage. 
Diese  Erscheinung  zeigte  sich  bei  vielen  gar  nicht,  und 
war  überhaupt  unbeständig,  wo  aber  der  Ausschlag 
etntrat,  da  leitete  er  das  Halsübel  offenbar  ab,  und 
milderte  alle  drohenden  Zufälle..  EU*  stand  nur  kurze 
Zeit)  ttnd  Fothergill  spricht  von  keiner  Abschup- 
pung. .In  aller  andern  ^Rücksicht  verhielt  ^ich  das 
Udbel  ganz  so  wie  sonst,  und  ungeachtet  höchst  milde 
Fälle  vorkamen,  die  man  hätte  für  gutartige  Hals- 
entzündungen nehmen  können,  so  verrieth  doch  der 
durchdringende  Geruch  des  Athems,  so .  wie  die  unbe- 
dingte Schädlichkeit  der  Aderlässe  und  Abführungen 
die  Beschaffenheit  des  versteckten  Feindes.  Blasen- 
pflaster wurden  indessen  vertragen,  und  vervolUstän- 
digten  -die  wohltfaätige  Wirkung  der  geliiid  diaphore- 
tischen Heilart» 

Viel  heftiger  trat  um   dieselbe  Zeit  (1747 --49), 
vielleicht  auch  schon  früher,  die  Brandbräune  in. Com«     Cörnwal. 
wal  auf.     Sie  war  fast  durchgängig  mit  Entzündung  "^ 

der  Luftröhre  verbunden,  bereitete  den  meisten  von 
ihr  befallenen  Kindern .  den  Erstickungstod,  und  zeich* 
nete  sich  überdies  durch  hier  und  dort  ausbrechende 
Brandblatteru  aus,  die  in  fressende  Verschwärung  über* 
g;ingen,  und  zuweilen  ohne  Halsentzündung  erschie- 
nen, wie  denn  attck  Petediien  häufig  vorkamen  ^ ).  • 


1)  Joha  Starr;,  Aii  «i^^^^^o^  ^^  ^^^  Mojrbus  $tmn^u1alo- 
rius  efc.  Philosophica)  Transactions,  Vol.  46.  p.  435.  —  Der 
Bericht erfitatfer  war  Arzt  in  Liskard;  die  von  tfani  beschriebene 
Form  steht  der  von  Langhans  im  Siemeothale  beobachteten  am 
nächsten.  In  einem  Fail  wnrde  yon  einem  zehnjährigen  Kna- 
ben Aach  dem  O^raucd  feine«  sahsaaren  PitiselctaAes  eine  grosse 
röhrenförmige  Haut  ans  der  T^uftröhre,  die  bij«  in  die'  Lnagen 
gereicht  b^tte,  olm«  Lebensretlaag  aosg«hua(et.     Sielst  abge- 
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Wir  haben  gesehen,  da(s  im  Jahr  UM  ausge- 
dehnte Scharlachseuchen  in  England  X^t.  Ai- 
ban),  Holland  und  Hannover  herrschten;  lieber- 
g'Ange  der  einen  in  die  andere  Krankheit  sind  indes- 
sen nirgends  beobachtet  worden,  mewohl  alle  diese 
Erkrankungen  die  beste  Gelegenheit  dazu  dargeboten 
hätten,  wenn  eine  tiefere  Yerschmelznng  des  t^hö- 
sen  mit  dem  Scharlachelemente  überhaupt  möglich  wäre. 
Die  Form  des  Ausschlages,  der  in  der  Bräuneepide- 
Plymouth.  mie  Ton  Plymouth,  1751  — 1753,  einer  Fortsetzung 
der  früheren  Erkrankungen  in  Comwal  vorkam,  zeigt 
allerdings  nach  Huxham's  meisterhafter  Beschrei- 
bung '■ )  eine  äufsere  Aehnlichkeit  mit  dem  Scharlach, 
indem  eine  Röthe  wie  von  Johannisbeeren  sich  über 
die  ganze  ^Haut,  nicht  ohne  jenen  feuerfarbenen  papu- 
lösen  Ausschlag,  bis  in  die  Finger  und  Zehenspitzen 
verbreitete,  ja  es  erfolgte  selbst  Abschuppung,  die  mit 
Bestimmtheit  auch  in  der  von  Fothergill  beobach> 
teten  Bräune  vorauszusetzen  ist,  und  noch  mehr,  eine 
)udiende  Abschuppung  geschah  zuweilen  bei  Erwach- 
^enen  ohne  vorausgegangene  Röthung,  —  allein  alle 
diese  Erscheinungen  waren  wandelbar,  und  hatten  sich 
in  geringer  Ekitfemung  von  Plymouth  in  derselben 
Krankheit  ganz  anders  gezeigt.  Fafst  man  alle  Bräune- 
erkrankungen  imd  Scharlachseuchen  zusammen,  so  zeigt 
sich  auch  in  denen  von  St.  Alban  und  Cornwal 
die  Scheidewand  zwischen  beiden  Krankheiten  ganz 
deutlich. 

Nach  Huxham  war  in  Plymouth  die  Luftröh- 
renentzüridung  so  vorwaltend,  wie  in  den  von  der 
i  .  Bräune 

bildet.  —    Vergl.  Crawford  Diss.  de  Anfgji^n  stridula.   .Edin- 
burgh, 1777.  8. 

1)  Diw.  de  Augioa  maligna.    Opp.  Tom.  III.  p.  93. 
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Braune  behttgesachten  Ortschaften  von  Cornwal 
(Lofttwithiel,  St  Austel,  Fowye  und  Lis«^ 
keard);  im  Uebrigen  kommt  es  nun  aber  nicht  wei- 
ter darauf  an,  die  folgenden  Bräuneerkrankangen  in 
England  und  Irland  bis  in  ihre  kleinsten  Verschieden- 
heiten, die  sich  in  reicher  Fülle  darbieten,  zu  verfol- 
gen* In  einzelnen  Orten,  deren  niedrige  Lage  ty- 
phöse'Erkrankungen  begünstigte,  wie  z.  B.  in  der 
Stadt  Kidderminster  isi  Worcestershire  ')  blieb 
die  Bräune  lange  Zeit  einheimisch,  und  wie  tief  die 
Neigung  zu  Erkrankungen  dieser  Art  eingewurzelt  war, 
zeigt  die  Frieselseuche  mit  bösartiger  Halsentzün- 
dimg  in  Cleveland  und  Yorks hir<s^»im  Jahr  1760, 
wenn  diese  auch  freilich  nicht  der  ausgebildeten  Brand- 
bräune gleichzustellen  ist  ' ). 

Wir  sind  jetzt  bei  der  von  Grant  beschriebenen  London.  1770. 
Brandbräune  von  1770  angekommen,  deren  Bedeu- 
tung, als  einer  in  England  einheimisch  gewordenen 
und  durdi  die  den  Typhus  begünstigenden  Einflüsse 
aufe  Neue  hervorgerufenen  Krankheit  durch  diese  Dar- 
stellung anschaulich  vnrd. 

S.    flieliweis«    VUimwh$m9ämw  ITrspvmiir« 

Das  Auftreten  der  Brandbräune  in  Holland,  in  Holland.  1770. 
den  Jahren  1746  und  1770^')  bietet  nichts  von  den 
gewöhnlichen  Verhältnissen  abweichendes  dar.  In  bei- 
den Erkrankungen  traf  sie  mit  einer  weit  verbreiteten 
Rinderseuche  zusammen,  wie  sonst  auch  meistentheils 
in  Men  Landen;  man  darf  mithin  die  Frage  nicht  um- 


1 

1)  Sie  hieh  eine  Zkit  lang  .dio«  KraiÜLbeit  von  Kiddermin» 
•ter.  S.  Johnstone  und  die  von  ihm  p.  111.  aagefübrte  Schrift 
seines  Vaters:  Historical  Dissertation  concerning  the  malignant 
feTer  of  1756. 

9>'S.  iohtn  6.  201«  Anm.  2.  —  3)  S.  oben  S.  409. 
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gehen;  In  welcher .  Yerbm^iiDg /ßfaßd  aiei  itiit  diesem 
Rindert^hus?,  /EAtltaivd  die  JBräUQß  ßbgHQudeft  von 
ihiB  au&  den  geoi^fl^c^afdicbea  Urs<^dieii  bm^^r  Krauk> 
beHmi^  wclqhe.di^.AltQn, «ehr  treffend  iHi  dem..B<^rif fe 
der  Qon^titutiQi  ^ustrali^,  v^^r^pigten^^odec  Wt^r  ihr 
Zus^iDiiiephaog*  mit.  ihr  ein. , nähere?  ,Ward^  sie 
irgendwie  ^uxchfithier.igcliie  A^]|;$ießjs,uo^  her- 
Yadt-gerafe«,  ode.r,  w,ar,  ihr  IJrspruag  durch- 
aus Sfelbst^jtändig'?  ,  Uindi^ena  die  .  AlOgjüobkeit 
dß$  ersten  nicht  ^leugoet, werden  kaatf,  da^.jnyeite 
aber  Jb^cbst,  .w^brsiobeinUch  i^t,  da  bei  ajile^  BrÄuneer- 
krankungqn  ohne  Ausnahme  :fillg^»iäiae  Unacbf m  des 
Typhus  deMtUtfb  nacbzuweisien  aind,!  -r-  .>fär«  iiicht 
mindesten?  die  VQrB[iu1bitf)(g...einea  gemaischten.  Ur- 
sprunges der  Bräune  gerechtC^rtigt? 

Wir  «sehen  aUjjihrlich  vergängliche,  .höchst  ver- 
sßbtedenartige  Typbusformen  auß.  tbif^riseber  Apatek- 
kung  entstehen.  Begünstigende  Umstände  könnten 
irgend  eine  deri^elben  .voll$tän.dig^r  auabilden.,  und 
diesi^,  einpial  .in  c^o  groDs^n  Lebemsgang  detr  Ge$aniiiit- 
heit  aufgenommen,  eine  läng'ere  Z^t  hindurch. fortbe- 
stehen. Eine  bestimmte  Yermuthung  auszusprechen, 
dafsSie  Brandbräviie  überall  wo  sie  «ersddeDen  ist, 
eine  soldhe  (l|;»ertrage#e,  im  m^i^j^cbiichen.JKöiper  fort- 
bestandene ithierische  Tjrphnsfotn^  sei,  ist,  nicbt  zuläs- 
sig, weil  die  Tfaatsachen«  auf  weLc()6.si^  sich. gründen 
könqte,  nicht  hinreich^d  auszumitteln  sil^*  Selbst 
die  besten  Beobachter  sind  nicht. so  tief  in  jdiePadio- 
Ipgie  eingedrungen,  um  eine  so  viekii^assende  Frage 
an  die  Natur  zu  thuen,  die  gründlichste  Untersuchung 
kann  afeo  hier  immer  nur  eine<  Lücke  in  unserer  pa- 
thologischen Erkenntnifs  andeuten,  deren  Ausfüllung 
kaum  von  einer  günstigeren  Zeit  gehofft  yfrerden  darf, 
und  höchstem   nur  die  Allgemeinheit,  der  Lebeosre- 
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gimgen  in  den  uienschlich^a  wie  in  den  thierischen 
Köqvern  otfeobanm.. 

.  AiQ  mßi^t^n  könlite.indesisen  d^e  Vermuthaiig  eines 
thieri^ch^n  Urßpriinges  der  Bi-aAdbrälm^  du^i:jb  .eine  im 
Si^mieuthftle,.  des.  Berner  Ob^andi^^  17^2.  yorge-  Siementhai. 
komiDeiie  Epidemie. begründetr^^rden,  insolern  diese 
den  neueren  Erfahirungen.  über  carbQncfdQße'tl^ischie 
Ansteckung:  deutiMDb  ei)t«|>ricbt^  ,,    :.,/•!: 

: .,  Im  Marx  ^1752.  erkrank4;ep  in  4er  Gein^iii^e  hßng 
zuerob  drei -Kinder  ap  ein^r.b.ö&artig.en  H.4isent^ 
KiLndwn^,!,  und.  starben  mit  Hunten»  Blutepeien  und 
Eküdüeln,  «den. Merkmalen  hinzutrete^^eg  l4U,ngen- 
Leidens^  innesrbalb  weniger  Tfige.  ..Die  ICr^fikbeit 
veilsdKWand  nach  diesen  TodeiifäUen,  tauchte  aber.jciach 
CSiaf.  Wochen  wieder  auf,  itOdtOte  Kinder  und  Enyach- 
sene  nach  sehr  kurzem  Yesiavi^  ^^urde  endlic]b^  i^  einem 
gül^fseren  Kreise  allgemeiner«  und  errei^^.gc^^li  alle 
Emai^üng^  und.  ohne  sich  irgend  zu  änd$^»  in  der 
.Wint^k^le  ihre  Hohe. .  Mw-  k^nnt?,  dij^e  Versdilim- 
merung  dpriyerminderten  Thätigk^t  d^  I)^i|lk  zmehrei- 
ben,  auf.  idere|i  ungestörtea  rf ;ortgaog  e$  in  Krfuikbei- 
ten  dieser  Art  wesentlich  ^okpmmt^ 

]>as  LiOiden  trat  ziu  jeder.  Tageszeit  plötelicb  ein,  ^  ZnföHe. 
Yerkündig(^  sich  mit  grofser  .Ermattung^  der  ein  hefti- 
ger,, slundenla«ger  Schüttelfrost  folgte,  Spann^^  hin- 
ter, .den  Qhdten,. gegen  die^Bruat  hinunter,  verband  si/ch 
alsbald  r-mijb  ^itnem  lachten  juckenden.  Sqhm^fz  beun 
Sehlueken,  am  ^(weiten  Tage  sah  man.die  .Mfindeln 
JEast  ohne  E^tzüildnng  schmerzlos'gescbwQUep, .  die  Fie- 
berbeweg^ngen  aber,  welche  ,  diese.  ZiiCälle  b^leite- 
ten,  .waren  .so.  gering,  defo  die  Kranken  )^9vm  über 
einige  Hitze  klagten»  wie  denn  /auch. spgterhiQ. selbst 
di^  ^ö&ten!  Zerstörungen  yerhältnifemS^fsig  nur  sehr 
geringes  Fieber  irerafnlafsten. .    Zu  gleiche  2eit  be- 
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legten  sich  Zäpfchen  und  Schlund  mit  einer  dicken, 
schmutzig  weifsen  Haut,  unter  der  ein  scharfes  ätzen- 
des Wasser  enthalten  irar,  und  es  entstanden  hier 
und  da  im  Munde  grofse  gelbe  Blasen,  die  zu- 
weilen den  ganten  Gaumen  einnahmen,  und  von  der- 
selben Flüssigkeit  strotzend,  angestochen  werden  mufs- 
teu,  um  dem  Ersticken  vorzubeugen.  Die  Speichel- 
drüsen schwollen  an,  und  gingen  bei  einigen  in 
adit  bis  zehn  Tagen  in  fressende  Yerschwärung 
über,  die  fast  so  aussah  wie  offener  Krebs.  Dieser 
Ausbruch  war  günstig,  denn  er  leitete  ab,  bei  den 
meisten  aber  kam  es  nicht  dazu,  sondern  Härte  und 
Anschwellung  blieben  bis  zuletzt,  und  wenn  es  zum 
Tode  ging,  der  gegen  den  fünften  bis  vierzehntoi  Tag 
eintrat,  fielen  die  gescbwolleo^i  Theile  im  S<Uunde 
wie  äufserlich  zusammen,  der  weifse  Ue1>erzug  des 
Gaumens  verdickte  sich  mehr  und  mehr,  zog  man  ihn 
^b,  so  blutete  die  unterliegende  Schleimhaut,  der  Puls 
wurde  schwach  und  ungleich,  die  Kranken  husteten 
mit  zunehmender  Beklemmung  Blut  und  Eiter  aus, 
und  starben  röchelnd  und  schmerzlos,  befreit  von 
aller  Beschwerde  beim  Schlucken., 
Fieberlose  Es  fiel  auf,  dafs  die  Krankheit  bei  einigen  keine 

Spur  von  Fieber  oder  Uebelbefinden  enregte,  und  sie 
sich  bei  der  besten  Efslust  ungehindert  bewegten,  die 
Wasserblasen  und  weifsen  Flecken  im  Schlünde  auch 
nicht  einmal  das  Sdikicken  erschwerten,  bis  sie  denn 
unter  töddichen  Angstzufällen  plötzlich  weggerafft  wur- 
den. Anderer  Verschiedenheiten  nicht  zu  gedenken, 
die  durdi  Alter  und  körperliche  Anlage  bedingt  waren. 

Fast  die  Hälfte  der  Kranken  hatte  indessen  ^r 
kein  Halsleiden,  sondern  es  entstanden  Blasen  und 
Geschwüre,  ganz  so  wie 'die  beschriebenen,  an  an- 
dren Theilen   des  Körpers,   am  meisten  unter  den 


Form. 
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Achseln  9  oder  in  dea  Weich«fii,  aber  auch  an  den  ' 
Sohöikelnj  -den  Armen,  an  den  Lippen,  ja  selbst  an 
de»  GescUechtstikdIen,  und  gewöhnlich  geseUt^a  sich 
denn  auch  diese  äufseren  Zufälle  zu  dem  Halsleiden, 
w«nn  dies  früher  entstanden  war.  Wir^Uiche  aufbre* 
übende  Bubonen  zeigten  sich*  bei  nicht  wenigen,  und  Bubonen. 
die  brandige  Zerstörung  in  den  äufseren  Theilaa  war, 
den  Wirkungen  der  heftigsten  Aetzmittel  vergleichbar, 
zuweilen  sehr  bedeutend.  Entetanden  durch  Zusam- 
menfallen der  Blasen  Versetzungen  nach  innen,  so 
war  ein  plötzlicher  Tod  mit  Erbrechen  und  Bnistzn- 
fällen  unvermeidlidi  ^).  Lungenleiden  darüber- 
haupt  unter  allen  Umständen  tödtlich.  Wenn 
dagegen  bei  noch  so  heftigem  innem  Leiden  durch. 
Blasen  und  Gesdiwüre  in  den  äufseren  Theilen  eine 
hinreichende  Abldtung  erfolgte,  so  minderte  sich  je- 
derzeit die  Gefahr  ^  )• 

Das  Blut  zeigte  im  Verlauf  der  Krankheit  keine 
sichtbare  Veränderung,  nur  kürz  vor  dem  Tode  be- 
rankte man  in  ihm  die  Merkmale  einer  Auflösung  wie 
im  Faulfieber.  Eben  so  wenig  veränderte  sich  der 
Hsum,  nur  war  sein^  Farblosigkeit  am  zehnten  oder 
elften  Tage  von  tibeler,  und  dagegen  die  gewöhnli- 
chen £r$dieinungen  von  Wolkenbildung  und  Boden- 
satz zu  dieser  Zeit  von  guter  Vorbedeutung.    • 


1 )  Ein  junger  Mann  von  fünfundzwanzig  Jahren  bekam  eine 
Dufsgrofse  Wasserblase  am  Mittelfinger ,  und  blieb  im  UebrJgen 
frei  von  aller  Beschwerde.  Er  machte  sich  zu  einem  Wundarzt 
auf  den  Weg,  auf  der  Reise  fiel  die  Blase  zusammen,  sogleich 
stellten  sich  Erbrechen  und  Angst  ein,  und  zwei  Stunden  dar- 
auf war  er  todt.    Lang  bans,  S.  69. 

2)  Ein  Kranker  mit  bedeutender  Halsgeschwulst  genas  bald, 
nachdem  sich  eine  Blase  am  Hodensack  gebildet  hatte,  die  min- 
destens drei  Unzen  Wasser  enthfelt.    Ebenda».  S,  76. 
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Behandlung.  DÜe  Krankbeil  erfbrderte  Airchwegj  We  alleJ^hr 

verwandten  Formen,  die  diäphatVtisclie  HWit^tt; 
und  die  alte  Mkttira'  shnpie«  bei4^t1;e  sieh  üblei'^ir. 
Bliiteritziehungen  waren  hiir  bei  ehtöchiedener  YolU 
blö^igkeit  vöü  iSfützen,  Masenpffaster  aber  dtircli^^Sif'- 
gig' anweridbär,  denn  man  konnte  ^dürch  öfe  eine  heil- 
same Gescbwürbildung*  hervorrdfen,  'Wo  iiig^nd*  das 
Vonirtheil  der  Landleixte  ihren  OelMraticdi  g^e^l^ttetik  *  )*  • 
Lati'g'hans,  'tlier'  Beobachter  dieser  d^iikwüi-digeii 
Volkskrankheit,  schreibt  den  Ursprung  derselbei^  haupt- 
sächlich' anhaltend  wehenden  Südwiii^en  «öid  an- 
gewöhnlicheö  dichten  Nebeln  zu,  die  Tagelang  das 
Sietnehthal  erfüllten.  Man  wollte  das  öebbl  nirgetids 
weiter,  als  im  Bereifeh  dieser  Nebel  gesehen  haben  *  ), 
und  somit  stimioien  seine  Angaben  mit  deden  aller  übri- 
gen Beobachter  tiberein,  welche  immer  nur  von  ähn- 
lichen Ursachen  der  epidemischen  BrSune  berichten. 
Eine  gleidizeitige  Viehseuche  en^Shnt  ei^' nicht,  und 
so  hat 'es  afUerdings  den  Anschein,  als  wäre  das  be- 
schfiebene  Leiden  ohne  fremdartige  Anregung  enteltafil« 
den.  Die  Erdbhdhung  derBrandblatternundBla^ 
sen  mit  l(t^<snder  Flüssigkeit  entspricht  indessen  den 
bekannten  Formen  earbunculöser  Ansteckung  zu  auf-' 
fallend;  als  däfs  man  die  Vermtithung  eitles  thierisdien 
Ursprunges  der  Krankheit  geradehin  von  der  Hand 
weisen  dürfte.  Sie  zu  begründen  bedarf  es  auch  nicht 
einmal  einer  grofsen  Viehseuche,  sondern  vereinzelte 
Fälle  catbunculöser  1*hierkrankheit  reichen  zur  An- 
steckung  einer  Anzahl  von  Mensdien  hin,  deren  Uebel 
sich  dann  höchst  wahrsdbeinlidi  durch  Athem  und  Be- 
rührung weiter  mittheitt. 
Louvet.  Der  wichtigste  Grund  für  diese  Verrauthung  aber 


1)  Langhans,  S;  57.  f.  —  2)  S.  84. 
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liegt  In  d^n'^firsdieinctogeü  einer  Krankheit  der  Bio- 
der  and  Pferde,  die'  bekannt  unter  dfem  Nameti  L  o a- 
vet,  in  der  Schweiz  um  diese  Zeit  häufig,  und  1760 
in  grofser  Verbreitung  Vorkam.  Abgesehen  von  den 
gewMMQliehen  Fieberzufi&ileii,  auf  die  es  hier  nicht  an- 
kieuäkt,  beobachtete  mirn  lA  diesel-Stodie  Blutschwä- 
ren «md  Blattern  übcfr  den  ganzen  Kttrjper,  E^it^- 
zünduügsgeischwlil^te  am  Euter  und* an  den 
Gescblechtsthdiien,  endlich  auch  Troekenbeit  und 
Sdüwffirze  der  Slunge  und  des  Gatunens.  Ber  Tod  er- 
f(»lgte!  m^stens^  i^^^i>  ^^  vierten  Tag,  und  bei  del* 
Zergüederfin^  '■  zeigteil  sich  an '  deii  inneren  Theilen 
schwatze  Geschwülste  voll  gelben  Wassers; 
das  mit  Säuren  auflbraaste',  die  Lungen  voll  Eiterhöh-^ 
len  and  das  Fleisch  bleifaifbig'  ^). 

Die  AehiJtliclikeit,  man  kann  sagen  die  Ueberdn- 
Stimmung  dieser  Thierseuche  mit  der  beschriebenen 
Bräiine  im  Siementhal  liegt  am 'Tage,  und  somit 
ergiebt  sich  auch  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  des 
Ursprunges  der  letzteren  aus  thierischer  Ansteckung. 
Der  Siemenihaler '  Epidemie  kann  die  in  Cornwal 
einige  Jahre  früher  beobachtete  (1747  —  1749)  zur 
Seite  gestellt»  n^ithin  auch  von  dieser  ein  thierischer 
Ursprung  wahrscheinlich  genadit  werden,  wenn  aber 
bei  der'Duükelheit  der  mfeisten '  übrigen  die  Annahme 
für  jetzt  naturg^mäfs  erscheint,  dats  die  allgemei- 
nen Einflüsse  gleichzeitig  in  den  Menschen 
wie  in  denThiferen  verwän^dte,  aber  von  ein- 
ander unabhängige  Krankheiten  erregt  ha- 
ben, so  ist  doch  mindestens  die  Thatsache  auffallend, 
dafs  mit  dem  Seitenerwerden  carbunculöser  Thiersea- 
chen  und  dem  allgemeineren  Aufkommen  der  fremden 


1)  Pauteft,  T.  I.  1760. 

N 
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Rinderpest,  welche  auf  den  meoschlichbn  Käufer 
nicht  übei^eht^  die  Bcäune  überall  verschwunden  ist. 

••    VrMBlfcrelcli« 

Endlich  wurde  noch  Frankreich  von  der  brandi- 
gen Bräune  im  achtzehnten  Jahrhundert  Tielfältig.heiad- 
gesuchty  aber  auch  hier  zeigte  sich,  wie  überall,  eine 
vollkommene  Scheidung  des  Scharlachfiebers  von  die- 
sem Typhus,  der  sich  anstatt  des  Hirns  oder  des  Un- 
terleibes, wie  andere  Formen,  den  Hals  .zu  seki«« 
Mittelpunkte  wählte.  Die  Ausschläge  waren  i^erschie* 
den,  der  von  Fothergill  beschriebene  im  Allgemei- 
nen der  vorherrschende.  Sie,  erschienen  bald  gar  jaicht, 
bald  vor,  bald  nach  jder  Halsentzündung^  entweder 
symptomatisch  oder  kritisch,  die  Heftigkeit  des  innem 
Uebels  brechend  '  )•    So  verlief  die  Bräune  seit  1747 


1 )  Hier  ist  die  vollständige  Beschreibung  dieser  Ausschlage 
Von  M  arte  au  de  Granvilllers  (Journal  de  med.  1759.  Aoüt.): 
^,11  se  fait  des  ^ruptions  dans  cette  maladie:  1a  plus  g^nörale 
est  l'eruption  rouge:  tous  les  malades  n'y  gont  pas  sqjets; 
mais  eile  est  plus  commune  parmi  les  enfans.  et  les  jeunes  gens. 
Toute  la  peau  devient  tant^t  ecarlate  et  tant6t  car- 
moisie,  saillante  par  petits  houtons,  comme  nn  cuir 
chagrinä  ou  comme  la  peau  d^une  jenne  volaille  plu- 
m4ey  Apre  et  dura:  le  Tisage,  les  yeux  et  les  brap  so  bouf- 
fissent.  Ges  ^ruptions  se  fönt  presque  toujours  sans  sueur ;  elles 
causent  quelques  demangeaisons  et  engourdissement  des  doigts: 
elles  occupent  notamment  les  bras,  le  col  et  la  poifrine.  On 
en  distingue  de  symptomatiques  et  de  critiqnes;  les  symptoma. 
tiques  paroissent,  d^s  Ic  premier  ou  le  second  jour^  ne  dimi* 
nuent  pas  les  accldens,  et  sont  presque  toujours  Pavantcoureur 
du  mal  de  gorge;  sU  survient,  le  danger  est  grand. 

Les  ^ruptions  qu^on  peut  regarder  comme  critiqaesj  survien- 
nent  au  mal  de  gorge,  et  sont  d^aoiant  plus  salatair^s,  qu^elles 
sont  plus  completes  et  diminuent  plus  les  accidens.  Si^  en  pre- 
sence  de  ces  eruptions^  Papbthe  se  circonscrit  et  cesse  de  s^i^- 
tendiy,  si  le  ventre  demeure  moUet,  si  la  diarrh^e  se  modere 
sans  se  supprimer,  si  Tardeur  de  la  fi^tre  se  rallesiity  c^est 
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fast  ohne  Aufbör»!^  stdgend  und  abnehmend,  aber 
nie  §aaz  verlöschend,  in  der  Picardie  «nid  Nor^ 
man  die,  bis  zu  der  Frieselbräune  in  Rou.en  im  Jabr 
1770,  und  von  da  bis  über  .1777  ' ).  Es  ist  auffal- 
lend, dafe  sie  in  diesem  Lande  des  Frie^dß  mit  dieser 
Krankheit  doch  nur  selten  Verbindungen  eingxQg  ^).- 

In  Paris  soll  sie  ^chon  1743  in  emzehten  Fällcai  Pam. 
vorg^dioamien  sein,  von  1745  bis  1750.  ab^r  'zeigte 
sie  sich  häufiger  und  ivurde>  aufiooerksamer  b^Uadn 
tet  ^).  In  dieser  ganzen  2«eit  aah>man  sie  von  kei? 
nen  Ausschlägen,  wohl  aber  Von  leben^gef^hrU- 
cbeii.  Luftüöhoren«  und  LungeMnta^dungon  breitet, 
tittd  iwihr^nd  sie  als  eine  &st  tddtUcheKrankbeit  über- 
all geüQrditet  vmrde,  zeigten  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  zwisdientret^iden  Scharbchfieber  in  ihrer 


1743-50. 


uae  preuTie,  qu^une  parlie  de  rhameur  d^pos^e  k  la  peaa  «esse 
de  fi^ire  k  Tint^riear  des  rayages  redoutables:  quand  au  contraire 
le  mal  de  gorge  succ^de  k  T^ruption,  quelqa^uni verseile  que 
soit  Celle- ci,  c^est  une  preuTS  qu^elle  na  pa  saffli  la  deparat 
tion  de'Phumear  morbifique;  ce  qui  reste  confondu  dans  la  masse 
des  liqueurs,  ne  manque  jamais  de  produire  sur  les  visceres 
les  dösordres  les  plus  funestes,  les  d^lires,  les  m^teorismes  du 
bas-Tenfre,  les  oppressions,  et  enßn  uoe  dheipiMUioa  g^n^rale 
a  la  gangrene,  qui  se  maotfeste  pr^mjrtemeot  par  des  taches 
poiirprees,  blanohes  ou  violettes ,  et  par  la.putr^factioti  subite 
des  eadavres. 

Dans  ces  örsptions,  le  malade  est  en  BÜr^M,  quand  la 
peau  devient  farineuse  et  s^enÜve  par  äpailles,  qo.mme 
du  son;  ce  qui  arrive,  quand  ces  exsnthemea  se  fletriasent: 
eeite  m^ece  de  d^puration  de  la  peau  est  procbaine,.  q^and  les 
boutops  comveneent  k  blanchir  au  bras  et  au  col;  ont  est  siir 
de  Toir  denx  jours  apr^s,  la  fi^vre  tomber,  et  la  peau  s^ecail^ 
1er.  —  Vergl.  Cbambon  de  Montaux,  T»  IV.  p^  111. 

1)  Lepecq.    Gallection.    Constitution  scorbutiqiie«         .    . 

2)  Mar t« au  de  Granvilliers.  Journal  de  m^decine. 
T.  IV.  Mars  1756.  p.  222.  T.  XI.  Aoüt  1759.  p.  145. 

3)  Zuerst  von  Astruc  im  Herbst  1745. 9  im  College  de 
"Louis  le  Grand.    S.  Chomel  und  Ozanam,  T.  HI.  p.  218. 
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müdesten  Fonti  *).  Erst  1750  beobachtete  raan  in 
Parts  eJne  auf  feilende  Röthon^  der  Hände,  uad  es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Anflug  von  Ausschbg 
sich  zu  der  vollständigen  Foth  er  gallischen  Fonn 
entwickelt  haben' würde ^  wenn  die  Bräune  nidit  um 
diese  Zeit  in-  der  Hauptstadt  erloschen  wäre  '^').  — 
Die  fpanzöeischen  Beobachter  erkannten  in  d^  Brand- 
bräütfe  die  neapolüaaimsche  Krankheit  von  1618  wie- 
der, xmA  es  entging  ihnen  nicht,  dafs  in  Frankreidi 
wie  in  Neapel  eine  Rind-erseuche  mit  imthraxarti- 
ger  Bräune  herrsehend  war  ^  ). 

Die  stärkeren  Bi-äuneerkränkungen  in  Frankivkh 
und  Flandern  im  Jahr  1748  schliefeeii  sidi  den  be- 
reits erörterten  Seuchen  in  England  und  Dientschland 
an,  und  gewähren  kein  ' anderes  Ergdbnifs  als.  dort 
N^rac.  1748.  In  Nerac  verlief  die  Krankheit  anfänglich  (1748) 
durchaus  so,  wie  th,  Paris,  ohne  Ausschlag,  von  Stadt 
zu  Stadt,  von  i)orf  zu  Dorf  fortschreitend.  Erst  in 
den  folgenden  Jahren  (1749.  50.)  fanden  sieb  exau- 


1 )  S.  oben  S.  232. 

2)  Maloain,  Histoipe  des  maladi««  ^pid^mtques  observees 
k  f^aris.  'Histoireet  M^^moires  de  l'Acad«oii<e  des  sdeaoes.  A. 
1747.  51.  --  PUoque  bei  Ozanaro,  T.  III.  p.  221.  beschreibt 
kurz  die  brandige  Bräune  in  der  Maison  royale  de  St.  Louis, 
1746.  Sildwinde  heirscbten  vor,  also  wie  überall  Constitiitio 
australis.- -^  Garhter>-8  Beobacbtungen  sind  von  1749,  Paris. 
Ozanara,  T.  III.  p.  292. 

3)  Ozanam  T,  III.  p.  223.  —  Cbomel  be«ofaneibt  die 
Krankheit  nacfa  acht  Beobachtungep  in  der  weibliehen  £rzie- 
bongsansfalt  im  Couvent  de  la  Visitation,  Rue  du  Bac,  1748. 
Fünf  von  den  Erkrankten  starben.  —  Natier  beschreibt  die 
Viebseucben  «eH  1744  am  bestem  Pierre  Touesaint  Nä- 
vi er,  Dissertation  en  forme  de  leUre  sitr  plusieurs  maladies 
populaires,  qui  .  ont  •  regn^  depuis  quelques  ano^es  a  Chalons 
s.  M.  et  d^DSuna.  Partie  du  fojraume.    Puris,  1753.  8. 
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tfaemaÜMhe  Eg-schcnnm^eii  elo^  ^lO'SteMilicbkeit  almv 
war  im  Allgemeinen  geringeV,»«il»miJ?ttpi8.  '')4 

■'Em  ^hörm  ferner «  bicsrher  4ie  EcÜTanktin^n  in 
Figea'o  umtcter  ÜBigegtin^,  von«  Dabonrg  in  diferi      Figeac. 
Jahfen  1?45  bis  174t*^),  in  Orleans  imfJakr  IMT    Sf1^:„ 
von  Arnaiid  Ae-NaWeViWe*^),  in  Aunale  1766     Aumaic 
und ! I799i  von  Mavteau  dte^GranriUierg'*),  i»    1755.59. 
B«aumo»t/|i758  und  &9iTdB  «Debevg.  fi^dn^Bo««.    illa'dS. 
Iogn0'von  ]>ei»arg  beobachtet  ^X^soMwie^tietteiebt 
noeh  versfifaitid^ie  andere,  auf  äderen  Brw^ibiNing  es 
bei  d^  grofseA  Menge  der  bereits  beigjabracbten  Tbai^ 
Sachen  :  weniger  adkbmipt,  kls^auf.  die.iü  Montpei-.  Montpellier. 
iier'iiA  Oetober  1746  gemachte  Beobeehtmig, .  dafs       ^^^^' 
der  fafiUg«  Antheil  der. btfeartigie» Bräune  ea-Gunsteii 
der  j€ttt  torWältendai  Luftrbhrenentkündbng  aiehr  und 
mehrzurüditr^t/  ganz  so,  tvie'esisdohs  Jahre  spätev 
(HSS')  in  N^nr-York  geschah.  >' Man  sak  ia  d^mHd- 
pitai  St;  FAoy  einige  Kranke  Init'HalseAtzttndaiig  bohle 
Häiy^e'aMBhuBten,   mcht  anders,   als  in  der  iiüutigen 
Brftune.'    Serane,  der  Arzt  des  Krankenbauses,  becA-      Beam. 
achtete  diese  ihkn  neue  Erscheinungen  aufser  dem  Zii^    ^'^^^-  ^' 
sarnmenhange,  und  nahm  nicht  Bücksicfat  auf  die  bös« 
artige  BrKUne^die  im  südlichen  -Franlu-eich  schon-  seit 
einigen  Jahren,  namentlich  in  Bearn  1744  mid  45, 
und  iü  Montpellier  1745  und  46  häufig  vorgekom- 


1)  Raulin 9  des  maladies  etc. 

2)  OjBanam,  T.  III.  p.  217.      . 

3)  Bistoire  et  iMemoires  d^  PAcademic  ete.  1748.  p.  ^24. 

4)  Journal  de  m^ecioe.    fk  oU^n.    ,,     ■ 

d)  Ebendfm.  T.  XU.  1760.  Fevr.  p.  156.  ' 

6)  Demars,  d(^  Pafr,  de  ta  terre  et  des  eaux  de  Boulognip 
s.  m.  Paris,  1761.  12. 
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men  war  ^  und  tod  Bordeu,  d^  in  Paris  ^rsehieiie- 
nen  gleichgestellt  wurde  ^  )• 

Diese  Rückbildung  der  Brandbräune  in  heutige 
Luftröhrenentzttndung,  welche  zugleich  beweist ,  dafs 
diese,  wenn  sie  in  der  ausgebildeten  Foroü  von  jener 
erscheint,  nicht  eine  blpfse  Wirkung  der  Brandjsiuche 
sein  kann,  zdgte  sich  aufser  America  und  Prankreich 
auch  in  Schweden  und  Italien.  Hier  war  1^44  um 
Crem o na  eine  Rinderseuche  mit  Halsentzündung  aus- 
gebrochen, ähnlich  der  1711  von  Ramazzini  beschrie- 
Gremona.  beueu  ^),  uud  dieser  folgte  unmittelbar  1747  eine 
Bräune  unter  den  Kindern,  die' sich  in  der  Stadt 
wie  auf  dem  Lande  verbreitete,  j^e  trat  nach  Ghisi's 
Beobachtungen  mit  Geschwüren  im  Schlünde,  heftigem 
Fieber  und  Geschwulst  der  tofs^en  HalsAeüe  auf, 
und  wurde  nicht  leicht  tödtlich,  wenn  ;sie  nicht  im 
Verlauf  dieser  Sbi&Ue  die  Luftröhre  ergj^fend,  in 
gewöhnlicher  Weise  Erstickung  herbeiführte.  Oftmals 
aber  fehlten  die  Geschwüre  im  Schlünde,  imd  ohne 
alle  Beschwerde  beim  Schlucken  stellte  sich  sogleich 
die  häutige  Bräune  ein,  welche  die  Kranken  in  we- 
nigen Tagen  wegraffte.  Viele  husteten  lymphatische 
Häute  aus,  und  bei  einer  Leichenöffnung  fanden  sich 
die  Spuren  von  Lungenentzündung  wie  lymphatischer 


1)  Bordeu  spricht  als  Augenzeuge.  Er  hatte  die  Bräune 
in  seiner  Vaterstadt  B^am,  in  Montpellier  und  Paris  gesehen. 
Recherches  anatomiques,  §.  30.  Oeuvres  compl^tes.  T.  I.  p.  80. 
Kecherdies  sur  le  lissu  muqueux,  §.  101.  T.  II.  p.  775. 

2)  —  ,,Ulcera  in  radice  linguae,  et  ad  ilUus  latera  vesi- 
cnlae  sero  plenae^^  ^  also  dieselbe  Erscheioimgy  die  Lang- 
bans  in  der  Schweiz  an  Menschen  beobachtete.  De  contagiosa 
epidemia  etc.  Opp.  Sydenham,  T.  I.  p.  990, 
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Ausschwiteuqg  in  der  Luftröhre  bei  imveriliideftem  Zu- 
stand der  Scblundtb^le  *  )• 

Dafs  diese  Luftröhrenentzündung  keine  rein  ent- 
zündliehe liänläge  Bräune,  sondern  eine  Uebergangs- 
form  zu  dieser  aus  der  beschriebenen  Brandbräune, 
und  mit  dieser  von  gleichem,  d.  h.  typhösem  Ursprünge 
war,  kann  nach  dem. Bisherigen  nic^t  in  Abrede  ge- 
stellt werden.  Sie  war  die  unToUkommene^  halb  aos^ 
gebildete  Form  des  Halsübels,  das  sich  in  seiner  voll- 
ständigen Ausbildung  als  brandig«  Schhmdbräune^  ver- 
bunden mit  lyinphatischer  jLuftröhreiientzfindun^  dar- 
stellte, und  ihr  zunächst  stehen  in  den  berührten  Epi- 
demieen  diejenigen  Fälle,  in  denen  bei  vorwakender 
Luftröhrenentzündong  nur  noch  ein  :  dünner  weiiser 
Ueberzug  auf  den  Mandeln,  anstatt  der  pdzigen  wd- 
fsen  Flecke  und  der  ln*aunen  Brandschorfe  mk  Vei^ 
jauchung  erschien. 

So  weit  die  Brandbräune  ihr.  Gelnet  über  Süd- 
Europa  und  Nord -America  ausgedehnt  hatte,  »so  we- 
nig schien  sie' doch  geeignet,  im  Herzen  des  europäi- 
sehen  Festlandes  für  längere  Z^t  einheimisch  zu  wer- 
den. Deutschland,  wurde  von  ihr  niemals  ernstlich 
heimgesucht  ^),  und  noch  viel  weniger  haben  wir 
Kunde  davon ,  dafs  sie  jemals  in  den  östUchen  Län- 


1)  Mar  UDO  Crhisi,  Lettere  mediche.  Cremona,  1749.  8. 
Bei  Fuchs. 

2)  W,ed^l  exwÄhni  sehr  oberflacli)jcb  «liner  .bösartigen 
Bräao9,  die  1715  oder  16  ia  d^r  Nähe  yon  Jena  sechs  Kinder 
einer  Tornehmep  Familie  kurs.  hinter  einander  getödtet  haben 
soll.  Diese  Angabe  steht  indessen  ganz  vereinzelt*  De  morbia 
infantum  y  Cap.  XJ^.  p.  72« 
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Aern  enigokommcA  sei,  nadidem  aader^  Typhüftfonnen 
sich  in  viel  gröfserer  Ausdehivuiig  geltei»!  -,  gemacht 
hatten.  * ; 

la  Schweden;  sah  man  sie  seit  1755»  hier  ge- 
schah, aber  ihre  Rü<^kbilduDg  in  Luitröhrenentzündimg, 
begünstigt  vom  nordischen  Klima,  bei  «weitem  firuher, 
als:  in  Eimikreich  und  America.     Die^,  Krankheit,  trat 
^  mit'  ihten  gewöhidichen  Zufallen  auf,. nachdem  ihr  wie 
iä>eraU  •  weitverbreitete    Yiehseucben  >  vorausgegangen 
Nerike.  1755.  waren*.  Sie' wurde  zuerst,  in  Nerikp  väu  •Rudb.e.rg 
beobc^tel^!  der  nur  in  .den  -tödtlichen  Fällen ibrandige 
Zerdtiirung,    in    den.  glücklich  veilaufenden  dagegen 
nur  die  weissen,  pdbigen  Flecken,  im. >Schhii|d6>. sah. 
I>er.  Tiod  erfolgte  zuweikn  erst  gegien^  den  vieruad- 
zwanaigsleft  T^^^    Blutentziehungen  zeigten  sich  bei 
nicht  Wenigen  hi^ara,  und*  im  Ganzen  wurde  die  Mehr- 
zahl der  Kranken  am  Leben  erhalten  '  )•  ■■ 
Stockholm.  Zwei  Jahre  später  kam  die  Bräune  in  Stockholm 

1757    58 

auf.  Sie  zeigte  sieb  zuerst  vereinzelt  im  Herbst  1757, 
wurde,  im  Deöeoibei*  hä»jGg)er,  und  nahm  im  Januar 
1758* 'SO. überhand,  dafsBergius^  dem r wir  einen  ge- 
diegenen Beri<^  über  diese  Epidemie  verdanken,  in 
einem  Hause  neun  Kranke  zugleich  behandelte«  Eint- 
züiidlicbe  Zu&fle  wialteten  vor,  mit  tbedfeutonder,  aber 
schmerzloser  Anschwellung  der  Schlundtheile,  so  daCs 
die  Kranken  bis  zum  Augenblick  des  Todes,  der  ge- 
gen den  vierten  bis  sechsten  Tag,  oder  noch  später 
erfolgte,  "ohne  Beschwerde  feste  Nahrung  genossen. 


1)  Henr.  Christ.  Dan.  W'iickc,  Dtss.  mecl.  de  Afigina 
hifantum  ' recentioribus  aniiis  obserrafa.  Praes.  AurirtUio. 
Upsafiae,  1764.  Abgedruckt  bei  San dif ort,  T.  II.  p.  347., 
p.  351'.  — '  P«t.  Jon.  Bergi'ns,  Fdr^tik  tili  de  i  Svorige  gSng- 
bara  sjukdomars  utrönande,  for  ar  1755.  Stoekholm,  1766.  8. 
~  Ozanam,  T.  III.  p.  241. 
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und  selbst  verian^D«  üngeafditet^esToUeuimdliar^ 
ten  Pulses  wareo  Bhitentziehüngen  entschieden  nach^ 
theilig.  Doifchfiill,  ein  gevröhnliches  Todeszeichen'^ 
mufete  bei  derBehamiking  sorgfältig  Teimiedea  wer- 
deny  die  Lu(tP5hren«ntzündun;g  aber  virurde  durch 
eine  Leiohendffnung*  Ton  Roilaud  Martin  im  Bei- 
sein TOD  Strandberg  und-Darelius  so  liberzeu- 
gend  ddrgethan/  dafs  4ikhpr  die  Todeiait  der  Kranken 
k^h  Zweifel  übrig  blieb.  Bie  famer^  EUche  derLufit 
p&ltt-e'fand  sich-  dttrdnt^g,  bis  ini  ikke  äu£sersteii  Yer- 
zweigttngea  von  eineii  äiifs^riich:rotheiiy  inwendig  flekt 
k^en  lymphatischen^  Haut  ütierzogen,  doch  wiar  nirr 
gends  eine  Spur  Ton  Lnngeaientzündung  aoftofindeni 
Im  Febniaf  verschwand  die  Krankheit  TöUig  f)* 

1761   brach  die  Bräune  ih  der  Umgegend  vofa      Upsala. 

1761    ßfi 

Upsala  wi^  in  dieser  Stadt  selbst  tmit.  grofser  Bös^ 
artigkeit  ans,  und  währte  bis  in  das  folgende  Jahr 
fort.  In  Rasbo  befiel  sie  die  «mdsten  Kinder,  und  Kasbo. 
tödtete  deren  eine  grofse  Anzahl,  ohne  ii^end.  von 
ihren  früheren  Erscheinungen  abauweicben,  wie  aus 
einigen  von  Häle&ius  in  der' Nähe  düeses  Ortes  be^ 
obachteten  Fällen  hervorgeht  '). 

indessen-  trat  dieSchkindentztifidbng.  in  einer  von 
T^ahlböm    in^'Calniar  Län   im   November  174il  ' 

beobaditeten  Epidemie  ^  ),  die  nicht  minder  tjphös  als 
sonst  im  Lande«  verlief,  ja  selhik  roid  Petecbi^i  be< 
gleüet  wurde,  allmählich  zu  Gunsten  der  häutigen 
Bräune  zurück.  Petechien  und  scharfer  Ausflufs  aus 
Mund  und  Nase  verschwanden^  und  jQur  das  Liif^öh- 
renleiden   blieb   noch'  fibrigi    •  Denselben  Uebetgang 


l).Wikkis,  p,  aäO.  ,,    ;  . 

2)  Ebendas.  p.  352. 

3)  BeräUelser  tili  riskens  Ständer,  för  of  1762. 
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XI.    Gesdudifte  der  Brandbriime. 


Sedemora. 
FaMun. 


StockholiD. 
1771. 


Häutige 
Bräune. 


beobacfat«tMi  die  Aerzte  in  Sedemora,  Fahlan  *) 
und  einigen  anderen  Orten.  Biandbränne  und  reine 
häutige  Bräune  kamen  untermischt  vor,  so  dafs  in  d^i 
Fällen  von  dieser  die  Entzündtickkeit  das  Ueberge- 
¥Ficht  über  die  ursprünglich  typhöse  Ursadie  gewann, 
und  wahrscheinlich  auch  dem  Uebel  seine  anfängliche 
AnsteckuDgskraft  benahm. 

Zuletzt  blieb  in  der  Epidemie  von  Calmar  in 
den  Jahren  1764  und  63  •  nur  noch  eine  leichte  Ge- 
schwukt .  und  Rö&ung  der  Manddn  neben  dem  Lei- 
den der  Lttftrökre  übrig  ^\  und  1771  zeigte  sich  die 
Krankheit  in  Stockholm,  von.Baek  undSalomon 
beobachtSt,  als  eine  vollkommen  ausgebildete  häutige 
Bräune,  ohne  alle  Spuren  anders  gearteter  EntzüOr 
düng  in  den  Schlundtheilen  ^).  Man  nannte  sie  iin 
Volke  die  Erdrosselungskrankheit,  Strjpsjuka,  und 
es  leidit  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  wenn  sie  auch 
früherhiaim  Norden  hin  und  ^eder  unerkannt  und 
unbeachtet  vorgekommen  sein  mag,  doch  um  diese 
Zeit  neue  Regungen  in  der  Natur  vorgingen,  welche 
den  rein  entzündlichen  Leiden  der  Luftröhre  günstig 
waren. 

1765  trat  FranzHome  mit  seinen,  schon  einige 
Jahre  früher  gemachten  Beobachtungen  über  den  schot- 
tischen Croup  auf,  welche  die  Aufmerks»nkeit  der 
Aerzte  dieser  Krankheit  zuwandten  * ).    In  demselben 

Jalire 


'  1)  Hier  beobachtete  FKlle  von  Job.  Jae.'  S-ehulz,  die 
mebr  bäuUge  Braune  waren,  werden  von  RogenateiB,  S.  699. 
mitgetbeüt. 

2)  Berättelser,  etc.  för  Sr  1769.  (Wahlbom.) 

3)  Abbandlungen  der  K.  Schwedischen .  Akademie  auf  das 
Jabr  1771.    S.  328. 

4)  Inquiry  etc. 


"i5:r..:hi/n'«ühj*reajali*i,:-..  ;>    .»/  fTi 

Jeitte .  ftaU  M i^h  a  e^i  i  8  i  •  dtet  >  hSntigi^  iHrttUno  Itn  iG  «^ 
tialpen.  '')v.'8di^0di8ohe^.;A^|e  .keiiricfateBdid^Toni  iU 
ihrem  YateFlaude  !  >j  17i4^b^3eb;^eb  ^iß  vaitiBj^t^f 
gpen'  iB  Frankfurt  ä.  M.  ^%  ßinA.v^nmM  aniMMi^b 
Me  in  stei^nder  EAtiridielling  deri  besMhmd^a-KrmV'n 
beiten.  der  ndirdticheto  luid  gdinliiidgten.Hi4im0l6|trMla 
zuge^iellt .^ )a  ..'.  q-,.  .:*  i-,  •;:  m-  \-  •  u)  ;;•  .-.i  ."jy 
I  Baß  a^te.Eittpdl^boiJttiHtei  der  häutigen'  (Bi;äafie 
trifft  ^UiNTdio^s  InitxdMi  gcofaeniijFpbttsea  firkrbnhu&h 
genl.  den  Jahre  17fiA.,bia  1772iziiaalttni9nj  qdS  fafst  man 
ihr  ^9Fge$telltes  Y ^rhäft^fs  •  znr  iBraadbränne  ins  Aug», 
so. könnte,  iv^ewat  män'.nor/einseitigi!bei.'deü]istBtea 
£pidQtai6ea[^s<  Abfalls  .der$elbte  stebit  n  l>kiibieB  ttvtdltev 
die)<¥eni|alj^iing)  einäS'UfBpnuiigefi-.der^ierdteak^aiia  fty^ 
pb^aem  Hakleiden  aufkommen,  Elan  dolGhciiAnüahme 
kattns'indbssen  durch:  keine  patbialogiscbesiiGdindei  gei- 
reditferi%t  >iTferdßn^  und/ tsie  iwiitl  durch Jüeigeschiebt}- 
Uchen  ! (Thalsachen  duitduiiis  beseitigt.! ^  IW-xt-  die  Lb^ 
Sache  der  Biöndtoäun<5/.dibfh  Ansteckung  öhertragea, 
nur  in  *  einzelnen  Eöllbo!  iIä'Slaliudey^4altzöndUbhes.Lei^• 
den  der  LuAnMire  ap  (anregen  ^:ao  folgt  [d^oaus -eben 
so  wenig,  dafs  die  häutige  Bräune  der  neuern  Zeit 
aus  brandiger  Bräune  entsprungen  sei,  als  aus  dem 
Vorkommen  brandiger  Halsentzündung  im  Schärlach- 
fieber, wie  aus  dem  Zusammentreffen  einiger  Epide- 
mieen  desselben  mit  typhösen  Halserkrankungen  ge- 
schlossen werden  darf,  dafs  das  Scharlachfieber  sich 
aus  dem  Garrotillo  entwickelt  habe.  Das  Wesen  der 
häutigen  Bräune  ist  rein  entzündlich -katarrhalisch,  und 


1)  De  Angina  polyposa,  p.  255. 

2)  Berättelser  etc.  för  är  1765* 

3)  Nova  Acta  N.  C.  T.  II.  p.  157. 

4)  Man  sehe  hierüber  aufser  den  angeführten  und  vielen 
anderen,  die  Schriften  von  Fuchs,  Sachse  und  Fischer. 
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XEL    Aligcmeiiie  Pöokeaseadie. 


Kamtschatka. 
1768.  69. 

Nord- 

America. 

1769. 

Ostindien. 
1770. 

£aropa. 
1770.  71. 


dien  sie  jetzt  ihre  Scbranken  nach  Tieijähriger  Rohe 
in  Europa  '  ),  und  in  Süd -Asien  wie  auf  der  ganzen 
nördlichen  Halbkugel ,  in  dem  ganzen  unenneCsIichen 
Gebiete  des  Typhus,  empocwuchemd,  befestigten  sie 
aller  Orten  mit  neuer  Wuth  ihre  unbestrittene  Herr- 
schaft. .  ,   s  .     t 

Kamtschatka,  dessen  Bevölkerung  10,000  nicht 
fiberstieg,  verlor  durch  sie  in  den  Jahren  1768  und 
69  fiber  die  Hälfte  seiner  Einwohner  ^),  zu  gleicher 
Zeit  wütheten  sie  unter  den  Irokesen  ^),  und  so- 
mit wahrscheinlich  unter  allen  Urstämmen  und  euro- 
päischen Abkömmlingen  in  Nord -America.  Die  in- 
dischen Völker,  von  Hungei:snoth  aufgerieben, 
erlagen  ihrer  schranj^eülosen  Wuth*),  und  wo  wir 
nur  irgend  in  Europa  von  herrschenden  Krankhei- 
ten Kunde  haben,  da  sehen  wir  die  Pocken  sich  die- 
sen  hinzugesellen.  Wäre  nicht  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  an  der  längst  gewohnten  Erscheinung  so 
abgestumpft  gewesen,  dafs  man  ihrer,  wiewohl  selbst 
die  Throne  von  der  uralten  asiatischen  Krankheit  heim- 
gesucht  wurden^ ^),  im  Ganzen  nur  wenig  achtete,  so 
würden  wir  noch  das  Bild  einer  Pockenseuche  ent- 
werfen können,  diq  an  Ausdehnung  vielleicht  von  kei- 
ner tibertroffen,  zwischen  den  Wendekreisen  von  sen- 
gender Hitze,  ihrem  eigentlichen  Elemente,  und  in  den 


1)  1766  war  eine  grofse»  Pockenseuche. 

^)  YosBische  Berliniscfie  Zeitung.  1895.  16.  Not.  Nach- 
riebt aus  Chlebnikow^s  Lebensbeschreibuiig  AI.  Baranow^s, 
Oberdir^cton  dar  ruii^spb-;iinericf^Qfschen  Colonieen. 

3)  Berlin.  NaolirichteB.  177^.  )St.  dU  13.  Mm.  ß.  M3. 

4)  S.  oben  8.  124:         .    :  . 

5)  1763  war  die  erste,  1767  die  .avbfte  Oemafalia  Kaiwr 
Joseph ^8  IL  an  den'Pocken-gestorbeD^  upd  inidivtelbcii  Jahre 
die  Kaiserin  Maria  Theresia  an  ihotav  eilihmkt;*  'Möhsen, 
Medaillen -Sammhing;     Bd.  1.  S.-  15.  •    < 
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nordischen  Hiimiielsstitchen^iroii  d^rlitisse  des^Dimst« 
krcte^s,  von' 'Winterlichen 'Nebeln  begönstigt  trlirder 
Eindiingiender'  UntiersucAwQg  im  Sinne  timfassender  hi^ 
stoüsch^r  Padicdogie  hat  man-  sie  ni^als  nntenrorfen, 
uhB  deshalb  hat  sich  ihre  Kennteifs,:  ungpeachtet  zahl* 
licyser  SohHften',  zum^  grofsen  Nachtheile-  d^r  Yülker^ 
di)B*'ihye  Meioangen  tob  denBewahrem^  ihrer  Gesund- 
heil in  Schütö  'genemmen  «ahen^'Ton^  jeher  nur-  am 
der  Oberfläche ^g^atten.-  i'        .     .   i  .,       t      •..' 

•  Im^'^üd^Vs^tliofaeü  Eoropa  erwähnen  3ie  Acrzte 
öfters-  det  Pinck^tiv'  als  meiner >  günstigen,  das  Ende  Yod 
P^täcfucfaeii  Verkündenden  Ei^cheinmig;  in  Deutsch- 
land'  werden  sie  vdn  den  meisten  nicht  Übergangen, 
imd'^in  den  ziiiBcheniiegenden  Ländern  kann  man  mit 
derselblfn  Zuversicht  wie  vom  Fdulfieber  annehmen, 
dafe  'sie  starker  als  gewöhnlich  geherrscht  «haben.  Zu- 
verlässige Nachrichten  über  ihre  Verbreitung  und'  die 
von  ihnen  verursachte  Sterblichkeit  sind  indessen  nicht 
mehr  zu  ermitteln,  die  gründlichste  Forschung  kann 
sich  daher  immär  nur  auf  Bruchstücke  beschränken. 
In  BMin  starben  an  den  Poeken;  '    '  Berlin. 

1758  —  224.       1764  -^      a2.       17*70  —  »87. 

1759  —  585.       1765  -^      47.       1771  —  227. 

1760  —  863.       17«6  —  1060.       1772  —  302. 

1761  —  304.      1767'—    831.       1773  —  664. 

1762  —  449.   1768  —   3».  '  1774  ^  381  •). 

1763  —  351.   1769  —  359.    ^ 

IHes  ist  vielleieht  der  atigemeine  Mafsstab  der 
Sterblichkeit  an  diesem  Uebel,  und  man  kann  den 
Angaben  einiger  Beobachter,  dafs  die  Pocken  zu  An- 
fang  gutartig  gewesen  seien,  bei  zunehmender  Wir- 
kung der  ungünstigen   Einflüsse  aber  sich  verschlim- 


l)  Möhsen,  Erfahrungen,  St.  2.  3.  S.  128. 
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XII.    lAU^wteine  PododttseueW. 


Altroark. 
1771. 

Eichsfeld. 
1769.  71. 


£ssen. 
1769. 


Biert)  tmd^ich  tnlatait  m^den  tftdtlichslen  fadügen  IFor^ 
mai  'genügt  haben  ^  fügUch  eine  iil%emeiue  Anadeh^ 
mmg  geben«  In  diesem  Sinae  nvM  von  äuppvk  A«f- 
treten  in  der  Al-tmark  beneblet,  wo  ^e  erst  1771 
itti  Herbst  aiiabracfaen,  und  ini  folgead^n  Jidvre  Ihre 
ättCsesrste  Höhei  eiteichten  O*  ImEich^feld  geigten 
sie  sich  schon  zti  Anfang  des-  Jabrejs  1769»  nahmen 
im  Sommer  ta^  yerschlimmerteit  'Sicb  im  Wiot^iv  wd 
wütheten  am  stärksten  im  Juli  and  Aug;u6f;  .177i  ^)« 
Westphaien.  An  der  We^^T  kamea*fiie  erst  im  Januar  17 7$l  zum 

1772 

Ausbruch;  waren  auch  hier  zu  Anfang  vgtitar%,  ver* 
sdhlimm^rten  sißh  anl  meisted  hä  fiprUy  und  hörten 
gegen  de/i  Herbst  auf  ^).  In  Easen  gingen  sie  1769 
den  Faulfiebem. voraus,  und  herrsebii^  ^war-.guftar^ 
tig^  Bo  dafs  nur  der  zwaniigste  Kranke  starb,  doch 
so  allgemein,  dafs  fast  kein  der  Ansteckung  filhiges 
Kind  von  ihnen  verschont  wurde  *).  In  Breslau 
herrschten  sie  1772.  während  des  Sommers  durchaus 
bösattig  ^)  und  in  London  gemeinschaftlich  mit  schiei* 
chenden  Nerveilfiebern  (low  fevers)  1770  deük  gan* 
zen  Sommer,  Herbst  und  Winter  biadurch  in  den 
schlimmsten  Poitnen,  fast  eben  so.  allgemein  und  tödt- 
lieh,  wie  in  dem  Pockenjahr  1766  ^). 

Aus  diesen  Angaben,  welche  bei  aller  ihrer  Man- 
gelhaftigkeit einen  grofsen  Kaum  umfassen,  ergiebt 
sich  die  Thatsaehe,  dafs  die  Pocken  keinesweges  von 
dem  herrschenden  Faulfieber  verdrängt  wurden,  son- 
dern mit  ihm  zugleich  an  denselben  Orten  vorkamen, 
und  an  der  typhösen  Lebensstimmung  dieser  Zeit  ent- 
sebiedenien  Antheil  nahmen.     Es  scheint  mithin,  daCs 


Breslau. 
1772. 

London. 
1770. 


1)  Schobelt,  S.  131.  —  2)  Arand,  S.  188. 
3)  Opitz,  S.  103.  -  4)  Brüning,  p.  14. 
5)  Araold,  p.  39«  -*  6)  Sims,  p..d4. 
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sie  iriur  tor  den  höehsten  Typhttafonnen,  wie  naniMl^ 
Koh  der  Pest  Kurückweickeiiy  $0  dafs  sie  aur  erstiirie^ 
der  auftreten^  wenn  die  P^siseuchen  sidi  zu  Ende  nei^ 
gesi,  jmd  als  Zeichen  der  Eriösung  vt>n  einem  grö^ 
fJMim  Udbel  begiüOst  werden«  wie  sie  denn  auch  jenen 
▼orattsgefaen»  imd-  die  Yolkserfahmng  in  den  Pestf 
Ifindeftti  awB  ihrem  Verhalten  uiid  ihrer  Yerbreitang 
sichere  .  Yerrnnthangeii  über  die  herannahenden  Pes^ 
übel  entnimmt 

«Yen  allen  Bockenseuchen  dieser  Zeit  ist  die  in  Pani.  1770. 
Paris  von  Deeessartz  beobacyete  ohne  Yergleich 
die  wichtigste  ^).    Die  nafskalte  Witterung  van  .1770 
haite  auch  hier  wie  auf  der  ganzen  nördlichen  Halb« 
kugel  ihren  Einflufs  auf  das  Befinden  der  Bewohner 
geltend  gemadit,  doch  waren  keine  ausgeprigten 
Faulfieber,    sondern   nor  verschiedenartige  rheu- 
matische Leiden  hervorgetreten ,  gröfstentheiU ^ fie^ 
berhafte   mit  Neigung  zu  typhösen  Entzünduni 
gen,  denen  vor  aUen  die  Unterleibseingeweide^ 
namendich  -Leber  und  Magen  ausgesetzt  waren.    Deat 
halb  sfurach  man  viel  van  epidiemischen  Unter-'  Epidemische 
leibßschmerzen,  plötzliche  Todesfälle  waren  häufig,    "ündLig. 
und  duige  Leidhenöfbiungen  zeigten  die  sonst  so  eietr 
tenen  Sparen  von   brandiger  Entzündung   der    , 
Lebes,  des  Magens  und  selbst  auch  der  Lun^ 
gen  ^).     Ein   geringer  Anflug   dieses  Leidens,   daa 
einen,  tieferen  epidemischen  Einflufs  auf  die 
Nervengefledfate  des  Untcirleibes  zu  erke^nea 


1 )  Memoire«  de  Plnstitat  national  des  scienees  et  arto^  pöur 
Fan  lY.  d.  1.  R.  T.  I.  p.  405. 

2)  Sali  in.  S^ance  publique  de  la  Facult^  de  m^decine 
en  Punirersit^  de  Paris,  le  5.  NoTembre  1778.  p.  83.  Ueber- 
setzt  in  der  Sammlang  anserlesener  AblMmdlungen,  Bd.  VII. 
S.  ^64. 


gvebt,  und  unter  ungüiiBtig:en  IJnistSilideii  vieUeioiit  in 
ein' iiHgarisdies  Fieber '')  oiklr  in  irgend  einen 'andern 
Unteileibstypbas  hätte übeii^ebrä  kUnnen,  verband 
sdch  mit  fast  allen  Vorkommenden  Krankhei- 
t'en,  lind:  g^ab  sich  dann  auch  in  iden  härrschenden 
Podiett  so  zu  eiiiännen^  dafs  iiian  diie  in  ihnen  be- 
qbaehteien'' LeibschmerzlesöL  nicht* tibiofe  .  ^  die 
g«wÖhnIidkeil  Widikuigen  dieser  Krankheit'  ansehen 
konnte  ').  ,  ...... 

'•'"''  Die  Pocken  zeigten  sich  in  P  a vis  schon  im  Octo- 

ber  1769,  allmählich  zonefamend  bis  in  d^n  Juni  1776^ 
durdbaos .' gutactig  und  ohne  alle  fremdartige^  Erschei- 
nungen. Von  da  -an  aber  Tmrden  sie  deutlich  t  jphös, 
steigerten  die  Zahl  ihrer  Opfar,  und  -als  'der  Abgust 
die  sonst  g^wöfanbche  Sommerhitze  brachte,  so  ent- 
schieden faulig,  dafs  sie  den  AerzAen  die  schwierig- 
sten, wenn,  auch  sonst  nicht  eben  seltienen  Au%aben 
stellten.  Vom  September,  bis.  zum  Januar  1771  ge- 
sellten sif^h  ihnen  hierauf  noch  Scharlachfieber 
und  Fjriesel  hinzu,  und  wir  verdanken  dem  genann- 
ten Arzle  .die  denkwiirdigsten  Beobachtung^  ü^r  die 
Yerbinduog  dieser  drei  Krankheiten  mit  einander.    Das 

Verbindung  Sohacladifieber,  •  da&  in  keiner  Beziehung  Tcen  seinen 
"iiiidFriwcl  g^u^iTtjgen  Formen  abwich,  ging  entweder  !)•  den 
Pocken  voraus,  oder  es  folgte  ihnen  i2)i  auf  dem  Foübc, 
oder  3)  es  erschien  mit  ihnen  zugleich,,  und  der  Frie- 
sel  trat  auf  eigenthümliche  Weise  so  dazwischen,  dafs 
die  Gefahr  mehr  durch  ihn,  als  durch  das  Scharlach- 
üeber  vermittelt  wurde. 

Im  ersten  Falle  verlief  das  Sdiarlachfieber  re- 


•  * 

1)  Entzündung  der  Leber  und  der  beDa4;hbartei^  Xbeile,  oder 
mindeilteiiB  Blutandrang  dahifi  war  diesem  Tjptms  eig^nlLh^mlich, 

2)  Desessartz  a.  a.  O.  p.  408. 


geUft&l^  durcb^saiiie. Zeiträume,  und. nodi.. vollende- 
ter^ AbschuppuDg^  erschienen  die  Pocken,  besdmmt  .am 
fÜB&elHiAen  Tage  na^h  dein  ersten  Erkranken.    Kaum 
^ai^n  dann  ^Yrei'oder  drei  Tage  nach  dlsm  AusbnicU 
dersäiben'  värflofis^nvi  so  trat? -der  Frienel  bervor,  so 
hoch  entwickelt, '.dd&'dfe  Natur  ihm  eine- besondere 
AnftBdiksamkfeit  zuwandte/ zwti  oder  drdt  Tage,  bis 
zur  AbtFockDUkig  der' Frieselbiasen/ die  Pockenpc^stelii 
in  ärex(  Ausbildung,  zurückhielt)  und  diese  ^mithin  einen 
ganz .  umregefanäffiigeiiL,  ungleich  lllng^ren'  Verlauf'  als 
gewöhfilibb  uiacbten.    .'Khm'  der  Fiiesel  vor  Beende 
giifisg  des .  dreitäg^en  Pockenatmbruchs,  so  wur^e  dk^ 
ser  .unterbrodien,  nnd'die  Pocken  kaiiien  erst  nach 
der  Abtroeknung  des  Frieseis  an  den  $bhienkefai  zum 
Vorschein,  um  alsdann  regehänfsig  zu  verlairfeii.   Doch 
war  die  Absonderung  der  sauern  FrieselscbStfe  •  danfit 
nobh  nicht  beeiidet,  sondern  aus  den'abfrockhenden 
Bocken  eigofs  sich  ]iech:ein~i,tzendes  Bltiturasser,  das 
wie  die  klare  Fltissigkeit'  daer  frühereh  Frife&elblasen 
die.  Haut  Tom  Gesunden  röthete,  und  es  trat  wohl 
selbst  noch  Wassersucht  ein,  die  erst  nach  vVrmehr- 
tem  Harnabgänge  znrüdi wich  und  ohne  Zweifel  wohl 
Yon   dem  TOrausgegangenen  Scharlachiieber  vorberei- 
tet wiur.    £s  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  dieser  Frie- 
sei.  nicht  für  die' ganz  leichte  symptomatische  Form  des- 
selben Ausschlag'es.  gehaltbn  werden  kann,  die  zu  den 
Pocken   wie  zu    dem  Scharlach  so  häufig  hinzutritt, 
ohne  den  Verlauf  derselben  im  mindesten  zu  stören, 
sondern  der  ausgebildeten  Krankheit  näher  steht,  wie 
sie  in  Frankreidi  voikommt;  auch  stand  sein  Aufbre«- 
ten  in  Paris  mit  den  vor  ihm  herrschenden  Faulfie- 
bern wahrscheinlich  so   in  Verbindung,  dafs  man  in 
ihm   eine  Steigerung  des  vorhandenen  rheumatischen 
Elementes  annehmen  darf. 
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JÜe  zweite  Yerbindung  zflichiiete  sich  dnrdi 
Leine  hervorstechenden  Ersdidnungen  aus,  die  dritte 
aber  war  die  selt^iste,  so  daCs  Desessartz  aursfrd 
Fälle  der  Art  beobachtete,  in  denea  Pocken  and  Sdiar- 
lachröthe  zusammen,  eintraten,  und  am  fünften  Tage 
der  Krankheit,  nach  dem  Yersehwinden  des  Schar-* 
lachs^  der  Friesel . ausbrach  '  )•  Der  .HalsentzAn- 
düng  gesdiiidht  in.  allen  diesen  Beobachtungen  so  we- 
nig. Erwähnung,  dafs  man  siie  wohl  für  ganz  obar-« 
flgchlich  und  gutartig  halten  darf,  milhia  auch  dnrdi 
die&e  Erkrankosig  die  i^öUige  Unabhängigkeit  des  Sehar-> 
lad^fiebers  von  der  Brandbräime  bewiesen  wird,  wdl«he 
um  dieselbe  Zeit  in  Frankreich  wieder  auftauchte. 

Im  Uebrigen  darf  der  Mangd  an  guten  Pocken- 
beobacbiluDgen,  welche  yielldcht  dben  so  ergiebig  für 
die  Wis^nsjdiaft. hätten  ausfallen  kdniten,  wie  die  von 
Deseasartzin  Paris  angestellten ,  den  Aerzten  -  die- 
ser Zeit  meht  unbedingt  zum  Vorwurf  gemacht  w^* 
den.  EUnes  Mangels  an  Aufmerksamkdt  auf  allge- 
meine Ea^acheiDtingen  ist  der  ärztlidie  Stand,  ungeach« 
tet  Tiel^sr  rühmlichen  Ausnahmen  allerdings  zu  bedehul^ 
digen,  in  Betreff  der  Pocken  aber  waren  die  Vtehält* 
nisse  in  den  meisten  Ländern  der  wissenschaftlieben 
Forschung  besonders  ungünstig.  In  Deutschland  hielt 
der  grO&te  Thdl  des  Volks  allen  ärztlii^hen  Beistand 
in  den  Pocken  für  unnütz  und  nachtheilig.  Man  glaubte 
alles  getban  %ii  haben,  wenn  man  durch  äufsere 
Hitze  und  gewaltsame  Hausmittel  den  Poekenaas- 
sehlag  und  mit  ihm  die  angebome  Schärfe  zeitig  her- 
vortriebe,  und  starben  dann  die  Kinder  unter  einer 
so  mörderischen  Behandlung,  so  tröstete  man  sich  mit 
althergebrachten  Vorurtheilen  ^).      So    gehörten    die 


» 1 1 » ■  I  j  I 


1)  A.  a.  O.  p.  436.  —  2)  Scfaobelt,  8..U1. 
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Pockeii'^niir  annkleiiiem  Tlieile  dem  3lrztlidien  Wir^ 
kiiDgabnsiee  An»  und  sdhst  die  EmsichtsToUen  emiü-^ 
deten'  bei  der  Haltsiarrigkdtr  des ;  Yaikes  in  der  Yer- 
bfeifttng  besserer  Gnindsätae.  Der  grofse  Haufe  der  i  s 
Aerzte  aber,  der  nie  denkt^  und  sein  ärmliches  Wis-  ^  f 
sen  mit  oder  ohne  Uebereeugung  )edeiii  seiner  Be< 
schäüiigmßg  förderlichen  irrihum  unterordnet,  redete 
überalt  der  «erhitzenden.  Behandliipg  das  Wort,  und  Erhitzende 
entsägte  üir  endlich  nur  dwch  den  Zwang  der  Um-  ^«^«»"^"»s. 
stände»!  'Von. Moekaa  ^)  bU  Paris  trieb  man  die  fie- 
bcrhaften  AmaoUfige  gewaltsam  mit  Hitze  hervt»r,  und 
Tomehnlidi»  (n  DeutscUand.mirden  den  Kranken  die 
aufgehäuften  Federbetten  verderblich  ^ ).  Ber  Arzt 
war  frei  "ton  Vorwurf^  wenn  Tor  dem  Tode  an  irgend 
einer  fieberhaften  Krankheit  mindestens  Friesel  oder 
PetecMen  ausgebrochen  waren,  und  in  den  öscerrei*- 
chischen  Landen  war  ea  noch  vor  der  Mitte  des  acht^ 
zehnten  Jahrhunderts  üblich,  dafs  die  banidieiheigen 
Brüder  mit  Deckel' und  Riemen  zu  den  Kranken' eit^^ 
ten,  um  )ede  Abkühlung  der  Betthitze  zu  verhüten  ^ ). 
So  war  denn  imf  die  Macht  einer  bessern  Ueberzeu- 
guDg  ih  keiner  Art  zu  hoffen;  Sydenham^s  ^Stimme 
hatte  nhr  g^mngen  Anklang  gefunden^  Hahnes  Er-^ 
folge  mit  den  kalten  Waschungen  der  Pockenkran- 
ken waren  unbeachtet  geblieben  *),  und  nach  funf- 
hundertjäbrigem  Lehren  an  den  Hochschulen  war  loan 
im  'Volke  nicht  weiter  gekommen,  als  die  Mönche- 
ärzte  des  Mittelalters,  die  ihre  Pockenkrank len  iü  ro- 
then  Fries  einnäheten. 

Unterdessen  .  war  1721  durch  die  Pock/enim-     Pocken- 

impfuDg. 


1)  Mertens,  p.  33. 

2)  Noch  fast  so  wie  im  scohsehnten  Jahrbun^rt.    Engl. 
Scbwdft,  S.  126. 

3)  De  Haen,  Theses,  p.  28.  —  4)  Unterriebt,  S.  160. 
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pfüng'  ikine  Anregung  geigebeuwärde»;  sv^elche  all- 
unählich  eme  Umwälzung  didseF.  ganzen  Angelegieiiheit 
herbeiführte.     Sdbon  Tor  1714<^hatte  %wbt  Karl  XII. 

• 

eiäen  auEfiüirlichen  Bericht  üher.diä  tütkisehe.Bokr 
kenimpfung  yon>  Benden  nadi  Stockbolni  geschickt, 
mdn  hatte  indessen,  den  Absichten  des  Könism  nicht 
entsprochen^^),,  ond  es  war  somit  einer  Frau  yorbe- 
baibben  ^),  die  «uicopdischen^  Aen&te -mit  eineih  SUbatz- 
mitt^l  bekannt  zu«  machen,  mit  dem  die  iadisehen 
Bi^auiiaen!^ schon  seit  länger  als  tausend /Jahren  ^  ) 
liod  ^vSchwai-ze»  im  Ltinern'Afticid'^^^rahrscsheia* 
lifäi  i^ion.Beit  undenklicher: Zelt . d^ü  iVeäiäeiningen 
der  Pocken  .ßräfazeä  setzten*^);.  :Bie  Impfung,  fand 
im  Anfange  oiür  geringen  Eiogabg^und  äafeei»!  hef- 
tigen Wideispruch  im  «Yolke  wie  unter  den  A^rzien, 
auc;h  war  «die  Gefahr  der  künsdichwerzeugten  Pocken- 
kriinkheit  nidit  ganz  wegzuleugnen,  oder  mit  den  wun- 
deadicben  .Arznden,  die. I^dn:  d^i.Schulei^.igepfiesen 
\tiu;den'  zu  beseitigen^,  so  laiige:  man  ^nochinidit  der 
erhitzenden /Behandlung' entsagt  hätte. 

Endlich  im  Jahr  L764  liAta.  ein  englischer  'V^nnd- 

Sutton.      arzt,  iDaniel.  Sutto3i,i.auf  den  glfickUchen  :Gedan'- 

k(^fi,  ^en  im  Yaterlande  S jdenham-s  freilich  schon 


1760. 


i'i 
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1)  Rosenstein,  S.  255. 

2)  Der  Lady  Montague..  1721.  den  9.  August  wurden  io 
Londoä  die  ersten  Impfungen  versucht.  S.  Matth.  fi'rnest. 
Boretii  OiiBervationum  exottcamm  Specimea  1.  eistehs.  fiiiiie> 
sam  Anglorum  variolas  (»er  inoculafjonem  e^itaodt  metbodtun^ 
cum  eiusdem  pbaenomenis  et  successibus^  prout  nempe  in  car- 
cere  Londinensi  Newgale  auctoritate  publica  iü  sex  per^oüis  ca- 
pite  damnatU*  feliciter  fuit  instibta.  Re|;iomd&ti;1722.iHaller. 
Diss.  Vol.  V.  p.  671. 

3)  S.  oben  S. 

4)  Ca^wallader  Coldon,  in  Medieal  Obserraüons  and 
Inquiries.  Vol.  L.  19.  s.  f.  —  Ausfühclichere»  &  b«i  Roaen* 
steij^  a,  a.  O,  . 
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▼idetiUlttMi  haben  können,  niie  Boekemmitfnng  mit 
der  kalten  Behandlang  zu  verhinden.  .  Einige. Tage 
"Torherit^bdreitete  et  itm.  Itnpdlngi  ^iird>  ehiige>  Gaben 
versüüstes-  Quedudlber  «nd  AbfiKhmhgen '  ^^or,  während 
desViOrlauf^t  d)er  Bocken:  aber  >^^ 'imd  di^  war^w^ 
seBthdi  •^"lieCs  er  das  kake.WrhakeJnniit  äufserster 
Strenge  beobachten,  Fenster  und  Thüren,  'selbst  biin 
rauhem  WbtileP'dffneii^  den  iüranken  reichlich  kalies 
WasMv  trudien;  I2%lich*  ausgehen  oder  aosfehreii^  als 
littb'  er»au»;gar.  kcteer  fieberhaften  KranUiek,: und  be- 
sonders i 'Während  t'des  Ausbnidij^berg  :sidb[.  in  ^  freier 
Luft  betHaigen«  Bei''diiesert>Beh»]idhiiig> kamen  imiber 
nur  wenigie.  Pocken  z»'S{baide,  iuhdbis  176?  i^aven 
Ton'l7;0OO >nachJdd]9iiieuen:  A^  Geülipfteminiir  sechs 
odevv<8i^b«ii  tg«stod)eH'/;)i  'Bin^  wl  onerhärter^.  Er- 
folg, das  ^nerkenneitde  ZeÄgtiib  der  kÖnigUcbenJLeibi- 
ärzte^)^'  and-  die.kaaftnfti^nisicha  .Betiiebsaa^eit^-iiiit 
der  Siitton  > sein  Gesdbfift'dtirGh^ Anlage  vonlmpf- 
hSuseni^«nd  Ausschicbea  :?on::Gehül£en  in  adle  .Lande 
auszudehnen  wufsta,x  erregte- begC(eiflich/aiifeeroi^deiit^ 
liches  Aufsehen.  Die  Geheimhaltung  des  Verfahrens 
und  die  Rubmredig^i^k  ider  I^apfärzte,  wel^^e  wie  fah- 
rende Paracelsisten  in  den  Städten  umherzogen  ^),  war 
freilich  gerechtem  Tadel  ausgesetzt,  allein  so  viel  stand 
fest:  Was  der  Weisheit  Sydenham's  nicht  gelun- 
gen ^war,  das  brachte  die  Gewandtheit  eines  betrieb- 
samen Wundarztes  zu  Stande,  der  die  ärztliche  Würde 
nicht  allzuhoch  anschlug,  und  man  sieht  hier  wie  bei 
tausend  anderen  Veranlassungen,  die  grofse  Welt  wird 
seltener  Ton^Vemunftgründcn,  als  vom  äufseren  £r- 


1)  Rosenstein,  S.  290. 

2)  Mohsen,  St.  US.  31. 

3)  Ebendas.  S.  6. 


// 
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Mg  und  TOD  TliatsaAen  geleitet^:  didskk  d^n  Sin- 
nen geltend  madien. 

1767  madii»  Holwell  das  indische  bopfverfah- 
ren  bekannt  ' ),  das  dhnie  Zifreifel  nöck  Vonfiglidier 
nnd  weniger  rcrwegen  war,  als  das  Suttonaehe,  am 
mttsten  aber  wirkte  Dlmsdile  für  die  neue  Art  der 
Pockenimpfung  durch  die  offene  Daiiegungi  des  Ver- 
fahrens ? )  und  die  Impfung  der  kaisevliefaen  Familie 
in  St  Petersburg.  Widersacher  fanden  sieb  indessen 
▼1^1^^  in. nicht  wdoigen  Ländern  wagte  man.  die  Pok- 
kenimpfung  erst  in  späterer  Zeit^  und  wie;es'sich  denn 
baU  ergab  y  dafs  durtth  das  neue  Schutzmittel  wohl 
die  Gefahr  Ton  den  Geimpflien  abgewandt»  die  An- 
steckung im  Groüseli  aber  Tennehlty  und  die  Sterb- 
lichkeit an  den  Pocken  hier  und  da.^eUißterii5ht  wmrde, 
so  lag  es  wohl  in  der  Weiabeit  der  Regierungen^  hieiin 
vorsichtig  zu  Werket  xu  g^fibea^  und.  dem  Gewissen 
der  Aeltern  nicht  ddn  Zwang  aazuthnni  öhner  den  eine 
allgemeine  Impfung  unausftihrbär  gewesen,  wäre*  So 
stand. diese  Aiig«legenheit  um  1770.     ' 


I  p  I  >* I 


1)8.  oj^en  8.  1Q7.  ^  2}  S.  dessea  S<^fift.' 
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Kriebeikrankheit  und  Mutter- 

kombrand. 
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t.    Uelierslelit. 


V  V  tun  di«  Natatkrftfte  vöfa  dem  gewohnten  Wech- 
sel des  Zuträglichen  abwekheii,  so  waltet -ein  gro^esf 
Zasammenking'  kk  der  BeeintrSohtigang*  alles  Le^^ 
bens,  eine  durchgehende  verderbliche  HQekwirkttog 
de«  Eriirankten  auf  das  Gesunde.  £>in  flüchtiger  Ueber- 
lliok  dar '  geschilderten  Vorgange  ergiebtv  dafs  die 
VeilLfinmiettmg  der  Pflamsenwelt  walu-end  der'Henv 
sdiaft  des  WiasserS'  im  Boden  wie  im  ^  Dunstkreis  kei- 
nen geringeren  Antheil  an  dem  Erkranken  des  Men- 
sehe&lebens  genommen,  als  der  anlialtend  rarminderte 
Luftdruck  mit  allem  was  er  bradite,  der  Nässe  tind 
Kälte  mid  Yerdtistemng  des  SonnenMohtes.  Bei^^em 
Uofeen  Mifsrathen  der  f^eldfrttchte  liefi^n  es  indeästsn 
dKe  Elemente  nicht  bewenden,  sie  erzengten  ein  Gift 
in  der  imenibehrBchsteki  Speise,  und  durch  dieses  Gift 
eine  ISO  martenroUe  "^  Krankheit  unter  den  Medsche», 
dafs  den  Opfern  derselben  jedes  fieberhafte  Leiden 
dieser  Zeit,  gegen  ihre  Qualen  gehalten,  leicht  und 
geringfttgig  erscheinen  müfbte.  Es  war  die  Kriebei- 
krankheit,   hervorgerufen    durch    den   Genufs    des 
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Ahmark. 


Magdeburg. 
1771. 


Mutterkorns,  das  in  diesen  Jahren  in ^ verderbli- 
cher Fülle  aus  den  Roggenähren  hervorsprofstc.  Sie 
herrschte  in  sehr  grofser  Ausdehnung  durch  Nord- 
deutschland,  Holstein,  Schweden  und  einen 
Theil  von  Frankreich,  fast  überall  unmittelbar  nach 
der  £mdte,,als  .die  Landleute  ihren  Hunger  mit  fri- 
schem Roggenbrote  stillten,  jedoch  bei  weitem  nicht 
so  allgemein  wie  die  Faulfidb^r,  und  in  sehr  verschie- 
denen Stufen  und  Formen,  wenn  auch  mit  deutlicher 
Uebereinstimmung  ihrer  wesentlichen  Zufälle. 

In  der  Alt  mark  zeigte'  sie  sich  mehr  vereinzelt 
und  im  Ganzen  weniger  ausgebildet.  Nur  bei  weni- 
gen stieg  sie  bis  zu  ätigemeFnen  Krämpfen,  und  bei 
allen  war  sie  mit  Anhäufung  von  Würmern  ver- 
stebiedener  Art  in  «den  J>ärm^Q:. verbunden. c  Zuletzt 
ging  sie  mit  deiM^Ucheiii  .nierkniAlw<;Xan,J)ß)^eatz(hi- 
düng  in  eine  iieb.eithafte.i{Vi(4u'.Qbeir»i  ap,  4fpr  dj#i  m^- 
«tQn  starben  ')-;., 


j 
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Viel  bedieuten[der.,  do/cb  imr  er&ti  im  September 
1771,  trat  sie  in  einer  Reihe  IVts^gdeburigüscher 
Dörijer  auf.  Yon  120  Einwabq^U:  eines  iiw^m  Dor- 
fes! ^}  eiiranfate  dieBäUt^. j^it  :.dßn  ig^fäMiah&^eflL  Zu- 
fällen des  Uebdßv.und  dep.yiertß  Th^  4ei:  j^i^n]^e& 
starb;. die  übjrigäi  Dörfer,  d^ren  24?ihl  nicht  ge^w  ^n- 
gegeben  ^YerdeQ  kbaa,  imd  .die  selbst,  «^st*  iim  J9bf 
1772.heiiDgesudht  wwd^,  littej»  bei  yr^iteni,  weniger 
und  dic^  Krankheit  blieb  loptU^er,  wobei.. jpicht  zu  tf>er- 
s^ben  ist,  daf?  die  Kriebelkrankti^it  tir^req^,  dks: Wifit- 
ters  177K.— 72  voa  den. in  diesen  G^ehp^^  äp&erst 
heftigen . F aul f iieb(eij'9  übei-all:  verdr^iigt.  iMnifde.* . 


»1 


,'' 


1  '\       ' 


In 


I     »       I 


I ' 


"•'■'i'  -: 


1)  SehoUelt^  S.  ^4  -r  t)i:Zibburgii  KAialef^  S^  ja6. 


i .  .  u     ;  '3.'; .  5  .•'"     '■*'>•     .  M  II» 


In'd0iiJ6eg«iid"vobKftiimibürgMaii  dcv  Saale  '%   Nanmburg. 
und  YOtk'WmtnifSBwad^^sm  Müllidied  AUMng  des  ^^r^^^"^"^- 
tbKne8»^)y  wtigUfi  aitt-fich  :i77D  weit  .^ieibreitet  uod 
in  ihiiar /  gaüfecB  -  ^ftigkeil^ .  ftdf  ^  ^eine   Mirtenfainttie 
besttfaidilkt  in   ikm "Dotier  Sch^jifta  bei  Zielen*     Scbönan. 
k^yä  3 );  iteil  Mfe^bftfavtigt^dSTl)  in  ^icr  Dör&m    ^^^s* 
bei.  Batnb  er^  jnr  <  ües^^n  >  ).  >  Ain  t  ^meiafteü  aüdltdi 


aktuä  Hierbiil  1730  :«ilid  im^Frükfabr.  1771  im 
Fiildai«eliieii  ^rot  i^);*  ikr  jet^aididhieäi  Gebiet  war 
dber.Hansnover  und  Höiiiiidin,  wasie/^diaBewob- 
nar  sehr  mieB\DMcD  äbrb  ^nütidi;  fÜUen  liab  ^  X  und 
aB{;i^MinUcdie  ''Anovdsnagen  »  er£t>rdaii!'.walnito)  im 
dem.  Unhdil  .ontte  denAn&eatttli  uteuafai.'  Il  der  Gen 
gend.'vwn  Aitani,  der  Gn&chaft  Aanzoir  «nid  der  Henv 
sdiaft  Pimiebew.  nttr  oie  tkhtm-  iseii  1767  iaUjahdich     Holstein. 

1 7f57  —  7ft 

ia  geriii^^r  Aii8dehnaBg^-.')y  iAid!  eben  6Q  Ton  1765    c^^    ,    ' 
bii>  1168  im  Jöaköpingslehne  in  Scfaifeden  vorgekoBL!-    1765 — 69. 
faea^  wo  sie  denn  iraU^dieinlicb.aaek  im  fdlgeilden 
Jakr#  utedat' anfirat  f.).--     l    •••.•*.(   ... 

-     l>T!aiib«i,/ö/.7a.,       ..  .  ,. 

,2).]^Hck)e,„iiy/dejr..Jem^HM;hen  ZeUupg  von  g^^^lprtei^.  S;i- 
chep.  1771.  St.  17  Bl.  392. 

ä)  Sclileger,,^.  28.  '^ie  Des'tand  aus  acht  Personen,  iii^ 
alt«:  «rkAi^(4if.'  -Alle  ieeb^  Efndei^  sfUHten.^  '     >  '    ' 

;  4)'fl'evaiaavii^jSl^i.  •.  •     -  i-     •'• 

,5)  W)^kAMi.  ¥i!^ef(pr^^f|i«|i  ?«^g  fM»  gejelirtii  8* 
eben.  1771.  St.  31.  Bl.  264. 

:  A)  Ti^mI)«  bmcfatQ^  aus  seine«  PKjstcafc  von  !4(^  Dörfern 
nii  60a  Kranken:  und  .eiw^.lOO.Todtoo»  In  Hol846i«  kemobte 
die  Kriebelkrankbeil  in  .iec)ie  AeMtecn«  8.  Beriebte  ii.  e.  w.  VergL 
Wfcbmann,  Marcard,  3i'<^^®9  Herpanai^  Focke^n. 

7)  Henaler.^' Bencht6|  S^,  l.<  { 

8)  Wablin,  Abbandlung  über  die  in  ;$;»ialand . bernmge- 
hende  Kriebelkrankbeit«  .  In  den,tA|^apdlungen  der  K.  Scbwe* 
diseben  Akademie ,  Bd.  33.  S.  Is!  155. 
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«0    Xm.    KriebeUanaddwü  bii  Hntterkornbrand. 

Es  «tfsi^alg?  -eiäe  »bgBdndefeiFtraiiidiiWibg  dieser 

iheiligeiij  BinAösBeii^  ^eTin .^uiziHi  uQcBkhai  Europa, 
tmd'imtev  Lebeiiafreriiftltnissfltt  iicUl^^  sisk 

lBeiii^8vrege8(ig;üiiitigier  g^stabefta,  idk  iif^end*  mden- 
mo  ^)y  ao&erideir^Kj^&iDpbiKlitikciM  kmkrm  Volks- 
faankheiteii  .iiiiHobteiiLtmd  Hai^doTer  feeletiiBiA  &&- 
im.  Selbst^  ßbmt  s^MnAglA  Wedttelfiebcr  koMi- 
t«ii  niobt  aufkiUDiriKD  ^X  "^  SfidÜHBten  fattH«jiteibitir 
ond  dort^  wiefae^  aU|äbriBoh.hiitar  dea  Kmd 
«KeBinal  ittift  reiddicli^  Zdgabd  .tob  iWiixniraiE  ^y:  Bte- 
ortigeGattenfilibi^:  Kamen  .»«vicbci^  'viöiv  dli&ftfia'- 
^ri^beoe  fieiüchte  darCbgr  leMhli  iiediftnBisiffhlfagfai.-w»- 
len^  und  SSininie^rmaiiD  säBB'alUa.iianJUsameii^  mir 
Ton  Seoeheh .  tmd  Ansteckung^  Mhmiendtti  BDlbfin^ 
,  .  dortb  einige  ackbrfi : Worte \iion!ihBaik  Wahne,  hei- 
^  len  konnte^  frdlifcli  wohl  iokss  idie  sckwvereü  Leiden 
an  beachten^  wdidie'  anlafli'  HannoTcrianf  DeoftBchfauad 
lasteten,  oder  in  jenen  Fiebern  «inen  laiseii'  Amäag 
der  allgemeinen  Lebensstinunnng  zn  orkenne»  ^). 

Jenseits  der  Weser,  und  weiter  wesffieh  ki  den 
Niederlanden  faerrsditen  dage^n  *W^eebselfieber, 
Fanlfieber  ^)  und  Rühren  ^),  und  mitten. im  Ge- 
biete  dieser  Krankheiteo^  kam  die  Krieb^D^i'^n^- 
heit  in  den  niedenheuuschen  Ländtnk,  .YOilieiiadidi 
NWaerrliein.  Berg,  Cleve  und  Köln  in  nk^t  «maiiebHdier  Ver- 


1)  Ueb«ir  die  A«milicU^t  und  iflOer«!  sdüeciife  Bauart 
4tr  Bmsm*  in  den  Y^rstidteBTOii  HamoVlsr  a,  einige  AvgabMi 
in  Zimineriaann'a  Wlnd-%i#6Mie)  9.  83. 

2)  TanBe,  S.  V9ß.  ^,  .    .    .  . 

3)  Hartmann,  Nr.  19;  der  B^drfe^  S.  It5; 

4)  Wind'Bpfdenü«. 

5)  De  Man.  -^  Tan  Elsaker  bei  Schlegel,  Völ.  f. 
P.  2.  p.  315. 

6)  Leidenf#08t,  §.  8. 


•.«t»l 


•Btti'Aerlbl 


4/. 


teskuBg  vföir^).    In  md  om  A^rrasrvrlMiiieM  bnt  ül- 
feodkfaea  Madnichteii  ^  «De  möl^iistthdiYo&^ra&äb- 

üMken  sau  teUeii  ^>  .Mm  itecfarid[gte>iJ»*rB Ur^ 
sadie :  den' .Gehoia  >  von  - JUot  r ow^ •  wtxddsiHmgm  Mdil» 
und  weil  diese  Gegend  za  den  Erblandfaaa  d^  Ejct 
g0tisi»tt»  :f|ishlMi^  <diH>  IdeV'  tuAudniisi:  Daa-A^  erst 
«ock'19i64>  mit  «Uen  seJagnSchrriBtaissfen  gewü&M 
hatte  ^),  M>  ist  Hut  iWamd  i^m  rwaiufatikea^^  ^^^ 
Brandllbel  frenigsttos  einisn  .AotiuBfl  Bm,diT  dortigest 
6terbIieUL«it  gtüabt^halke.^ .  Im  Afiaine'jind  diat.&Of 
logvie  ^)"iber'«tnit  die'*KriV9Uütil  iax  ihren  irndten 
Pmuien  aBt<»1inut3ig«i>i20mtönn|^  aitf,^iond  .eiinpeiie 
liier  aii  die  ^i^orpestenf  des  iBtJjtteUtäi&i 


//i 


«  • 


•  ;«•/ 


<    «  • 


.1 


'/ 


Die  Stufen  und  Uebergangsformen  der  Kriebel- 
kranll»6itito'3>«iil8<idaBd  waren olirfiMrst:  mnaij^altig, 
¥om  •gmiiigst0ii  gefahrlosen  Anfluge 'des»  Uebels  bis 
zu  den  »Mligsten  ErsdiiltiMruBgeny'  fen  denen  die  Krai^ 
keQ  -  in  iv^ettigen  'Tagen  M%emhQn  iiiwdsot  '<Wi#  iii- 
gend  die«  Kfaiikheil;  aii^eaKeift-<he]Mßhte,  ida*  lUtiah 
fast'  alto  <lVerfb^W9hner;  atui  Ameii^niäuieci 
oder  Kriebeln  in  den  Händen,  das  sich  mÜ^Btäfllonj^ 
keit  .UAd'iyMimbttiigxTilbaiidiu  Asi  iden  mieiiitfen  er- 
strettKiteii-  steh  idiese!ilEDipfilidttngen>m€iit' breiter,  ab 

♦  «»         j.  ,    }    ••  \t         1 


I         «  >     (  >         I 


))  Leidenfrost^  |.  4.  '        * 

4)  Berlin.  N'i^hrichteii,  Ü70.  31.  März.  Nr.  39. 'S.  2Öa  ' 


..» ' 


^)  Rea<iVtr.'82.    •  •     • 

4]r  Ebendas.  p.  83.  —  V6«|l.'^>s«l^ii|r;  M^atoire  sar  la 
Sologne.  Histoire  et  M^moires  de  PAcad^mie  rojrale  de  me- 
decine,  1776.  p.  61«  ^  eine  genaue  Topographie  dieses  zwischen 
dem  Gher  und  der  loire  gelegenen,  niedrigen  und  feudilen  Land- 
striches. 
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auf 'die  Ffai^r^' undT  wb  sie  äudi  den  Yörderaim^  toder 
diO' igaöze '  Haut,  ^  selbst  ziiweiltn^  )nift).'sch]neizliaften 
Zi^ckttttgeii^  ^m  deuß  «Zungfe  i^innähmkii) ;  4k '  bäidevtea  sie 
doch  die  iKntpkeiifliucU  aaiahr^n  geüfolinten  BeuMf- 
tigungon,  luiird/iTiergii^fcn  ioktte  iweitei^ei  Folgen!,  in.  «^ni- 
getk  Wochcta#i".i-'- «^  i>>\>  ux  Ij..  ..•  --l)  ,;'»  I."  .-;  .>  . 
Gastrischer  '  •  IJtebm  idiisen'Zii&lleKi,  Qdbraittdit<An«6ke^>.3eigte 
Zustand.  ,8üh  bei  selff  Tjelenl  «iniigaisIrisciher.ZilMKnd  >mit 
kaaBapferriigeri  Empfindung  titti  der.iHetzgndiei  Jedoch 
•ohne  nerieUdie  StÖtn^/  der;  Efiihistb  r  Steihättea.bis 
▼ierzefan  Tage  bog  aiflialteädka  Blttrckfäii;  loder 
aHch  gleich«  zu:  ArAjhgrnBrbieohen^  :das:  «ieiimehr 
als  jener  von/ider  heBaimah&denüKnnihkeit  befreife, 
geringere  Ersehfeinungen  nicht -zu.  t^mAbeü^  die  .von 
Spannung  und  Gegenwehr  gegen  das  einbrechende 
Leiden  zengten^  genng^  ür^den  Jnuiet&^  wo  Kranke 
waren,  empfanden  alle  'Be! wohner  etwas  von  d^n 

I>ieser.geTingsle;.€ri;ad  der i KrieheftraiiiHi<ali  ver- 
bielt  sich  durchaus.. so ,  wie  «die  Anlangsfodiien  aller 
anderen  Krankheitea.  Er  . wunte  entweder  diirtch  Heil- 
bestrebungen abgeste^ift^  oder  .gi9g. unter. mogfinstigen 
iUfflistanden  in  die:  höheren  Formen. über,  voA  den^a 
jnan  in  Deutschland  ganz :  deutlich  noch  anrei  nnter- 
scheiden  konnte«  .:  .    •  /.  « 

Diese  verliefen  im  Grofisen  keinenvregeäeoy  dais 
die  Kraiddieit  sich  zuerst  .ip&.  ihrem  leisesten  Anflog 
gezeigt,  und  dann  allmählich  sich  höher  entwickelt 
hätte  "—  die  schlimmste  Fom  trat  vielmehr  soirleich 
nach  der  Emdte  von  1770  auf,  und  d^nn  .erst  offen- 
harten  sich, die. geUnderen*  /->.;. 


I)  Taube,  S.  172,  -  Wiphm^Dn^  S.  6. 


Die  nuflr  iHia  am^b^Ttigstmi^eiffrifftolnriHrd^  ein-« 
pfiaBden- kurz  iroiiwryniGlits,  seUbaf  keift 'Atneisaüau-i    ^ 
fen 'Qn  >iten  Htoden.  ^  Es  .übeiAel»y)Bie  .an^^ 
Brlindii.ei-t"UBd:f8Gkwiifcdeiy  nderhsie^^ihrer'  Sinil^ 
gäAdicb'»oder  iaiiiiTheil:]ieraiiUter/tmter  :JZttteftr<  dei^j 
GHedär'  und'  iieftigidai, .  äfber '  vtegeblidien  •  Wüi^;«o  gcM 
riettifen'fiiö'in  stäriLe  Zjacküngen/Jto-rdiifi  mitTiM^ 
taMkm  Krampf 'der  Bengemuiskeln  aftk  Gdenkfi^    Krampt 
zosammeDgtfZbgtey  .-«ugmI  vomehndicii!;  die  BUeBbogen. 
an  die  Brust  gedrückt,  die  Hände  zusammengeballt, 
die  Handgelenke  ^^ktämnitv'  ^  Zehen  an  die  Fufs- 
soUetaffgeprefat;  uAdi^ie  Felrsen/ mit »äufe^rater  Gewalt 
aufir&Efta.^ogen  wurden.  -  Dabei  empfanden  'SienToa 
der  Ausid'eh'n Hilf '.der  zusammeilgezogeneh  Glieder,.  Ausdehnung, 
die  üdA  'ohne  deä  grö&ten  Kraftaiifwand  geselligen 
konnte,;  die  gMfcte  Erieidtterahg  ärer  Schmerzen,  und  % 

baten  unaufhörlich  winselnd  um  diese  Htifleistnng. 

.  Niqhf  •  geringer  wair  die  krampfhafte  Span-   Uoterleibf. 
Bung:  im'Ufiterleibew..  Sie  wtird^n  bestättdig  von      ^'''^^' 
dBrnpiem  SdmienBen .  und :  atagstvoUer  :BeklennHung  in 
der  HeriEgrabe  {^efoltert^  Würgen  und  frachtlo- 
ses EtbreelLen  bsarbten  eben  ao  weilig  Linderung, 
als  sekdaer,  späilieher  Stuhlgang,  dar  Harn  flofi^  nur 
tropfenwäse;  ein  kalter  S id^ hw ei fs  bedeckte  den 
ganzen. f'Köiper,  .das  .€reücfat  Ver&rbte  sich  gelblich 
und  1  verfiel  bis  zur  Entstelliüig,  wtiirend  ein  schäu- 
mender Schleim  über  die  Lippen  flofs.    Bei  allen  die- 
sen Sttomen  blieb  der 'Puls  klein,  imtorbrochen  und       Puls. 
ohne  alle  Spur  voji  Blutwallung. 

Nur   wenige  kurze  Zwischenzeiten  unterbrachen 
diesen  martervollen  Zustand,  dann  traten  in  Verlauf 


2M    Xm.    KridMUttridhft'Olid  Hbtleftorabi^ 

von  vienindzwaDzig^  Stunden  heftige  Zuckungen  ein, 
mit  allmählichem  Veliüst  dtf  Sidne  und  der  Sprache, 
Tod.  und  geVrtthnUeh  '  aoD  diitlen  Tdge  statfociL  die  Kran- 
.  ken  bewnfSHlos.  Mmk  wufeie  voa  kieineaiy '  der  toh 
£efter  Form  der  KjM^elkrankKeit  gäiesen  Träre.  Kein 
Alter,  kein  Geschletftit  /Mitide  vcm)  ihr'  wrerstfaoiitv  nur 
die  Saagliäge  eikraiAiten  fiidht^  die  kein^  reigiftetes 
Brot  lahielten,  uäA  t$  blribt  fttr  alte  l&eitdn  denlh^rtir- 
digi  4ah  selbst  während,  deä  qüalvMMen  Todeskam- 
pfes IBe  Mäch  bei  doii  Müttetti  Mr^der;  irei^iiigv  Bodi 
ihren  Knidera  trgtod  liachtheüg  wuide  ').: 

e.  Jülitiilere  Fet-iB.  '> 

Die  iliilderev  zmsdbeti  4er  iMft%6ttipf  und  «kr 
gelmdesten  stehende  Förm^)  Trar  in  Aligeineiiien 
langwierige  unter  gttnstigc»  Um^ndenrheäsom/  und 
entwiökelte  eine  &sf  unabsehbare  Reühervän  2!ufidlen 
aius  der  QueUe  des  ürf  ersdkfitterlen  Lebens  da  Un- 
terleibmerven.  '   '        .    i    -      !  . 

v«»koMii.  Die  mdsten  Kranken  -empfenden  einige  Tage  vor- 

h^  untrügliche  VOTbotwl  SdiMere:  imd  Tanblieit  in 
den  Güedertiy  Drudi  in  «keri  Herzgmbe  ^nät  iMangel 
an  Efilust,  G^^fiU  von  Rfflte  im  üfiteridibe,  faU  nacfc 
dem  Racken  lm<,  ounciriDeiid^  kratnpfigb  Znektiigcn 
und  Atneisenilrfifeii  >  über  dbh  gani^i  Körper^  dM  mdbt 
nixt  an  den-  oberßäddifchen  Mtiikeln  *  in  Gesidit,  son- 
derü  auch  hier  tind  da  fai  der^Hanity  voni^Unlicfa  an 
den  Fingern  deudidi  sichtbar  würde,  mid  feiern  kun* 
digen  Beobatfater  dftS'Daiiein  der  KranUieit  vestieth. 
Die  Ausleerung^   blMben   dabei   uiigi9StM;'«iid   die 


1)  taube,  ä.  98.  ~  Dictse  Form  ist  Wichmann's  drit- 
ter Oral    S.  14.  j     ,     .    .    . 

2)  Wichmaan^s  zweiter  Chrad. 


JUU  iia*;  KritbdDtnnUnfi:    I     ^-       SM 


Hmitot[m;:m  dafaJiritet  ^fdindb^i fluche  abmattet^ 
'ScbfreifreinjMg^leD.  ..-i!-'/    • 

Nach  dUma.Tfojihsfimx  imt  S^bniad^l  em^  aüt  Ausbrucb. 
groÜMr  BidUjBiavimg  in  der  Herisgnlbe^  wttkbe  durdi 
Wfik||;6tf  «iaiid..Erkz&oli0il  sr^  BSheHi;> {;i^beo  und 
Uttfahi.ScdikilS'.sii^hiiiiitenigiedttebtart  .wi^  ja^  ea 
kaH^wSogir:rdift8^.>£i«diMteriuig'  zii<«neUen  uash  der 
(;aitt<vk .  KteiUieit  xntor,  umd  die.Aenlie  entnähmeD 
daiaus  die  aifchereta» .  Hei[attr.mgcn«  Hkräuf  iiegannen  Zufalle. 
oMler  vefBtöriühnn  JZtohen . im  Rfi£kni;hdcb6t'>aehiDerz* 
haft^.. Krumpfe:  in  dtn  CUbedom,  niit  vorwali^ndtr 
Zmsammejixieluiikg'  itt'deA  Betigetnuakeltt  woA 
bf8titadigei&:.y«H»nfr^ni'iuic4  AiifirdehBtiag,'  due 
bdakogeraigaten  Nachbfs  «ogLdcIix vdJoder  ühtfiyranden 
wBideu'  Wtaige  kpünten  ^tiaae  Qiial  ohne. :  Win$efai 
trtca|;eii»  nnd  waluiand  emea  aololien ;  Anfalles  flo& 
den  Kranken  tropfenweise  Schweifs  von  .d^lffanaen 
Hauftf  'ohne riall^  WdUnng  des  Bhitesy  migeacbUxt  der 
giMite  Unnihe*  /.  1  i.      -  ' 

.iD^iPiiU  bliäb .  dardbatifi  ao  wiia  Jnei .Geadnden, 
nur  mg  .cir<äkh  mehr  knunpfhafifcduaaAuiie&iiidiafi  Ge^ 
ai«lit:{iel  einyiond.war.ffröCitendieila  Tiisrelbtiwad 
entstelll^.. wechselte  aber.anch  lawailen  in  der  Farbe; 
und  JBaq.'iaah  ZwAnngen  uin  den.  Mund,  die  Augen 
und  in  den  Wangen.  Verlangen  aai:h  aaure-m 
Getränk  infaerten.  alle,  doch  .brachte  es  ihnen  keine 
Erieittbt^nai^  denst  kank  hatten  Ae  dav<te  genossen» 
ao'.lieb  daS'Efbneohen  wieder  an,  «ulid  die  Krävipfe 
Yfoirden  heftig^.'  So  währten  die  Anfälle  einige  Stun- 
den, dann  ermatteten  die  Kranken,  athmeten  tief,  la- 
gen still  und  ruhig,  und  verfielen  in  ioiac  behagliche 
Entzückung.     Ermuntert  verlangten  die  nadi  Speisen, 


1)  WiehaiAiiR,  8.  la. 


2K    Xin.    Kri^beDfamMhrftiiiAd  ffu^ 

vivfcdhvteii'  sie  »iinit  i^obi^*  iS^per^e^  «nd  <  verliefsen 
dann  ihr  Lager  um  ihrer  Arbeit  naehn^ben^  idooh 
kehrten  sSe  bald-  ivin^elnd  aiu^i^,  ^weon  ein  liea^r  An- 
fall heraiiBahete;'der;ihneh  iubhtseiten<4ödtiidi  wurde. 

Anfsier  dM  Aiifätteii  ha^tsniie  einisjoh&chter- 
BCSy  finstere»'  Ansiehn,'  ihre ^'liesiditdiarbe.. blieb 
gelb  oder  erd^raii^  und  so  zetgtmi  tidi^-auch  «Ke<HäaNle 
und' Arnie*  Bei  foTtwähren'der  Aniziehnntg  der 
AchiUe«8eh&e-  konnten  sie  nidht  auf  die 
Ferse  treteuvSOAderä  rändelten rsdiwänkend  adf 
dea  Zehen  uitiher,nHt  G(ehr::erweite4rt:eT -Pupille 
imd  ttianrngfacher  Stdirngdcsi  SehT^ehuAgeni^.' so  da& 
sie  mcht  lesen  'kosiliteili,>«indUeineJ&eg^nat&nd6. dop- 
pelt' sahen,  iPfie,  z^  .{&«  Jßrbsto^  >die  imloi  sie*  zählen 
li^^ '  l/^ähveikd  sie  '  gröijBere  Kürper  richtig  erkann- 
ten. Dock  firar  ihiieB  Sanneüsdieiii  und.  helles  lichl 
schmerzhaft. 

Bei  nicht  wenigen  steigertcfn  'sich'  diese  Augen« 
leiden  bis  zur  Lähmung  der  Sehnerven  in 'Tferschiede- 
neii  Abstufungen^  sdbst  der  ytilligen  A'iaaurose, 
die  sich  unter  den  häitnil^kigBten  Eolgeübein  ffeltend 
teachle,  wie*  dton"aück*^jn*seltenen  Fällen) igraaer 
Staaf  mid  dlaükom^  Tbrkamen  ^).  Dte^ Finger  mid 
Zehen  blieben  •  d^n  •  'Kraidken .  tanb*  und  ubempfisadlkb, 
nur  harte  Arbeit^  die .  das  Blut  ia  Bewegung .  setzte, 
belebte  sie- etwae«  Der  Tastsinn  War  so  ertödtet, 
dafs  sie  gMienide  Kohlen  ohne  Gefiihl  Yxm  Verbren- 
nung anfassen  konnten,  ja  sdbst  vonßrandblasefi  uad 
Nadelstichen  ')  nicht»  empljaindeo>  und:  in  den  Nä- 


•1)  jjEin  naohfolgeiNler  .Staari  (Oatarada)  ist. wohl  etvas 
zvi  bessern  9  aber  Dicht  Tpllig  ^u  Terthefleiii  Das  Messer  hat 
noch  keinem  dieser  Art  gänzlich  geholfen. ^^  (WahrscheiDlich 
wegen  Verbindung  mit  Amaurose.)  Taube^  S.  238. 

2)  Eine  Frau,  die  sich  im  Uelw^eii  aiemlioh'  wohl  befand, 


Il        >.  I 


Btt4  der  KM^UHknoAMit  !<  ^     «9 


gel^n  Migteii ' sieh  bei  ipM«ii  ddtak«ft^^ 
Ab«Mi:e.TOB:der  Bt^iM'dbbev  baibea  Lnne,  die  tio 
deutlich  von  bcitigärefi  iinmpfaiiftUeii'Terubrffi^'Wv- 
refty'daiiS'iMiftaäs  äir^*  Zahii4>eBtbQinen  konbte^  wie 
viele'  'derselben  voiraftigegvng«« '  sein  mlBien  ^  ).  Die 
Steifheiludep  Finger  ttii9dert8'«ieh  bei'  eiiügen  mit^ider 
Zeit,  bei  anderen  adbrar,  heßcmim»  iMi  Kiiideni,>  büidb 
tteanhaUend/'Und  es  trat  tfttserigttOeadiwnlsthihza.  - 
Einohereättlicher  Heifs-hungisr,  ammeidteil 
nach  isanren  Speisep,  vvtir  •  dieser  Kradkheit  in 'ihrem 
ganze»  Veibafe  eigentbamlidi,. dock»  bliäb- die  Yer- 
dannng  weit  bioter  dieser  >A«&iegan|f  der  ]üiMerIeib& 
nerren^Mbcky^vtebn  andh  »der  Stnhlgang  iregebirfiiBig 
erfolgte/ i  und"  »der  SlAIaf  einige  E^^ickung*  brachtet 
bk  deir  haben  Luftgtaubteo  die  Kranken  mehr  Erleick^ 
tenalgivu  finden,  doch  vrares  ofibnbar,.  dafeeie  die 
Rückfälle  begünstigte,  und  Söfsere  Wttxme  das  Uebel 
irOh^izn'  Ünde  braebtei  Skügiinge  <  van  loanken 
MMem  litt^en  d«r«hdUiajL'einen*Sicha>d;en,  dewi 
die 'MUbhiiysonderttng  wcurde  Tonder  Kiiebelkinnkhmt 
eben -^  BÖ  Wenig*  vne  alle  anderen  <]tesGhlecbt$verricb^ 
tongen  ^der  Fraoen  in  und  aofiser  dem  Wochimbett 
beeintrichtigt,  so  daCs  die  Sehwangeren  .nickt' früher 
gebai^  und  auch  nidit  einmal  die  monatlic)ie  Heinis 
gung  fBr -Met»' Augenblick  iigend  eine  Veidlnderung 
eAitty  öder  eine  :and^e  in  der  Krankheit  hervorbrach  tei 
ails  Asfe  etvm  durah  ihren-  Eintritt^  KiBmp£Mi&|iUe  er^ 
regt  v^pUrden.  'Doch  erlitten  einige  Frauen  von  der 
langten  Diauer   des'  XJebels  •  einC'  solche  > Zerrftttüng^ 

.  ■     :        »  •  .  •      •  .  .      ' 

nähete  ihre  Fio|^r  m  das  Kl«|dangS8tück  ein 9  das,  slf)  ausbes- 
serte,  und  hatte  dieselben  durchstochen,  ohne  etwas  d<iTon  tu 
empfinden.    Taabe,  S.  118.  / 
1)  Ebendas.  S.  109. 


916    XIII.    Eri0b<dUtoi«MM»4  Md  MiM^ 

1lnlurdeiDl^^welohe.  dietem '^efteste.ic^gieiii  i.   .  .!;:;. 

diltchau^  iiidMl8riRcigel«iifetg^a:^rhMiQi^^  niiv  ides 
Vormittag»  ikämeii!  ei^  m-Aüffmifixitm  banfigpr»;  >aiid 

bei  V  disin  tilMiiws  ;toiq!riacibe»  Wteaen;  ^  dor  .Ko^lula. .  das 
Ucdiel  Uofa  >  dadiuK^  ntobl  sdttol  iin:  idi«  XMpi  gezo- 
gen ünirde.  IfacK  eiiaoger  ..i^it^ipfl^iä  «faKlraii  reine 
lifigepe  rBAhö!  eibztttr^ti»li>  ^Bdt.daft.  $fiJiK«{A^ft^«ii^ 
gatift' «drägUdb  ^fefidäii/  dod^iy^etteii  «ttüg^iUet- 

feDi  Edri^mtennKg;  der  PiipiUe;i  •  ZMiera  »dei!  iGUedar^  1^ 
sOiideifä  liei  denelk^  die  Blut) tgabiißCäi.JbatNgl^  iS^bwiii- 

dd  uöd  euugeiBddemniiing.deriflcUafeiidfi^iWJB^^ 
ftUea  iaiiBer:  genUBigte&jF^iitAi.  .  .    .ü.  M 

Nervenzufaiie.  :  Dde  .Ner^isntufjlJI'je  iBv-deRj  Kliekslkradibal; 
widdie^bifibrea^  jttuQ/im  i^UgemeiiieD  .atogedent^  iWondM 
sind,  i^esrdienen  iUrarmicindul^pjßifib^  M4^^ 
kdt  we^^^eine.  besondere;  Belichliili^.  Jede  ^i^Kiii 
karankhäfter  l&eglug  zseigt^  .sichiit  desen  i  die.  Üflerivm  in 
iliren.^^^etfldbicdeDen  Giifaiet^  cMt/  ifgend  fiMag^aiiul» 
darikMu%fii».iuid  darcih  ;die)  gilote  Krankte  ^app: joei* 
«Itttt.  anhalieDde.MjeritrenzHifaU  äbbr  wair  dasAweiaen- 
laiifeii»t>das!  mcb!  aufiseriden/ailg^ebtoea  Tbetten 
selbst 'igaBX.diHii&di' im  Kopfe,  it&d' liier  TRahasdieiii- 
licJi  j» .  dca .  HiinhäuteB ,  im.  .ZahdQeii^h , .  ial,  .Gaomeii» 
im..SGkliindej  lin'^der  Brust^  im  Magen  :Qnd  im  ganzen 
Unterleib  äufserte. 

Am  seltensten  wurde  eine  Art  von  Starr  sucht 
beobachtet  (Gatkicjisia),  fliei  ohne  alles  VörgefÖhl 
nicht  länger  als  eine  Minute  daueirte,,  .imd,  in  ^^f^j^ijok- 


t '  I 


geaiiftei^^:^).    IM^  KfaokMnbUebe»  idaMrcteidM 

war^n  to -biegstai»  Me  in -dbu"  ^MaigoliUdet^ii:  .I^Mit 
dneor  ^ebenaä  Sfenret^craakhJHt;  iiind;  we9tt>ifie-KiMh 
ken^  «dt^o»'  den  ibndcugen  eriurfdt  Aattcn,  >wirede« 
teil'  sie  r  iratoR  ^^vtis  siis  MgeÜHigtfa^  <  fdiiiW'  .dlie> rEHiiiie*- 
rang^  dks  «Vi^elrileiiea ,  oder  ii^c^JicL  letil*  totnfcbaflaa 
Gefilltlr  •  Ba  lekngen  ging  diese StaTr8kll^)ia'  jeiftd^ge^ 
waltige  Vorwärts-  oder:  iBifiLtsk#iPälrt«»iftettg^iu)^ 
ä»f  j  die  mit  Yeiioat.  dea  Sttwvktmim '.  ähaitffiUe  nur 
kiuw.Ztit  äaUelt,  .und;  eb4n:ido: «tebig*  ii)ge»d^'diie 
Ea^findoDig 'iBtaterlia&i:    .lU  >  ..Mr-.>  ,:.••  "  hn. 

SavddJQitiieb^  LaeJieA ^wtvdl«  znlvr^eileii  h^oih 
aditel^  bei  iiiteil<»i  ibttofigei* /»oigten  isicb  l»U^tt^tk* 
tige  Kräm{>fe,  i^eMh»  wM  scAtea  die  aebUniniatM 
V^HBtOateeliitolfea  dtor  ZiitgtrdircraiiMlen  <"),  «deiffib^ 
ste  Himzufall  aber  wiar  die  .Tobr^a^ht/nit  jioigeiRiAi 
tigen  iüiiftftafmiiiigm,\dafai.ei^  mit 

Keüeti  ^dfändigl«  fwerdeiL'koiiiiteg^.jind  timdKch  des 
hjlkifigBii$.d#nrBUldiiliuB>:deeieat  iftet  eUftuKtr^uiLe «in 
rersjsbi^dtaeii  Ab8tB6ingeH*tI^tiihfif%rwi^^      X  i  -> 

I) Von.  ia»^wi)eHg^n  Bt»ebfAilieiii,  düaüMmele   DurdiräUe 
eineJidlMune  EotatAeiäangtlütbMfitbleiir^imleb 
weaigcl  Kraakeraiifgeriiebini;  bleiiieiKilider  )«tid/iAlte 


\'"ni»  •>!  /  ' 


1)  WtiAlbiiiltt*tiii|nM  i^at>^f^>Toitoiiiiiito  derf^KeUM 
l0B«ie. ,<,[^.  16.)  :de^  «ind  di«  3fpb|4NlK<»a  Tl(al)i^<^.»l  dufiOir 
aus  glaubirfii!di|[.  wiewplü .  er  den  Zufall  mit  defn  fischen  Na^ 
men  Tetanus  belegt,  und  nur  desbatb  keine  Katalepsie  anneh* 
men  will,  weil  die  Ton  ihr  Befallenen  boren,  sehen,  und  daron 
Q^ichhcir.  enaiUen  apUenj  w««  l^er  iit<^  ji^pfhah,,.  ,8^  J19. 

9>.Bm  lelDigiKi,  die  AapliherjiM^,  wovde  die;.^il«g0 
gUM  abgebttseo,  so  M^  ri^  %imom  fd^lMiPii  isela  würden. 
In  den Krankenhäusaraw^fste  mae  gniifiieMe  Verittoungendie^ 
ser  Art  Tonaibffigeo.    Taube,  S*  !&4d« 


li      .     I    .        •   I  '.!■/.    •      i      ! 


$m    Xm.    Kn^beDfranlBldh»'«^^^ 

briete-  Ohteh'  «dtupeMrin^adeo  Oerod^v  ^^  ^  ^^ : Ver- 
dMmig'  -stoilLt«^  sitDw£tidö'60'r>|;Bi]sap>€afe  di^  Spefeen 
fsik^'li0teiaiidtHlit  'hbgfaigen;  'fAnAiirass^x-smkt  Sa  ver- 
seUedener  ^Aittd€fcimiig:'ttibd'Tl^ll%«^AH[>zrefi^  y/wsn 
reit'Siki  h^oB^giin^  Feigen  i^  hkdnrhe 

es  der  Durditotte -nicht  mimer^'nni  cpieii  is^I  reitiüigs- 
toBöiii  Zodiaitd  ^berb^iuifiQircn;  >  -  •  i  ^  '•  >  / 
n  >  An^fiehlarge,  W^onderskriä'ti^äbnlvcfae^  Blai- 
sob^l^fen^  ttäd!b^i<deii'Ki&dkn'gdiraif4rrgiir Kopf- 
grind waren  im  Ganzen  durchdäsü^rfAMiätig hndkri* 
tistihv  )iB  ndi^'^^rbaaptdwiVebel' die  Hallt  in  An- 
spraöb  >  nabm ,  'dett^  geviißsi^tt  war^di^  B^  .an 

efaie  b«dond^^  Vefm  dber  witr  >diese  Aiii^der  Ent- 
stbeidttiig '  so  ^titäf  geboDdeiiS  dafe  sidi  i  sdbsi  bier 
u^'da^Sig^tbübriidi^s  gest«lt«t0^).  :       .  v 

Wurmreiz.      '^  ¥on'>ti«ferBedcfatang   Zeigte ^SK^-dü^  in 

deb  Kifebdkknkheit<'der  Wiina/re^iz;^>' n^^  baben 

dieses  El^mäkt  tohotfäiallm:'y^lfiGltfankbeit^  die- 
ser Zeit•'k^nen^gcilemt;'^d0ebl•'Tra^'<^8  riiv*  keiner  so 
we0«D!llic^y  als  in  diesen  :  Nicbts- b«aibte'den 
Kran^ken  grö'fs^isre  E<rleiobter1ing'  vob  ver- 
wi'ökiel^en  Zitf^lJen,  tticbts'war  fiberbanpt 
entscheidender,  als  der  Abgang  von  Wfir- 
m e Hn , .  und :  fast,  nui^  bei  .alteii'.ljieüiteni  ikamen .  verein- 
zeile Fätt^' Vdr,  iü  denen 'diese  Oä^4ib  Baiiiikanal 
fehlten  ?). .  Sehr  oft  verschwanden  iie,  bedenklicb^ten 


l>'Bei  ein^  fdttrzfgjährigbn  M^hn&  ik  S?tÄiiknihaW  der 
LaMdwirthsclmaFtB-OeMHiieliaft  (I^r:  5.)  der  sefUr'ämife  oiM^'sehr 
bedeutend  litt^'  bild^iten  sidk  wiederholt  an  -den  EUeBbogen)  «md 
Knieea  dleke/stfiykeiid«^  weifse  Botken.  Brgeaa»  vSIlig. 
Taube,  S.  129.    Die  föliikeBgescbiehte  8/149.- f.*        -^ 

2)  Es  kamen  fast  immer  nur  zwei  Arten  von  Würmern  vor: 


b({H'i(iirfo^fltfdiljlebf«Ki«MfcHnUiM^  .1     i^  /     AH 

cmem  iScblafletj^^weDn  QMchtiiherNdAeilftarridilMiM 

di«ii.jeniledigteQi!8ick  idiftiKimBlüm't^  S|iuli-        i .  i 

wfinom;  inil;  «idMiiiifemrfibtiehi:!i:So:'f««dD^^ 
Knd>€UuraaikUit  ^den^Wiimrats  idiia/^e>in:iKA^er 
voTfaU^  i  yflenSa&g0  i  dift»  *  lÜRiiiipCd^;  ubd  /'  derr :  giisteigiMdH 
Reuliiiiieit  ildcB(Unleil€tti6nerv>ai  iUhrimdülircttedifiU 
Ursache  ihrer  Yerschlimmenuig  und  Fortdauer  UtiMi 
durch  neue  krankhafte  Absonderungen  "vvurde  die 
Wurmerzeugun^''Bt^;Ui^äil%l7't^^  brgab  sich  über- 
att^^4^  nW- tf e  Kumt'  dure|i'  Beseitijpuil'i  ieines  so 
hodi<'€»tWiidK^6ili€nari  BlementisBi  denHZuBanmcnhangKdjer 
kra^blMftieil'  £«(idfefetti^ed>4M6reA,'«^  dUduZoribdbh 
fiftriii%  ämtlh^iiAM  ainfUM  Weriiiiti^Bae}  dei>  gan^^ 
zeit  ÜfttAhM ^iw iid  Mtzeü>kAibf«i''  ^'-^  >•*  t .. 
'  'bi^n^-mift'dtts  >BUil> dei> csrstm  Z^ritiraob^ididr 
Krattteit;  d^  Jf»-  heikAnir»6iagrtffe  empfitoglich  und 
von^  'pAo'  ittdbeiBtimnblet  DMer^  'ibd^^den^  w«ii%|Bten.  iti 
den^  ^ntt'^ifteniäe^ilt^au'id  Hbei^gi^iinliid^ffi'da^/Ltfv  Zweiter 
ben,  ^aie^  femei^n  Heilbeitnsbiitigen  ^wiBäüg)  den 
flbentiS«htigM''AngiifCM  de^  Debeisiuiag.  Die  Knitikl 
beif  verÜefe^^etzt  die  MC^^^en  ^Tb^e^  die  T^ri^teiF 
und  fitt^8^>'after  doch  von'8lAm^ltdiafteii'Kr«ii|(fafijl 
fUtett'  TersidKMI  bKeben,  nüd  ^befiel  *defiio<!beftiger'<Ke 
lütter^  vo^neJMmlleh  das^  6ehä»i.  tue  <9iilne'^i^rden 
MKcRtMd'ibeiaubt,idiie  HiMk^t^'hOrJten^sdvfvsMJi^'tiabeli 
dttnkeH  ^od^lMi' nuV  «diwemv.^ui^lbndi!fasl  b^tShi- 

f  '  '  '  .  •         T  '  •      " 

Asearit'lümbrioordiEfs  und  y'ermicuIiEuris.''  Brandwürmer  wurden 
nur  selten  gesehen,  z.  B.  von  Scbobelt,  a.  a.  Q.  Man  war 
id.  dieser  Zeit  Ttai  der  L Im ^Aen.H^#«ttbae|::die>. firmer 
kKn^milon.  4MifeeB  in  den' ,Kdx|^,v6o  .ttbetzAugt,,'dli&  ilBlbsl 
ven  iBelMhrdan  Anfrag^tt  gMitellt- sfaKdten^:i.ab  msn.derglekllea 
la  Wasser  benwrkt  habe.    8.  Berichte  und  BeAiQbMi> -Sl  23.. 


Zeitraum. 


8IB    Xm.    iriliimiigwJtfciliI  ändlldHitkornbyand. 

Üf  4iTe,  »Uajjfirä  loAHenvMmB^  ibfar  eiiuiBi  tufai  heh- 

MiMÜd  ^Küp&ckiBieBi^^  dici  fifi|lii8i  vandmoiiil  mkier .  er- 

nwtetn  i  Wtlrg«D^  Biivechcd>:luiidi  BiirdiUtt^.  vcageb- 

Tod.        Bttlie  fidbefhlifte&egvuigcDrttBäfteii  eii^.  ita|d  die  f;ciiiiiil- 

en^ctöi iidie'  QiiaUn  dcr;niiNslA)ar  ni^oMroieDLi  Yiefe 
8trtrbF(e|ii»i8o;;aii* VitkkßSäeo^  langeZei^  jgjBUist. nddi  fünf 
Ua^beel» Jabm^michiiieia  attcn ▲udbnkh :derrKftaBk- 


i  /  l<    <  I  <  '    . 


u <  .Lieic|i0fitöfliillQg;eik  kAiiiili^ii  Mui.Aflltaiiifroise- 
mkmiiifmliwaDdeB^  ^dodi)  habeo.  mrta  KMnllii(ii^  t<W  .  leuii- 
giBtt. .gahd  ildknteifliieift^riibcji ^^.hMg^UkMom  ^oh 

diese  war  im  Staodtt^^'dioxMdb  id^miXfldd.Wi^ti  i^t^ 
dAuer^dßi.diMIhtk  tmd  ,VerilrtimiBlgng<4cr..0ti§rier  za 
Iteen*/  JMe,  AugfiAi  vrftfeA.jtijef..lsiii0e2)Qgep..i^  die 
AugetiiKider  braunt^ih»  au»  Mwnliriilid  ii9ß^.HßS&  ,&ß 
durckAinfwdhfibeln^faidw  Sqhl^ioi^t  .AUc^.  Tliefle 
itei  l^tJniicibea^i^fKr<i9..gdb  gißf4rb^^..di^  W^r  dun- 
telbraun^  hart  itod  ^tHQlSeod.  T«ün  9ebvt^ai39^»iA;Si||if^  die 
fGiftUenUftBe^  "yon  likngrO»^  -Y^s^odg^r  (&«di?i  jbiß  pim 
Bet«fkm . 4uig^d»t,  .«iidodie  g^Aze  &(J4^i<^tMt.4^ 
IMim^;iiit{bawriirfigw:(Mftf8jaa^^  wi^ffm 

ai^  iia<:b  :ddtt\Stkitbjr0ßbea)  wtriiht  difi^^ihwigf»:  ^w^e 
dki.ScblagMlem.  4esr  lOiissbiteiM  'i>üt,R(oß)^4(iP  8Me 
lib»r8tfln.;d4^.JIeK9s  ddgv^ea  :weUi^,  w4i>!wifc  ilmi  die 
Aorta  und  die  Höhlen  der  harten  Hirnhaut  blutleer. 
Diese  Erschi^inungen  sah  Taube  bei  zwei  Lei- 

i  i)S.  >di>&si«cMi*  aw  iden»  drei  KsMkMrimilMb  n  4SeIlBy 
M 'Tftttliey.  und  Jlttae^'s-Mfltoritche  'NadbrMI  Kon-der  Kria» 
btlknhlftMt' Im  AmU^GiflMni^  :df«  bl»  1776  fartgideüt  M. 
EUiidas.  S.'7M.'     •    ''    "i  ...- 


!■»•■  ..l.nBihMMwA  aarliiUMmiiiMiilHiiiit     >:' '     MB 

md^)äBg:^ifkdm  im 'AftMe^^  ÜMl» 

«MMh«»U  mg^ieheü ,mmäm  ittufdi-  war  ki'<di^iiiil^ 
Im  (tfocb^^€d[^>lltA^r  i^tüMdkÜt^^  8o;')idlis  die  ^^dhlfo- 

^eWiMdcüäc^  S^dnliiiibteAtzAfidtttt^  iridi  ^d^ttidi  «t^ 
^[ri^/'^«  deMi^diihldie  Leüerydi^  Mite;  die  Me- 
rdtf*  utid^-i«i8zelife  Uh^le  der  BMcMiadt^  iSp^i^n  iroii 
tiiA&ütiri(ütigf  UBd^  ]&*Md;  ^  ^ '^^     '  '(< 

S.  .UrsAclten  der  lijiUilMfllnmilutoM.ii 

•>  ;|M^4t(rdii<^e  derKri^lki^idäMil  hg^ tb«tMl  klar 

ih#'>^d^nifli '  fwt  ntir  laiib  ^4*  tti«ti6bUBdiefl  Nei-  |  { I 

gvingi  atilfetltod^i'Afifisklllieffl  treibst! »j^gf^yir'tf^dAii^eklt^  | 
sditifl'getl^d  %df  i^a^en,  e^klftfUi^  UieiVi.' •             -^ 

>^  Tk^lif«^  M  €^lle^hsLt  iAmlb^  ^^' odkl^g^mik  Matt 

zii6BtDdM%«sl^i,  %iiid  io  i'i^r^ab^  si^fr  d<diä^'l>i|^il 
ni^aüd  v<m  dar- KiHebblkräHJU^ 
tUcht  Moft^fkora  im  Bh)t  od€T  tn  M^i^eiiseü  '^eao^ 
sen,  sy  dafs  "Ate  Krafäkeh'  ^Hiili  kogleWh  lyed^6i«(to,  tr^ii 

^!e  mti^äglichef  Speise  öiM^tenj  7)  da^  Mc^iffl^  ^n^ 

-uJ 

1)  9.  10?. 

.  ,  2)  JE(erma^p|y'  S.'  ^/ -^  Efne  siebente  Leicbepodnung 
eibei  *  aehljährigeii  Knal^iiin,  aus  Ä'er  kein  äeütlfches  BrgebaUs 
berroigeht,  siebe  in  der  Nachricht  von  der  Kriebellcrankhcii  id 
Liinebarg,  S.  76. 
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traten^. w/eim  ^Ü  wiaderiWi^giftetinB Brotaitray  4)  <da& 
idenilRogg^/^K  Aörfidr^:  die  'vQp  der.rKiiebelkraBkr 

cbfsr.MeQge^  >.heif^e«liMht^(5)  dafia  .dAeise9:MMtefkatB 
4Uem:Aa$t3h«taQ>.]vic|i  ^giftigtef.  mrwv  ibI^  das  (Mutteiki9ni 
anderer  Ja^gplpge;  uvid/l^iiMter^r  ^QrMcbiiftea^  wo  .die 
SaJdhMUuraoidieJI  .iMbt  Iwnscbtoiifi)  dafc  aii&ar  dem 
Mntteiiorai ;  nind^ten»:  ein  BiriMib«yi  *  (das!  Rl^g^As  Ver- 
derben: wetr»  nad  MrabrocbeJ»lkk.d«sä^be  Gift  mÜmJü^ 
wie  diiei  K0rmskp(ßn, .  BiiS  Terdosbanm  JKörMr,  battea 
tofe^iib.  )l<»ii  .0i;t^eii|ibar(S8  M^iiunidt  .Jk^mteai  aber 
nicht,  und  enthielten  ,€m,hhkup»mi$  terdisgnpfbi^Bl^ 
von  demselben  Geschmack  wie  die  Komzapfen  von 
den  tefdöiibenen  Fddenk    ^   >  :>' -^  ■  •.  «v: 

j  t,:  Mao  .hielt  di#$e  yet4erbo|f&  iür  deffiiAnCi«|g;  der 
yan  ,Tille:t  uqd  Tiasot  besf^ßhenea  Carie^«,  uiid 
es  i^t  oi^ht  zu  bezweif^  dafs  .sie«  m  derErzeugiaig 
der .  Kriebeftrankheit  einen ; :  erbeü^licbeq  ^teitb^  batte, 
wie  siß,.ideP9  TJieUeicbt  9mi^  in  d^  meisten  i^rflheren 
flpid^mienn'  4ie«ier  Mfi  di^  WJrhimg  .d?ßi<^n^ikoins 
yßrst^kili^ben  mag.  Worin  si^.abfa:  bc^t^odeiij  ob 
in  einer  Püzvegetation  iapeibalb  devjiüm^f  df^tfem- 
,1/  g^»:*l^iri^iKodpr  eaotflpi^ephenjd,^.  iß  n^f^er  Zeit 
¥Q9:  (Meyen  i^ , Ge^reidebippd  4fr  SSaispfl^me.eot- 
de^t  worden  ist  f );,  oder,  in  dar  Qfegenw^  eines 
Thiereßy  wie  vielleicht  der  ^mguiU^lajtri^,  ii^t  Jiiach 
den  gegenwärtigen  Anfordernnge^  dj^^^j^i^si^schaft 
fi^i. .^o  schwerer. zn  beßtiinniei)»  da  Tauibe*'^  Angaben 
ver^in^ejit:  dfuBtehen  und  keineim  spätei;|^«n  l^^tur^rsc^er 


1)  Selbst  zwei  Loth  auf  ein  Pfund  ^  und  noch  We^ir, 

2)  Wiegmann^s  Archiv  der  Naturgeschichte.    Jshrg,  in. 
tfeft  6.  S.  419.  ,  •     \ 
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Gel^iilmit  g^orden  ist',  sie  zu  bes^tigeh  odet  tu 
widerlegen.  '  .     .  i 

Mit   rühmlichem  Eifer   beschäftigte  man  sich  in 
Deutschland  y^^  in  Frankreich  mit  der  Untersuchung 
des  Mütlearkorns,  und.  wenn  man,  abgesehen  von  der 
Hauptfrage,   über  seine  Wirkung  auf  den  menschli^ 
eben  Kürper,  üb^  welche  alle  guten  Beobachter  sich 
verständigten,  hierin  noch  nicht  zum  Ziele  gelangen 
koimte,  so  ist  mehr'  die  selbst  jetzt  nicht  aufgehellte 
Duinkelheit'  des  Gegenstandes,  als  die  Unzulänglich- 
keit des  menschlicheil  Scharfsinns  in  Anschlag  zu  brin- 
gen. ■  Es  kam  tiirvdrderst  zur  Sprache,  dafs  aufserdem 
Roggen  auch  der  Weizen  und  die  Gerste  derselben 
Krankheit   unterworfen   wären,    dafs    die    Gerste   in' 
Hessen-  1770  hier  und  da  selbst  mehr  ausgewachsene 
schwarze  Körner  enthalten  habe,  als  der  Roggen-^), 
^ewöU   die  Schädlichkeit   derselben  vorläufig.  nQch 
unerüTt^  blieb;  und  es  gewährte  einen  belehrenden 
Ueberbück,    als'  umsichtige  Naturforscher  erkannten, 
dafs  aufser  den  genannten  Getteide'arten  noch  viele 
andere  Gi^fcser  an  jener  Entartung  Theil  nähmen,  wie 
namendich  der  Hafer  (Avena'  sativa)  Avena  elatior, 
das-  Ganariengras  (Phalaris  canariensid),   die  ^Sch>va-' 
den  (Glyeeria  fluitans),  Festuca  duriusciila^  Arten  von' 
Poa,  Lolium  u.  s.  wi  ^),  deren  Anzahl  in  neuerer  Zeit 
so  beträchtUch  vermehrt  worden  ist  '),  dafs  De(ian- 


1)  Schleger,  S.  8. 

'2)'Tekni^T^  M^BMtSre*  sär  Ma' maladie  da  seigle  appell^e 
ErgoU  Mimolteß  id&lak  SodM  t^^Uie  m4Mcki^,  1776.  p.- 417. 
1777.  78.  p.  42fl.  8(87.  '    •  •.:    ■'     ... .  :  ■' ' '  • 

3)  Agrostis  stolonifera,  Aira  cristata^'  Alot>etoil»s  g^iiica- 
]atu8,  A.  pratensis,  Arando  arenaria,  A,  cinfioidev^  Bljrmus 
areoariaf  9  £l.:europaeasy  Br^msaa  weAaUkiMy  Holeaa  arennceus. 
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doUe's  ;Aanatoei  gegrilodet  erscheiirty  die  Mutier- 
kornbildung  sei  eine  allen  Gräsern  gemeinsdiaftUdie 
Krankheit 

Dafs  deüüoni^thau  mit  derrMutler);«niMldung 
in  einer  wesentlichen  Yerbindfingi^tände^  k^Mnufee  nach 
damaligem,  wie  nach  zahlreifdiea  früheren  ^r&hnmgen 
nicht  hezweifelt  weiden;  neuere  Untmochnngea  über 
die  erste  Entwickelwg'  dier  Kotn^äplci»  haben  die  äl- 
teren Wahrnehmungea  dnrciau^;  heslältigt,  ^).    So  nm- 
sii^htig  man  äher  auch  in;t  Uebrigen  4ie  Siaituüig^chichte 
des  Mutterkorns  zu  erforachen  suchte^  30  wemg  ge< 
lang,  es  doch,  da$  Wesen  dieaer  jki:ankhafteu  Erschei- 
nung WL  ergrfinden*.     ht  man  hi^ri»  in  i&c  säuern 
Zdt  um  änigei  Sdiri^e  weitem  gekomiven^.  sa  dass  auf 
Yermuämngen:  TOfbereil^nde  Unt^stiehungen ,   selbst 
siueh  einige  werthvoUe  £i:gebinsde  gefolgt  übA^   und 
es  gegenwäMig'  fest^leht^  d^fe  d^  Mutterkoi*n  keine 
Entwif^elung  des  schOA  gebüd^ten  3damenkavns  ist» 
s^ondern  sich,  schon  im.  Beginn  dea  Wadist&uras  des- 
&<felben  entwickelt  ^ ),  m  bleiben  doch  nach  ijiiBier  die 
Hauptfirageä  unbeantwortet,   oh  die  Koras^fen  Pilze 
sjjid,   wie:  D^cfiiadolle   glaubt,  und  sdkon   Geof- 
£roy  ^,)  fvenouthet  hat,    oder  oh  eine  Pilzyegeta> 
tion  an  der  Sfktot  des  Saamenkonis,  tddlriohtin  dem 
klehrigen  Schleim^  det  um  dieselbe  .angesammdlt  ist^ 
zur  Entartung  des  Korns  Y^anlaasnng  gieht,  —  and 
ob  die  Ursache  der  Mutterkornbitdumg   im- 


>  .    « *  <    ' 
H.  lan^us,  Hordeum  vulgare^ ,  LoUum  jMrdane^  Pjuiteaiii  milia- 

Zea  Mays,  Dactylis  glomerata.    Wiggersi  ft.  19. 

1)  Bl^ad.  p»  W, 

2)  EJ>«iid.  p-  14..'     .     M  .    .:         . 

/    3)  Verfasser  eii^es  vi«UMiiiitil#a  Bao^lAicIies  über.  Heilaiit- 
tellehra,  geb.  1675^  +  1731.    S.  Wiggers,  p.  25.   * 


.  Il  •'*'• 


* 


lUasboi  dhp  KritltelkrariHfcwt:      :.        mit 


Hier  dieselbe  isfcy  pdhßr  t^ärsdliedBiie  EmlBifisse/iielbsti 
netteioht  vcvsdiiedeiiMttige  > .  Pilzvegetaticmen  sie  &«^: 
tx>iTufeii^  äiilsecficiii  milr:  dengelfaeii»'.  Ereeheinniigenr,  im 
bmevn  aber  int  sdSurtTievscUttdsiicV'dieBiiscIierBesc 
fenheit,  wie  dies  iinatbologisoke  .&'rüjxde  bödiab 
wahiscfaeinlicL  machen. 

.  Cfaeiodscte  Uiit€9«ucIinDgeir.  des  MilfteriBcms,  difi 
schon -in  früherer  Zeü  ^)  wtenionuien»  weildea.siai^ 
kotmten .  lu  "keinem  eiheblidieii  EiqgelräiiiB  flihreo,  idlsnlt 
Ae -Chemie  organischer  Körpec  tvarr  nodi  in  iSma 
Kindbeit.  Eine  tieüere'iicöniiWigiger^  ?X  die  den 
Vöreog  vor  allen '  tauigen  hat;.  'eiiispcSadL  ztmAdist  don 
tron  diesem  Foisc^wr'  an  Thieren  angesfidiften  Yessut 
€^n^  indin»«icb  da»r£rgotin,  dn  äi  dem  Maltert  Ergotln. 
fcora  Torgefoqdei^  Allaleid,  ads  der  wesentlich.  s(;JbSd< 
lidbse  Stoff  in  demselben  etyAes^^^  I^ie&%  fjitdeekui^ 

1),  S..Äf  bel^«  SchfijFt.. 

,2)  Dapacb  enthalten  100  Grampien  Mutterkorn;  (p^  68.),. 

1 )  Teftes  weiAes  bei     ,    ,    .    .    .    .    .     .     .    ^SS^CHOOIS'  Oi'. 

2)  Eigenthömlidie  fette,  weifse,  krystallisirbare^ 

sehr  weiche  Materie .      1,0456    - 

■dy  Cevin»: .:  >•.    4.. ».   .«    .    i    ••   ..     •    ,    «  'J:  «.l  #^75118)    **' 
4)  Materia  iiagosa..  ..  .'«    .-:  ^'  ^    •     »'  •    .»'  ■  J    46,it662.   -'' 

'6):V>egel8ViUbeh«b  OsmtMEomi  .    /  ./ ^    .    .   wj. 7^^646»   ^ 

7)  MuttarirornaiclDw.!    >.    l  ' .  :.    .    .    ■.    «.  ..  .  1,5580.  • . 

8)  6himmiaiiigen  Exträcti'wKoff^  joit  blntrathem  .- 
'I^gmtNi^durcbdtbng^niiuid'lfitvogen'^tlialtenclr    2j8&50>  ^ 

9i>  Yege^^atsches  EiWstfs  4    .    .    ^  ^ .  ^  \  .  .  l,4600i  -f. 

10)  Ueberphosphorsaures  Kdll' '.  •' .  ^  ^'  :i    ;    .«  ! .  i  4,422$  - 

11 )  Photfiheraiuiren  Kalk  arit  Spnmn;  vivSk, Kiteii  0,29^22 .  - 

12)  Kieaelterde    .     ..    .j    .  nt,  ..;.'•:.»    .    ,/  .fl^l394r  > 

•  f  •  ..  loa^iaaOr'Oif« 

:3)  9(.Graii  Ei^gotitt^  die  i)##8  ^antothdlbr.lirfaiefr.  Motteckem 
entspreohen,.  iödteten  ieiAe»  HaHnü  flb^ü'i..  Qas'  Osmasom.  und 
die  Materia  fiingosa  zeigtenlBi4shMinwirftsam^:B1q)..3.  4.  5.  «^ 
Andere  Yerausbe  habe|iijadkoiii'fiiDgs6  die  giftige  yifkAiatxg  des 
Mattfirkofln  «rviHsni^ .«.  .Bwidie  ifektf  tdllstaifdit^  wd:  uaifat- 

20* 
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bedarf  zwar  noch  der  Bestötigiöig  durch  erneute  Yer- 
Bache  y  um  sich  den  tau^endttUi^eh  ErfsJurongen  über 
die  Wirkung  des  Mutterkorns  auf  den  menschlichen 
Körper  noch  mehr  aazuscUieCaen;  indessen  ist  mit  ihr 
der  Weg  zii  ferner^  Forschuugei^  eröfhet 

Die  Erfahrung  im  Grofsen,  welche  in  der. Patho- 
logie jederzeit  der  erste  und  wicht^ste  Schritt  zur 
Erkenntnifs  ist,  war  es,  auf  wdche  sich,  das  dlimalige 
Zeitalter  allein  beachränkän  mtdbte,  und  man  kam 
dnrdi  sie  zu  der  Ueborzeügung^  dass  das  Muttt^rkom 
wenigstens  Init  derselben.  Gewifsheit  Büjdielfcftmkheit 
erregt,  wie  .die.Sumpfluft  Wechficifiieber,  Einige  be- 
rühmte Aerzte  lie&en  zwar  .Beliai^taogen  üb^  die 
Unschädlichkeit  des  Mutterkoöms.  an  sich  ^)  iVemeh* 
men,  sieisäigen  indessen  alle  das(  Gepräge,  mangelhaf- 
ter und  einseitiger  Beuriheilung  der  Xhatsadken,  und 
wenn  sie  mit  dem  tiefgewurzelten  Yorurtheil  der  Land- 
leute übereinstimmen,  „man  dürfe  niöht  glauben,  dafs 
Gott  das  Korn  vergiftet  habe    ^  ),  so  ergiebt  sich  hier 


senden  tob  Lorinser,  die  vor  den  sehr  unvollkommeiien  tob 
Seh  leger. unbedingt  den  Vorzug  haben.  Taube  sah  ein  Schwein 
und  siebeii  Schaafe  an  emem  der  Krampfsucht  gans!  abnliclien 
üebel  erki^anben.  Pferde,  Binder.  uiuLfiundeibJlebeii  frei;  in 
allen. D^rfem^  wo  die  Kriebelkrankheit  herrschte |  wurden  aber 
die  Hühner,  wie  alles  andere  Federvieh^  unfruchtbar;  auch  sah 
dieser  Arzt  zwei  von  der  Kranpfiucht.befftlltee  Hühner,  welche 
dieselben  krankhaften  Erscheinungen  darhot«i^  wfio  Tfaiero  ^i»- 
ser  Gattulig  bei  Lorinser.  .  Tauhe,  S.  13  f •        . 

1 )  Auf  dieser  Sei!te>  steheq  TOraehnilich,  um  sieht  alle  zu 
nennen:  R.  A.  Vogel  in  Göttingen,  Schleger  ih  Gassd,  der 
deShalbmit  Baidinger  in  einen  heftigen  Streit  gerieth  (s.  die 
Diss.  von  Schlegel  und  Nehel's  Sdirift),.  Heurmanai  in 
Homberg  (mit  «nigea£inschräDkmigen ),:Leide&fro  st  in  Duis- 
burg, ubd.Esf  he  nba  eh -in  Roaitock. 

2)  Dieser  Glaube  trog  nicht  wenig  tat  Verbreihmg  der 
Krlebelkranl^it  bei.  Viele  Baoem  terweigerteB  soga»  dea  Toa 
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Glieder,  y/vie  bei  iameBd  aBdereii  Gelegenheit^^  data 
das  umbsseodste  Yielwissen  ohne  das  Auge  des  Na- 
torsinns  auf  dieselben  Wege  gerathen  kann,  me  die 
höchste  kenntnifslose  Beschränktheit 

Einige  Aerzte,  unter  ihnen  Mareard,  Her-  AnsteckuD^. 
manai  und  Foxken,  bahmen.kdneh  Anstand,  der 
Kriebelkrankheit  die  Eigenschaft  der  Ansteckung 
beoulegen,  sie  konnten  indessen  keine  and^ien  Gründe 
dafOr  aufbringen,  ab  dafs. Menschen,  die  unter  den* 
selben  Verhältnissen  und  Einflüssen  lebten,  einer  nach 
dem  andern  an  der  Kridbelkrankheit  erkrankt  waren, 
eine  Elischeinung,  die  fireilich .  wohl  um  so  weniger  als 
ein  Beweis  einer  so  gewagten  Annahmie  gelten  durfte, 
als*  die  untergeordneten  Ursachen  der  Kriebelkrank- 
heit aan  Tage  lagen,  und  Ton  den  meisten  Bbobach« 
tan  nidit  obenhin  gewürdigt  wurden. 

4«    Ji«liMiiUiUMP  4er  Kviebellurnilütell;. 

Ueber  die  Bdiapadlung  der  Krampf sudbt  fehlte  es 
nicht  an  werthvoUen  Erfahrungen  aus  d^r  Vorzeit, 
und  so  erkannte  man  bald,  dafs  dem  Brechmittel  Brechmittel. 
zu  Anfang  der  Krankheit  dfr  Vorzug  vor  allen  übri- 
gen Arzneien  gebühite.;  War  man  aber  früher.  (1723) 
mit  der  Brechwurzel  ^)  ausgekommen,  so  zeigte 
sich  dies  Mittel  jetzt  zu  schwach;  man  mufste  zum 
Brechweinstein  greifen,  und  so  stumpf  war  die 
Empfänglichkeit  für  jeden  fremdartigen  Einfhifs,  dafs 
selbst  zehn-  und  zwanzigfäche  Gaben  ^)  desselben 
nothwendig  wurden,  um  den  nOthigen  Brechreiz  her- 


der  Regierang  verordneten  Austausch  ihres  neuen  Roggens  ge- 
gen alten.    Taube,  S.  229. 

1)  Radix  Ipeeacuanhae. 

2)  30  bis  40  Oran! 
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TOEzubringen-,  und  man  4b  Bredmittel  oft  wiedei&o- 
len  miifistei  Wenn 'sie  ihre  voUstSiidige  Wiitiing  än£seni 
sollten. 
Abföhniiigen.  Nächstdem  waren  Abftibrangen  mit  Bitter- 

^  €al2  heilsam,   gewöhnlich  drei  Lotk  zu  einer  Gabe, 

doch  wurde  bei  dnigen  auch  das  Doppelte  «den  Tag 
über  erfordeit,  nm  die  Därme' in  Bewegung  tu  setzen. 
Warmmittel.  Vetsüfstes  Quecksilbex  leisletae  ab  Wurmmit- 
tel ^)  zu  10  bis  3D  Gran  ailfseirordendi^e  Biei&te; 
führte  es  indesseh  keine  Wiirmer  ab/ao.bUeb  es  un- 
wirksam. Zittwersaamen  war  in  gleicher  Bezie- 
hung, doch  viel  wemger  schätzbar,  und  weitofhin  sdiien 
Kampheressig  in  groisen  Geben,  mit  Flieder- 
mufs,  zur  Genesung  viel  beizutragen  ^),  wie  denn 
ein  gelind  Schweifstreibendes  Yerfahreii  nach 
den  nöthigen  Audeemngen  Ton  jeher  als  nützlich  er- 
kannt worden  ist.  Dippelsches  Oel  beförderte  heil- 
same Ausschlage,  aSe  <ft]%^  Afzsieien  eb^,  selbst 
die  Chinarinde  in  den  sp&teren  Zeiträumen,  waren 
entweder  gleidhgültig,  oder  selbst; schädlich.  . 

Yon  äufseren  Mitteln  bewährten  sich  am  meisten 

die  Bäder  und  Bla^enpflaster  f ),  wie  tiiieihaupt 

Aderlässe,    fcde  Erwcdkung  der  fiautthätigkjeit;  Aderiässe  Waren 

.durchweg  scfaädlkh,   reizög^rten  die  Genesung,,  und 

machten  die  Kachkremkheiien  faartoicLsg  ^),  Blutegel 


1 )  Als  solches  war  es  schon  vcr  der  Mute  des  aiehsehnten 
Jahrhunderts  in  Gebrauch.    S.  Drawitz,  S.  127. 

2)  Gewöhnlich  rechnete  man  4  Pfund  Kampheressig  für 
einen  Kranken,  nach  und  nach  zu  ▼ei4>raüchen.  7u  einem  Pfund 
6  Quentchen  Kampher.    Taube,  S.  194. 

3)  Auch  Eiterungen  nach  zufälligen  VerbrennuDgen  waren 
heilsam. 

4)  So  bezeugt  es  die  Erfahrung  aller  Zeiten,  wie  der  glaab* 
würdigsten  Aerzte  in  dieser  Epidemie.'  Pocken  in  Zdle  hai 
sehr  dreist  zur  Ader  gelassen,  und  rühsit  sich  grofser  Erfolge, 
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dagegen  UsderteU  <)te  Scbmenden,  in  *  däa  ]Qraiii{MGgeB 
Tbeflen,  und  4»  Kojpfssufiüle.  T«|abe  vreodete  sie 
auf  Ziasinermaniai'S  RäHi.  »^  und  bemeriite,  da& 
sie  kurz  .nach  dem  Satig«ii  ohae  AnBnahmeistarbea  ^). 
^^  Die  kitankfattfitd  iBefichlÜeidieit  des  BkiteB,  ^eldh^  BkA. 
einen  so  nachAdlig^  j^tofiafe  aul  das  Leben  dieser 
Tiiiere  veniiittelB'  konnte»  ^b  sich  b^i .  Adeiiässen 
durch  eine  tkHen^warxe  Färbung'  dessett^ea  zu  er- 
kenne,  der  BIttIkttdien  war  lest/  und  bläuMdi  über- 
zogen» die  Schwitze  des  Blutes  ^ber  nahm  bei  wie- 
derholten Aderlkss^Bo  ab,  und  bei  lUesen  zeigte  sidi 
selbst  eine  Led^haut. 

^    KitmeorlLQntbii^im«!  In  Vraülu^^^li» 

.Wie  nun  in  A^  Ergründung  «eser  Erscheinun- 
gen ein  wahrhaft  wisäenscbaltlicher  'Geist  rege  gewor- 
den war,  so  konnte  es  auch  lücfat  fehlen,  dafs  man 
das  BedUrfnifs  der  geschichtlichen  Untersuchung  der 
vom  Mutterkorn  eirregten  Krankheiten  fühlte,  und  hier 
ergab  sich  denn  TmiYorn  her^n  die  ganz  auffal- 
lende That^adie,  daCs  das  Mutterkorngift  in 
'Deutsehläüd  immer  nur  die  Kriebelkrank- 
heit,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben,  in 
Frankreich  dagegen  immer  nur  den  Brand 
der  Glieder  (Ergotismus)  hervorgerufen  hatte,  eine 
Krankheit,  die  keine  andere  ist,  als  das  heilige  An- 
ton sf  euer  des  Mittelalters. 

* 

In  der  Sologne,  Flandern,  Artois,  Maine^ 


indessen  darf  man  ifam  bei  seiner  geringe  Bildung  nur  gerin- 
ges Vertrauen  schenlcen,  und  nur  auf  einzelne  Wahmehtaungen 
Werth  legen^  bei  denen  er  sieb  niebt  geirrt  haben  kann. 

1)  Taalre,  8.  dl4.  -  Versuobe  mit  der  Eleetrieität,  die 
nicht  eben  viel  geleistet,  bat  Steffens  angestellt.  Ebendas. 
S.  887. 
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Blaisois^  .Bierry»  Limousin,  Guidnne>  Gati- 
noiSy  der  Dauphine  lüdd  Auvergne  war^i  die 
Lahdleute  in  früherer  Zeit  öfters  von  Mutterkambrand 
heimgesodit  worden,  und  von  1770  bis  1772  ¥erbrei- 
Sologne,  tete  die^e  Krankheit  in  der  Solog^ne,  in  Maine, 
^17^0—72^  Limousin  und  der  Auvergne  neues  Unheil  *)•  Es 
sind  über  diese  Erkrankung  nicht  viele  g^iaue  Nach- 
richten aufgezeichnet  worden,  darf  man  indessen  aus 
einzelnen  Beispielen  auf  das  Ganze  scfaUe&en,  so  mö- 
gen die  Yärheerungen  durch  sie  untef  den  Landleur 
ten  sehr  bedeutend,  wenn  auch  nicht  so  ausgedehnt 
gewesen  sein,  wie  bei  den  gleichzeitigen  Kriebelseu- 
chen  in  Deutschland.  So  starb  in  Moyen,  einem 
Dorfe  in  Maine,  eine' Familie  von  fünf  GKi^em;*  die 
Mutterkornbrot  genossen,  bis  auf  ein  Kind  aus,  das 
beide  Schenkel  durch  den  Brand  v\ei4(Nirto  hatte  ^). 
Yetillart,  ein  kenntnifsreicher  Arzt,  belehrte  die 
Landleute  über  diese  Angelegenheit  in  etnar  Volks- 
Schrift,  in  Auftrag  der  landwirthschaftUchen  Gesell- 
schaft in  Tours,  doch  steht  zu  bezweifeln,,  dafs  dem 
Uebel  damit,  und  durch  eine  Warnung  vor  dem  Ge- 
nufs  des  Mutterkorns  in  der  Gesundheit$9^iejitang  von 
Bouillon  ^)  Einhalt  geschehen  sei,  wenn  keine  wirk- 
sameren Maisregeln  ergriffen  wurden  *  )• 


1)  Tessier,  a.  a.  O.  p.  588. 

2)  Read,  p.  83.  Auszug  ans  V^tillart^s  Schrift:  Me- 
moire  8ur  une  esp^ce  de  poisou,  connu  sous  le  nom  d^Ergot^ 
Seigle  ergotö,  Bled  cornu,  et  sur  les  meaux  qui  resultent  de 
cetfe  pernicieuse  nourriture.    Tours,  1770.  8. 

3)  Gazette  sidataire  de  Bouillon.    1770«  Nr.  41.  42.    Bei 

Taube,  S.  70. 

4)  In  der  Sologne,  wie  in  den  übrigen  Gegenden  wird  nnr 
sehr  w^g  Walzen  gebaut ,  und  die  Landlente  leben  von  Rog- 
genbrot aus  Scbrotmebl.  Eine  gute  Topographie  der  Sologne, 
deren  gröfsler  Tbeil  das  Departement  de  Loire  et  Cher  aus- 
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UeW  die  Frage ,  ob  die  KriebeUurankbeit  und 
der  Matterkombrand  fiir  dieselbe  Krankheit  ^  nur  auf 
verschiedener  Stufe-  der  Apsbildung  zu  halten  wärei^ 
>vurde  man  nicht  einig.  Einige,  und  unter  ihneft.Ziiq- 
merjnann  ^X  Tissot  und  Taube,  entschieden  dich, 
nvie  .firüher  Lange  in  der  Sehiveizy  für  diesd  Aimahmey 
sehr  viele  aber,  und  mit  besserem  Grunde,  dagegen. 
Die  ZuftUe  beider  Krankheiten  nhki  iNreit  von  einan- 
der verschieden,  ein  anderes  Lebensgebiet  ist  in  der 
Kriebelkrankheit,  ein  anderes  im  Mutteikornbji^ande 
vorwaltend  ergriffen.  Die  entiE^mte  Ursache,  die  Mut- 
takomFergiftung,  ist  zwar  beiden  ofiEenbar  gemein- 
schaftlich, so  lange  es  aber  unzulässig  isl^  die  Formen 
der  Krankheiten  nacb  ihren  entfernten  .Uisachen  zu 
unterscheiden,  Fremdartiges  zu  vereinen,  weU  es  aus 
einer  Ursache  entspringt,  und  Gleichartiges  zn  untiar- 
scheiden,  rreil  verschiedene  entfernte  Ursachen  hn 
Spiele  sind,  so  lange  können  auch  die  Kriebel-Knebelkrank. 
krankheit  und  der  Mutterkornbrand,  so  wie  *'^^;;^^^^^^ 
sie  ausgebildet  dastdien,  nicht  für  eine  und  die-  TenGhieden« 
selbe  Krankheit,  gehalten  werden. 

Man. hat  in  beiden  merkwürdige  Uebergangs-  Uebergaogs- 
formen  beobachtet,  in  der  Kriebelkrankheit  Annähe-  <^™^^* 
rungen  zum  Brande,  und  im  Multerkombrande  Schmer- 
zen und  Krämpfe,  )a  es  sind  selbst  vier  Ueb  er gangs- 
seuchen  vorgekomnien,  die  erste  zu  Ende  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  auf  dem  Harz,  die  zweite  und 
dritte  1709  und  1716  in  der  Schweiz,  und  die  vierte 
1749  —  1750  im  Artesischen  ^),  eine  gegenseitige  Be- 
rührung beider  Formen  beweist  indessen  noch  keinefr- 


macht,  mit  der  Hauptstadt  Blois^  besitzen  wir  Ton  Te ssier. 
MiSmoires  de  la  Sod^t^  de  m^decine.    1776.  p.  61. 
1)  ErfahruDg,  S.  388.  —  2)  S.  weiter  unten. 
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YtegeB  ^6  gleiche  Natmr  des  *  in  der  ^inea  miclitig  vor- 
waltenden Nervenleidens,  und  der  tüefen  Verletzung 
des  Bltttieb«DS'  mit  gleichzeitigem  Erkrankeil^  der  or- 
ganischen'Nt^^tisn  in  der  andern-,  den»  eine  solche 
enthielt  offeiibar  .die  wesentUche  Bedbigtiiig  des  Bran- 
des, der  fast-inuner  mit  verhäkmlsmftfsig  äu&erst  ge- 
ringen KerveazüMlen  verlaufen  ist.    . 

Die  HerabsetziHig  des  BUdungsprözesses  in  der 
Kriebelkrankheit  leochtet  genugsam  eint  Wir  haben 
gesehen,  dafs  ihre  Anfä&e  sdbst  in. dem  Wacfasdium 
der  Nägel  handgreiflii^  Spur^i  zurücklief  sctt;  Brand- 
blasen an  den  Fingern  and  Zehen,  die  ein  gelbes 
Wasser  enthielten,  und  ohne  den  mindesten  Einflufs 
auf  den  Verlauf  der  Krankheit;  in  langwierige  fres- 
sende Geschwüre  übergingen,  sah  man.  1770  imd  71 
Absterben  der  Sehr  häufig  ^  X  Höchst  denkwürdig  aber  war  das  Ab- 
^"^'  sterben  der  Haut  üb^  dea  ganzen  Köiper  eines 
siebenjährigen  Mädehens.  Wie  eine  harte,  leblos  ge- 
wordene^ Borke  trennte  sie  sich  mit  den  Nägeln  stück- 
weise und  allmählicli  los,  und  lieis  darunter  die  eben 
erst  neugebildete,  zarte  und  hier  und  da  noch  blor 
tende  Bedeckung  hervortreten.  Dieser  Fall  ist  um 
so  ausgezeidineter,  da  niditUofs  die  Oberhaut^  son- 
dern auch  (stellenweise)  die  Cutis  sich  lostrennte,  wie 
dies  aus  dem  BloCsliegen  der  'Selinen^  und-  Muskeln 
-offenbar  wurde.  Taube  veiffleiobt  d^  Anblick  mit 
dem  bei  der  Häntung  eines  Krebses.  Nachher  wie- 
derholte sich  die  Häutung  nödb  ein^  oder  .zweimal, 
aber  ^ann  fiel  nur  die  Oberhaut  ab.  Das. Merkwür- 
digste in  diesen  Falle  ist  die  Tollkommene  Genesung 
des  Mädchens,  die  freilich  erst  nach  fünf  Jahren  er- 


1)  Tanbe^S.  US 


KndMfcmikheai  iik  ffmilirlsich.^ !  '  »S 


folg;te  ^);  Von  widdichemJMÜMKgwerdhi'idei'Eiidcii 
d^s  üöTfejäßj  Wenn-  «6  ^ooeh' mir  ¥aa^at'>.biat'3Uihtäk 
geweßin  itlrezv'Jni'inan.iDdesseHw 
demie  äbeiriio  ireB^ijeib  iBetspiel^gesefaea^  :ri^ 
firühüreh  drir  Jahce  1341  «md  42  l»ei  Nm-Roppin^  »i 
der  ebeitfidls  «inige'  Fötte  .d^ool  AlHit(riUini]g^'cler>^ 
dickten  Haut  mit  Eiterung  TOrgekommen  8in<L  "Dar 
Brand  der  inneren  Theile  aber,  von  dem  sich  bei  den 
Leichenöffnungen  Spuren  zu  erkennen  gaben,  mufs 
mehr  für  eine  Folge  der  Kriebelkrankheit,  als  für  einen 
ursprünglich  wesentlichen  Theil  derselben  gehalten 
-werden,  und  so  berechtigt  denn  keine  Erscheinung, 
die  Krampfsucht  einem  andern  Gebiete  zuzuweisen, 
als  dem  der  Nervenkrankheiten. 

Die  Grän;l0  zwisi^heii  ihr  tpid  dem  Mutterkorn- 
brand  wird  noch  deutlicher. durch  die  Ers^ebnisse  von 
Versuchen  an  Thiereh  imi  dem  Mütterkorn.  In 
Deutschland  hat  man  bei  Vögeln  und  Säugethieren 
danach  immer  nur  Krankheiten  beobachtet,  die  der 
Kriebelkrankheit  mehr  oder  weniger  einsprechen,  in 
Frankn^h  dagegen  zeigte  sich  bei  Tfaieren  ddrsdhen 
Gattungen  der  Brand,  ganz  äo^  wie  er  in  diiesem.  Lande 
durch  Mottierkornvergiftung  tiei  den  Meoschon  liervor- 
gemfen  wird  ?  ).     Mit  toUcdI;  Rechte  /darf  nan  «ko 

»  ii   •  '".....« 


1)  Ebendte.  S.  1^3.  DtA  Kjmkett^taMMt  t.  i»  dritten 
Lazaretb,  Nr.  2^  «md  jr^rdivolle  ^bbildvi^gf^/^^sgetreDfitfr  Haut- 
stUcke  TOD  T^ivC'biedcDen  Theileo  auf  ,der  beigegeben^d  Kuj^fer- 
tafel.  —  *     •  ...-.••....? 

2)  Read,  p.  30.  —  Salerne,  in  den  Memoires  d«  ma- 
tMaaiiqae  et  phyistque^  pr^flenids  k  VAlDttidemp  9#|^^e  4iek  seien- 
ces.  Tome  II.  1755.  i>..IS5.4  und  Tessiei,  im  2wei(ei  Xheile 
seiner  oben  genannten  Abhandlung  über  das  Mutterkorn,  wo 
besonders  der  Versuch  Nr.  5.  p.  597.,  mit  einem  Schweine  wich- 
tig ist.  >*  Einem  mit  Mutterkorn  gefutterten  Scbvf  «ifi|B  in  Borde- 
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eine  cheinische  Y eisciiiedeiiheit  des  M iitterl(onigiftes 
in  beiden  Ländern  annehmen,  unbeschadet  seines  glei- 
chen Urspnmges  ans  derselben  Pflanze.  Die  Voraus- 
Setzung  einer  Verschiedenen  Köiperbesehatffenheit  der 
Menschen  und  TUere  würd^  bei  der .  Gleichheit  der 
übrigen  Krankheiten  in  beiden  Ländern  nicht  zu  recht- 
f ertigeh  sein. 


XIV. 

Geschichte  der  Kriebelkrankheit 
und  des  Mutterkornhrandes. 


JLrurch  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  Kriebd:-  and 
Brandseuchen,  ohne  welche  dieselben  nur  eben  so  ein- 
sdtig  und  ungenügend  beurthdlt  werden  könnten,  wie 
alle  übrigen  Volkskrankheiten,  wird  hoffentlich  dieser 
Gegenstand  an  Klarheit  gewinnen,  und  wir  haben  hier 
nur  die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dafis  bei  cBesen 
Seuchen  durchweg,  ohne  irgend  eine  Ausnahme,  nafs- 
kalte  Witterung,  ähnlich  der  von  1770  vorauszu- 
setzen ist 
Kriebelkrank-  Die  älteste  sichere  Kunde  von  einer  Kriebel> 

**^i*j'',fä*^krankheit  inDeutchland  haben  wir  aus  Schlesien, 

Sien.  19o7.  ^ 

1592.        

Vemoax  bei  Romorantin  in  derSologne  worden  alle  vier 
und  die  Ohren  brandig.    Salerne,  a.  a.  O.  p.  163. 


«od  des  Bkttcrkerrimodiet.  MT 

wo.  dies  Uebel- in  den  Jabrea  1567  and  1592^  die  Be^ 
wohna*  der  Sudeten  heimeucMe.  Arne  und  Beiotd 
worden  den  Kranken  schno^diaft  znsa&inicngezogei^ 
und  Tide  staifcen  tobsüdltiip  öder  blödsitmig.  IMe 
Landl^ite  nannten  die  Krankheit  das  Kromme^  und 
Caspar  Scii:wenckfeld  in  Hir8cbberg>,  der  als  An* 
g^enzeuge  bericktet,  kielt  sie  für  neu«  AU;^di\  Leuten,. 
Frauen  und  Kindern  war  sie  hj^st  Terderblibh',  ulid 
als  ihre.  Ursache  erkannte,  man  eine!  nidbit  ttähä:  be- 
schriebene Verderbnis  des  Getreides,  die  von  einem 
giftigen-  Thau  herrühren  sollte.  Das  Mehl  aus  v«r-« 
dorbenem  Gretieide,  versicherte  Schwenckfeld,  habe 
einen  öbelen.Gerudi  verbreitet^  und  Abführmittel  wä- 
ren' nacJitheilig  gewesen  ^ ). . 

Bine  15S6iiiWesiphalenv  Hessen,  den  Graf-^KHebelkrank- 
sdbaften  Wittgensjbein  und  Waldeck,  and  dem ^^', ^  ^"*- 
Stifte  Köln  weitverbreitete  Kri«belsieache,  die  1596. 
man  die  Kriebelkrankh^ii,'  Krampfsncltt,  od^> 
ziekenda  Seuche  Spasmus  pestileiittafis,  nannt^ 
sttnmit  mit  der- von>  177D  bis  auf  die  unwesendiehsten 
Züge  durchaus  -übat^in.  Die  Pe»t  hatte  sieh. in  die<- 
ser  Zeit  über  einen  grofsen  Theil  von  Deutschlsmd 
^efbfieifiet^^Alsa  YaranBtaitungenc^^üthweoidig  gei99<^t, 
zahlreiche-  Schriften,  wie  geW&fanlicb  varanläfet,  unicl 
Überdies  wurden  die  hessischen  Lande  von  der  Ruhr, 
nicht  weiMg  Jieimge^ucht.  Die  noch  diuxjians  unbe^ 
kannte  Kriebielkranklieit  aber  eischien  den  von  Hüka^ 
g^'ersnoth  bedicängten  Landleut($n  als  die  'sddimmste 
Geifsel,  und  sie  war  es,  welche  ein  treffliches  Gut- 
aditen.der  filaiiNnrgiscb^Q.FacnltlU^i  ver^iila&l^y  in>  dcpi 
cBe  Zu£^6  des  tJebek  nach  dom-Leben^  hlSf«hst  voll-* 

*  •  •  »  »  *  I 

ll«.  *»  •  tl*>i'.  »  «'  1'»  4**#.  •.'* 


1)  3!berio6roph6niii,  pi  ^ai«,^  nnteriPicä««  Die  Xandleuie 
hielten  das  Elsterfleiscb  für  heilsam  in  dieser  Krankheit. 
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ständig  dai^fesIciUt  wetdem  ^i}.  Uarefneft  Brat^  me 
ftberhaufäi ;  unzuli'äglick^  üaimui^  uiid^  .Hoager  lifek 
una  iör  .'die  .HaoptliiB&dbctt- der  Krankheit^  doch  bt 
die:yerdaiüiii£&  des  feetiriifcd;  Biriit.niher.aB^Qgfeben, 
ikud  esionnis.MffaUeii;  äafcdle  Macbtrger  Gddirlea 
ans .  ebeiTi  ib  oidiiigeik  iGrtiiiAea  Mä«  einige  Spätere  im 
Jafar  i77ft  die  KraebeUTaakhdtfiii:  aasfeetfkend  ^r- 
klärt  Mbent.  rDie  BUliandlang^,  tnit  scbw^iibtroibeiiilea 
iumI  AbflfehtmitteliK  iffavim  Skesut  des  Zeitalte(r&;  buchst 
übeffladfm.'UMi  ^naiwedfiiiili&ig  ^):,  weauD  auch  ia  den 
GnmdgedäiUuan  ganz  cidiiag.  Bas>  JBrichmiftel  .fehlte, 
Hiid  geM&/  yfB»  dfas^är-  Mangei.  um*  sa.näicbtfieiliger, 
da  mim  bei  allek  iolgetideii/Verattlaasiing^  daos  Mar-^ 
burger  Gutachten  den  än^tüdh^o;  iknKihiiiigm'  zum 
Gninde  legte,  und  die  igegtebcnenr  Arzumondbriften 
iibräall.  gübajop  bbibbeiK  Im.U())rig«ni.iBltchter  di0;west- 
pbKIi^dui  :KiiebelbanUeit^  die.,  ohne;  Z^^Sel  'zur>.den 
heftigatei:  gdEttifts^  welcb^i  >e!  Toi^lLömiteli:  än^  noch 
bis.  1614  .RaiirhftlHift  bei  demHaftgeniesenfiii,  und  vibrde 
beiidlcfienidiirck^hitzige.KjnEmkheile^  B«.Packoii» 

imnierl'vfiede£:nnd  ^iedec^geceg^^).   ... 


■X  ■  I  II » I»  I  m>  ■<! 


"  I)- Y)»ii  eki^F  tingewShiiUl^W  nottd  biA  äaluiro  üt  dieMO 
]ij|i]^en  Totibekaw^ten^  ^Siigei^  ansteckeDden  Sclfvri^cheit^  welcbo 
der  gemejae  MaDD  dieser  Ort  in  Hessen  die  Kribelkrankheit, 
KrimpfTsucht  oder  ziehende  Seuche  nennet ,  u.  s.  w.  Marburg 
1^7.  4.  8'.  anclk'Oi^uirers  jOuisgabe  davoa  (de  0^nvaIsi<OBe  ce- 
r^mU)k  ämm%0.  4»i»ua  gebe«  S'Chie^gier  9;  '%%*i  i|a«h  diesem 
WicbJmaAJi,,  jSL*  30.^  und  eine  Tollständige  lateinische  Ueber- 
Setzung,  Borst,  Opera,  T..  II.  L.  8.  p.  422.  ' 

'2)  Die  Torschrifeen  s.  im  Original,  p.  32.  'Er  ist  eioe 
^e^flUdet  Hriebeüatwerge  aua  14,  ein  KriebeltiMriak  aus  9  mm 
Theil  auslMWiengesetztei^,  lyid' eip  £ri|jb^IpoMf  ^aB'.l^  Mit- 
teln. S.  auch  Horst  im  Scbarbocksspiegel,  S.  440.,  Drawitz 
a.  a.  O.  und  Grüner,  S.  66.  "  * 

3)  Hk>Dst,  Boehkia  Tom.Stfiarbock,  im  ScbaHMNffts^ Spie- 
gel, S.  859^:  .K... 


i     '#    * 
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Nicht  viel  spSler  erhalteä  wir  die  erste»  Nacb«  Mutterkorn- 
ridkften  von  BraadseucJkeji  neuerer  Zeit  ta  TTapoHk-.  "soWe.  ^^ 
reich.    TuiUiesr  der  Valcir,  Sally'a.Artt^  sat  ein4)      1630.' 
solche  in  Jahr  163Q  in^  d^  Siolognei  imi)  Mfeev 
dieser  Proviisa  sollen  alle  Gegenden,  wo  dieavUehcft 
in  naüsaen  Jahren:  (ein  sDldbes  war  16ä&)  i^nheiinisGh 
jwar^i  düyno:  heijog^uchib  woxA&bi.  acwou    JüAs  Mutteiv 
körn  erkanntet  iosan  .als  die.  unlsweifelhafte  Klteacbe.der 
Krsödkheit^  man  wuisle,  daCs  die  Metog».  dea^lbe»  mit 
dem  Vorkommen  des  Brandtes  in  einedii  aolj^en  Yeil'^ 
hSlInisBe  slänii«  dafs  dieser  ini. den  h^saealen  Mutter-   ...    - 
körniahren,  deren  man,  unter  dien  lolg^ciden  vierzig^     ' 
etwa  dfei  2ldiH;e^  enischiedeft  TKitfaeie,  tdäg^eg^n  abisi^ 
eine  gering^  Beimischung  dtes  GUtf^  dia  Gesundbeü; 
in  keiner  Büdtsichli  gefährdete.     Thii»e/dii^  Tjuil'* 
lier  mit  Miittorkorn  dos  Yersilches  wegen  fiitt^m  lie£s^ 
staihen  dar^^n,  und  überhaupt:  war'  schon  damals  dier 
KemitniDs  dieser  Entartung  d0sBi»gg«a0:wied»r'gering;; 
noch  von' Yorurtheilen  ciiigeschffänht  '')#,' 

Die  Erfiahradgen  der  iierzte.  ioi  der*  Sologne, .  'wie 
der  Akadem&er  Pejrra^ult.uhd  Bo^c^sfri^  die:  1673 
an  Ort  und  Stelle  geschickt  wurden^  Tiereinigtön  ^ich 
d4hin , .  daCs  dbr .  Mutteirknfn^and  nicftt  immer  densel- 
ben Y^laitf  nBkme/  Allgemein  heioliiEwhtete  man,  imi 
Widerspruch  mit  den  ErJBcheinungen  bei  der  KritibeU  • 
kinokheili,  da£s  dem  säii^enden  Mtitenn,  die 
Milch  verginge  zuweikii.en^tlHadba.;aach  bdsartigo 
Fieber  mit  Betäubung  und  hresein^  die  nicht  näher, 
besebrieb'en  .wierdlenv  die<  häufigste  Form  des  Leidens, 
war* aber,  fiäbitifLaBer  Brand. in. den  Eti&mlc^  .w^khe 
sich  dies  Uebel  fast  so  wie  der  Scharbock,  als  seinen 


*  • 


1)  Ji^niaal'  dck  Sf^avaalsi. ]j676u  1&  iMaas^p,  69.  (Brief 
▼on  Diadadrfe.aiif.deni  ÜMnnigtbiaR  ditsec^Ziittcbrift )  . 
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besood^n  iKtz  ausereah.  Die  Tfaale  scJnvoIl^n  etwas 
auf  9  doch  'ohne  beträchlltehrenSc&merz  od^  Entzün- 
dung, die  Häut^  wurde  nun  kalt  und  blau,  und  der 
Brand  begann  in  der  Tiefe,  «o  dafs  man  ott  genö- 
tlhigt  'war,  die  noch  lebende  Haut  einzusohneiden. 
Hierauf  schwärzte  sidi  das  Abgestorisrene,  trocknete 
ohne  Fäuliiifs  zusammen,  und  fidi  ab.  Zuweifen  sah 
man  die  Schulter  brandig  werd^,  während  dev  Fu£s 
Tertmcknete,  auch  wurden  einige  ^ler  Nase,  andere 
der  Fingei"  und  der  Hände  beraubt. 

Mutterkorn.  1674  uud  75  herrschten  in  der  Sologne  völ- 

^""^ Solo'ne ^^' "^^^  Brandseiöchen,  von  Bourdelin  in  Moiitärgis, 

1674.  1675.  und  Tui  lli  er  dem  Solm  beobachtet,  .vereinzelt  kam 
indessen  der  Mutterkombrand  öfter,  und  immer  nur 
uüter'den' Armen  vor  ^),rne  denn  audb  4as9dibe  von 
der  Krieb^l  krank  hei  tili  Deutschland  angenom- 
men werden  kann.  Diese  liefs  nach  gröfseren  Seiv 
eben  fast  immer  empfindliphe  Nachwehen  för  eine 
Reihe  von  Jaht'en  zcarück,  ihre  kleineren  Ausbuche 
blieben  in  unruhigen  Zeiten  gewöhnlich  unbemerkt, 
weil-siedenii  Wirkungskreise  gebildeter  Aerzte  in  den 
Städten  zu  fem  lagen« : 

Drawitz  in  Leipzig : spricht  vim  der  Kriekel- 
krankheit  ncn^'  vor  der:Mitte  des  «si^^zefanten  Jahr- 
hunderts wie  von  ein^  nidit  eben  seltenen  Erschei- 
nung, die  ier  zwar,  so  wie  Horst,  von 'dem  Üb^^ 
verbreiteten  Schadbock  getrennt  wissen  wiH,  doch  aber 
so,  dafs  er  diesem  Uebel,  dessen  Eigi^nichaft  es  ist, 

■r 

sich  init  anderen  Djskrasieen,  wie  Gicht,  iUieumatis- 
m^n,  Lustseüche  u.  s.  w.-eng  zu  vedbiaSdeh/  und  sie 
-i—- — L»  .  ge- 

1)  Ebendas.  Tissot,  der  keine  anderen  Quellen,  als  diese 
gekannt  litt,  spriohl  nodi  von  Brandseucben  ia  den  Jahi««  1050 
und  1670,  es  ist  indusen  keine  Spur  von  ihnen  aufsuflndeu. 
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gewissMDäCsen  an  sich  zo  üeh^n,  eineii  nicht  gerin- 
ges Enflafe '  anf  sie  zosclireibt.  Kinder  scorbatischer 
AeHem  sollen  nach  seiner  Erfahrung  leiditer  daran 
erkrankt  seki,  und  die  verdorbene  Mildi  scorbutischer 
Mütter  Yeranlassiuig  dazu  gegeben  haben.  Vermischte 
und  entartete  Formen  der  Kriebelkrankheit  mögen  da- 
her oft  genug  vorgekommen  sein,  und  keine  anderen 
waren  es  gewife,  welche  man  hier  und  da  der  An- 
stecdLung  zuschrieb.  So  Tcrfiel  die  Tochter  eines  krie- 
belkranken  Sdblächters  in  Leipzig  von  dem  Anblick 
der  Anflilie  ihres  Vaters  in  eine  Nervenkrankheit,  die 
in  einen  ausgebildeten  St.  Veitstanz  überging.  Diese 
entstand  also  offenbar  durdi  Sympathie,  und  schwer- 
lich möchte  man  sie  bei  diesem  Ursprünge  für  eine 
Kriebdkrankheit  halten  dürfen.  Hfitte  man  überhaupt 
nur  immw  mit  besserer  Kenntnifs  beobachtet,  so  würde 
man  diese  Verhältnisse  auch  in  neuerer  Zeit  nicht  so 
oberflächlich  beurtheilt  haben  ^ ). 

1648,  1649  und  1675  zeigte  sich  die  Kriebel-KHebelkrank- 
krankheit  im  Voigtlande  und  den  benachbarten  i^aeTl^S!" 
Gegenden,  besonders  um  Plauen,  sehr  verbreitet  '),  l^^Ö.  1675. 
doch  fand  ne  keinen  Beobachter,   der  darüber  genau 
bericditet  hätte,  indem  man  sidi  immer  nur  auf  das  Mar- 
burgisdie  Gutachten  und  die  weitschichtig^i  Arznei- 
formeln verliefs,  die  es  vorschrieb  ' ).    Man  darf  vor- 
aussetzen, dafs  in  diesen  Jahren  keine  von  den  frü- 
heren abweichenden  Erfahrungen  gemacht  worden  sind, 


1)  Drawitz,  S.  72.  Im  Abschnitt  von  der  ,,8charbocki* 
scben  KriebelkrsDkheit'\ 

2)  Man  nannte  sie  deshalb  die  PI  suis  che  Kriebel- 
krankheit. 

3)  Georg  Leisner  übersetzte  dies  Gntachten  von  Horst 
frei  ins  Deutsehe  zoriSek.  Spasnra«  malignas,  d.  i.  Tractat  Ton 
der  giiftigen  Krampfsudit.    Planen  1676.    Grüner,  p.  5. 
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neue  Erscheinungen  aber  bot  die  n|lcii8te  Kriebelseuche 

dar,    die  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die 

Krlebelkrank-  Bewohner  des  Harzes  heimsuchte.      Mutterkorn 

helt  und  Mut.  gj^^^^g  sich  auf  diesem  Gebirffe,  wie  in  ganz  Thü- 

terkombrand  o  O    '  o  - 

auf  dem  Harz,  rinfifeu  bis  an  die  Röhn  nach  1699  in  firofser  Menire  ^). 
^'''  An  seiner  Schädlichkeit  zweifelte  man  nicht,  da  auch 
die  Thiere  davon  erkrankten  ^\  und  durchweg;  einen 
grofsen  Widerwillen  dagegen  zeigten,  die- Knebel- 
krankheit  unter  den  Menschen  aber,  die  sich  nach 
dem  Genüsse  von  frischem,  damit  vergifteten  Brote 
zeigte,  war  höchst  bösartig,  und  zwischendurch 
kam  selbst  der  Mutterkornbrand  vor,  ganz 
so  wie  in  Frankreich.  Ein  Wundarzt  berichtete  dem 
Leibarzt  Brunn  er,  er  habe  mehrere  FftUe  dieser 
Art  gesehen,  und  einen  brandigen  Fufs  abg^dommen. 
Dafs  weder  die  eine  noch  die  andere  Krankheit  allein 
herrschte,  sondern  dafs  beide  zu  gleicher  Zeit  vor- 
kamen, ist  ausgemacht,  doch  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, dafs  keine  genaueren  Nachrichten  hierüber 
vorhanden  sind,  da  diese  Seuche  die  einzige  in  Deutsch- 
land ist,  die  zu  Beobachtungen  über  ihre  gegenseitigen 
Üebergfinge  hätte  Gelegenheit  geben  können  ^). 

Jedenfalls  war  der  Mutterkornbrand  auf  dem  Harze 
eine  vereinzelte  Ersdieinung,  die  sich  nicht  wieder- 
holte, denn  selbst  in  der  nächsten  Kriebelseuche, 
die  sich  mit  erneuter  Heftigkeit  im  Jahr  1702  über 


1)  Hoyer,  de  Mulbusini  ferritorii  constitutione  epidemica 
a.  1700  observata.  Sydenbam,  T.  II.  p.  210.  Hoyer,  Stadt- 
arzt in  Miiblbausen,  äufserte  die  gewöhnlichen  Zweifel  über  die 
Schädlichkeit  des  Mutterkorns. 

2)  Rinder,  Schweine ,  Pferde  und  Gänse.  Brunn  er,  a. 
u.  a.  O. 

3)Brnnner,  de  granis  secalis  degeneribns  Tenenatis. 
Ephemerid.  N.  C.  Dec.  III.  A.  2.  p.  348.  Obs.  224. 
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das  sSehsische  Erzgebirge  verbreitete,  und  zugleich  KHebelkrank- 
aadi  einen  Theil  von  Hannover,  namentlich  die  Voig-  E^cbirge^ 
tei  Hankensbüttel  an  der  altmärkischen  Gränze  «nd  in  Han- 
heimsuchte, zeigte  sich  von  ihm  keine  Spur  ' ). 

1709  erneute  er  sich  aber  in  drei  Dörfern  der  Matterkom- 
Cantone  Luzern,  Zürich  und  Bern,  der  Knebel-  ^'Xwiz^*^ 
krankheit  näher  stehend,  als  in  Frankreich,  während  1709. 
er  zugleich  in  der  Gegend  von  Orleans  in  gewohn- 
ter Weise  wüthete.  In  der  Schweiz  fand  diese  Brand- 
seuche men  trefOichen  Beobachter  an  Lange  in  Lu- 
xem, der  die  Krankheit  nach  vorgängiger  Ermattung 
ohne  alles  Fieber  ausbrechen  sah.  Die  Glieder  wur- 
den kalt,  blafs  und  runzelig,  als  wenn  sie  lange  in 
hrifsem  Wasser  gelegen,  die  Blutadern  auf  der  Ober- 
fläche verschwanden,  das  Gefühl  verging,  die  Bewe- 
gung vnirde  erschwert,  und  ein  tiefer  Sdimerz,  der 
in  der  Hitze  unerträglich  zunahm,  und  in  der  Kälte 
in  ein  schmerzhaftes  FrostgefQhl  überging,  quälte  die 
Kranken  unablässig/  bis  sich  der  Brand  einstellte,  und 
die  verdorrten  Theile  abfielen.  Einige  Kranke  fühl- 
ten indessen  gar  keinen  Schmerz,  und  fanden  abgefal- 
lene Zehen  und  Finger  in  den  Strümpfen  und  Hand- 
schuhen. Die  Zunahme  der  Schmerzen  verursachte  ge- 
wühnlich  einige  Fieberhitze,  und  der  Genufs  warmer 
Speise  Schweifs  des  Oberkörpers,  auch  war  der  Schlaf 
unruhig  und  von  wilden  Träumen  gestört.  Bei  vie- 
len, die  nur  wenig  Mutterkorn  genossen  hatten,  kam 
CS  nicht  zum  Brande,  sondern  sie  litten  uiu*  an  Ver- 
taubung,  Schwere,  Beklemmung  und  Schwindel,  auch 
schwollcjp  die  Finger  und  Zehen  an,  und  es  entstan- 
den Hautrisse  an  ihnen,    aus   denen  gelbes  Wasser 


1)  Fr.   Ho  ff  mann,  Medic.   rational,   sjstematic.  T.  II. 
p.  300.  —  Taube^  S.  31. 
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ausflofs  ^)y  wie  denu  in  jeder  Brand-  und  Kriebel- 
Seuche  untergeordnete  Formen  dieser  Art  bis  zu  den 
leisesten  Andeutungen  der  Krankheit  beobachtet  wor- 
den sind.  Mit  zehn  Wochen  war  die  Epidemie  be- 
endigt ^). 
Mutterkorn-  In  dem  mittleren  Flufsg<ebiet  der  Loire  erzeugte 

Solo"*e  sich  in  demselben  Jahre  Mutterkorn  in  der  verderb- 
Guienne,  um  liebsten  Fülle ^  bis  selbst  zum  vierten  Theile  des 
BloL  17H).  eingeerndteten  Roggens,  und  so  blieben  denn  die  ge- 
wöhnlichen Folgen  nicht  aus.  Im  Krankenhause  zu 
Orleans  wurden  von  Noel  mehr  als  fünfzig  Mtoner 
und  Kinder  am  Brande  bebandelt,  der  fast  immer  an 
den  Zehen  begann,  und  nur  einmal  an  der  Hand  vor- 
kam. Die  Ablösung  des  Unterschenkels  wurde  bei 
fünf  Kranken  tödtlich,  weil  der  Brand  innerlich  hö- 
her stieg,  wo  man  aber  die  Natur  gewähren  liefs,  da 
leistete  sie  bei  milder  Behandlung  auCserordentlich  viel, 
so  dafs  einem  Landmanne  in  der  Gegend  von  Bio is, 

■ 

dem  beide  Füfse  und  das  Fleisch  der  Unter-  und  Ober- 
schenkel brandig  geworden  waren,  das  letzte  sidi  all- 
mählich wiedererzeugte,  und  somit  die  Verstümmelung 
geringer  ausfiel,  als  wenn  die  Wundärzte  voreilig  da- 
zugetreten  wären  ^  ). 
In  der  Dan-  In  der  Dauphiue  und  Languedoc  herrschte 

phine  und    ebenfalls  ejne  Braudseuche,  in  d^r  die  Aerzte  das 

Languedoc.  ' 

1710.  alterthümliche  St.  Antonsfeuer  wiedererkannten. 
In  Betreff  ihrer  Verbreitung  ist  sie  fttr  uns  von  be- 
sonderer V^ichtigkeit,  indem  sich  glaubwürdige  Nach- 
richten im  Archiv  der  Abtei  St.  Antoine  bei  Vienne  *  ) 


1)  Scheuchzer^  a.  u.  a.  O.  p.  132. 

2)  Lange  a.  u.  a.  O. 

3)  Hiatoire  de  PAcad^mie  des  sciences.  1710.  p.  61. 

4)  Derselben  9  die  1089  von  Gas  ton  des  heiligen  Feaers 
wegen  gestiftet  worden. 
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erhalten  haben,  dafs  in  mindestens  400  Gemeinden 
in  jeder  sechs  bis  sieben  Einwohner  am  Brande  er- 
krankt wären,  was  eine  Krankenzahl  von  2400  erge- 
ben würde.  Von  diesen  yrurden  indessen  nur  34  in 
das  Hospital  der  Abtei  aufgenommen.  Wollte  n/an 
nun  das  YerhältniCs  von  34  zu  2400  auch  in  den  spä- 
teren Brandseuchen  als  ein  allgemein  annehmbares  gel- 
ten lassen,  so  würde  man  darauf,  wo  irgend  die  Kran- 
kenzahl in  Hospitälern  erwähnt  wird,  eine  ungefähre 
Schätzung  der  GröCse  der  Brandseuchen  gründen  kön- 
nen. Im  Uebrig^n  ist  aus  dem  Berichte  des  Mönches 
Bossau,  der  1710  in  der  Abtei  den  Verrichtungen 
eines  Wundarztes  vorstand,  und  viel  besser  beobach- 
tcfte,  als  die  beiden  abergläubischen  Aerzte  der  An- 
stalt, le  Comte  und  Gassoud,  zu  entnehmen,  ddfs 
neben  dem  gewöbniidien  trockenen  Mutterkornbrand 
auch  ein  feuchtes  Brandübel  mit  Blasenausschlag  vor- 
kam, das  man,  wie  die  herrschenden  Faulfieber,  der 
Hungersnotb  zuschrieb.  Die  Landleute  mufsten  wie 
1528  zu  den  Eicheln  und  Farrenkrautwurzeln  ihre  Zu- 
flucht  nehmen,  und  in  ganz  Frankreich  war  der  Man- 
gel allgemein  ^). 

!Nur  sieben  Jahre  vergingen  bis  zur  nächsten  Epi- 
demie, in  der  wir  den  Mntterkornbrand  und  die 
Kriebelkrankheit  in  viel  gröfserer  Ausdehnung 
herrschen  sehen,  als  selbst  1770.  Jener  erschien  wie- 
der 1716  in  der  Gegend  von  Luzern,  bei  Zürich  Munerkom- 
in  dem  Dorfe  Sulzbach,  und  in  Frankreich  auf  ^T^.^^'IJ 

'  ochweiz  und 

seinem  alten  Gebiet  an  der  Loire,  doch  scheint  er  der  Sologne. 

1716 

diesmal  weniger  um  sich  g^ritfen  zu  haben,  wenig- 


1)  Jussieu,  Paalet,  Saillani  et  Tessier,  Recliercheü 
8ur  le  Feu  St.  Antoine,  p.  284.  M^inoires  de  la  Society  de 
m^ecine,  1776. 
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• 

stens  waüste  man  seiner  in  der  Schweiz  bald  Herr  zu 
werden,  und  seine  Ursache  lag  überall  so  klar  am 
Tage,  dafs  die  Zweckmäfsigkeit  der  getroffenen  An- 
ordnungen durch  keine  Einwendungen  zweifelhaft  ge- 
macht wurde.  Es  bewährten  sich  zu  Anfang  der  Krank- 
heit die  Brechmittel,  späterhin  leisteten  reizende  und 

9 

schweifstreibende  Arzneien  gute  Dienste.  Oertliche 
Blutentziehungen  verordnete  Lange  der  offenba- 
ren Blutstockungen  wegen,  und  es  ist  nach  späteren 
Erfahrungen  anzunehmen,  dafs  sie  erhebliche  Dienste 
geleistet  haben  ^). 
Kricbeikrank-  Sachscu,    die  Lausitz,   Schlesien,  Meck- 

heit  mSach-  leubufcr  2)    Holstciu  uud  Schleswifir  waren  zu- 

sen,  Schlesien,  ö      ^ '  o 

Holstein  und  gleich  der  Schauplatz  der  Kriebelkrankheit,  die 
ITlG.^nf?.  ^i^dei'um  mit  den  heftigsten  NervenzufäUen,  aber  ohne 
allen  Brand  auftrat,  und  vom  August  bis  in  den  Som- 
mer 1717  währte.  Die  Gleichförmigkeit  des  Leidens 
mit  dem  von  1596  und  1770,  wie  überhaupt  aller 
Kriebelseuchen,  von  denen  wir  noch  gute  Beschrei- 
bungen besitzen,  ist  höchst  auffallend,  und  findet  sich 
in  dem  Grade  bei  keiner  hitzigen  Krankheit.  Die  dies- 
malige Seuche  aber  wurde  aller  Orten  mit  rühmlichem 
Eifer  beobachtet,  und  es  geschah  viel  Zweckmäfsiges 
zur  Linderung  des  allgemmen  Unheils.  Die  Behand- 
lung wurde  im  Ganzen  nach  denselben  Grundsätzen 


1)  Carl  Nicolaus  Lange,  Beschreibung  des  bifs  i,9hktk 
dasiger  Orten  niemahls  erhörten  und  zu  Zelten  sehr  schädlichen 
Genusses  der  Korn -Zapfen  in  dem  Brodle,  und  des  darauf  fol- 
genden unversehenen  kalten  Brandes.  Lucem,  1717.  8.  —  Ein 
Auszug  daraus  steht  in  den  Actis  eruditorum  Lips.  1718.  p.  309. 
—  Vergl.  Joh.  Jacob  Scheuchzer  Observationes  de  Gan- 
graena  aliisque  pravis  symptomatibus  ab  esu  panis  clavorum  se- 
calinorum  farina  inquinati  excitatis.  Miscellanea  Lipsiensia. 
Tom.  V.  Obs.  102.  p.  131. 

2)  Waldtscfamiedt,  p.  56.' 


N 
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gdeitet^  wie  1770,  und  einzelne  Widersprüche  gegen 
die  bessere  Uebeizeagung  kommen  nicht  eben  in  Be- 
tracht, z.  B.  WedeTs  Empft^Unng  der  Aderlässe, 
die  man  allgemein  als  nachtheilig  erkannt  hatte,  und 
Waldtschmiedt'ä  weitschichtige  Zweifel  au  der 
Schädlichkeit  des  Mutterkorns  ^),  das  in  der  Ober^ 
lausitz  wie  in  der  Gegend  von  Dresden,  Mossen 
und  Radeberg  diesmal  den  dritten  Theil  des  Rog- 
gens ausmachte,  während  überdies  Halme  und  Aehren 
Ton  Hönigthau  klebten. 

Von  den  Brechiiiitteln  zog  man  die  Ipeca- 
caanha  ^)  vor,  und  gewifs  mit  Recht,  doch  ist  es 
nach  den  Beobaditnngeii  von  1770  auffallend^  dafs  sie 
genügte.  Eine  Leicbenöffnung  machte  Wend 
in  Camenz,  die  in  den  wesentlichsten  Ergebnissen  mit 
den  späteren  übereinstimmt  ^),  es  wurden  selbst  von 
Schmieder  *)  und  Daum  ^)  in  Sachsen  diemische 
Untersuchungen  des  Mutterkonis  vorgenommen,  Ha- 
berkorn in  Bautzen  beobachtete  eine  ähnliche  Korn- 
verderbmlis  wie  Taube  ^X  und  so  wurden  in  dieser, 


1)  Georg.  Wolfg.  Wedel,  resp.  Christ.  Wolf,  Dispu- 
tatio  de  morbo  spasmodico  maligno,  in  SaxoDia,  Lusatia,  vici- 
tiisque  loeis  grassato  et  adhuc  grassante.  Jenae,  1717.  Haller 
Disp.  T.  VII.  p.  551.  —  Dieser  Abhandlung  liegen  Beobach- 
tungen der  Kriebelkrankheit  bei  Jena  zum  Grunde. 

Die  Sdurift  von  Waldtschmiedt  und  |,Von  der  Holstei- 
nischen Bauern -Krankheit,  in  den  Breslauer  Sammlungen.  1717. 
December.    Class.  II.  §.  7.  S.  397. 

2)  Gottlieb  Budäus,  Consilium  medicum  von  der  Krampf- 
sucht oder  Kriebelkrankheit.    Budisain,  1718.  8.  • 

3)  Bretlauer  Sammlungen,  1717.  Juli.  Class.  IV.  Art.  11. 
§.  I.  S.  89. 

4)  Anhang  2U  der  obigen  Abhandlung  von  Scheüchzer. 

5)  Gottl.  Valerian  Bruno,  Gottgewiedmete  Gedanken 
über  die  Krampf-  und  Kriebel- Sucht.    Budisain,  1717.  8. 

^     6)  Job.  Christ.  Haberkorn,  Unvorgreifliche  Gedanken 


r 
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ungeachtet  schwerfiilliger  Formen  sehr  regsamen  Zeit 
die  gründlichsten  Untersuchungen  angestellt,  cnn  die- 
ser allen  Aerzteu  wichtigen  Krankheit  neue  Seiten  ab- 
zugewinnen. 
Kriebelkrank-  Schou  1722  uud  23  wiederholte  sich  die  Krank- 

heit in  Scble- jj^jt  i^  Schlesien  ^),  und  herrschte  als  ein  bi»  da- 

Sien,  Vorpom-  * 

mem  und  der  hin  noch  unbekanntes  Uebel  in  Vorpommern  und 
1"^^^^.  der  PriegnitZy  dort  in  elf  ^),  und  hier  in  neun  Dör- 
fern ^).  '  Man  gab  ihr  aufser  den  schon  angeiiihrten 
verschiedene  Namen  (ziehende  Seuche,  Sfeifkrampf, 
Steifhiiß,  steife  Krankheit,  das  Steife),  die  Zufidle  aber 
stimmten  mit  denen  von  1716  und  1770  durdiau^  tiber- 
ein, nur  dafs  bei  yielen  Kranken  auch  Nasenbluten 
beobachtet  wurde.  Gediegene  Beiid^  der  Aerzte^ 
Müller's  aus  Stettin  und  GLockengiefser's  aus 
Berlin,  der. nach  StahTs  Anweisungen  handelte^  setz- 
ten die  preufsische  Regierung  in  Stand,  die  zweckmä- 
fsigsten  Anordnungen  zu  treffen.  Auf  Befehl  des  Kö- 
nigs wurde  das  mit  Mutterkorn  verunreinigte  Ge- 
treide, von  dem  man  wie  gewöhnlich  auch  Püerde 
und  Schweine  erkranken  sah,  sogleich  gegen  altes  un- 
tadelhaftes  umgetauscht,  was  in  Frankreich  niemals  ge- 


▼on  der  Ziehe  oder  Nerrenkraakheit,  welche  durdi  das  üiAchle 
Korn  an  nntersofaiedenen  Orten  in  Sachsen  und  Lausitz  einge- 
rissen. Budissin  1717.  8.  —  Andere  Schriften  sind:  Christ 
Gott  hart  Willisch,  Bericht  von  der  Krampfsodit,  und  Joh. 
Daniel  Longolius,  Tudicium  medieum  de  corniptione lymphae 
per  frumentum  corraptum,  oder  medicinische  Gedanken  von  der 
Komstaupe.  1717.  Breslaaer  Sammlungen  a.  a.  O.  S.  90.  — 
Vergl.  ebendas.  1717.  Sept.    Class.  IV.  Art.  7.  §.  3.  S.  76. 

1)  Joh.  Godofr.  Andreae,  praes.  Christian.  Vater, 
Diss.  de  morbo  spasmodico  populari  Silesiae.   Viteberg.  1723.  4. 

2)  Uckermünde,  Friedrichswalde,  Warp,  Münckenbude,  Lin- 
gam,  Riet,  Wayiingen,  Egesin,  Lüchow,  Warsin,  Grambin. 

3)  Prettin,  Rambau,  Pinnow,  Wamow,  MaognuB,  T^cke, 
Tangendorf,  Grofsenlinde,  Oberfier. 
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scheben  ist,  der  Gesd^ftigkeit  der  Wundftrzte,  die  mit 
Aderlttssen  und  i^imderlicfaen  Arzneien  ^ )  viel  Unheil 
verbreiteten,  wurde  ein  Ziel  gesetzt^  und  ein  entspre^ 
chendes  Heilverfohren  vorgeschrieben.  So  wurde  man 
bald  über  die  Krankheit  Herr,  die  mdu*  .Weiber  und 
KisdeTy  als  kräftige  IMtenner  ergriffen  hatte.  AadBer 
"Wnnnmitteln  nnd  stärkenden^  wie  gelind  schweifstrei- 
benden Arzneien  verordnete  man  wie  1716  vorzüg- 
lidi  die.Brechwnrzel  zur  vollen  Wirkung.  1770  zeigte 
sich  ß&es  Mittel  als  viel  zu  schwach,  das  Y^halten 
des  Magen,  mufe  abo  in  beiden  Epidenaeen  ein  an- 
deres  gewesen  sein  ^). 

Es  ist  den  Brand*  und  Kriebelseuchen  eigenthttm- 
lidb,  dafs  sie  angeachtet  der  Grlächheit  der  aUgemei- 
Ben  Einflüsse  in*  grofsen  Länderstrecken  doch  immer 
nur  auf  kleine-  tod  getrennte  Gebiete  beschränke  blei- 
ben. Der  Grund  davon  liegt  in  der  immer  nur. strich- 
weise stärkeren  Erzeugung  des  Mutterkorns,  denn  nur 
diese  kann  sie  hervorrulen.  So  wird  es  erklärlich, 
daCs  in  weit  entlegenen  Ländern  gleichzeitige  Kriebel- 
seuchen sic^  entsprechen,  und  wie  grois  bei  diesen 
Krankheittti  die  Schwierigkeit  ist,  vereinzelte  Beob- 
achtungen zu  umfassen,  von  denen  ohne  Zweifel  sehr 
viele  verioren  gegangen  sind.  Den  diesmaligen  Seur 
eben  in  der  Mark  und  Pommern  entspricht  eine  in 
Rufsland,  in  der  Umgebung  von  Moskau  bis  zur  Ruisland. 
Wolga  hin  beobachtete.  Sie  wfithete  unter  den  Land- 
leuten wie  unter  den  aus  Persien  zurückgekehrten 
Truppen,  und  wurde  auf  Befehl  Peter's  des  Gro- 
fsen von  Gottlob  Schober,  einem  deutschen  Arzte, 


1722. 


1)  Sie  gaben  besoDders  Hexenmehl)  Seineii  Lycopodii,  in 
frisch  gelassenem  Mentchenblut. 

2)  Acta  medieorum  Berolinensium,  Dec.  II.  Vol.  8.  p.  50. 
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untersucht,  der  sie,  zwar  nicht  ohne  Fremdartiges  bei- 
zumischen, doch  erkennbar  genug  beschreibt,  und  ihre 
Ursach  in  dem  GenuCs  des  Mutterkorns  findet  ^  )•  Er 
bediente  sich  hauptsSchlidi  der  Bredbiwurzel,  und  giebt 
einige  oberflächliche  Nachricht  von  Leichenöfihungen. 
Von  anderen  Kriebelseuchen  im  Osten  von  Pommern 
und  Schlesien  haben  ivir  keine  Kenntnife,  doch  sind 
wahrscheinlich  viele  vorgekommen. 
Kriebelkrank-  Die  Kricbelseuche  in  Schlesien  und  Böh- 

Sid^Böt™®'^  in  den  Jahren  1736  und  1737  gehört  zu  den 
men.  1736.37.  heftigsten,  die  jemals  aufgetreten  sind.  In  Schlesien 
herrschte  sie  am  meisten  in  den  Dörfern  amZobten 
und  am  FuCse  der  Sudeten,  in  Böhmen  in  dreizehn 
Dörfern  der  Herrschaften  Wartenberg  und  Nie- 
m  e  s,  wo  über  sechshundert  Menschen,  besonders  Kin- 
der erkrankten,  und  der  sechste  Theil  derselben  starb, 
nicht  minder  auch  in  den  Herrschaften  Reich  Stadt, 
Hohenelb  u.  m.  a.,  worüber  keine  genauen  Nach- 
richten vorhanden  sind.  In  Schlesien  beobachtete 
sie  Heinrich  Burghart,  ein  Breslauer  Arzt,  der 
einige  ungegründete  Zweifel  gegen  die  Schädlickkeit 
des  Mutterkorns  erhob  ^),  in  Böhmen,  wo  sie  bis- 
her noch  durchaus  unbekannt  geblieben  war,  Anton 
Scrinci,  der  über  sie  einen  musterhaften  Bericht  gab, 
und  nächst  der  trefflichsten  Beschreibung  der  Zufalle 
den  unumstöfslichsten  Beweis  der  Mutterkomvergif- 
tung  führte.    Selten  sind  Yolkskrankheiten  bei  ihrem 


1 )  Epitome  Dissertationis  medicae  de  seminibus  loliaceis  in 
paue  asaumtis,  varios  morbos  epidemios  (er  reebnet  daxu  auch 
die  Pocken!)  a.  172:2.  tempore  autumnali,  1723  bjemali  in  ter- 
ritorio  Moscoviae  etNiesnae  producentibus,  conMripta  aOottl. 
Scbobero.  Im  Auszuge  mitgelheilt  in  den  Breslauer  Samm- 
lungen, 1723.  Januar.  Class.  II.  Art.  3.  §.  4.  S.  37.  *  Mit 
den  Seminibus  loliaceis  ist  Mutterkorn  gemeint. 

2)  Satyrae  medicor.  Silesiaeor.  Spec.  III.  p.  26. 
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ersten  Auftreten  so  naturgetreu  und  so  scharCsinnig 
au%efa{isty  selten  ihre  Ursadien  so  klar  ermittelt  wor- 
den, wie  von  diesem  um  die  Naturkunde  so  hochrer« 
dienten  Gelehrten.  Dafs  Geflügel  und  Sftugethiere 
TOD  Mutterkorn  erkrankten,  war  eine  bekannte,  durdi 
Versuche  bestätigte  Thatsache,  und  man  darf,  wenn 
überhaupt  von  dem  Erkranken  der  Thiere  in  Knebel* 
Seuchen  zuverlässig  berichtet  wird,  immer  auf  eine 
iibergrofjse  Menge  und  heftige  Wirkung  des  Mutter- 
korns schliefsen,  wie  denn  Scrinci  nur  von  einem 
Seidel  Roggen  600  Kornzapfen  aussonderte.  Es  fehlte 
auch  jetzt  nidit  an  Vermuthungen  und  Bdiauptungen, 
dafs  die  Kriebelkrankheit  ansteckend  sei,  doch  wider- 
legte sie  Scrinci,  der  den  Kranken  Hülfe  spendend, 
die  ärmlichsten  Hütten  durdiforschte,  so  bündig,  dafs 
man  ihre  Wiederholung  im  Jahr  1770  nicht  hätte  er- 
warten sollen  '). 

Beschränkt,  wenn  auch  nicht  minder  hefiäg  war  Krldbelkrank- 
die  Kriebelkrankheit,  die  1741  und  1742  in  einem   ^^^„^d 
Dorfe  bei  Neu-Ruppin  (Nakel),  in  der  Gegend     Holstein. 
von  Stendal  und  Havelberg,   diesseits  und  jeiir 
seits  der  Elbe,  und  in  Holstein  vorkam.    In  Nakd 
erkrankten  über  150  Einwohper,  wie  gewöhnlidb  meist 
Kinder,  und  über  vierzig  starben.     Einige  von  den 
Genesenden  häuteten  sich,  so  daCs  die  Oberhaut 
von  stinkendem  Eiter  unterlaufen,  hart  und  verdickt 
sich  lostrennte,  doch  sind  diese  Beobachtungen  von 
Feldmann,  einem  Arzte  in  Ruppin,  nicht  so  genau 
angegeben,  daCs  man  sie  mit  der  obigen  von  Taube 
vergleichen,  und  das  gewifs  nicht  unerhebliche  Leiden 
der  Haut  deutlich  erkennen  könnte.   Unter  den  Folge- 
Übeln  kam  zweimal  grauer  Staar  vor,  wie  1770, 


1)  Bbendas.  Spec.  IV.  p.  35. 
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im  Uelnigen  aber  war  die  Krankheit  der  in  der  Alt- 
mark von  Müller^)  beobaditeten,  mid.dort  der 
kramme  Jammer  oder  die  krumme  Krankheit 
genannten  durchaus  gleidh,  und  die  Witterung  bei- 
der Jahre  der  Mutterkombildung  so  günstig,  dals  diese 
Entartung  nach  Brückmann's  Bericht  in  der  Ge- 
gend von  Wolffenbüttely  die  indessen  von  der 
Krampfsucht  verschont  blieb,  auch  an  der  Gerste  sehr 
häufig  vorkam  ^).  <^ 

Ueber  die  Kriebelkrankheit  in  Holstein  heiichtet 
Kannengiefser,  ohne  alle  richtige  Würdigung  ih- 
rer Ursachen,  so  daüis  er  sie  mit  Waldtschmiedt 
aus  der  Luft  herleiten  wollte.  Dieser  Ansicht  entspre- 
chend verwirft  er  die  Brechmittel,  und  rühmt  g^en 
alle  Erfahrung  die  Aderlässe  mit  allerlei  wunderiichen 
Arzneien  *)• 
Kriebelkrank-  Vier  Jahre  darauf  erschien  die  Krampfsucht  in 

Schweden  ^^^  Südlichen  Gegenden  von  Schweden,  wo  sich  keine 
1740.  47.  Ueberlieferunjg  von  ihrem  früheren  Vorkommen  unter 
dem  Volke  erhalten  hatte,  und  auch  der  Name,  den 
map  ihr  gab  (Dragsjuka,  Krampsjuka),  ein  neuer 
war.  Sie  wurde  in  den  Jahren  1746  und  1747  von 
Rosenstein  in  der  Umgebung  von  Lund  beobachtet» 
und  mit  so  lebendigen  Farben  geschildert,  dals  ihre 
völlige  Gleichheit  mit  der  deutschen  Kriebelkrankheit 
einleuchtet,  die  den  französischen  Brandformen  f»n 
steht.      Die   Krankheit   entstand  durchaus   nur  nach 


1)  Möller.    Auch  bei  Haller,  Disp.  Tom.  I.  p.  75. 

2)  Commercium  litCerarium  Norimbergense.  Ann.  1743. 
Hebd.  7.  p.  50.  (Correspondenz  Ton  Brück  mann,  an  den 
Feldmann  berichtet  hat.  -~  Die  Schrift  von  J.  J.  Hoffmeier 
Ton  der  Kriebel-  oder  krummen  und  seh  wehren-  Noth- Krank- 
heit, Berlin  1742.  8.  ist  unbedeutend. 

3)  Acta  Nat.  Cur.  Vol.  VII.  q.  108. 
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dön  Genüsse .  n^oii  frischem  Brot  oder  Mehkpirisaiy  be< 
sonders  von  ausgefeUenen  Körnern,  und  man  anrter- 
schied  nicht,  welche  Getreideart  die  sdiädlidiste  war, 
denn  man  bereitete  das  Brot  gewdhnlidi  aus  einer 
Mischung  yon  Roggen,  Gerste  und  Hafer  (axige  Säd). 
Des  Mntterkoms  geschieht  nicht  so  Erwähnung*)  dafs 
man  ihm  die  Schftdiichkeit  allein. zuschreiben  könnte^ 
mit  besserem.  Grunde  kann  man  "vielmehr  die  von 
Taube  beschriebene  Getreideverdertmife  annehmen, 
und  es  ist  wahrscheinlich  >  dafs  sie  nur  im  Roggen 
stattgefunden  hat  Die  Landleute  suchten  den  Gruad 
des  Uebels  in  dner  Yergiftong  mit  Raupen  rerschie- 
dener  Art,  die  in  grofser  Menge  im  Getreide  vorka- 
men, und  selbst  nodi  in  den  Scheunen  umhefkrocben^ 
doch  hat  kein  Beobachter  «fiese  Annahme  bestfttigt 
oder  wahrscheinlich  gemacht.  Rosenstein  beschul- 
digte überdies  als  Ursache  der  KomyerdarbniCs  aufser 
g^iftigen  Neb  ein  audh  den  Honigthau  *),  der 
von  den  meisten  Beobachtern  in  Fraidireidi  und 
Deutschland  als  ein  das  Mutterkomgift  wenigstens  ver- 
stärkender Einflufs  in  Anschlag  gebracht  worden  ist  ^). 
Gleidbzeitig .  und  bis  1750  machte  der  Matter- 
kornbrand in  Frankreich  die  gröfsten  Yerheerun-  Mutterkorn- 
geOf  und  erinnerte  fast  an  die  Feuerseudien  des  Mit-  s^^gn^  dm 
telalters.  Die  Krankheit  begann  innerhalb  ihrer  ural-  Landes,  Plan- 
ten Gränzen  im  August  1747,  ^nd  befiel  wieder,  abwei-  Artois. 
chend  von  der  Krampfsucht,  mehr  Männer  als  Frauen,  ^''^^ "-  ^• 


1)  Siehe  Heilig  tag  Diss.  ete.  Maogelhafte  Aaszöge  aus 
dieser  seUenen  Dissertalion  s.  bei  Rothmaa  a.  a.  a.  O.  und 
bei  Taube;  S.  54. 

2)  Vergl.  Hoyer^  De  rore  melleo  Tiiiose.  Eph^erid« 
N.  C.  Dec.  III.  Ann.  9.  10.  Obs.  9S.  p.  171.,  und  sehr  gedieh 
gene  Bemerkungea  darftber  von  Sehmiedery  Miscellan.  Lip- 
siens.  T.  Y.  p.  144. 
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die  jedoch  niobt  ganz  Tanchont  btteb«!,  und  Kinder 
in  nicht  gering;er  Anzahl«  Am  meisten  wurde  wie- 
der die  Sologne  heimgesucht,  doch  war  die  Krank- 
heit auch  in  der  Gegend  von  Bordeaux  sehr  ver- 
breitet ^),  und  zuletzt  zeigte  sie  sich  in  Flandern 
und  Artois.  Ueber  den  Menschenverlust  fehlen  alle 
genaueren  Angaben ,  und  es  ist  nur  aus  gelegentlich 
angeführten  Krankenzahlen  zu  entnehmen,  daüs  die 
Seuche  bei  weitem  nicht  so  allgemein  war,  als  über- 
triebene Schätzungen  Späterer  glauben  machen  könn- 
ten *). 

Die  IZufilUe  der  Krankhdt  waren  keine  anderen, 
als  die  schon  beschriebenen,  indessen  wurden  die  Kran- 
ken zu  Anfang  mehr  von  Schmerzen  und  schmerz- 
hafter Müdigkeit  (lassitudes  douloureuses)  befal- 
len, als  sonst,  sie  waren  Ton  veigelbter  Gesichtsfarbe, 
sehr  niedergeschlagen  und  fast  blödsinnig,  abgemagert 
und  mit  schmerzhaft  geschwollenem  Unterleibe;  die 
Absonderungen  verminderten  sich,  doch  blieb  die  Efs- 
lust,  ohne  in  den  der  Kriebelkrankheit  eigenthümli- 
chen  HeiCshunger  auszuarten,  auch  schliefen  sie  ruhig, 
und  drd  bis  vier  Wochen  vor  dem  Tode  stellten  sich 
erschöpfende  schmerzhafte^  Durchfälle  ein  '). 
Die  leidenden  Theile  wurden  blau,  und  ein  mehr  trok- 
kener  als  feuchter  Brand,  der  immer  unter  der  Haut- 
begann, vollendete  die  24erstörung.     Oftmals  erzeug- 


1)  RauliD;  Trait^  des  maladies  occas.  par  les  exces  de 
chaleur,  et.  p.  341.,  und  Obsenrations,  p.  320. 

2)  Fod<$re,  T.  II.  p.  35.  spricht  von  8000  Todten  alleiii 
in  der  Sologne.  Wäre  dieae  Zahl'  richtig,  so  wQrde  gam  Frank- 
reich in  Aufruhr  gekommen  sein.  So  aber  wurde  nur  die  ge- 
wöhnliche Wirksamkeit  der  Eürankenhäuser  und  die  MUdtkatig- 
keit  der  Gutsbesitzer  in  Anspruch  genommen. 

3)  Du  Hamel,  M^moires  de  PAcad^mie  des  srienccs. 
1748.  p.  528. 
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ten  skh  Würmer  in  dem  abgestofbenen  Fieisch,  ein 
verpestender  Geroch  verbreitete  sidi  um  die  Kranken, 
und  bei  einigen  sah  man  selbst  die  Oberschenkel  und 
Arme  sich  aus  den  Gelenk^i  lösen.  Sa  lerne  sah 
dnen  zehnjährigen  Knaben,  der  beide  Beine,  und  einen 
vierz^njährigen,  der  ein  Bein  und  von  dem  andern 
den  Unterschenkel  verloren  hatte.  Beide  starben  erst 
'am  achtundzwanzigsten  Tage  der  Krankheit,  und  aodi 
andere  lebten  nach  den  sdirecklichsten  Verstümme- 
lungen noch  Wochen  lang. 

Niemals  erfolgten  auf  diese  Verletzun- 
gen Blutflfisse,  denn  der  Kreislauf  in  der 
Nähe  war  schon  vor  dem  Abfallen  der  Glie- 
der aufgehoben,  so  dais  auch  bei  Ablösungen  in 
dem  anscheinend  Gesunden  weder  das  Toumiket  noch 
die  Unterbindung  nothwendig  wurde.  Hatte  sich  die 
Krankheit  überhaupt  schon  zum  Brande  entwickelt,  so 
war  sie  fast  durchweg  tödtlich,  so  dais  von  hundert 
und  zwanzig  Kranken,  die  im  Hotel-Dieu  in  Or- 
leans behandelt  wurden,  nur  fünf  mit  dem  Leben 
davon  kamen,  und  auch  selbst  diese  ihren  Vorgäu- 
gern  bald  nachfolgten.  Die  Ablösung  der  brandigen 
Glieder  war  ohne  Ausnahme  verderblidi,  und  genasen 
einzelne  Kranke  durch  Naturhülfe  nach  groisen  Ver- 
stümmelungen, so  blieben  sie  doch  siech  und  erreich- 
ten niemals  ein  höheres  Alter.  So  verhielt  es  sich  in 
dieser,  wie  in  allen  früheren  Brandseuchen. 

In  den  Krankenhäusern  war  die  Behandlung  des 
Brandes  vergeblich,  weil  die  Leidenden,  von  dem 
Gifte  längst  durchdrungen,  und  mit  einem  Blute  in 
ihren  Adern,  das  keine  menschliche  Kunst  wieder  hätte 
umbilden  können,  viel  zu  spät  Hülfe  suchte^,  und  den 
Tod  mitbrachten.  In  den  Dörfern  war  die  Bedräng- 
nifs  der  Landleute  zu  grofs,  als  dafs  man  ihnen  über- 


386  XIV.    GcfldMile  der  Kriebdknmkheit 

all  mit  zatrfiglicber  Sprise  hStte  beistehen  können, 
wirLsaner  Ma&regeln  zur  B^ämpfiing  der  Brandseu- 
(ken  geschieht  nirgends  Erwähnung  ^),  und  weil  es 
überall  an.  Aerzten  fehlte,,  so  wurde  die  Behandlung 
des  Uebels  in  seinem  ersten  Anfang  Terabsäunity  wo 
sie  allein  hStte  hülfreich  sein  können.  Eine  wohKhä- 
tige  Dame  auf  dem  Schlosse  Borde-Yernonx  bei 
Romorantin,  deren  Name  unbekannt  gd»lieben  ist^ 
behandelte  die  ausbrechende  Krankheit  sehr  glücUidi 
mit.  Aderlässen,  mit  denen  sie  versichert  die  Schmer- 
zen sogleich  beschwichtigt  zu  haben.  Das  ausflie&ende 
Blut.  Blttt  war  schon  dick  und  übel  beschaffen,  wahrschein- 
lich nodi  dunkeler,  als  in  der  KriebdOurankheit.  Dann 
bähete  sie  die  leidenden  Theile  mit  einer  Salbe  aus  Bnt* 
ter  tind  Brandwein,  bis  zur  Wiederkehr  der  Wärme, 
einige  Tage  lang,  liefs  sie  darauf  mit  einem  Terpen- 
Ainbalsam  reiben,  gab  noch  ein  Abführmittel,  und  so 
war  dem  Brande  vorgebeugt.  Oberflächlichen  Brand 
behandelte  sie  mit  einer  Auflösung  von  Alaun,  römi- 
schem Vitriol  und  Salz,  entfernte  die  abgestorbe- 
nen Theile  ohne  das  Messer,  und  verband  oiit  Ter- 
penthinbalsam.  Man  kann  ihrer  unbefangenen  Aeufse^ 
rung  Glauben  beimessen,  dafis  sie  mit  diesem  Yerfah« 
ren,  und  mehr  noch  mit  guter  Nahrung,  gröfsere  Ver- 
stümmelungen verhütet  habe.  —  Der  Roggen  enthielt 
in  dieser  Zeit  ein  Drittheil  Mutterkorn  und 
Thiere,  die  damit  gefüttert  wurden,  verfielen  in  fihn- 

liehe  Brandübel  wie  die  Menschen  '). 

Die 

1)  Nach  einer  Stelle  bei  Salerne  ist  es  gewifo,  dafs  die 
Regierung  niemals  die  Umtansdumg  des  Roggen«  Teraolalst 
bat.    p.  187. 

2)  Salerne^  sur  les  maladies  que  cause  le  seigle  ergötz. 
M^moires  pr^sentäs  k  PAcad^mie  des  seiences.  T.  II.  1755. 
p.  165.  — •  Read)  p.  75.  —  Mercore,  1748. 
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Brandseuche,  dfe  in  dea  Jahrm  1749  und 
1750  in  dar  Gregend  von  Lille  and  im  Actesischen 
gleichzeitig  mit  einer  Viehseuche  wüthete,  ist  wegen 
eimger  DdbeigangszuföUe  zur  Kridbelkrankheit  denk- 
würdig»  die  in  den  übrigen  nicht  beobaditet  word^i 
sind«  Die  Krankheit  varkündigte  sich  durdi  Ziehen 
im  Rücken  I  Ekel  und  Erbrechen  bei  fortbestehende 
EÜBlnst,  dann  folgten  heftige  krampfhafte  Zusammen- 
Ziehungen  in  den  Armen  und  Beinen ,  und  eben  so 
heftige  Schmerzen  in  den  Füfsen  und  Hfinden»  ohne 
irgend  eine  äuüsere  Veränderung.  I^e  traten,  anfällst 
weise  ein,  und  die  Kranken  verglichen  sie  mit  dem 
Durchfahren  eines  glühenden  Eisens.  So  vergingen 
zwölf  bis  zwanzig  Tage,  der  erste  Zeitraum  der 
Krankheit  Hierauf  trat  Vertaubung  und  eisiges 
Frostgefühl  in  den  leidenden  Theilen  ein,  sie  ma- 
gerten, ab,  und  erwärmte  man  sie,  so  erneuten  sich 
die  Sdunerzen,  die  Haut  wurde  kalt  und  runzelig,  und 
die  Kranken  fielen  am  ganzen  Körper  ab*  Zehn  Tage 
dauerte  dieser  zweite  Zeitraum,  dann  wurden  die 
leidenden  Theile  blau  oder  dunkelroth,  es  erho- 
ben sich  Blasen  mit.  gelbem  Wasser  und  bran« 
digem  Grunde,  und  nun  beschlofe  der  Brapd,  der 
sieh  abgräuzte,  das  meistens  tödtliche  Leiden  der  Kran- 
ken. Ohnmächten  gingen  dem  Tode  voraus ,  oder 
wurde  das  Leben  noch  länger  eihalten,  so  iSste  .sich 
das  Brandige,  und  die  Kranken  wurden  bei  völliger 
Stumpfheit  so  entstellt,  dafs  sie  schon  durch  ihr  An- 
sehn die  Unwirksamkeit  der  Kunst  anschaulich  maph- 
ten.  Ungeachtet  aller  ungünstigen  Erfahrungen  un- 
ternahm man  dennoch  wieder  bei  vielen  die  Ablösung 
der  brandigen  Glieder,  und  beschleunigte  damit  wie 
immer  den  Tod.  Hierüber  berichtet  B  euch  er,  mit 
der  Bemerbing,   dafs   nicht   bei  aSkm  Kranken  das 
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Uebel  diesen  Veiianf  fenmcbt  habe^  sondern  dies  öf- 
ters mit  den  ZafäOen  des^  zweiten  ZeiträUBifi  eing^re- 
ten  sei  * ). 

Cquvet  beobachtete  dieselbe  Brandsetidie  in  dex 
Gegend  von  Bethune,  in  4/tm  Dorfe  Alloines  und 
den  benacUMatoEi  Ori;scha£ten,  und  filgte,  atte  cBese 
Erscheinungen  bestätigend 9  binzu,  die  anfänglichen 
Krämpfe  m  den  Händen  und  FüCsep  hätten  sich  mcht 
immer  auf  die.  Beugemuskeln,  vomdmilich  Am  Wa- 
den, beschickt,  sondern  wären  auch,  in  den  ausslrek- 
kenden,  und  bei  maiiichen  Kranken  in  d&k  Muskeln 
all^  OUeder  zugleich  vorgekommen,  der  Bjrand,  der 
sich  durch  IBAasen  verkündigt,  wäre  an  den  Zeium  in 
Knochenfrafs  ttb^gegangep  uod  eine  gutartige 
Eiterung  hätte  den  Uebeigang  in  Genesung  gemadif^ 
aber  selbst  in  den  gelkidesten  Fällen  k^um  ausgereicht^ 
die  Gefahr  abzuwenden^  die  Kranken  hüten  aehr  starke 
Efslu$t  gdMibt,  und  nur  erst  im  dritten  Zeitraum  wäre 
das  Blutsystem  in^  einen  Zustand  von  Lähmung  ver- 
fallen, der  sich  durch  Ohnmacht  verkündete.  Ader- 
lässe sollen  einige  Hülfe  geluracht,  und  wie  ihnen  dies 
mehrmals  nachgerühmt  wird,  bescmders  die  Schmerzen 
erleichtert  haben.  In  Alloines  erkrankten  um  die  Mitte 
des  August  1749  fünfzehn  Einwohner  vencUedenen 
Alters  und  Gesddechts,  und  in  den  umliegeiiden  Dör- 
fern war  nach  Coüvet's  Versicherungen  J&e  Zahl 
der  Kranken  sehr  beträchtlidi  ^ ). 
Knebelkrank-  Die  Kriebelkraukheit   in  Schweden,    die 

hcitinSchwe-^ach  der  Emdt^  von  1754  bis  in  d^  April  des  fol- 

den  und  der  *' 

Mitteknarlc.   geudeu  Jahres»  und  wiederum  nur  in  den  südlichen 
1754.  55. 


'  1 )  Jonrnal  de  medecine.  1762.  p.  427.  396^  504«  -;-  Oza- 

nam,  Tom.  V.  p.  150. 

2)  RauÜD,  Obseirations,  p.  920.  —  Read,  p.  79. 
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Lehoea  Smäland  und  Blekingea  harrschte,  ent- 
spricht der  im  J^hr  1746  yörgekommemm  in  )eder 
Rücksieht.  Sie  ist  von  ausgezeichtteten  Aerzten  beob* 
achtet  wordf^t  iMir  lä&t  freilich  di<$  Er^frOndung  der 
Ursachen  der  Kruikhrit  vieles  zu  wünschen  übrig. 
Diese  Saiiche  ist  e%  in  weldier  Linne  sdne  Ansicht 
geltend  zu  machen  sttshte,  dafs  dar  Hederich  (Rat  Hederich 
phanus  Raphimistrum)  Kriebelkraokhett  veranlasse^  - 
Linne  ist  indessen  nicht  an  Ort  und  Stelle  geviresen, 
und  wahrscheinlich  durch  seinen  Bmdepr»  den  Predi- 
ger Linnö»  auf  sieine  Vermuthung  geleitet  worden, 
die  sein  SchUkr  Rothman  mit  oberfläiohlidif^  Keimte 
nüs  der  YorgBnge  aUsu  eifrig  als  eine  wichtige  Ent- 
dediwig  vertheidigt  hat  * ).  Vogel  in  Göttingen  und 
mit  ihm  einige  andare  Zweifler  an  der  Schädlichkeit 
des  Mufterkomis  chaben  behauptet,  ^  würde  im  südli- 
chen Schweden  nur  Gerste ,  kein  Roggen  geb^tpet. 
Dies  ist  indessen  ungegritodet,  wie  wir  d»r(lber  von 
Rothman^)  und  Wahlin^)  ausdrttckU^  beldbrt 
worden ,  imd  wenn  die  LandJeule  in  diesra  Gegisn- 
den  nur  Gt^rstenbrot  essen,  so  haben  sie  in  dem  Noth- 
jahr  1754  wahrscheinUdi  auch  zwn  Roggenbrot  ihre 
Zuflucht  genommen.  Da  aber  weder  von  Liiinä,  noch 
von  seinem  Schüler  der  Znstao^d  des  Getreides  unt^v 
sucht  worden  ist,  so  bleibt  selbst  noch  die  Vermu- 
thung wahrscheinlicher,  ^^h  abgesehen  von  der  Rog« 
genvetd^rbipifs,  die  Gevstenfihren  schwarze  eusgewach- 


1)  Haphania,  quam  praesfdie  Carolo  y.  Linn^  pro  grada 
Doetons  profosuU  Oeorgins  Bothnan,  Smolaadns.  Cpsft- 
liae,  1763.  —  Liantf^  Ainoenjtai^s  ac^damicae,  Tom.  VI. 
p.  430. 

2)  P.  442. 

3)  Abbandlungen  der  K.  Sebwediscben  Akademie,  Bd.  33. 
S.  42. 
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sene  Körner  endialten  haben,  als  dafs  dn  so  häufi- 
ges Gei^ächs  me  Hederich,  von  dem  man  niemals  auch 
nur  entfernt  Aehnliches  gesehen,  eine  so  eig^ifhüm- 
liche  Krankheit  henroi^enifen  haben  sollte«  Ueber- 
dies  hat  Wahlin  im  Jönk(^ing8lehne  Ton  1765  bis 
1769  nicht  nnr  in  dem  Roggen  vieles  Mutt^kom 
(Mjöldrygor,  Mjölökor,  Bockshorn),  sondern  auch  die 
gleiche  Entartung  in  der  Gerste  gefanden,  und  die 
völlige  Unschädlichkeit  des  Hederichs  durch  Yersache 
an  Thieren  und  Menschen  dargetiban  ^  )•  Wäre  über- 
haupt die  Annahme  von  der  Schädlichkeit  des  Hede- 
ridis  nicht  von  einem  so  groCsen  Naturforscher  aus- 
gegangen, und  mit  dem  vFohllautenden  Namen  Ra- 
phania  gewissermalsen  gestempelt  worden,  so  würde 
sie  kaum  irgend  einiger  Aufmerksamkeit  werlh  gewe- 
sen sein,  denn  sie  beruht  durdiaus  nur  auf  einer  un- 
begründeten Voraussetzung,  und  es  ist  nicht  einmal 
ein  gültigen  Versuch  an  Thieren  angestellt  worden, 
um  die  Wirkung  des  Hederichs  zu  erforsdien,  alle 
Umstände  aber,  von  denen  man  hätte  Kenntnils  ha- 
ben müssen,  um  einen  so  gewidbtigen  Aussprach  zu 
thui^  waren  durchaus  unermittell^  und  neun  Jahre  spä- 
ter, als  Rothman  schrieb,  längst  sdion  vergessen. 
Hausthiere,  wie  namentlich'  Hühner,  Perlhühner  und 
Schweine,  erkrankten  zur  Zeit  der  Seuche  allerdings, 
dafs  dies  aber  nicht  vom  Mutterkorn  gesdiehen  sä, 
wie  dies  in  Deutschland  und  Frankreidi  so  oft,  und 
von  keiner  anderen  Ursache  wahrgenommen  wor- 
den ist,  bat  niemand  bewiesen«  Durch^  den  Prediger 
Hoeoek  in  Wirestad  kam  in  dieser  Seuche  die  Al- 
chemilla  vulgaris  (Dragblad)  als  ein  brauchbares 

1)  A.  a.  O. 
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Arzndraittel  in  Ruf,  ist  aber  1770  als  völlig  imwirk- 
Sana  erikannt  worden. 

.  Im  Uel»igen  steht  diese  schwedische  Kriebelseudie 
mdtt  alldn,  sondern  es  sdiliefst  sich  ihr  eine  gleich- 
zeitige in  derMittelmarky  in  der  Gegend  vonBer- 
lin  und  Potsdam  an,  als  deren  Ursache  sich  nach 
Cothenius  das  in  diesen  Jahren  häufige  Mutterkorn 
ergab  *). 

Bei  der  Natur  dieser  Ursache  kann  es  nicht  auf-  Mutterkorn- 
fallen,  da&  »aweaen  die  Matt^komvefgiftung  sich '•j^^/;!,^- 
auf  einzelne  Hausgenossenschaften  beschränkt,  und  die 
Krankheit  keine  grdfsere  Ausdehnung  gewinnt.  Bei-^ 
spiele  dieser  Art  sind  auch  in  neuester  Zeit  vorgekom- 
men, doch  meistens  der  Vergessenheit  üb^geben  wor- 
den. Im  Jahr  1762  erregte  aber  ein  solches  in  Eng- 
land grofse  Aufmeiksamknit,  und  wurde  für  Tissot 
in  Lausanne  Veranlassung,  eine  gediegene  Denkschrift 
über  die  Krankheiten  aus  Mutterkomvergiftuqg  aus- 
zuarbeiten ^).  In  Waltisham,  in  Suffolki^hire,  er- 
krankte eine  ganze  Familie  von  acht  Gliedern  am 
Mutterkornbrande,  dessen  ZuföUe  den  in  Frank- 
reich  beobachteten  durchaus  entsprachen.  Die  Krank- 
heit verbreitete  sich  nicht  weiter  ^  ),  und  aufser  diesem 
vereinzdten  Falle  ist  weder  der  Brand  noch  die  Krie- 
belkrankheit  jemals  in  England  voigekommen. 


1)  Schrebor^s  SammlaDg  rerschied^ner  Schriften.  Bd.  II. 
S.  413. 

2)  An  Account  of  the  Disease  calied  Ergot,  in  French, 
from  its  supposed  eanse,  tiz.  Titiated  Rye.  In  a  Letter  from 
jyt.  Tistoti  of  Lausanne,  to  George  Back  er.  Philosophi- 
cal  Transactions,  Vol.  L.  V.  1765.  p.  106.  ^  Eine  lateinische 
Uebenetzung  dieses  Aufsatzes  s.  in  Tissot  Epistolae  medico- 
practicae.  V.  p.  241. 

3>  Ebenda«.  Vol.  LH.  p.  523.  &84. 
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Mutterkorn-  In  Artois  aber/  und  hier  am  meisten  um  Ar- 

toL  H64.  ^^^  und  Douay  zeigte  sich  der  Matterkombrand  wie- 
der mit  allen  seinen  Schrecken,  na^h  dnear  Zivischen- 
zeit von  vierzehn  Jahren.  Die  KraadMai  empfenden 
zuerst  heftige  Sdmierzen  in  den  FttCsen,  mit  geringer 
Geschwulst  und  ohne  Entzündung,  doch  aber  mit  eini- 
gem Fieber.  Dieser  Zustand  währte  zehn  bis  fünf- 
zehn Tage,  dann  vertaubten  und  erkalteten  die  lei- 
denden Theile,  so  dafs  die  wirksamste  Erwärmung 
ein  eisiges  Fros^eMhl  nicht  vertreiben  konnte,  und 
hierüber  ver^gen  wied^  acht  bis  zehn  Tage«  End- 
lieh  im  dritten  Zeitraum  brachen  Brandbbsen  aas,  und 
nun  zeigte  sich  der  Brand  sogleidi  in  den  Zehen,  stieg 
selbst  bis  in  die  Mitte  der  Oberschenkel  hinauf,  und 
ergriff  nicht  selten  auch  die  Hände  und  Arme.  Die 
Leblosigkeit  der  Gräfte,  oder  vielmehr  das  Abster- 
ben des  BUdungsprozesses  in  den  leidenden  Theilen 
wurde  von  einem  kleinen,  fadenförmigen  Pulse  ver- 
kündet; die  Glieder  fielen  wie  immer  ohne  Blutung 
aus  den  Gelenken,  und  nur  dnzelne  jugendkräftige 
Kranke  e&tgingen  der  Todesgefahr  von  gröCseren  Ver- 
stümmelungen ').  Die  Aerzte  Larse  und  Taran- 
get  wurden  von  den  Artesischen  Beliörden  mit  der 
Behan(j[lung  der  bülflosen  Kranken  beauftragt^  and 
entsprachen  ihrem  Auftrage  auch  iii  weiterer  Bezie- 
hung durch  die  Herausgabe  einer  Schrift  ^). 
Kriebelkrank-  Um  dieselbe  Zeit  brach  die  Kriebelkrankheit 

den  Tves^r*"'  Schweden  aus,  und  verschwand  erst  ydeder  im 
Jahr  1769.  Sie  zeigte  sich  1763  vereinzelt  im  Jön- 
köpingslehne,  und  verschwand  im  folgenden  Jahre, 


1)  Read,  p.  82. 

2)  Methode  curative  elc.  par  M.  M.  de  Lars^  et  Taran- 
get.    Arras,  1765.    Bei  Telisier,  a.  a.  O.  1777.  78.  p.  588. 
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im  Hefbst  1765  aber  trat  sie  in  fielen  Gemeinden 
mit  gro&elr  Heftigkeit  auf,  «o  dafs  gegen  2000  Men- 
sdiod  rtm  ihr  befallen  irurden  ^)^  wMhrehd  man  sie 
auch  in  Westgothlaad  liier  und  da  bemerlite,  We« 
nicrer,  doch  aber  noch  aetichenartig  verbreitet,,  war  sie 
im  Herbst  1766,  in  den  £i>lgenden  drei  Jahren  kam 
sie  nur  tvieder  einsein  vdr,  und  es  ist  nicht  bekannt 
geworden,  ob  man  sie  auch  in  den  nateen  Jahren 
1770  und  71  beobachtet  hat.  Ans,  Wahlin 's  Anga- 
hesk  ^X  der. sich  volle  fünf  Jahre  mil  der  Behandlung 
der  KriebeUuranken  beschäftigte,  geht  die  Uebereii^ 
Stimmung  der  Krankheit  mit  der  deutschen  Krampf- 
sucht  unzweifelhaft  hervor,  und  wenn  es  nicht  gelang, 
die  Ursadien  des  Uebels  so  klar  zu  ermitteln,  wie 
in  Deutschland  und  Frankreich,  so  war  es  doch  miUr 
destens  auffallend,  dafs  in  den  bezeichneten  Jahren 
Mutterkorn  in  gröf serer  Menge,  und  Mehlthau  häufi- 
ger als  sonst  vorkam  ^  ). 

Dies  ist  die  Greschichte  der  Krankheiten  von  Mut- 
terkomvergiftung  bis  zu  der  groCsen  Weltseuche  von 
1770,  welcher  sich  diese  Uebel  in  so  ausgedehnten 
Gebieten  anschlössen.  Die  Kriebelkrankheit  und  der 
Mntterkombrand  sind  späterhin  allmählich  zurückge- 
widien,  ohne  fedoch  ganz  zu  veriöschen,  wie  sich  dies 
aus  dem  Gange  der  Krankheiten  in  den  folgenden 
Jahren  ergeben  wird.  Dies  geschah  in  'demselben  Yer- 
hältntfs,  als  der  Anbau  der  Kartoffeln  an  Aus-KartofiPelbau. 


1)  Zwischendurch  kam  die  Ruhr  vor,  und  verband  sich  in 
einigen  Fällen  mit  der  Kriebelkrankheit,  ohne  den  Verlauf  der* 
selben  zu  ändern.    A.  u.  a.  O,  S.  166. 

2 )' Abhandlung  Ton  der  in  Smaland.  herumgehenden  Krie> 
belkrankheit.  Abhandlungen  der  K,  Schwedischen  Akademie. 
Bd.  33.  S.  18. 

3)  A.  a.  O.  S.  42. 
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dehnim^  gewann ,  so  dsSs,  wie  der  Feldbau  sieh  jetzt 
gestaltet,  und  die  LebensweiBe  der  Landleute  sidi  da* 
nach  geändert  hat,  ausgedehnte  Kiiebelseuchen  selbst 
in  den  feuchtesten  Jahren  noch  weniger  zu  befürch- 
ten  sind,  als  weitverbreitete  Hnngersnoth,  gegen  welche 
unseren  Vorfahren  bei  ihrer  Beschränkung  auf  Ge- 
treidebau keine  wirksame  Abwehr  zu  Gebote  stand. 
Die  Yeränderungon  und  Fortschritte  in  der  Lebens- 
weise der  Völker,  welche  durch  jenes  mexikanische 
Gewächs  veranlaist  worden  sind,  werden  bei  einer 
andern  Gelegenheit  zur  Sprache  kommen,  für  jetzt 
mag  es  genug  sein,  angedeutet  zu  haben,  dafe  durch 
die  Einführung  des  Kartoffelbaues,  der  durch  die  Weis- 
heit einiger  Regierungen,  wie  durch  den  allgemeinen 
Trieb  zur  Verbesserung  seit  1770  rasch  gefördert 
wurde,  eine  der  furchtbarsten  und  der  ärztlichen  Kunst 
am  wenigsten  zugänglichen  Krankheiten  in  die  eng- 
sten Gränzen  eingeschränkt  worden  ist 

Die  Kartoffeln  wurden  zuerst  im  Jahr  1580  von 
Franz  Drake  nach  England  gebracht,  und  hier  wie 
auf  dem  Festlande  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert 
in  Gärten  angebaut.  Ihre  wesentlichen  Eigenschaften, 
ihre  Ausdauer  und  Ergiebigkeit  bei  allen  den  nach- 
theiligen Einflüssen,  weldie  das  Gedeihen  des  Gretrei- 
des  hindern,  ihre  unverdächtige  Zuträglichkeit  als  Nah- 
rungsmittel, erkannte  man  indessen  erst  später,  und 
nur  erst  die  preufsische  Regierung  unt^  Friedrich 
Wilhelm  I.  brachte  wirksame  Mafsregeln  in  Anwen- 
dung, um  ihren  Völkern  die  Vortheile  zu  sichern,  die 
von  ihrem  Anbau  im  Grofsen  zu  erwarten  waren. 
Friedrich  U.  behielt  diese  Angelegenheit  fortwäh- 
rend im  Auge,  und  schon  im  siebenjährigen  Kriege 
war  es,  wo  man  in  Schlesien  den  Einfluls  der  Kar- 
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to£feln  auf  die  Kriegfiilmiii^  gewahrte.  Voa  hieih  aud 
verbreitete  ach  der  KartofCelbau  nach  Böhmen,  wie 
denn  auch  in  Frankreiehy  den  Niederlanden  imd  Sdiwe? 
den  die  bessere  Einsidit  gegen  die  theoretiuichen  Yor- 
nrdidle  ärztlicher  Beamten  und  berühmter  Naturfor^ 
scher  das  Uebergewicht  erhielt.  Ben  wichtigsten  Ans- 
schliß  gab  indessen  erst  die  Hungersnoth  ¥on  1770 
und  71 9  indem  es  dnrdht  das  Beispiel  einzdner  Dör« 
fer,  die  im  Besitz  von  Kartoffelvorräthen  gröfser^ 
Bedrängnifs  entgangen  waren,  jedermann  anschaidicb 
wurde,  wie  leicht  durch  den  Betrieb  des  Kartoffel- 
baues der  Mi&wachs  des  Getreides  ausgegUcben  wer- 
den konnte. 

Es  ist  aufbUend,  daOs  die  Gesdiidite  der  Krie- 
beUurankheit  in  Deutsdbland  nicht  weiter  zurückgehe 
als  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert,  während  doch 
nidit  diffan  zu  zweifeln  ist,  dafe  sich  von  jeher  in 
feuchten  Jahren  Mutterkorn  in  eben  so  grofser  Menge 
erzeugt  ^at>  wie  in  neuerer  Zeit.  Schwerlich  möchte 
es  gelingen,  den  Grund  des  damaligen  Empprkomm^is 
dieser  Krankheit  aufzufinden,  oder  -vielmehr  den  Ver- 
ein von  Umständen  zu  entibüllen,  der  ein  so  scharf 
begränztes  Uebel  ins  Leben  rief,  dessen  Geleg^iheits- 
unfadie  mindestens  schon  seit  der  Völkerwanderung 
von  Zeit  zu  Zeit  vorhanden  gewesen  ist  ^ ).  Vermu- 
thungen  können  hier  zu  keinem  bestimmten  Ergebnifs 
führen,  sondern  nur  mit  Hindeutung  auf  den  allgemei- 
nen Krankheitszustaud,  der  zu  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  kein  anderer  als  ein  typhöser  war, 
und  von  dem  weit  herrschenden  Scorbut  noch  näher 


1)  Nach  der  begründeten  Annahme,  dafs  der  Roggen  erst 
von  den  Hunne^t^ach  Europa  gebradit  worden  ist. 
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wurde,  die  aUgemeiiie  Sdiwierigkeit  an- 
gdhaididi  machen,  die  der  UnterBocfanng  der  eislen 
Urspr&^e  von  YoIkskranUiritoi  entgeg^enstebt 

Haben  yrit  aber  voriänfig,  bis  es  vieliricbt  gelingt, 
die  Faden  der  geschiditlichen  Untersndmng  an  iitere, 
nodi  nnentdeekte  Tbatsach^i  anzoknf^fen,  die  deut- 
sdie  Kramp&adit  ak  eine  im  sechzämten  Jabrbondert 
neu  emporgekommene  Kramkbdt  anzuerkennen,  so  ge- 
hltat auf  der  andern  Seite  der  französische  Mutterkorn- 
brand  zu  d^a  ältesten  Uebeki,  Ton  denen  die  Urkun- 
den des  Mittelalters  Kaehricht  geben,  und  die  neue- 
ren Brandseudien  ersdieinen  als  geringfiigige  Naeb- 
ztigler  der  Feuerpesten,  welche  schon  seit  dem  neun- 
ten Jahrhundert  die  westeuropäischen  Yölkw,  und 
zwar  in  denselben  Länderslrichen  heimgesndit  haben» 
die  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  als  die  Gebiete 
des  Mutterkombrandes  bezeichnet  worden  sind.  Die 
historisdie  Pathologie  ist  über  die  gleiche  Natur  des 
St.  Antonsfeuers  und  des  Mutterkombrandes 
durch  den  Scharfsinn  ausgezeichneter  Forscher  schon 
längst  ins  Reine  gekommen,  wir  können  daher  auf  die 
Arbeitest  dieser  Männer  (Jussieu,  Faulet,  Sailiant 
Tessier,  Read  und  Fuchs)  unbedingt  verwaisen, 
tun  diese  Untersuchung  nicht  über  ein  noch  w^teres 
Feld  auszudehnen  ^ ).     Doch  ist  hier  ein  allgemeiner 


X)  Recherches  sur  le  F«u  Saint- A'nloine,  par  MM.  de  Ju  s- 
sieu,  Faulet,  Sailiant  et  PAbbö  Tessier.  Histoire  et  Me- 
moires  de  la  Sociät^  royale  de  mödecine,  1^76.  p.  260.  —  Diese 
treffiiclie  Abhandlung  ist  \on  der  Gesellschaft  selbst  veranlalst 
wordedy  die  sich  überhaupt  um  die  historische  Pathologie  sehr 
verdient  gemacht  hat. 

C.  H.  Fach 89  das  beilige  Feuer  des  Mittelalters,  ein  Bei> 
trag  zur  Geschichte  der  Epidemieen.   In  des  Verf.  wissenschafi- 
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Uimife  des  St.  Antgnsfeuers  nach  den  vorhandenen 
Qnctien  an  sein^  SteUe. 

Entsetzliche  Schmerzen  peinigten  die  Befallenen,  St.  ADtom- 
so  daCs  sie  laut  wehklagten,  fbit  den  Zfthnen  knirsch-  ^'^^^' 
ten  und  sdirieen.  Unter  diesen  Todesqualen  verzehrte 
ein  unsichtbares,  unter  der  Haut  verboigenes  Feuer  . 
das  Fleisch  und  trennte  es  von  den  Knochen.  Das 
Aeufsere  blieb  kalt,  und  die  Kranken  durchdräng  eine 
so  eisige  Kälte,  dafs  sie  durch  kein  Mittel  zu  entär- 
men  waren.  Später  wurden  die  ergriffenen  Theile 
entweder  schwarz  wie  Kohlen,  oder  von  Fäulni£s  ver- 
zehrt, so  dafs  das  Fleisch  von  den  Knodli^n  abfiel, 
und  die  Luft  umher  verpestet  wurde.  Hände  und 
Füfse  fielen  aus  den  Gdenken,  )a,  man  sah  Unglück- 
liche, die,  bis  auf  den  Rumpf  verstümmelt,  den  Tod 
herbeiwünschten.  Dieser  machte  nur  erst  dem  Leiden 
ein  Ende,  wenn  die  Glieder  verzehrt  waren,  und  nun 
die  Eingeweide  ergriffen  wurden;  dann  starben  die 
Kranken  unter  heftigen  Schmerzen  schnell,  oder  sie 
zehrten  langsaüi  ab.  Zuweilen  aber  schienen  die  in- 
neren Theile  zuerst  zu  leiden,  und  dann  erlagen  die 
Kranken  ohne  äufsere  Zeichen  des  Brandes.  War 
irgend  Genesung  zu  hoffen,  so  ging  die  Eiskälte  der 
Glieder  in  Hitze,  und  diese  in  Brand  über,  und  zur 
Verstümmelung  gesellte  sich  immer  eine  widrige  Ent- 
stellung des  Gesichts  mit  Abmagerung  ded  Körpers. 

Bei  einigen  Feuerpesten  in  Lothnngen  und  Deutsch- 


lieben  Annalen  der  gesammten  Heilkande,  Bd.  28.  S.  1.  1834. 
Jaoiuur.  Nach  beiden  Abbandlungen  fallen  die  wichtigsten  Feuer- 
pesten auf  die  Jahre:  857.922.  945.  994.  996.  999.  1089.  1042. 
1085.  1089.  1092.  1094.  1099.  1109.  1110.  1115.  1125.  1128. 
1129.  1141.  1151.  1180.  1189.  1196.  1230.  1236.  1254.  1347. 
1&30. 
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land  (1085. 1069.  1128.  1180.)  werden  unter  den  Lei- 
den der  Kranken  auch  Krämpfe  erwähnt  (nervonnn 
contractione  distorti  cruciabantor),  wonach  um  so  mehr 
dn  früheres  Vorkommen  der  Kriebelkrank- 
heit  zu  vennuthen  ist,  als  das  Krampf  leiden  von  dem 
hdligen  Feuer  deutlich  geschieden  wird,  so  da&  Kräm- 
pfe und  Brand  neben  einander,  und  wahrschdniidi 
nicht  in  denselben  Kranken  vorgekommen  sind,  wie- 
wohl die  Möglichkeit  ausgeprägter  Uebergangsfonnen 
beider  Krankheiten  in  einander  nicht  in  Abrede  zu 
stellen  ist 

Im  Allgemeinen  war  das  heilige  Feuer,  die  pldtzlir 
chen  Todesfälle  ausgenommen,  eine  langwierige,  durch- 
aus fiebeVlose  Krankheit,  welche  vorzüglich  die  Ar- 
men, doch  aber  auch  zuweilen  Wohlhabende  und  Vor- 
nehme befiel,  fast  durchweg  nur  in  feuchten  Jahren, 
in  Begleitung  von  Hungersnoth  und  anderen  Krank- 
heiten vorkam,  immer  nur  auf  kleinere  Länderstrecken 
beschränkt  blieb,  gewöhnlich  im  August  oder  Septem- 
ber ausbrach,  und  nicht  über  ein  Jahr  andauerte,  — 
durchweg  Eigenschaften,  in  denen  dies  Uebel  mit  dem 
Mutterkprnbrand  übereinstimmt. 

Die  Verheerungen  durch  das  heilige  Feuer  wa- 
ren wie  bei  allen  Volkskrankheiten  sehr  ungleich. 
Einige  Seuchen  waren  mild,  so  dafs  die  Zahl  der  Ge- 
nesenen die  der  Verstorbenen  überwog,  andere  vrie- 
der  sehr  mörderisch,  so  dafs  z.  B.  im  Jahr  1099  in 
der  Dauphine  kein  Erkrankter  gerettet  wurde,  im  Jahr 
994  im  südlichen  Frankreich  mehr  als  40,000,  und  im 
Jahr  1148  allein  in  Paris  14,000  Menschen  starben. 
Aerztliche  Mittel  kannte  man  nicht,  und  nur  von  den 
Heiligen  erwartete  man  Hülfe,  vomehmUch  dem  hei- 
ligen Antonius,   nach  dem  die  Krankheit  benannt 
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worden  ist  ^X  ^^^  heiligen  Martialis  ^%  der  Mat< 
ter  Grottes  und  der  heiligen  Genofeva  ^). 

Es  ist  in  der  neuem  Zeit  kein  Bezirk  vom  Mnt- 
terkombrande  heimgesucht  worden,  in  dem  nicht  im 
Mittelalter  das  heilige  Feuer  gewüthet  hätte.  Flan- 
dern, die  Dauphine,  die  Gegend  von  Orleans,  Blois 
und  Arras  haben  von  beiden  Krankheiten  am  meisten 
gelitten,  Spanien  ist  vom  Mutterkombrand,  aber  nicht 
von  der  Feuerpest,  Italien,  der  gröfste  Theil  von 
Deutschland  y  und  der  Norden  von  Europa  sind  von 
beiden  frei  geblieben,  und  das  Gebiet  der  Kriebel- 
krankheit  ist  von  dem  des  alten  und  neuen  Mutter- 
kombrandes  durchaus  geschieden. 

Dies  sind  die  Krankheiten  der  Völker  um  das 
Jahr  1770,  dies  ist  ihr  lebendiger  Zusammenhang  mit 
den  Leiden  älterer  Zeit.  Sehen  wir  jetzt,  ob  die 
Aerzte  die  Offenbarungen  der  Natur  verstanden  haben, 
und  ob  ihre  Lehren  davon  Zeugniiüs  geben. 


1)  Gaston  stiftete  1069  in  der  Dauphin^  den  Orden  des 
heiligen  Antonius ,  dessen  Zweck  die  Pflege  der  vom  helligen 
Feuer  Befallenen  war.  Der  Hauptsitz  des  Ordens  war  Vienne, 
wo  die  Reliquien  des  Heiligen  aufbewahrt  wurden. 

2)  Die  Verehrung  dieses  Heiligen  als  eines  Schutzpatrons 
im  Mal  des  ardens  schreibt  sich  von  der  Feuerpest  im  Jahr  994 
her.  Seine  Gebeine  wurden  in  feierlichen  Processionen  im  Lande 
umhergetragen. 

3)  Beide  wurden  am  meisten  in  Paris  verehrt.  1141  wurde 
dort  'eine  Kirche  zur  St.  Genevi^ve  des  ardens  erbaut,  von  der 
gegenwärtig  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist.   S.  Fuchs  a.  a.  O. 
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MiUe  des  achte6ebiitwfcJMiM*— faitn  iiinh^  inebr  unge- 
wöhnlich, gastrische  Yolkskrankheiten  zeigten  sich  in 
den  Kriegen  wie  im  Frieden  häufiger,  und  man  kann 
es  den  Aerzten  nachrühmen,  dafs  sie  sich  bei  allem 
Wechsel  von  Erscheinungen  besonnen  imd  umsiditig 
auf  dem  rechten  Standpunkte  behauptet,  dafs  sie  in 
ihren  Heilarten  den  Winken  der  Natur  zur  rechten 

r 

Zeit  entsprochen  haben.  Die  verschiedenartigsten  Scha- 
len kamen  in  der  Anerkennung  der  Naturheil- 
kraft  überein,  dem  tftcitoßn'iGehl'aütheL der  Hebel  der 
ärztlichen  Kunst,  durch  welche  diese  geleitet  wird,  der 
Blutentziehungen,  "def  ^ifrecBmfttel  und  der  Abführun- 
gen, traten  verfehlte  'Jfheoreme  nur  von  wenigen  lei- 
ten entgegen,  selten  war~die  üfnverabredete  Einigkeit 
der  gebildeten  Aerzte  der  Natur  angemessener,  und 
der  SiHiJMiB  udei^WisomrtbdCt  ifaf^ittl  Aiebw  entsdiie- 
dener. 

:  Ausgezeiclmete  Schulen  tjffiilleu  %yß^  iu  dfe  £luie 
dieses  Erg^ebi^ses,  to,|;  allen,  di^,  y9|]^,iBo^.rhaave 
in  Holland,  upd,  von  Stahl  wd  Fxiedri&I^.  Hoff- 
mai^n  U^  Peq^chl^d  |;^üpd«teJ;^, ,%.,  ^  vepjscbie- 
^W\  ^^W^^M  ^•'h.C^tetW,  ,!c|?rJiK:d<?<cb  ülier- 

seitige  Fo^f^upg,  5^^g^,^14^wig.^i|^,^el«fljjBV>A«it 

djien?tv,olle;  dp  gryfapfiil^f^ateijiji,!^^  s^^sj^i^te^,]^- 
\V^^^y^  j^oscWflf  f  ep,,  ifft,  4^fe  j9»n»{nrtWi».  ^'JW-rfteo 

ist;  nicht  mifl<ief,,aHj|i  ^e  frpfl^^^fi^^|i|  ^ngt^jjjp  P». 

tetep,^  und  seljjst,  is.  It^^ejjj  Yffl  ,des^ftlflfz>dj(s  »«<*- 
=}?jp»tea  J^hrl^^deft^, .  |J,^]|p  ejun^f.,^ifi^ebü4^tp  gfiBgend 
j|lt^r  yöl^^„ana9g,,scbfln  I^qgst.ypF^Wfllh^iJrar,  |iatte 


i.*^' 
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4iie  niatbfflisiti^Gbe  Si^ide  eiaeo  TvissenfiebaftticlM^li  Geist 
auf  die ' A^rzte.  i^esB^rt^^  der  sich  in.iilleii  Themen Mer 
Heilkunde  seiner  yvmdig  offeabarlie..  .    .     '.;.,' 

Die  irztUche^  Sohiilen.  standen,  ii«^  ^btz^mten 
Jahrhundert  nicht  sdiFoff  ge^ni  ej^aand^f'.  X)^  Geist 
der  Bildung^i  der  sie  alle  .y^band,  lieüs  bei.  Mffi^ 
Kamitfedec  ^Kkmmf;^  der.  ipit>  ,^lei«.  Eifer  .geführt 
'vturdei  »die  Einseitigkeit  itfcht  aufl;oniin^Qy  »q4<;40 
wmdf^  dßjm,  was  die  eine  Gediegene«  und  ^ertibyplf 
las  igdtotetn hatte»  Ton  den  anderen  bereitwiUig  an* 
erkannt'): /doch  blieben  die  Gnuädbegrif£e|.  wenn  amoh 
nadkiiZeit  «tnd  Ott  si^h  venhcbiedeaartig  entwidkelnd, 
nkibt!  phneiiEinflufs  auCidie  .B^chtungen,  welche  man 
einschlug,  und  offenbarten'  sich  üb^r^U,.  auch  ^hne  im- 
mer, ans^esiirochen  zu  sein,  in  den  Leistungen  der 
Aente«!:  • 

Folgenreijch^vor  aUen  aid^en  Ereignissen  war 
die  Yeipfiansung  ;ron  .Boer.h.aaye's  Schule, nach 
Wien^  teU/nach  dem  Tode  ihres  ürluBbers  *).  Sie 
geschah  du^hGerJiard  vanSwieten,  seinen  eifrige 
«ien  und  fleifsfgsten  Schüler,  der,  ein:  Gelehrter  ^on 
hohem  Yeidi^st,  durdi  die  Leitung  der  wichtigsten 
Angriifjgenh^ten,  und  das  unbedingte  Y ertranen  einer 
grobeD-.Kaiseiin,  eine  neue  Entwickelung  der  Heil- 
kunde in  deb  .itstßKreichisehen  Staaten  herbeiführte«  \ 
_;■;  Ge»ha.i>d,iran  Swieten  wurde , am ,7^  Mai  1 7Ü0 
ittltfeidenL  gebolren.  Entsprossen  aus  einem  alten  und 
herOhmleiiiHaluie,  ehielt  er  eine  sorgfältige  Erziehung;, 
doch  VctrlcNT  .ler  -sdne  Aeltem  .sqhon  frühzeitig,  und  Jugend. 
blieb  unter  Yoitnündem,  die  sich  seiner  wenig  axmahr 
nmiu^  nur  seinen  guten  Grestfinungen^  seiner  Lember 
gkvde'  und  aeitiem  logendlichen  Eifer  überlassen*:  Im 

1.)  1738.. 
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iBeditehUfeB  J^lkre  sdllckto'  mertl  4bfi  nädl  LoWto/  tnn 
sfdi '  <dtireti^  daft'  ^Stti^ind  der  VhA^ömpUb  i£um  Staats- 
dienst Torzubereiteni ' -Hi^r  s<ihM  off^barte  cor  alle 
Ei^eüschaftetf  €iii^  küidifttg^li  'tiekb^i^tü v >i)ef  i!iwang 
eines   trdckeii^n  >  wnd  <  SDnen^  >g«»egeltM  i  BteMrriokts 
Arückte  seinen  G^t^'nieht'' bieder,  -er  tb^tisw^li  glän- 
zend voir  vielM  hei^ör^i  und  öAm*^^  tviidi' S^ikrea 
^TöHnete  •  ttisä   i)M  di«  *  Atosiö^t .  <  ml  >  igine  ^  iruhniNroUe 
iLaöAahA.  iflddx-^iei^'ibft  B^e  ^MeiguBg*  suub  Motnr- 
filliidkini/'ttiöltts  vefinoehte^ihtt '^oa  d^em . Ziid^' :«bfta- 
4^esidM^  nadi  ^«m  ^«r  vAt  ^n»^  Seele<  etrcibt««^  er 
kehrte  nadi  Leiden  zurüek,  >utti<^^hi>den'i{Sehil«ni 
B'O'erhalaYe'B  dn2UschUe&enji  (der  ianei^dk^'iliin'ii^- 
ten,  »Ät  Vel^ehrtaäg^  erftilltei    •     ^^  >    >  *«J 
Studien.         '   Es  Wtairt^  liteht  lan^ä,  8(»^  bemedülr  4^^^er 
grofse  Lehrer,  und  irürdigte  ihn  seines  zunehm^tiden 
y^Ma^aviens.'    Van ' 6W(eti|$4  läfi^^ 4n'<dles«r/:lBek  mit 
linennttd^tiem  Eifef,'  den  Botrhaav«  ln«la<  «n  züg«bi 
alä^  anzuregen -h^tte,  'di^^  griedil^Gb^  AM«^  in  'der 
Urspra<;he,  aiA  mi^iisfeilf  Hippokpatei/^'&alen' und 
Alexander,^  überzeugt,  in  ihlienidib  Yoriiil^  tiefer 
Naturansjdhaünng  ''1^  finden,  imdoyon  Aj^n^  aa  mit 
dem  Yorsätze ,'  seine  Stadien  nach ^ dem  •  grbf8a(ri%sten 
Mafssföbe  atifeulegen,   dem  Gange  der  Wissenschaft 
dui'eb  alle  Jahrhunderte '  zii  folgen,  und  die  Woite 
seines  Meisters,  von  denen  ihm  kdns«  verlcMren  ging, 
durch  die  Aussprudle  vemv^ndter -Geister  zu  Terste- 
hen.    In  diesem  Streben,*  dessen  ^nar  ein  kriftigiev  Geist 
durch  die  innigste  Liebe  zur  Wissensohait  fähig*  ist, 
gönnte  er  sich  keine  Rübe,  keine  Eiholung,'  und  als 
endlich    sein  Körpetr  emiattete,   and  die  Einsamkeit 
Beinen  Geist  umdüsterte,  vennaditen  kaum  die  liebe- 
vollen   Ermahnungen    Boerhaave's    ihn  von  einer 
Lebensweise    zurückzuhalten,    die  ihn  unaofftireichlidi 
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in  üiß  fi|i9te})e^:Netze>  dßi!;Sehw4sgrnHitIi  ii^sfrickt  ha- 
ben :wiQi4e. -So  Tfn-gin|;eA-^^a,J9l^;^.io:jiiig€ßtreqg^ 
ler  For^himgyrb#|^e  gcüstige  Gf^püsse:,  .-Le^befiUbun- 
gcmMUilfl.JMi:^  gäbe»  1^  s^e  Regsamkeit,  wieder, 
wi .  ¥n  ^abr  ;172&  wur^  ihm  ^  ^e  DoctQxjvürdfi  zu 
Xjiejyi  ,^  )^  Poch  f  trennte  f;r  sich  i^cht  von  seiQjem  über 
alles  /yerehrt^Q.  .lind  sich  .il^p  vät/erUc^.  hjupg<^ben^n 
Lehrer,  der.äii,  ihm  seinen  Nac^fqlger  beranxeifen  •  sal^ 
Er  folgte  ihm  ii| feinen.  Hörjsaaly. in  den  Pflanzengar- 
ten  und^an  das  ICrankenbett,  ^t^ndilon  bei  aefpep.  h^ua^ 
liphep  Kr^Qkeobepratliaiig^n,  vße  bi^i-iseinen  ch^misch^^ 
Arbeiten;  zur»  Seite».  i|i|d;,]^ifr  ^^  der  To4  j^^nnt^, 4^^ 
ip»igl?i»IVfi?Ji>»Pdwg  dicker,  j^elep.  up4  fao^trehend/ei| 
IVfäilPer,  ,ßo  daf^  v^fin  S,tirj:eten  volle  zwanzig  ^^i)e 
der  Schfiler!]&oerJbkaaV:e.6  bli^b. ,^ ),  .und  de^seq  AUS7 
Sprüche  nochr2(ls  ivji^lwmfassender  Gelehrter. mit  dersel- 
bei)  Spapnopg.  des  Geistes  remahrny  vne  bei  seinein 
ersten  Eintritt  in  den  akademischen  Hörsaal. 

Van  Swieten  liebte  die  Zurüokgezogenheit,  .mcf 
sein  yäterJicher  Freunde  und  ^ntsagtQ  ihr  piemal^jin 
seiner  glücklichei^rEh^.,  die  er  yier  Jahre,  qachyoll- 
endeten  Stadien  schlqfs  ^ ).     Der  zuiiftehmende  Eiiolg 


1)  Seine. fDaugar^scfarift  führt  den  Titel:  De  Arieiiae  fa- 
brica  et  efficacia  in  corpore  humano.  Lugduni  Bat.  1725.  4. 
Sie  findet  sich  nur  in  wenigen  Bibliotheken. 

'2)  9,Rara  cert«  felieitate  mihi  eontigit,  forte  unioo,  riginti 
fere  annomm  spatio  magni  Bo.erfaftaTiii .  institotioBlbus  fimi.^ 
Praef«  ad  Comiaeatar.' 

3)  Er  Yfermälilie  sbb.1720  nh  Marie  XaHbertine  Xh4- 
reae  Ter  Beek  van  Coesfeld,  und  hatte  mü  ihr  drei  Söhne 
Ton  denen  kainer  Arat  wurde,  und  zwei  Töchler.  Der  älteate 
Sehn  war  1772  öaierreiehischer  Gesandter  in  Berlin,  der  zweite 
Auditeur  an  der  OherreicbeiikaiBmer  iä  BiTiUsel,  der  dritte  atarb 
an  den  Pocken,  als  Zögling  im  Thereeiaaum  in  Wien  (Comm. 
T.  V.  1403.).  Beide  Töchter  waren  terheirathet,  die  eine  an 
einen  Obristlieutenant,  die  andere  an  einen  Baron  Bonaert  in 
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seines  Strebens'^eiiflgte  seinem  bescheideüen  äinn  auch 
obne  die  Zerstteunngen  and  Genüsse  'der  Welt,  bei 
einer  nicbt  allzu  ausgedehnten  Wirksamkeit  in  seiner 
Vaterstadt.  Indessen  verbreitete  sieh  der  Ruf  seiner 
Tlalente  und  seiner  Odehrsamkeit  Tofa  Jahr  zu  Jsiff 
mehrj  und  aufserordentlicher  Beifall  wurde  ihm  zu 
Theil,  nachdeili  er  als  Lehrer  aufgetreten  war.  Welche 
Vorlesungen,  und  wie  lange  er  sie  gehalten,  ist  nicht 
angegeben,  gewifs  ist  nur,  dafs  er  nicht  nät  eiher  aka^ 
demischen  Befngnifs,  sondern  nur  nach  dem  Wunsdie, 
und  vielleicht  anfänglich  unter  dem  Sthütäie  Beer- 
haaVe's  lehrte  ').  Von  den  Fremden,  die  aus  allen 
Landen  zahlreich  herbeiströmten,  verehrten  ihn  am  mei- 
sten die  Engländer,  und  bald  erhielt  er  einen  ehren- 
vollen Ruf  nach  London  mit  dem  Anetbieten  eines 
bedeutenden  Jahrgehalts  *).  Doch  zog  er  es  vor, 
ohne  Amt  in  Leiden  zu  bleiben,  unbekümmert  um  den 
Neid  seiner  Widersacher,  die  so  weit  gingen,  in  Be- 
treff seiner  eine  Ausnahme  von  dem  Landesgesetz*  zu 
verhindern,  das  katholische  Lehrer  von  der  Hoch- 
schule ausschlofsj  gleichwie  den  Protestanten  Lehräm- 
ter an  katholisdien  Universitäten  versagt  waren.  Al- 
ler Aussicht  auf  Beförderung  verlustig,  und  selbst  ohne 
Erlaubnifs,  seinem  innern  Berufe  als  Lehrer  zu    fol- 


Tpem.    Eloge  de  M.  le  Baron  van  Swiet^D,  Hisft.  de  TAca- 
d^mie  de  Paris  ^  1772.  p.  116. 

1)  Dies  geht  besonders  aas  Siegenbeek'*«  Gheechiefate  der 
Universität  Leiden  hervor,  der  ihn  weder  unter  den  Professo- 
ren (Hoogleeraren)  noch-  unter  den  Lectoren  aufführt.  Danach 
sind  die  Angaben  von  Wort  (S.  25.),  der  von  einem  ilun  rer- 
liehenen  Lebramte,  und  von  Eloy,  der*  von  einer  Professur 
spricht,  die  er  bekleidet  habe,  m  berichtigen. 

2)  1000  Pfund.  Eloge  de  van  Swieten,  a.  a.  O.  Vergl. 
Würz,  Eloj  und  Baldinger,  in  den  Biograpbieen ,  hier  wie 
bei  den  übrigen  Angaben. 
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gfetf,  ^crtrtig^  vän  Swteten  ^cin  G<^ch»;k  mit  Ergcf- 

R^iA«9  -hättet»  bet^tfb^  kMiifien,  und  Yvandte  ^ch 
mm  Ufa  4o  ' eifriger ''d€a^  fStüdieB  zu.  Der  erste  Band 
seiüer  GominentäfrieiJi*  ^^tis^hl^ti  1742,  und  der  zweite 
T^^'faiBt  bie^ndigt,  al^  die  Kaiseiin  Maria  There- 
sia  auf  ihn  äufmer^särm'  wurde,  ihm  die  Bekandlimg 
ihrer ^ScBw^st^r,  ^der  ^Eriheraogin  Maria  Anna  in 
Bi^fissä  aüv^rtraul6f  e, '  und  ihh  als  efrfiten  Lräbs^rzt  näeV 
Witett 'berief.       '' 

Angekommen   in   ^eser  »Hauptstadt   am  7.  Juki   Ankunft  in 
1745;'  etkannfe  e#  bald  die  Alfeiiftten  seifi^r  höhe»^*^"^'^^^ 
Gebieterin,'  nhd   widmete  sieh  in  ihrem  Sibne  d^ 
Dienste  s^es  nen^  Vaterländer,    bie  Wi6sen8cfa!äf< 
ten  war^h  dtlter  ungünstigen  EindtiflS^ii  seit  zwei  Jahr- 
hunderten   verküminert,    und  Öesterreieh  hinter  d&A- 
nördlilAien  Deuü)<^iöd  weit  zäröckgebUeb^n.    Krätb 
von  Kraftheim'  hatte 'keinen-  Nachfolger  eriialten, 
Kai&er  Rud 61  ph's  Bestrebungen' ^ren  ohne  erheb-^ 
liehe '  Fbl^n  geblieben ,  und  dunkeb  Männer  nahmen     ( | 
fie  ersten  'Ehrenst^üeli  der  llMpIstadt  ^in,  während 
in  Deutschland,  «j^liand,  England  und  Frankrdch'  der 
Geist  dei^Törsdiung  sich  Idb^ndig  liegte,  «nd^^r  eü- 
rüdihaltend\6n  Mal^ht' der  Jesuiten  im  Süden  da«  Gleich- 
gewieht  hleH.^  Auch  nbbh'  im  aclitfccflmten  iTahrhtt^dert, 
als  s^lblst  ^tfxie  und '  kleine  norddeutsche  Hdchscjhulen 
sich  ehrenvoll  herv<M1;haten,  und  die  Heilkunde  durclr 
grofse  €^eMhrt6  einen  n^neh  Aufschwung  nahm ,  Wio* 
Wi^  nngeacht^'  seiner  ältenf  Stiftongeii,  seines  Reidi- 
thums  und  seiner  unvergleichlichen  Lage,  ohne  Be- 
deutung ftir  die  Naturwissenschaften  —  die  Begifnsti- 
gung  der  Akademie  der  Naturforscher,   durch  welche. 
sich  die;  Kaiser  I^eopold  und  Karl  ein  ehrenwer^ 
thea  Denkmal  gestiftet  hatten,  wirkte  mehr  in  der  Ferne, 


seehtehi^en  J^Ikre  ^diickle'  mM  4M  nädl  LdWtoy  um 
skh  '«diiFeb  dafti^Stä^iud  ckr  Phdo^hi^  VxM  Staats- 
dienst vorzubereiten; '^Hi^r  ^ihd^  off^iibarte  &  alle 
EigenscliafteBf  eiö^  küj^g^fi '6ekl»tiftb}^ >I)ef  iSSwang 
eines  tMcketi^ti  >  «bd  '  tftm^  gitegdtm  ^  Ub««niokl8 
Arübkte  seineh  (M^-mtht?hiedkft,  ep  thlttstK^li  glän- 
zend vor  vielM  hdi^är^t  und  ^dki^«a^  tvi^i'S^en 
^röHneteiüitti'  i}^  die^  AussiO^t.iliafiii^e'iirahiiiivoUe 
iLaAfbahti.  iDöcb'<tri^))^  Smi  sekie  >Keiguiig.  Ktub  MMir- 
£tiidkim,'fttehts  Vefitioobte^ihü  von  d^etn « aiid^' #b«u- 
4^titidmi,  -nadi  4i»m  ^^^r  nsAt  ^wi  Seele  <  strebtet:  er 
keUl1;6  nai^  Ijeiden  ziarüek, 'iitti^^^hl>'^ni'Sj^biA«m 
B««rb«iave'ä  anzUMjbttefeenji  (der  «aHe^^dlet^ 
ten,  HHt  Vel^ehkiögp  erfllUtei^'^' •'■;'•.'-  >  ^'^r  .-.üI'.-  .. 
Smaien.  '  ISs^^Hlmh  ttiäit  langfe ,  s(>^  be»e!Alir  "4»  dieser 
grofse  Lebrer,  und  lYürdigte  ihn  seines  zunehm^liden 
y^Hracröns.'  Vau  SWlet^e^- lair'üi '«fte^ri^lSett  mit 
tiltiennttä6töm  Eife/^'d^  BtyfcrbaavlGi  totto  «li  tügeb 
als  anzuregen 'biitte,  yii^f^'^ediläcb^AMel^  in  der 
Ursprache,  am  mtäiisteii  Hipp^ykpatei/^'&illdB' imd 
Alexander,^  üb€^eUgt,  in  ihiiemdie  YcirbUdl«»  tiefer 
Nätix^aü^aüüng v'm  finden,  undovon  AJifen^  an  mit 
dem  Yorsjäftze  /'  se\M  Stüdven  hack '  detti '  grbfeajrttgsten 
Malsstabe  ätij^Iegen,  d^n  Gange  dev  Wissenschaft 
dui^b  all^  Jahrhunderte'  zb  folgen,  und  die  Woite 
iseines  Meisters,  von  denen  ihm  kdns  verloren  ging,, 
durch  die  Aussprüche  venvandter  Geister  zu  verste- 
hen. In  diesem  Streben,*  tiessendnr  ein  kr&ftigier  Geist 
durch  die  innigste  Liebe  zur  Wlssensehafl  ftthig  ist, 
gönntis  er  sich  keine 'Rübe,  keine  Erholung,' und  als 
Endlich  sein  Kdrpe)^  ennattete,  und  die  Einsamkeit 
seinen  Geist  umdüsterte,  vermoditen  kaum  :die-  liebe- 
vollen Ermahnungen  Boerhaave's  ihn  von  einer 
Lebensweise    zurückzuhalten,    die  ihn  unaosfreidilich 
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in.  di0  flu^teiwQ^ilÜelz^l  d(^i$i?hweniiolh|3^8^ckt  ha- 
ben iflftr^e.  So  T<rgiHfeA.^dl^Oi,  j;^^,m:Hfiiig;«ßtre^^ 
ter  fov^himgü^h^l^ß  g^tig^e.  Ge^püsse,  .^LejbesUbiin- 
^€^  vUil4;AI|]4k.  gabe9  um  s^ie  ^S^egsamki^if  wieder, 
«VH^,  ipn  Jabr  .172&  wwde  «ihiQvd^^  rDoc^/(^i:iTüi4e  zp 
ITJieM  ,^)^  Poch  I  trennte  f^  Bicb  p^  von  se^m  über 
all^  ,Terelu1^Q.  .und  sieb -il^ffi  vät^rjid^.  jhjjagf^benden 
L^eFy  der>i9|,:ihm  seinen  Nac^fqlger  beranireifen'Sal^ 
Er  folgte,  ibin  i^ ^seinen,  Hörsaal«,  in  den  Pflanzengar* 
teil  wd^ai^  das  |(rapkenbett,  ^tand  i|nn  bei  seip^jo.  b^us^ 
lichm  KUrüokeobe^aAui^g^n)  ^e  bi^i.is^ineii  cb^misdije^q 
Arbeiten:  zur.  Seite»,  ^^!ill^m  ef^  der  T04!  jb-QB^t^,^^ 
iwMgi^i.^fiTbiadwg  dicker. «jlelep.  und  ho^tf^b/^ißßn 
AfämieF,  ,^0  dafsi  i^ßn  S,Tv;j;eten  yoUe  zwaimg  if^)xfi^ 
der  SdMitoriBoerJbkaav^Afi  blteb,^), .uad  de^seif  Aus^ 
sprftcbe  mj^chfis^ls  {VJ^fmfaBsenderG^lebrtei?. mit. dersel- 
ben Spapnm^g  des  Geistes  vernahm,  wie  bei  seinen^ 
ersten  Siatritt  in  den  akademisehen  Hörsaal. 

YanSwieten  liebte  die  Zurüokgezo^enheit,  ,wic} 
seia  väterlicher  Freund,  und  entsagte,  i^  niemals, in 
seiner  glOcklicheJi^ , Efif.,  die  .er  yier  Jabrci  nach  yoll- 
endeten  Studien  schlqfs  ^ ).     Der  zunehmende  Erfolg 


1)  Seine  ioauguralscbrift  fupii  den  TUel:  De  Arteriae  fa- 
brica  et  efficacia  in  corpore  humano.  Lugduni  Bat.  1725.  4. 
Sie  findet  sich  nur  in  wenigen  Bibliotheken. 

'  2)  9,Rara  certe  felieitate  mihi  contigit,  forte  unico,  Tiginti 
fere  annorum  spatio  magni  Bo.erfaaaY|i.  institutiotilbus  finii.^ 
Praof.  ad  Conatentar.' 

3)  Sr  v<>nnäUte  sich  1729  atlt  Marie  LaiAbertine  Xh«- 
rese  Ter  Beek  van  Coesfeld,  und  halte  mit  ihr  drei  Söhne 
Ton  denen  keiner  Arat  warde,  und  zwei  Töchter.  Der  älieslo 
8ohn  wak*  1772  österreibhischek'  Gesandter  in  Berlin,  der  zw^te 
Auditeur  an  der  OhermebhenkaoKmer  in  B^Ossel,  der  Mtte  aiarb 
an  den  Pocken,  als  Zögling  in  Tberesianum  in  Wien  (Comm. 
T.  Y.  1403.).  Beide  Töobter  waren  terheirathet,  die  eine  an 
einen  ObristUeatenant,  die  andere  an  einen  Baron  Bonaert  in 


bens  mSchtig  g^fih'dett,'  niid' vrf^'i&i'' Aenn  idie  Gr^fse 
der  Aufgäbe,  <fie  sie 'SireiäiRatlig^ber'g'eidteUt*,  da- 
Itocht6te,  so  k<niiite  sie-  WöliI  sfefiikeiti^Sehdrfsiim  in 
der  AnffihdaDg  der  Mittel,  seiter'  unwatidelbaren  Hin- 
gebung in  der  Erföllttng  seläer^Micliten,  den  Aeafse- 

>  f 

rangen  söilier  unbe^igsaiaieil^  G^ist^ktsiff'  ttiid  seiner 
unersdiütterlich^n  RedBcbkeitf  ihre  Bewundefang  nicht 

"WirkuDgs-  versageö.  Sie  zog  ihn  in  allen  itissenseh&ftliehen  An- 
gelegenheiten 2a  RaAe,  un(^  bekleidete  ihn,  abgese- 
hen von  seinen  Yenichtungeii  als  Leibarzt,  mit  den 
Aemtem  eines  beständigen  Vorsitzers  der  me- 
didntscheh  Facaltät  in  Wien,  wie  idler  übrigen  iä  den 
kaiserlichen  Erbbnden;  and  eines  Oberbibliothe- 
kars,  sie  vertraute  ihm  die  Oberleitung  ^Iles  AerztU- 
chen  iih  Lande  und  der  Büchercensur,  und  übergab 
endlich  die  mathematischen  und  die  Naturmsseitöchaf- 
ten  in  der  philosophischen  FacultSt-  seiiler  uneinge- 
schränkten Fürsorge.     Diesen  Verrichtungen,  welche 

*  den  äufseren  Mafsstab  seiner  Thäfigkeit  geben,  bBeb 

van  Swieten^  bis  inseinf  spätes  Alter  mit  fast  jugend- 
licher Kraft  gewachsen,  ohne  sieh  J^ials  den  Amts- 
geschäften  ganz*  aufzuopfern.  Im  Jähr  17tS9  begann 
indessen  seine  Gekmdheit  zti  wanken,  ünfd  nur  we- 
nige Jahre  War  es  ihm  noch  *  vergönnt, 'siifch  der  Frßditc 
seiner  Anstrengungen  zu'  erfreuen.  Sbhon  im  März 
1772  stellten  sich  die  Merkmale  brandiger  Zerstörung 
Bes  Unterschenkels  ein,  und  in  Folge 'dieses  Iiieldens 

Tod.  1772.   starb  ei*  am  18.  Juni  desselben  Jahres  in  Schdnbnmn, 

■ 

beweint  von  seiner  Kaiserin,  wii  von  Tausenden,  de- 
nen er  wohlgethan,  mit  dem  Muthe  und  der  Ergebung 
eines  Christen  '  ). 


1)  Van  Swiefen  war  äufserst  woUthatig.     Sein  Lobred- 
ner in  der  Pariser  Akademie  versichert,  er  habe  in  den  «IHztcD 
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Der  Kaä^f  Jdes  GelBtes  geg^n  dSfr'MIttelinafel^'' 
keit,  in  der  sich  Ae  Af ehrzahl  d^t  Mfensch^D'  ntkf^x 
Allen  YerhSltnisdM  behag|¥fch  fdhlt,  i6t  einer  von  Ami 
ßchwersten^  zu  denen  ausgezeichnete St<nA>liehe  ata'Zei- 
tmWnjtt^n  iind.  BieSie^e;  welfche>*Än  S^i^t^ii 
dher  diese  Eiftfdndin  dei»  Wissfenschaftenr  dÄvontnif, 
machen  "daher'alkSn  schon  seinen  Nanien  unvergSng^ 
lieh.  Er  begann  seine  Verbesserungen  bicht  bei -der 
ättfseri^n  Form,  die' sich  von  selbst  ^^estaltet,  vr6'  Le^  ^ 
ben  ist;  äondemer  haubhte  d^mtrSgenl'ISoIofs  seine 
Seele  ein,  und  Merdurch  gehaben  di^  Wunder,  die 
man  an^unte.  Es  kommt  dAlier  weniger  darauf  a^, 
was  *r  in  allen  Vcrzwcigung^en*  des  Srztlitehen' Dien^ 
stes  geleistet, '  einzeln  anfztftählenV  als  seine  Eigen- 
schaften anschaulich  zu  machen,  die  als  die  Triebfe'- 
dem  des  Ganzen  bemerklich  wurden.  '* 

Vian  SV^ieteöwai*  ein  Gelehrter  im  vollen  Sinne    Moralische 
des  Wortes,  der  Wissenschaft  ihrer  seFbst  willen  bfe  Eigenschaften, 
an  sdn  Ende  treu  e^ben;  die  Forsdiung  wai'  ihm  * 

Genuft,  geistige  Anstr^^ngling  Gewohnheit,  Tiefe  und 
ünifang' '  des  Wissens  BedQrfnifs  * )/  Frei  voö  al- 
ler Selbstsucht,  wie  er  war,  schätzte  er  also  die  Ge- 
lehrten, und  suchte  sie  auf.  ^Flaches  Treiben  war  ihnl 
dagegen  ztitwider/  und  niemand  konnte  seine  Zunei- 
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sehn  Jahren  ftb^r  80,0M  ^vtm  siir  ArnieDkan«  gegeben.  Arme 
Kranke  uatevftiilzte  er  ireicblicby  und  sorgte  jiräterlicii  für  «rtn^ 
Studierende. 

1)  Bis  an  sein  Ende  hielt  er^  wie  Boerhaaye,  gewissen- 
haft auf  Eintheilung  seiner  Zeit.  Fünf  Uhr  stand  er  auf,  fuhr 
bald  naeh  sechs  Üfar  itscb  Hofe,  kehrte  seht  oder  neun  Ühr 
zurtiejk,  aifieUste  bis  zwdi,  aA  davo.'Zl^  Mittag,  nahm  arme 
Kranke  ao  und  besorgte  seine  Amtsgescbäfte  ^  fuhr  sieben  Uhr 
wieder  nach  Hofe,  arbeitete  bis  neun,  und  ging  nach  zehn  Uhr 
zu  Bett.    Eloge. 
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gung.  gemvneai  in  dem  Beim  ScbatfNi^Jiür^'Ailseni 
Schein  und  qnlauAere  Absicht  '«ge^fihrte.  *.  Es  wird 
liierauB  erUärlich,  ^anim!  die  Mi^hrzalil  der  ytn  ihm 
beförderien  Aerzte  g<ediegfne  Männjer»  i^d.i^d^.vDii 
ibnen  aiiegezeichnete  Gelehrte  wareyi,  dcyr^b  w^ehe 
sein  grolsest  Wed^  in  nahen  nnd  fecpea  ^reiseii  rasch 
gefördert  wurde«  Diese  Achtping.  t4H^  dem  .j&elebrten 
ging  in  die . Gnmdslitze  der  Verwaltu;3g,ül|er;xdie.£r- 
haber  der  Wissenschaften  solUen  nicht  mehr:  d^n  häus- 
lichen Sorgen  zur  Beute  werden ,  die.  ihre  Untersu- 
chungen so  leicht  mit  einem  ffaufi^ßchfMßv  bededLen, 
sie  sollten  nicht  ihre  l|0«tbare  Zeit  Quf.g^ist)Qsen  Er- 
werb  verwenden  — *  die  Gebalte  der  ^pge^tePten  Leh- 
rer wurden  verbessert,  der  Staat  erkannte^  '4l^{s  Auf- 
//  wand  von  dieser  Seite  sein  geis^es  Leb^n  anregt 
und  erCrisdit.  ) 

Eis  liegt. in  dem  W^sen  des  nkenschlifien  Lebens, 
dafs  die  moratUschen  ]£igenschaftea'einfl|ifsreicher  Man- 
lier  in  ihren  ganzen  .Ugakreis  ausstrahlen,  i^id  ihr  Bei- 
spiel mäditiger  wirkt,  als  vpn  denen,  die  in  engere 
Qränzen    eingeschlossen  sind.     Yan  Swic^ten  vrar, 
wie  Boerhaave,  ein  unbedingter  YereVer  der  Wahr- 
heit.   Die  Lüge,  die  sich  unter  den  Yorqpiegefauigen 
der  Selbstsucht  in. tausend  Giestalfen  eiospJ^eidit,  und 
bald  als  ärztliche  Politik  die  Wurzel  der  Redlichkeit 
vergiftet,  bald  in  der  Forschung  selbst  eine  solche 
Geltung  gewinnt,  dafs  ganze  SchuLen  durch  sie  eine 
falsche  Richtung  «lialten   —  die  Löge  war  ihm   im 
Grund  seiner  Seele  verhafst,  und  nun  betrachte  man 
die    hervorragenden  Leistungen    der  'Wieher  Schule, 
ob  sie  nicht  fast  durchweg  frei  von,  Sycheio  und  Tau- 
schung  sind,  ob  in  ihnen  mcht  das  Greprägie  der  Wahr- 
heit und^  Ueberzeugting  unverkennbar  ist!. 

Die  Wahrhaftigkeit  war  in  van  Swieten   mit 
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strto^eitf  PiNdrtgefBbl,  selbist  wdhi  Uidyeugfftamkei^ 
EinftfeidieM  der  iSiit^n  und  AlAMg^keil  verbuildHiv  mi4 
er  föt^rte  diese  ßgiensehaflen  vto  and«Mfi.  AentMiw 
Der  Binfliife,  deü  er  biei*ddrck  «ruf •  den<  StMlsdieiXGft 
and'  die'  irtthchen  Studien  aostiHte,  kknn-  lüefat  facxAi 
geiAig  •HBg'eseUii^eü  wt^den«  >  •  Die  Miifee  eiMs^  Aitttee, 
der  ein  Orelefatler  sein  ioil,  ^g«lhöit  deia  WiMensthafC-  ;| 
tett,'  •  ttidit  diMi>S(Äd[,  den»  iGeptfIttgei  «und  siffdanarpa«- 
UsdveBi  Likud^  «Ter  ^e  Liebe  au  ^«Miger  fiesciMI- 
pSAg^^^inAchbtty^^LnA  in  iidcAitig«^  ZiArstrMinigisii  (der 
QeselMdwft  flafeh«^  iTreiben  nw  aUzuleidit  begUnetigt.' 

iSo  latx^e  i^iili^wielfeii^-S'Einflufe  wliirte,  warea  \\ 
der  Mittritii8ftigkeit  tdie'  W«g^:"r€9^eirt»  iM  d«n 
VeitÜi«Btote  idle^  Hatffbafaii  deii  Ansfleiehiiuiig  ertlEaed 
DM^^VmKengt  in»)  eicher ,^tiii'  ibtn  eiiiisa  ¥ünpräAe^ 
unH  so«  wlJt><fi«iii  Anb^iieMite/  eiKen»  >dKeikiMaiiiendUll 
Beittiiiereir)  zii  ^ndüli,  esf  etve^e'iqiejBeinen  Meid,  8«Ui 
MifeiliidlftV'  oder  bMtalicben'  Verdbidtt^  deoTMii  eit.viwir 
Beiil^r'ii%iBlleii]ftltn»'}iiak)räht  eainicdit 

«oilef  »lAeik^rgroftite^iiiabffefr  aehknen  iBteerbeii  lite  er    1/ 
TOtf  rtiftufeiii  i  zu  kadfen^ 'iraliBte^  -e«  köimte^flnhtftip; 
vott'^flnnt'iMniieiiLt^^Ui'ffiÄrdeOy  denn  :^  dbrte^die  Be- 
seli^daDheiti'  Selleiii'iscinilaiad  ei  ^Slflaftitonflribe»^ 
ser^, '  sidi  dmtoh  taleiiiTolle  Mkaa^i  in  vex^UÜiigmk^ 
vSkd  'de«bailb  ist  niemals  die  Heilkunde  aus  dem  tTan<^, 
mel  der  Tfigfcei#  so  sohneli  zu  vegem  Leben  lerwadit^ 
ab  unter  ihm  in  Oesterreiek'   Hobderte  voti  gdbiUe^ 
ten  uml  üirdr  Wiss^Mchaft  mit- B3br  ergebenen  AenEr 
ten   gingen  ans  seiner  Schule/  hervor»  und  veibreilei- 
ten  sidi  in  aUe  Lände  des  »Kafaerstaats,  undiselbst 
Tiele  von  denen,  die  sein  Wiiken  nicht  in  der  Nfthe 
gesehen,   und  von  seinen  Lehrern  nicht  unterrichtet 
w9rdeii  lYsqr^,  sc^tztc^., es  8ic|i  ^iir  Ehre«, zum  Ge- 
deihen der  Heilkunde  al&  iSchriilateUis  initzinidrkai^ : 


Kimische    ,a,      Die  .w0$eiitlkb^  Einrichtiakg)  irolf^e  piqhl;  nor 

ciransutcn.  ^  Wißu^mir  aflei  dslerrekbUcb^ii  Schulen,  .tspiQ^^ni 

j9wbi  aUg^^nelq.  in:£uFapj|«vfür  dii$.  Eotsvick^Jinpg.  der 

A^T  Ui^i^if^fbjeo   liebraajstaUan/  afoa^Dh^.  nach 
dan  jyiusiler  d^rBoethaat^8jOhm  in.  Leiden     Die 

dient,  8fieiSioJ[len::g«tri«rl>en,W;elr.di(^«i^  j[^.  todte 
Biidkstalie,.)^: selbst  das  14)endige.  Wqrt  4^  hdsf^$ 
genügt,  jniobtydi«  SnsiobQiiiiiiigetift- diiiQb  ;in4pbe  eich 
dia:  Natur.  :off&ilbartVfniäß$w  geaühess«:  i>tobl^;bMt>  an- 
teiBiicht/)  m^iieui ,  am  .vai&Ae»  di^  «rmdelb^ed  uad  iin- 
/     HL«c   fiath  pQü.igf^taljbßiyten   dor   Ki'aiJtbbottm^'.  Dies 
heucsblete  yor^,  t,^m  &rrlele^  dtinrJiebüero  d^i'Heit- 
kudralei.ifiOjlrenig  ein,  dftfs^  nrit  ggringW:  Ai¥Wihinen 
üteraUiriler  äKztlkbe  Uni^Pipht  trieb iniqbt. über  den 
¥m1;i^g  .der .  Tbecapie  himn^  e^lU^ktQ>v  4iei  ^oi^csi 
Aerzte^  BnAin  die  Kratfkbeit^n.Mr  aii$  ihvM;,{|beften 
bhnnten  ^%  wenn:  Bie  nic^^:  intas  nft  g^aicMb,  niieh 
FraaDkreich  nnd.  Italica.  iei9en>jk^tiiii«0>Aind(  4a^  alte 
$ptächwort.i  aller  Ortra  l«ahri,vr(in4e^;\Gii»  DOii^  Aizt, 
^ii  neuer :KirdriiQfr.^>  ,IMlt  Hospitäler i  wai^nijtfi  adit- 
«eUiten  Jiahcbtöidert  fast idiawbgäiigig  liocb:a4li«Me€bt 
^dngtaütbtietv  d^s  ia.ateien  die.fa&Aiitiga^  KniUikbei- 
tenifoistiiNiebert0n,::flM:deiS)Nlime<  dea  Hoi^talfieb^rs 
,^ihr  .dem  iEÜJdait^  'vfsmUi^  '^ncsn .  ger^get^WlLHateciieD 
T3hheigricbfa)galn lesi» jganz^DentefWftndi pidtt^  «nd  "SVe- 
ndg^  i^ordb  .dte;  fiHibst.eü^  Tbeil».  iigj§nd«&ite^  Lieb* 
rer  > ah  dife^iKraidLenbfetMn  Iztt  folgen.  -iNur  jin  Padua 
tv«lren  zuerst  im  Jakr/il578»  »if  Betiidi»  der  dostig^ 
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1 )  Medici  ex  conimentariis. 
'*   2)  NoVüB  mediciis,  novnixi  cöemeterfom. ' ' De  nourbau 


disitt  «imitiere  boasii«'  B^ier,  i».  (7; 
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BQttQni:i]^.,Qd4iP  w  Stande, gje^W»»^,  Upd  €U(^ 
sei«  Ji^i^  !ßpät^rl^>;PAyii9 ;/Ui^  Cr<9 

staltungen  nur  zu  Gunsten  der  Hamschs^^'lln^  d^ 
PMl^J^hr^  j>flPMtz^  ui^4t  Mfi  w^äßvqm  gßi|z^ferk{iqmiern 

KrUw  lRftk#i«*t  ,^#gWiB8a(i|nv.ftnd:  üÖ^F^^^^ 
di^iy4r%«l|Qg  der.r^odisi^buIi^PtSiWQbtttPgl^a.'diilAer 
^^Jbdn^iS^ei*;').. -.;    ..ili   .-^y    ,:o/   j-/ •'.:,./...;•  •!•> 
,;     4ijh|tui)i)|uQ(3^ .  Jahr^  ^^^  :  ertb^Utte  y^B/ 46t    Colleglum 
&tr«|fln,*)  aa  4ar!lieiÄeiiricJit^H.üirfver8iöitiU.ti!e<^bt  Sn!T636. 
eim^ifi^  4if  dp»pligfe  ^t.  setor^i^oUkonm^ften  :k(jyQl7 

^yu<j|pt: 4^.Hp€bi9€bi|I^!:yoQ  L^id^QO»  die  bei  :d(^to;Riif# 
dieae^.(I^^firs«  ilnd  dl^.J^^ubfedfc  dev  iltUm^chenlAiiBlsitek 
m.:Utred[(tV}e4PQ  bed^tend^tVennin^mng  ihrer:  Scfait 
1er  :^:*beflQrcl^eni;b9tlte.  Wkkllcb : kdm  (iiiiid.ancb 
in  Liaidlnt,/{.undl  noch  in  dei]A3elben;.  Jahfere,  aül<  Bd« 
tdeb  yon  Of;to.  Hem^ni'USi^)  emClollleglum  pra^ 
c^icwm .kn<edicaiii..in  SladtkraDkenhanse  zu  Stande. 
Ziifüit  B^lt^ft  ymcdenrisofort-  tum  Uiniscba  ünltertloht 
be8tiiwi^')/daE  zii^imidt^ftciMilidi^  Debatten  mmrdi^ 

1)  Jac.  I^kil,T.omasin^8,  G^iiiDasiuiii  PataYinum^  lilu^is 
V/domprehensum! '  TTtini,  1654.  4.  p.  42Ö.'"Der  Rector  und 
die  B^2MUn^«]^^biÄv«^tät^  ja  a^il/tft'  die  f^fe(3ilöi*eti;'S;Hird^ti 
Mn'  15mr#)yiilirl|eb(  ^0  /9bii  StuiHereidfn  am^iüraliMittei  ipi. 
wählt,  und  diese  hatten  überdies  an  der  Entwerfu^g^  ie^ihf^ 
tionsplaus  (Rotulus)  einen  grofsen  Antheil.  —  Albert  Öot- 
toni.,  ein  sebr  berühmter  und  reicher  Arzt,  erhielt  1555  eine 
mediciniscbe  Professur,  nachdem  er- fHHieri' L^^  g«l^t  hatte, 
und  starb  1596  oder  8&: :— ;  Miaosnai  Dd3de^>geBir«a^iin  Badua 
1526,  f  1591,  war  der  Sohn  des  bj0tll«n^n  «a»leniiitiBli<Oddo 
de  Qifiiß.  ]  .;  ...i  .,  .  ,  .  .P;  .<^n -.•.»":  '.  A  i\  :  t 
.  i.  2,y  ßi^k*.  IMS«  ,f  JQ81  Ab'BttffemtBÜltar-ftön.iJtrisebt.  .1 1 A 


>i> 


3d8  f.'  '6l*&itdaii^. 
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Otto  H'^urüiüs  i^v^hsdte  IfJerininit  frMäeM 'Freunde 
Ewald  SiihTeyeiiüis  *)-vöii  tikji  zu  drei  Monaten 
äh,  ütid  ge^eHtmtttsig  w^en 'übei^es  den  kytäsc^en 
Li^t'em  zwei  Aerate  und  eitt  Woifftarzt  aus  der  St^ 
itig^eerdnet.  »      "  .    ..  ;  »     .      . 

^  Jene  beideü  MSiiner  Kefsenihre  Srbtf^r  dier  Kran- 
ken xjHntet^chmy  leiteien'  'sie  in  der  Erk^nntnifs  der 
Kr^kheiten,  wief  ih' der  ^BeslMteAmg  deä^' Heilverfah- 
rens*,  und  nahmen  so  oft  es  atl^g  patkdlogfsehe  Lei» 
chenöffnungen  vor,  wie  dies  auchiü  P^ii'A'lfesdie- 
k^^  y/¥^/  Alit^in  diese  Weis^,  wekhe  die  llheilneh- 
ftikr  am  'Uilierridit  nickt  selten  blof&^tellte  ^  behagte 
Am  Studi:e!^enden  ni^M,  und^  die'  Lehrer  sai^n-  sich 
du' wenbüdüt-,  V4m  Ibri^n  Frei&fen  abzusteiieir:  und  die 

Ülaiefcfolger  wn  Heurüius  wurde  Albert^Ky^per  '), 
enitBreufse  4ra8!  Königsbergs  und^dieseiä  folgte  1658 
der.weUberüiuiite  Fvans  Sylv^iucf  '^e  ie  B<>e  '), 
der  sieifie.'oiiiNiiisQhea  Aiisichteir»  äffl  Krankenbett  un- 
abtefs^f  zu  beweisen  suchte v  im  Uebrigen  aber  dfie 
von 'Heurn las  eingeführte  behrart  so'tittfr^dbt  er- 
kielt; daft  lihntii  ikä  wohLam^ineisiten  di&''Bedürfiii£s 
des.  klinisdien  Unterrichts  «mschafulich vgemackt  wurde, 
und  das  Stadtkrankenhaus  von  Leiden  demselben  fort- 
während gewidmet  blieb,  bis  endlich  Boerhaave, 
der  nach.Bidloo'ß  To4e  171$  das. Ldhi^^Pt  der  prak- 
tischen Heilkuadc'  c^el^  die-  Welt  mit  fieinem  Rahni 

elföUte*). 


t.  '.  •:: 


J>G«lii.  1575,  il€47., 

2)  1648.Prafe6s6r  iü  Leides,  f  1658.       > 
•  8)  Geb;  1614,  f  1678t' 

4)  Vergl.  Siegenbeek,  T.  I.  p.  150.  T.  II.  p.  IM.  — 
Alb.  Kyper,  Medicinam  die  dl^eendi  et.'exer^Mttdi'iiietbodm. 
Lugduni  Bat.  1643.  ]b6.  •««^.Npabert,  die  erstob  Sparen  des 
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Man  kann  hiernach  die  klinische  Schule  in  Ldr 
den  als  die  Musteranstalt  betrachten ,  nach  der  van 
Swieten  die  seinige  in  Wien  einrichtete,  und  man 
sieht,  wie  xweckmäEsig  es  war,  zuvcVrderst  einen  aus- 
gezeichneten Schüler  von  Boerhaave  zur  klinisch^! 
Lehrstelle  in  der  Kaiserstadt  zu  berufen.    De  Haen     de  Haen. 
stand  derselben  seit  1754  mit  groiser  Auszeichnung 
und  außerordentlichem  Erfolge  vor,  und  gewann  so- 
mt  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Ausfuhrung  der 
grofsen  Pläne  seines  Gönners  und  Freundes.     Aehn- 
liche  Anstalten   wurden  allmählich  an  allen  übrigen 
Hochschulen    der    österreichischen    Staaten    errichtet. 
Die  in  Pavia  wurde  in  der  Folge  eine  d^  berühm- 
testen,   und   1770  zuerst  dem  verdienten  Borsieri     Borsieri. 
von  Kanilfeld  anvertraut,  in  Prag,  wo  der  sieben- 
jährige Krieg  die  nölhigen  Verbesserungen  noch  lange 
aufhielt,  und  die  Folgen  der  tief  gewurzelten  Jesui- 
tenherrschaft  überall  bemerkbar  blieben,  wurde  1781 
der  jüngere  Plenciz,  und  in  Pesth,  wohin  1784  die      Plenm. 
ehemsQige  Tymauer,  dann  Ofener  Universität  verlegt 
worden  war,   TrnkavonKrzowitz   als  klinischer     Kriowitz. 
Lehrer  angestellt    Die  österreichischen  Anstalten  wa- 
ren es,  die  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die 
Unerlälslichkeit  des  klinischen  Unterrichts  in  allen  Staa- 
ten anschaulich  machten,  und  es  liegt  am  Tage,  dafs 
von  dieser  Seite  die  neuere  Entwickelung  der  Heil- 
kunde durch  van  Swieten  vorbereitet  worden  ist. 
Soviel  man  auch  späterhin  an  dem  rühmlich  begon- 
nenen Werke  geändert  und  gebessert  hat,  immer  wird 
man  wieder  auf  die  Grundsätze  dieses  hochverdienten 


klinischen  Unterrichts  auf  Universitäten,  in  den  Beiträgen  zar 
praktischen  Heilkunde  von  Clarus  und  Radius,  Bd.  II.  H.  2. 3. 
S.  143. 
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Mannes  in  der  Ertfaeilung  und  Anordnung  des  klini- 
schen Untenichts  zurückkommen  müssen.  Er  YniÜBte 
wohl,  da{j5  alle  klinische  Uebung  ohne  umfass^ide 
KenntxiÜs,  ohne  tiefere  Gelehrsamkeit  des  Lehrers, 
und  ohne  vielseitige  Anregung  des  Natursinns  gebil- 
deter Zuhörer,  auf  beiden  Seiten  in  empirisches  Treir 
ben  ausartet,  das  bei  der  anscheinenden  Faislicfakeit 
der  Gegenstände  und  der  Leichtigkeit  -mederfaolter 
Verordnungen  mit  einer  durchgehenden  Yerachtong 
der  strengen  ärztlichen  Bildung  endet,  es  war  ihm 
offenbar,  dals  wenn  irgend  theoretischer  Sectei^eist 
der  klinischen  Empirie  sich  bemächtigt,  den  grOfsten 
Yerirrungen  des  mensdilichen  Geistes  die  Bestätigung 
durch  klinische  Elrfahrung  nie  gefehlt  hat  und  nie  feh- 
len wird.  Durch  die  Wahl  seines  de  Haen  vermied 
er  beide  Klippen,  die  Art  der  Beobachtung  wie  des 
Unterrichts  in  der  Wiener  klinischen  Lehranstalt  konnte 
als  musterhaft  gelten,  und  es  darf  nicht  unberührt  blei- 
ben,  dals  er  durdi  die  Forderung  klinischer  Jahres- 
berichte den  wissensdiaftlichen  Gang  des  Untemdits 
dauernd  zu  sichern  verstand.  Der  Lehrer  sollte  nidit 
blofis  im  Krankensaal  auf  den  Beifall  von  Anl^ingem 
ausgehen,  er  sollte  mit  seinen  Schülern  in  geistiger 
Verbindung  bleiben,  in  seinen  Schriften  unausgesetzt 
Rechenschaft  von  der  Richtung  seiner  Sdude  geben, 
Praxis  und  Theorie  sich  gegenseitig  durdidringen  las- 
sen, in  der  täglichen  Beobachtung  der  Natur  der  Wis- 
senschaft als  ein  Gelehrter,  huldigen,  und  in  der  Nähe 
wie  in  der  Feme  die  ihm  anvertraute  Anstalt  in  Eh- 
ren eriialten.  De  Haen  erreichte  dieses  Ziel,  so  lange 
ihn  nicht  sein  Starrsinn  auf  Abwege  brachte,  auf  eine 
alles  Beifalls  würdige  Weise,  und  zeichnete  allen  spä- 
teren klinischen  Lehrern  in  seinen  Schriften  die  Rich- 
tung vor,  die  sie  zu  nehmen  hätten,  die  Nachfolgar 
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dieses  Arztes  aber  haben  den  Gedankäi  van  Swie- 
ten's  in  ihren  fortgesetzten  Berichten  so  trefflich  aus- 
geführt^ dafs'  der  Heilkunde  durch  diese  Richtung  der 
klinisdien  litteratur  nidit  uneiheblidhe  Ejrweiteningen 
gesidiert  worden  sind. 

Mit  gleichem  Eifer ,  und  mit  derselben  Umsiäit, 
aber  mit  ungleichem  Erfolge  sorgte  van  Swieten 
fiQr  die  übrigen  Theile  des  ärztlichen  Untenichts.  Noch 
durchaus  öde  und  unfruchtbar  war  das  Feld  der  Chi-  Cbimrgie. 
rui^e.  Die  Facultäten  nahmen  sich  ihrer  fast  nir- 
gends aus  eigenem  Antriebe  an,  noch  lange  blieb  sie 
in  tiefer  Herab wfin£gung,  und  Wundärzte  von  eini- 
ger Bildung,  die  sich  zu  akademischen  Lehrern  ge- 
eignet hätten,  waren  fast  nirgends  anzutreffen.  Pal- 
lucci^),  ein  yielgeübter  und  berühmter  Wundarzt 
den  van  Swieten  von  Florenz  nach  Wien  berief, 
wirkte  hiebt  an  den  Lehranstalten,  doch  genügte  seine 
mit  Recht  gepriesene  Kunst  dem  grofsen  Bedürfnifs 
der  ärztlidien  Praxis.  —  Jacquin  und  Crantz  wur- 
den auf  Reisen  geschickt  um  sich  als  Lehrer  der  Bo^ 
tanik  und  Geburtsbülfe  auszubilden,  für  die  Erweite-  Gebnrtshulfe. 
rung  des  botanischen  Gartens  unter  Laugier,  der  ^j^^^^^ 
zugleich  Chemiker  war,  und  der  Anstalten  für  die 
Anatomie  unter  Gasser  wurde  Sorge  getragen,  ein 
prachtvoUes  Univefsitätsgebäude  wurde  aufgeführt,  man 
munterte  auf  zur  freiesten  Benutzung  aller  vorhande- 
nen HüIfBmittel,  und  bei  aller  Zweckmäfsigkeit  äufse- 
rer  Einriditungen,  welche  die  Zeiten  des  Verfalls  bald 
vergessen  liefsen,  war  van  Swieten  immer  nur  dar- 
auf bedacht,  für  die  Lehrstellen  die  verdienstvollsten 
Männer  auszuwählen,  und  seine  Schöpfungen  dem  an- 


1)  Geb.  1719,  f  1797.    Seine  Verdienste  um  den  Stein- 
sdmilft  nad  die  AofSBoperationen  sind  nicht  gering. 
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geregten  Geiste  fortschreitender  Bildung  anzuvertraaen. 
Er  wa&te  nicht  nur  zu  verbieten,  zu  hindern  und  ab- 
zulehnen, sondern  auch  zu  gebieten,  zu  befördern  und 
zu  belohnen.  Nicht  leicht  wird  ein  Staat  einen  so 
einsichtsvollen  und  kräfdgen  Wiederhersteller  der  Heil- 
kunde, nicht  leicht  einen  gelehrteren. Staatsmann  fin- 
den, und  für  alle  Zeiten  ist  zu  wünschen,  dafs  seine 
Tugenden,  seine  moralische  Würde  als  das  Vorbild 
in  der  höheren  Leitung  der  ärztlichen  Angelegenhei- 
ten leuchten  mögen. 

9«     ITan  JKnleteit'«  wlssenscltsftlielte 

lielütanseit» 

a.    Die  Commentarien. 

Wenden  ivir  uns  jetzt  zu  den  wissenschaftlichen 
Leistungen  van  Swieten's^  Sein  wichtigstes  Denk- 
mal sind  die  Erläuterungen  zu  den  Aphorismen  sei- 
nes Lehrers,  ein  gro&es  und  eigenthümliches  Werk, 
das  durchaus  nur  nach  dem  Mafsstab  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  beürtheilt  werden  darf.  Es  mufs  auffal- 
len, dafs  ein  Mann  von  seiner  Geisteskraft,  und  man 
kann  sagen  von  so  vollendeter  Gelehrsamkeit,  seine 
höchste  Ehre  in  der  Unterordnung  unter  einen  an- 
dern suchte,  während  er  doch  fähig  war,  sein  eige- 
nes Licht  strahlen  zu  lassen,  und  die  Wissenschaft 
durch  selbstständiges  Forschen  zu  erleuditen.  Diese 
in  neuerer  Zeit  fast  unmögliche  und  kaum  begreifliche 
Herrschende  Erscheinung  erklärt  sich  allein  aus  der  Sinnesart  des 
Sinnesart,  achtzehnten  Jahrhunderts.  Man  nennt  dies  Jahrhun- 
dert nicht  mit  Unrecht  das  Jahrhundert  der  Auto- 
ritäten, man  könnte  es  eben  so  das  der  Beschei- 
denheit nennen,  wenn  man  lieber  die  Gesinnung 
bezeichnen  wollte,  welche  die  Autoritäten  oder  viel- 
mehr ein  Höheres  in  der  Menschennatur  willig  aner- 


Van  Swieten^s  wissenschaftliche  Leistungen.       373 

kannte.  Diese  Bescheidenheit,  die  leicht  in  Unter- 
würfigkeit ausartete,  hat  allerdings  ihre  Nachtheile  ge- 
habt^ wie  deren  von  jeder  Gemüthsregung  nachzuwei* 
sen  sind,  allein  ihre  guten  Seiten  sind  nicht  za  über- 
sehen. Sie  Hefe  in  der  immer  überwiegenden  Menge 
der  Mittelmäfsig^i  keinen  Dünkel  aufkommen,  der,  |  1 
wenn  auch  an  sich  schwach,  doch  im  menschlichen  '  / 
Leben  beschwerlich  wird,  sie  beraubte  die  ausgezeich-. 
neten  Naturen  keinesweges  der  Selbstständigkeit,  und 
erzeugte  in  allen,  die  edler  Regungen  fähig  waren,  eine 
Innigkeit  und  Andacht  im  Studium,  die  dem  Ober- 
fläGhlicbeo  abhold,  zu  der  Ueberzeugung  «ihren  mufste, 
dafs  aUe  Jahrhunderte  Treffliches  in  gröfeerer  Fülle 
zu  Tage  gefördert  haben,  als  die  Einbildung  eige- 
ner, unabhängiger  Yorzüglichkeit  jemals  erfassen,  oder 
auch  nur  ahnen  kann. 

Die  verehrtesten  Vorbilder  waren  noch  immer  die  Studiam  der 
Alten.    Boerhaave  verdankte  ihnen  seine  erste  Aus-  ^^°' 

bildung,  las  sie  noch  in  der  späteren  Zeit  mit  Eifer  und 
G^iiufs,  und  hatte  die  Liebe  zu  ihnen  seinen  Schülern 
eingepflanzt  Die  Ueberschätzung,  mit  der  man  sie 
im  sedizehnten  Jahrhundert,  nicht  ohne  die  eigenen 
Geisteskräfte  völlig  gefangen  zu  geben,  anbetete,  war  • 
freiHch  schon  bedeutend  herabgestimmt,  Paracelsus 
und  Helmont  hatten  die  Geister,  ihrer  selbst  fast  un- 
bewuüst,  wnnderoam  aufgeregt,  und  B  a  c  o'  s  inhaltschwe- 
rer Ausspruch  ^)  hatte  Glauben  gefunden,  allein  die 


1)  },De  antiqaitate  autem,  opinio  quam  homines  de  ipsa 
fovent,  negligens  omnipo  est,  etviz  verbo  ipsi  congrna.  Mundi 
enim  seosum  et  graDdaeyitas  pro  antiquitate  vera  ha- 
ben da  sunt:  quae  temporibas  nostris  tribui  debent,  nonjuniori 
aetati  mundi,  qualis  apud  antiqoos  fuit.  lUa  enimaetas,  re- 
speetu  nostri,  antiqua  et  major,  respecta  mundi  ipsi- 
US,  n'öyaetminorfnit.  Atque  revera,  quemodmodum  ma« 
jorem  rerum  bumanarum  notitiam,  et  maturius  Judicium,  ab  ho- 
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Ucberaeu^g,  dafe  die  BÜdiiag  des  Eiiizeliieii  die 
Epochen  der  Weltkultor  diffchziunachen  habe,  forderte 
von  den  g^ebildet^i  Aerzten  in  ihrem  Fadie  ein  ahn* 
liches  Studium,  wie  man  es  in  |eder  gieldbrten  Ende- 
hung  für  unerläfslich  hielt  Man  kann  nicht  behaup- 
ten,  da£3  man  inmier  eine  riditige  Auswahl  gelrofEen, 
oder  das  Süiduun  der  alten  Aerzte  überhaupt  in  dem 
rechten  G^ichtspunktß  aufgeüafst  hätte.  Bais  die  ärzt- 
liche !Kldung  mit  gleichem  Streben  alle  Jahrhunderte 
umfassen,  and  mit  Vorliebe  nur  bei  dem  Ausgezeich- 
neten, wo  es  sich  auch  findet,  verweilen  sollte,  leuch- 
tete nur  wenigen  ein.  Zahllose  unerhebliche  und  durch 
ihre  Yeikettung  dem  Forschen  sdbst  hinderliehe  Aus- 
sprüche ehrte  man  mit.  schwacher  Kritä.  nur  dedialb, 
weil  sie  dem  griedbischen  Alterthum  angehörten,  und 
eben  diese  Vorliebe  mufste  um  so  hemmoider  einwir- 
ken, wenn  sie  bei  dem  imioer  Vneäfichichtigen,  über- 
all spitzfindigen  Galen  verweilte,  der  nun  schon  an- 
derthalb Jahrtausende  die  Geister  antBande  einer  dia- 
lekAisdien  und  eben  deshalb  nalurwidcigen  Theorie 
gegängelt  hatte. 
Verelining  der  Die  Verehrung  der  Alten  übertrug  sich  auf  die 
Lehrer,  hervorragenden  Ldbrer,  auf  die  Stifter  der  Schulen, 
denen  man  aidüng.  Die  Voiiesnngen  ^von  Boer- 
haave,  von  Wedel  in  Jena,  den  man  den  säch- 
sischen Hippokrates  nannte,  von  Stahl,  von 
Friedrich  Ho.ffmann,  waren  in  die  Seele  desärzt- 


mine  sene  expectamus,  quam  a  javene,  propter  oqierieDtiam  et 
renim  quas  vidit,  et  andiTit^  et  eagitävit^  varietatcm  et  copiam; 
todem  modo  et  nostra  aetate  (si  vires  muh  neiiBet,  et  ezperiri, 
et  intendere  Teilet)  majora  molto  quam  a  priscis  tMporifous  «z- 
peetari  par  est;  utpote  aetate  mimdi  grasdiore,  et  iBfinitis  expe* 
rimentis  et  ofasenrationilnu  aucta  et  eomulata.^'.  Nov.  Organ. 
L.  I.  84. 
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lifihea  Standes  eiDgedraflgen,  und  die  Schriften^  welche 
an  das  lebendige  Wort  dieser  Lehiter  erinn^ften,  ga* 
ben  die  Rid^tsohnor  des  ärztüdben  Deid(,ens  und  Wir- 
kens. Selbst  Haller,  der  anter  den  Gelehii^n  des 
aditzehnten  Jabrbunderta  eine .  der  ersten  Stellea  ein- 
nabm,  nnd  spSIteibin  seinen  eigenen  Weg  auf  eine 
so  nAmirolle  Weise  einsdUug,  Teirschmähte  .es  nicht 
die  nadigescbriebenen  Vorlesungen  von  Boerhaave 
über  seine  Institutionen  herauszugeben»  und  seiae  An- 
meAuagen  bescbddentlicfa  hinzuzufOigen.  Um  so  be- 
greiflicher wird  man  es  finden,  dafs  van  Swieten 
die  Aussprudle  Boerhaave's  nach  seinem  eigenen 
Gestäodnifs  für  Orakel  hielt i^),  zwanzig  Jahre  hin- 
dnirdi  sein  Schüler  blieb  y  und  sme  beste  Mufse  aul 
die  Aoslcgimg  seiner  Sdhxiften  verwandte«  Will  man 
diese  Hingebung  eine  Schwachheit  nennen,  so  war  es  - 
die,  durch  welche  van  Swieten  mit  seinem  Jahr-  // 
hundert  zusammenhing. 

VanSwieten  bediente  sidi  in  Boerhaave's 
VcorlesuBgen  der  Ramsajschen  SchneUschreibekunst, 
und  so  kann  man  überzeugt  sein,  daCs  in  seinen  Com- 
»entaiien/kaum  irgend  eia  erbeblicher  Gedanke  die- 
ses Ldhreis . uneriirtert  geblieben  ist,  alleio  die  Com- 
menlarieii  «Ind.  nicU;  die  nachgeschriebenen  Vorlesun- 
gen Bbexhaave's,  sondern  van  Swieten  hat  die- 
sen die  JEcgebnisse  seiner  grüudlichsten  Studien,  sei- 
nes eigenen  Nachdenkens  und  seiner  eigenen  Erfah- 
rung mit  grofser  Bescheidenheit  hinzugefügt,  denn 
er  war  von  dem  richtigen  Gefühle  durchdrungen,  dafs 
die  Leistungen  eines  Einzelnen,  und  sollte  er  noch  so 
geistvoll,,  noch  so  gelehrt  und  durchgebildet  sein,  von 
den  Gedanken  seiner  Zeitgenossen  und  seiner  Vor- 


1)  Coamwotar.  Praef.  p.  1. 
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gSnger  getoagen  werdeo,  so  dals  seibsl  bei  den  ke- 
gablesIeD  Natareo  sdiwer  zu  qntersdieidcn  ist,  wis 
ämea  selbst  nod  was  anderai  ao^ndiOit  ' ).  Seia  gro- 
ftes  Wark  kann  daber  lugtidi  als  dn  Gesamoifargcb- 
nife  der  padiologisdieny  von  treffendem  Natonimi  uai 
der  gesdiflderten  Sinnesait  des  achtzdinten 
deris  dnrcfacbiingenea  Geldnsamkeit  belraditet 
Er  bat  an&er  den  Altai  S^^^  fOnfliondert  Scbriftstel- 
1er  aller  Zeiten  baiatzt,  in  deren  Namoi  sieb 
geistvolle  Aoswabl  zu  erkennen  gidbt  '  X  ™^ 
man  ibm  dem  Vorwurf,  dals  er  diese  nnd  jene  nicbt 
za  Ratbe  gezogen  babe,  so  bedadite  man  nidit,  dais 
aud[  in  gelebrten  Unteisnchong«»!  Vollkomraeidieit  nie- 
mals zn  erreichen  ist,  and  dais  Tiefe  des  Foiscftens, 
die  wir  bei  ihm  fiberall  gewahren,  vor  gddirtem  Ge- 
pränge nnendlidie  Yorzfige  hat^  hinter  dem  sidi  nidit 
(  selten  die  nid&tigste  Oberflädüidikeit  zu  ▼erb^;en 
weifs. 

Die  Commentarien  omCassen  dreilsig  Jahre  seiner 
Lebenszeit  —  der  fOnfte  Band  erschien  in  seinem  To- 
desjahr — -  deutlich  gewahrte  man  in  ihnen  seine  za~ 
nehmende  Ansbildong,  deudidi  die  Innigkeit  eines  wah- 
ren Grelehrten,  der  nur  mit  seinem  letzten  Albemznge 
aufhört  zu  forschen.  Zu  Anfang  seinem  Ldirer  ganz 
hingegeben,  und  jedes  seiner  Worte  mit  fast  kleinli- 
cher Soi^alt  erklärend,  nicht  ohne  einen  groisen  Auf- 


1)  Beweise  seiner  Bescheidenheit,  die  aus  dieser  Ueber- 
Zeugung  heryorging,  finden  sich  in  seinen  Schriften  yiele.  1761 
schrieb  er  unter  anderen  an  de  Ha en:  „Ne  tous  mettez  pas 
on  harnois  pour  me  defendre,  si  Von  dit  du  mal  de  moi,  car  je 
crois  dtre  trop  paresseux  pour  le  faire  moi  mdme^  pareeque 
je  n*ai  pas  grande  opinion  de  moi,  et  Pexercice joumalier 
de  mon  art  me  confirme  de  plus  en  plus  dans  cette  pens^e.^^ 
Baidinger,  Neues  Magazin,*  Bd.  II.  S.  49. 

2)  S.  das  Scbriftenverzeichnifs  im  fiioften  Theiie. 
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wand  geringfügiger  Anführungen  ans  dem  Galen,  ge* 
winnt  er.  mit  jedem  Jahre  an  Umsicht  und  Erkennt- 
nÜSy  so  dafs  die  Boerhaaveschen  Aphorismen  im- 
mer weiter  und  weiter  zurücktreten,  und  schon  von 
der  Mitte  an  die  einzehien  Abschnitte  seines  Werkes 
sich  zu  abgerundeten  Mcmographieen  gestalten,  wobei 
nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  er  seine  Studien  in  stil- 
ler Zuiückgezogenheit  unablässig  ohne  einen  bestimm- 
ten Zweck  fortsetzte,  und  seine  nach  den  Krankheti- 
ten  georobieten  Sammlungen  ihm  mithin  eine  zuneh- 
mende Uebersicht  über  die  Gegenstände  gewährten  ^).  '^ 

Betrachten  wir  zuerst  die  Krankheiten,  welche 
in  der  Weltseuche  von  1770  vorkommen.  Ueber.  die 
Pest  hat  van  Swieten  umfassende  Ansichten,  ohne  -Pest. 
üe  ausführlich  abzuhandeln  ^ ).  Er  weifs,  dais  sie  sich 
hinter  andern  Krankheiten  verbergen  kann,  und  kennt 
ihre  fieberlose  Fcmn,  mithin  auch  die  grofse  Schwie- 
rigkeit ihrer  Erkenntnifs  zur  rechten  Zeit,  so  dafs  schon 
hieraus  seine  weisen  Anordnungen  in  der  Pestangele- 
genheit erklärlich  sind,  die  in  den  Pestseuchen  von 
1765  und  1770  von  so  aufserordentlichem  Erfolge 
waren.  Er  kannte  den  Umfang  der  Aufgabe  der  StaatSr 
ärzte  in  Yolkskrankbeiteu,  und  dies  i3t  alles  für  einen 
Arzt  seiner  Stellung. 

Den  Petechialtyphus  stellt  er  nach  Fracastoro,     Petechial- 
Schenck,  .und  hauptsächlich  nach  Donckers  dar,      K^^^- 
Dieser  Arzt  beschreibt  einen  ausgezeichneten  Petechial- 
typhus in  und  um  Köln,  der  in  dem  nassen  Jahre 


1)  ^yHaec  exeerpto  tali  ordine  in  adveTsariis  meis  ditpowii) 
ut  UBO  quasi  intuitu  videre  possem,  quae  uoquam  de  morbo 
quodam  legeram,  vel  ipse  observaveram.^'  CommeDt.  T.  V. 
p.  580.  Conf.  p.  3.  —  Man  fand  nach  aelnem  Tode  30  Folio- 
bände  dieser  Excerpte.    Eloge  de  v.  S.  p.  122. 

2)  Commentar.  T.  V.  §.  1404.  p.  152.  §.  1400.  p.  182. 
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1672  in  einem  franxösischen  KnegA^ere  nnler  Toa- 
raine  ausbradhy  und  sich  den  Eünwohnem  mittheilte. 
Die  Seoche  ist  eine  der  lehirddisleny  die  fiberhaopt 
von  guten  Aerzten  beobachtet  worden  sind,  und  zeigt 
das  Bild  der  Krankhdt  mit  lebendigen  unverlnderten 
Zügen  9  so  daÜB  den  Lesern  der  Conmientariea  der 
Unterschied  gewöhnücher  Faulfieber  mit  Petechien 
▼on  diesem  furchtbaren  Tjphus  anschanlicfa  werden 
muCBte  *  )•  Die  Grundztige  einer  historischen  Patho- 
logie des  Typhus  sudie  man  indessen  bei  van  S  wie- 
ten  nicht.  Hierzu  war  sein  Zeitalter  dnrdians  noch 
nicht  reif.  Er  ahnte  wohl  etwas  der  Art^  und  nannte 
es  yyHistoria  medica'',  allein  Zusammenhang  und 
Grundsatz  ist  nicht  darin.  Ursprung  und  Verlauf  eini- 
ger  langwierigen  Krankheiten,  wie  z.  B.  der  Lustsenche 
und  der  englischen  Krankheit  war  ihm  freäkfa  hekainnt» 
er  übersah  aber  ungeachtet^sdLnes  umfassenden  Wis- 
sens die  allg;^meinen  Erscheinungen  des  Anfanges,  der 
Zunahme,  des  Stillstandes  und  der  Abnahme  der  mei- 
sten Krankheitsformen,  und  so  entging  ihm  selbst,  was 
Fracastoro  über  den  Ursprung  des  Petechialtyphus 
wichtiges  und  lehrrdehes  mittheilt.  Er  war  jouthin 
nieht  im  Stande,  die  falsche  Grundansicht  zu. beseiti- 
gen, die  dem  Studium  der  alten  Aerzte  von  jdier  eine 
schiefe  Richtung  gegeben,  und  die  Pathologie  von 
jeher  verfinstert  hat,  —  die  Ansicht,  dais  die  JKrank- 
heiten  aller  Jahrhunderte  dieselben  seien,  «und  man 
somit  die  Erscheinungen  der  Gegenwart  aus  den  "Wcr- 
ken  irgend  einer  in  Ehren  gehaltenen  Vorzeit  ohne 
eindringende  Unterscheidung  verstehen  könne.  So 
mufste  es  ihm  begegnen,  dafs  er  den  von  Galen  be- 


1)  Donckersi  Idea  febris  petecbialis  etc.  —  Coamieat 
T.  II.  §.  723.  p.  402. 


lieber. 


Van  Swieten*8  wisteiucbaftlSche  Leistimgeii.      879 

sduidbeiien  pockenähnlidieii  Ausschlag  der  altertbam- 
Uxhen,  diesmal  ^toninisdben  Pe^  filr  Petechien  hiell^ 
daCs  er  die  eigentfaömliche  Natur  dieser  längst  ent- 
sdiMimdenen  grofsen  Krankheit  nicht  erkannte,  unge- 
achtet sein  ärztlicher  Scharfblick  Eigenthümliches  ge- 
nug an  derselben  entdeckte, .und  ihn  ganz.riditig  er« 
kennen  liefs,  dafs  die  ausgehusteten  Schorfe  und  Hant- 
stücke von  einem  innem  Ausschlag  der  Lufirdhren  her- 
rühren mtt&ten,  der  in  Fleckfiebem  mindestens  .mit 
diesen  Aeuüserungen  im  Lehen  niemals  Torkäme. 

Zur  Pathologie  der  "Wechselfieber  war  auf  Wechsel- 
dem  damaligen  Standpunkte  nach  so  vielen  und  aus- 
gezeichneten Vorgängern,  wie  noch  Torti  vor  kaum 
iimfzehn  Jahren,  nur  wenig  hinzuzufiigen.  Indessen 
erkannte  van  Swieten  das  wesentlidie  nervöse  Ele- 
ment ^dieser  Krankheit  höchst^  scharfünnig,  und  ent- 
wickelte es  aus  den  hervortretenden  Erscheinungen, 
ohne  Beimischung  irgend  einer  hypothetischen  Schul- 
ansicht besser  ak  irgend  jemand  vor  ihm,^  nachdem 
die  wenigen  Aerzte,  £e  überhaupt  auf  die  Ansicht  von 
Nervenleiden  eingegangen  waren,  gewöhnlich  nur  wun- 
derliche Dinge  vom  -Nervensaft  bdiauptet  hatten,  wie 
namentlich  Borelli  ^).  Das  Wesen  dieses  Leidens 
Tersucbte  er  auch  nicht  mit  einem  Worte  anzudeuten, 
sondern  gestand  lieber  seine  Unwissenheit  ^ ),  die  nnt 
ihm  die  Besten  seines  Zeitalters  Aeilten.  War  doch 
noch  über  die  Neryenverrichtungen  ein  undurchdring- 
liches Dunkel  verbreitet,  am  meisten  über  die  Bedeu- 


1)  De  Mota  animal.  Part.  ü.  Gap.  22.  Prop.  225.  p.  289. 

2)  yjPraestat  certe  in  morborum  causis  indagandis  progredi, 
quousque  per  fidelia  obserrata  et  cognitam  baetenas  corporis 
bamani  fabricam  lloet,  et  in  reliquis  ignorantiam  fateri^  quam 
lictis  hjpotbesibiMy  qnantomlibel  etiam  ingeniosis,  ludere.  ^^  Oom- 
ment.  T.  II.  §.  75».  p.  528. 
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tiing  des  sympathischen  Nerven,  den  man  nur  anato- 
misch kannte,  pathologisch  aber  noch  nie  in  Betrach- 
tung gezogen  hatte  ^ ).  Durch  eine  nnbcfdeutende  An- 
fährung  van  der  Mye's,  dafs  während  der  Belage- 
rung von  Breda  im  Jahr  1637  Wechselfieber,  die 
ohnehin  selten  vorkamen,  niemals  in  die  Pest  über- 
gegangen  wären,  während  man  dies  doch  von  allen 
anderen  Krankheiten  beobachtet  habe  ^),  lie£s  sich 
van  Swieten  zu  der  Behauptung  verleiten,  dafs  die 
Pest  dem  Wechselfieber  in  ihrem  Wesen  entgegenge- 
setzt sei  ^ ),  und  verkannte  somit  den  inneren  Zusam- 
menhang bdder  Krankheiten,  der  aus  unserer  Dar- 
stellung der  Weltseuche  von  1770  einleuchtet,  und 
auch  schon  damals  aus  vielen  Thatsachen  hätte  ein- 
leuchten können,  wenn  man  es  verstanden  halte,  dar 
ärztlichen  .Gelehrsamkeit  die  rechte  historisch  patho- 
logische Richtung  zu  geben.  Ueber  den  Gebrauch 
der  Perurinde  finden  wir  Boerhaave's  der  Natur 
ganz  entsprechende  Grundsätze  vortrefflich  erläutert  *); 
die  Ansichten  von  Stahl's  Schule  über  dies  groüse 
Heilmittel,  in  denen  ;5ich  nur  eine  übertriebene  War- 
nung vor  dem  Mifsbrauch  dessdben  anspricht  ^),  wa- 
ren überhaupt  nie  allgemdn  geworden. 
Fiebcrlehre.  Die   hergebrachte    Eintheilung    der   Fieber 


1)  Vergl.  HallerBlem.  T.  IV.  p.  9S4.  —  Von  Boer- 
haaye  wird  der  S^inpatbicus  in  der  Pathologie  gar  nicht  er- 
wähnt. 

2)  P.  13.  der  angeführten  Schrift.  Diese  Beobachtung  ge- 
hört zu  denen,  die  wie  alle  Ausnahmen  in  der  Welt  an  sich 
wahr  sein  können,  in  allgemeiner  Anwendung  aber  falsch  werden. 

3)  Comment.  T.  II.  §.  754.  p.  525. 

4)  Ebendas.  §.  767. 

5)  Mater,  med.  T.  II.  Nr.  79.  Stahl  verwirft  die  ClüDa 
durchaoB  nicht  ganz,  sondern  will  nur  Vorsicht  in  ihrer  An- 
wendung, ihrer  zusammenziehenden  Wiriuing  wegen. 
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überiiaupt  hatte  Boerhaave  keinen  Grund  gefonden 
abzuändern.  Auch  bei  van  Swieten  finden  wir.  da- 
her dieselben  Fiebergattungen  und  Arten,  an  deren 
Annahme  und  Erörterung  man  sich  schon  seit  dem 
griechischen  Alterthum  gewöhnt  hatte,  ohne  künstli- 
ches Namenwerk,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
ganachten  Untersdiiede,  mit  ziemlich  ungeordneter, 
aber  sehr  erschöpfender  Barstellung  der  allgemeinen 
Erfahrungen  *)."  Das  Bedürfhifs  künstlicher.  Gliede- 
rung erwachte  überhaupt  erst  nach  dem  Ersdieinen 
von  Linne's  Gattungen  der  Krankheiten  (1763),  die 
Einiheilung  der  Fieber  aber,  die  wir  hier  finden,  ist 
eine  höchst  naturwidrige,  und  nichts  weniger  als  ein 
Fortschritt  in  der  Pathologie  ^).  Wir  kommen  bei 
einer  andern  Gelegenheit  auf  diese  Richtung  zurück, 
hier  nur  so  viel,  dafs  die  hervorragenden  Aerzte  seit  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  ihr  Verdienst  in  lebendige  Be- 
schreibung der  Krankheiten  setzten,  und  wenn  diese 
auch,  bei  ihrer  Liebe  zu  den  Alten,  sich  in  schwerfälli- 
gen, sdbst  veralteten  und  eben  deshalb  hinderlichen 
Formen  bewegte,  die  Naturgeschichte  der  Krankheiten 
dadurch  nicht  wenig  gefördert  worden  ist.  Ungeach- 
tet der  alterthümlichen  Fieberlehre,  die  sich  durch  alle 
ihre  Werke  hindurchzieht,  ist  ihnen  keine  von  den 
wesentlichen  Gattungen  von  Fiebern  verloren  gegan- 
gen, die  von  den  Späteren  nicht  deshalb  besser  be- 
griffen worden  sind,  weil  man  ihnen  neue  Namen  gab, 
und  sie  mit  sanguinischer  Unbeständigkeit  fast  alljähr- 
lich anders  anordnete.  Die  Werke  von  Force  st 
und  der  ihm  verwandten  Beobachter  geben  hierzu  die 


1)  Febris  conünua.  a)  ephemera,  b)  eontinua  puirida, 
c)  ardens.  —  F.  intermittens  mit  dem  gew,  Untersch.  Com- 
ment.  T.  II.  §.  728.  seq. 

2)  8.  die  angelttbiie  Scfarifl. 
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deadiduten  Belege;  die  ganze  Wdse  dieser  Aerzte 
aber  forderte  ein  innigeres  Stadiam,  während  die 
encjclopädisdie  Art  ideier  Neueren  leicht  za  dem  Glau- 
ben verleitet^  im  künstlidben  NamfeHwerk  sei  wirkliche 
Kenntnifs  enthalten ,  Und  die  Obexflächlidbkeit  einla- 
det, leicht  darüber  hin  zu  flattern.  Die  hergdbrachte 
alte  Weise  war  es  also,  die  yan  Swieten  ohne  ar« 
heblidien  Schaden  der  Sache  beibehielt. 
Fieberliafte  You  den  fieberhaften  Ausschlägen  besdueibt  van 

AuMcfaage.   3^je|^^n  Hin.  ^e  Pocken  und  die  Masern  ausfäfar- 

liehet*.  Seine  Ansicht  Tom  Friesel  ist  mangelhaft  ^); 
das  Scharlachfieber  scheint  ihm  nur  ans  Sjden- 
ham  bekannt  gewesen  zu  sein  ^).  Die  Pockenim- 
pfung, welche  Boerhaave  seit  1722  ohne  eigene 
Erfahrung  gebilligt  hatte,  prüfte  er  mit  Tieler  Genauig- 
keit, und  emjffahl  sie  vor  1767  niemals  '),  indessen 
wurde  sie  auf  Befehl  d^  Kaberin  Maria  Theresia, 
die  kurz  vorher  (1767)  selbst  noch  die  Pocken  über- 
standen hatte  ^),  Tier  Jahre  vor  seinem  Tode  in  Wien 
eingeführt  ^ ),  woraus  zu  entnehmen,  dafs  er  um  diese 
Zdt  entweder  seine  Ansicht  geändert,  oder  wenigstens 
nicht  hartnäckig  darauf  bestanden  hat,  wie  denn  in 
der  Entwickelung  seiner  Gründe  durchgängig  Milde, 
Unpartheilichkeit  ®)  und  Ueberzeugung  zu  erkennen 


1)  Gomment.  T.  III.  §.  962/ p.  200.  §.  111»;  p.  609. 

2)  Ebendas.  T.  II.  §.  72a  p.  401. 

3)  Ebendas.  T.  V.  §.  1403.  p.  142—151. 

4)  Möhsen^  Geschichte  der  Wissensch.  u.  8.  w.  Bd.  II. 
S.  9. 

6}  Rechberger^  S.  7.  —  Da  der  vierte  Band  der  Cdn- 
mentarien  1764  erschien,  und  die  Abhandlung  über  die  Pocken 
gleich  zu  Anfang  des  fünften  Bandes  steht,  der  1772  heraus- 
kam,  so  kann  man  annehmen,  dafs  dieselbe  vor  1708  ges^rie- 
ben  Ist. 

6)  Sednlo  me  ipsnm  ezaminaTi,  et  credidl,  m^  quantom  hu- 
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sind.  An  den  rielföltigen  Yersnchen  über  die  Sut- 
tonscfae  Impfdng,  die  auf  .Veranlassung  det  Kaiserin 
in  dem  St.  Marcos -Hospitale  von  Locher  und  dem 
altem  Rechb erger  angestellt  ynirden,  nahm  er  den 
gröfsten  Antheü,  eAannte  ihren  Werth,  und  empfaU 
sofort  die  englische  kalte  Behandhing  der  Pocken  ohne 
die  sonst  ^ebräiidilichen  schwer&Uigen  Arzneien,  eine 
Behandhmg,  durch  welche,  wie  whr  gesehen  haben, 
ein  eben  so  denkwürdiger  als  wohlthäiiger  Fortsehritt 
in  der  Therapie  der  hitzigen  Krankheiten  üb^aupt 
veranlaist  worden  ist  *).  Am  Ende  einer  so  rühm* 
vollen  Laufbahn  der  Stimme  der  Natur  noch  so  be- 
reitwillig Gdiör  zu  geben,  einen  Irrthum  freimüihig 
zu  gesteheu,  und  einer  so  lange  gehegten  Mdnung 
zu  entsagai,  ist  nur  der  Ausdruck  einer  edelen  Ge-^ 
ämmng,  die  van  Swieten  bei  jeder  Gelegenheit  of- 
frabart  ^). 

In  der  Beschreibung  der  Brau dbräune,  die  im  Brandbräune. 
Jahr  seiner  Abreise  in  Leiden  herrschte,  doch  nicht 
von  ihm  beobachtet  worden  ist^  bezieht  er  sich  allein 
auf  Aretaeus,  und  übergeht  die  Übrige  höchst  be- 
deutungsvolle Geschichte  dieser  Krankheit  ^  ),  von  der 
ihm  mindestens  zwei  Hauptabschnitte  voriagen. 

In  der  Lehre  von  den  Volkskrankheiten  ^)  Volkskrank- 
hält  sich  van  Swieten  im  Allgemeinen  an  Hippo-        ^'^^' 
krates  und  Sydenham,  nicht  ohne  vielfältige  Be- 
nutzung wichtiger  Erfahrungen  anderer,  welche  er  mit 


mana  conditio  fert,  ab  omni  partium  studio  liberum  esse.   T.  V. 
p.  143. 

1 )  S.  oben  S.  284. 

2)  Vergl.  de  Vigiliis,  Praef.  p.XVlIL  ^  Locher,  Ob- 
servationea  circa  inoculationem. 

3)  Comment.  T.  II.  §.  816.  p.  696. 

4)  Bbendas.  T.  V.  $.1404-1413.  p.  152. 
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treffendem  Scharfsinn   aus    allen  Jahrhunderten    aus* 
iirählte.     Die  Bruchstücke,  die   er  zu  seiner  Abhand- 
lung Tararb eitet  hat,  sind  daher  ganz  geeignet ,  den 
Natursinn  im  Verstehen  dieser  grofsartigsten  aller  Le- 
benserscheinungen anzuregen  9  vorgefafste  Meinungen 
zu  verbannen,   zu   vielseitiger  Beobaghtung  und   am 
meisten  zur  Behutsamkeit  in  der  Behandlung  aufzu- 
fordern, die  man  unter  der  Mehrzahl  der  Aerzte  bis- 
her noch  in  allen  Yolkskrankheiten  vermijbt  hat 
Theorie.             Die  Theorie,  welche  aus  der  Bearbeitung  der 
Gegenstände  hervorleuchtet,  ist  im  Allgemeinen  keine 
andere  als  dieBoerhaayesche,  die  sich  in  humoral- 
pathologischen,   mechanischen   und  dynamischen  Be- 
griffen bewegt    Daher  sind  krankhafte  Zustände  hier 
und  da  von  dem  Glutinosum,  dem  Yiscidum,  dem  Al- 
calinum,  Acidum  u.  s.  w.  hergeleitet ').   Indessen  treten 
Ansichten  dieser  Art,  die  sich  noch  zum  Theil  aus 
der  Salzpathologie  des  siebzehnten  Jahrhunderts  her- 
schreiben, bei  van  Swieten  noch  merklich  mehr  zu- 
rück, als  selbst  bei  Boerhaave,  und  haben  bei  dem 
tiefen  Studium,  das  van  Swieten  von  sich  und  an- 
deren forderte,  der  lebendigen  Naturansicht  keines- 
weges  Eintrag  gethan.    Es  sind  geringfügige  Formen, 
die  dem  Zeitalter  angehören,  Hypothesen,  welche  den 
Geist  durchaus  nicht  in  Fessein  legten  oder  in  der 
Auffassung  des  Wesentlichen  hinderten,  wenigstens  in 
der  Beschränkung  nicht,  in  der  sie  bei  Boerhaave 
und  van  Swieten   erscheinen.     Boerhaave's  me- 
chanische   Erklärung    der  Entzündung  ')  hat  weder 
ihn 

1)  Ebendas.  T.  I.  §.  60.  p.  80.  seq. 

2)  Ebendas.  T.  I.  §.  371.  p.  626.  —  Estque  Banguinis  ni- 
bri  arteriös!  in  minimis  canalibus  stagnantis  pressio  et  atlritus  a 
motu  reliqui  sanguinis  moti^  et  per  febrim  fortius  acü. 
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ifan  selbst  Doch  seinen  Schüler  abgehaken,  die  Erschein 
nungen  dieser  vielverzweigten  Krankheit  lichtvoll  und 
dem  Zeitalter  gemftfs  darzustellen,  )a  man  findet  selbst 
▼on  beiden  die  Gefiiis-  und  Nervenentzündung  ange- 
deutet '),  deren  vollständige  Bearbeitung  den  späte- 
ren Nachkommen  aufbehalten  bleiben  mufste. 

In  dem  Gebrauche  der  grofsen  Hebel  der  ärztli*^  Therapie, 
eben  Kunst  finden  wir  van  Swieten  auf  dem  Wege 
der  Vorsicht  und  besonnenen  Elrfahrung.  Wer  über- 
haupt noch  im  Alter  die  Snttonsche  Pookenbehand> 
lung  annehmen  kann,  der  hat  in  den  Krankheiten  die 
Natur  verstanden,  und  hängt  nicht  an  dem  sinnver-- 
vnrrenden  Ballast  der  HeilmitteUebre,  der  in  anderen 
Sdioien  dieser  Zeit  der  Therapie  so  beschwerlich  go- 
failen  ist.  Brechmittel  und  Abführungen  weorden  von 
ihm  narJi  althergebrachten  GnindsSilzen  angeordnet, 
weder  mit  Vorliebe,  noch  mit  Herabsetzung  ihres  Wer- 
thes;. nirgends  findet  sich  aber  in  scsnen  Werken  eine 
Anerkennung  ihrer  grödseren  Nothwendigkeit  in  fie- 
berhaften Krankheiten,  in  der  scbon  lange  vor  seinem 
Ende  alle  Aerzte-übeneftistimmten.  Die  Ipecacuanha, 
die  zuerat  durch  Helvetius  ^)  in  Paris  bekannt  ge- 
worden, seit  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahtbu»* 
derts  zien^ch  allgemein  in  Europa  eingeführt  war, 
und  in  gastrischen  Volkskrankheiten  so  Misgezeicknete 
Dienste  leistete  ^),  wird  nur  im  Vorübergehen  bei 
einer  weniger  erheblichen  Gelegenheit  ^)  gewürdigt.  *^ 


1)  Ebendas.  T.  I.  §.  374.  p.  6^^. 

2)  Geb.  1661,  f  1727. 

3)  Vergl.  CaroJ.  Otanella  de  admirabili  Ipecacuanhae 
TiHute^  io  euraodis  febribiu  tum  atttnmaalibvs,  tum  lentis,  tum 
aliU  aive  Gontinuia  sive  intermiüeirtibus,  sedem  in  prfmia  tüb 
habentibns.    Patav.  1754.  Hall  er  Diep.  T.  V.  p.  91. 

4)  Bei  der  Rhachitie  T.  V.  $.  1489.  p.  625. 
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Uaä  Adlerlaf.s  ileiiordiiete  er  ohne  Blutadiea  und  ohne 
Ä«  ü:eb«itreibuiigen  dev  Stahl  sehen  Schule.  Hier 
^av  nicbtä  :zu  bessern  ,•  nichts  m  andern.  Die  Vor- 
urtbeile  d^s  Volkes  und  die  Mifsbränche  der  niedem 
WiindMTxle,  djencn  wir  in  der  DarsteUnn^  der  Volks- 
krankheiteu  begegnet  islnd,  lagen*  aufser  dem  Bereiche 
. ,,  t .  :  ddr  Heilklindel  Ueber  den  M o hnsa f  t  galten  Sy d  e n 
hau/^  Grundsätze,  noch  hatten  sich  keine  voiiauten 
Stknmen  'fiber  dies  grofse  Heilmittel  erhoben,  van 
Sw.ietje.n  wifi^de  daher  überall  verstanden,  wenn  er 
den  AerzüteJl.  zulief:  Opium  venis  sptrituum  tuuiultuan- 
tiiuB  domüor  '  )! 
Lustseuche.  Vmi   ;^deit«  langudeijgeii    Krankheitea    bat    van 

S^iiteai-dl«  Uu6^S'e«iche  am  ausführliehs:lK3a  abge 
bandelt,  und  in  ,der  Biähatidlnng  dieser  Krankheit  eine 
grolbeo Veiränder«tig..v«ranlaf^.  In  der  historischen 
Auff/sswig-,  derselben, 'Iduchl^te  ihm  Bo'echaan^e  vor. 
und^AiSlriiifc/siuiBiibortroffisne  Forädifl^g'  hatte  «r.sich 
giAziitu  ei^jßiiigeniacbt,  iüher26ugt,  dafs  ofaneihistori- 
sohesM^Stndium  .  dieaeuk :.  so  irielgestaltig^en»  und  in  -  der 
Zsait'SO.  ^iclvcfUnädrten  Uebelifc^inef^wiasfedso&kiftliche 
Ai|^idi<2<abatigewfhnan,  sei.:  Die  Bocrbadtv^sche  Be- 
haniHiing'  deriLustseudi^  goiodcle  sieb  aitf  geistvolle 
Beabaxdtttingjvttiid'ftpthali;,  milde. inrden  i^rtlidken  Uebeln, 
krdftigi'ttO^^ijdiwphgnsiftiidi  .bei  itief g«wUFzeitetti  Allge- 
i^kcinleid^S^-,  >  dfe  c )Wesentliicheii!  >  Elemente  ^  •  wd^h e  norb 
)4^ztt  jii  iihva^  Wnihrheitanetkanbt  werden  müssen  ^  ). 


i)  Cominent.  T.  IT.  §.  '65«.  p.^*242.  " 

2)  Er  hielt  das  Quecksilber  her  pri/iiäreDi  !.eid*it  di]rcbnii> 
nidrt.  für  Ti^ibi«««tilgf  •  erkafihfie'  'd¥Ä*Hve6ef(fli^ieil  Nützen  tliT 
/Uüfiiilninitlel'^  .lie^Ki^ii^l^^r'Mikl^^i^xYWri^  t1flli1f''«;ndef5-dl{«  dnr«-*- 
f^\i9\(sho\fk%fs.j  umi'^ffe  KiioohicrtlyliKMn 'riiitMr  Hil«' Ar»  Mt^cnriai- 
liisngerkur^  so;\vi6  ni'dr:H'iitiefi'''fi'HV^lM»»  nif!  fritajak.  Prat-f. 
al   f.  II  isinum.' L  '    •;  .<<  -  •  I     l  .f    'f   -    '-  1      •*! 
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Haben  einige  Worte  dieses  Arttes  ' )  den  nnkuudi» 
gen  empirißchea  HanieB  sa  Terderbiicher  Dreistigkeit 
verleitet,  so  ist  ein  grofser  Mann  niemals  dafür  ver- 
antwortlich, wenn  man  nicht  zwischen  den  Zeilto  seiner 
Werke  lesen,  seinen  Geist  erkennen  und  den  todten 
Buchstaben  durch  tieferes  Yerständnifs  beleben  kann. 

Die  venerische  Krankheit  war  im  Verlaufe  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  noch  ungleich  heftiger,  als 
sie  gegenwärtig  erscheint,  woran  ohne  Zweifel  der 
durchgehenden  Lehensstimmung,  als  deren  Ei^ebnisse 
unter  den  langwierigen'  Leid^i  der  immer  noch  ziem- 
lich hSufige  Scorbut,  und  unter  den  fieberhaften 
Krankheiten  >  die  häufigen  Faulfiel^erseuchen  hervor- 
traten, der  wesentlichste  Antbeil  zugeschrieben  wer- 
den mufs  ^).  Boerhaave  und  van  Swieten  hat- 
ten noch  Formet!  gesehen,  wie  sie  nur  irgend  ini  sech- 
zehnten Jahrhundert  besc^ieben  werden^),  und  die 
grofsentheüs  rohe  Behandlung  der  Syphilitischen  in 
den  Krankenhäusern  verschlimmerte  das  Uebel  in  gan2 
Europa.  In  Wi^»  war  diese  Angelegenheit  sehr  übel 
bestellt,  va«i  Swieteit  fand  noch  die  Barbarei  des 
sechzehnten  Jahrhunderts.  Die  Syphilitischen  wurdeti 
in^  das  zu  diesem  Zweck  ehedem  gestiftete  St;  Marcus- 
Hospital  untergebracht,  und  hier  der  Bi^andlung  eines, 
der  Heittiunst  durchaus  unkundigen  Eaipirikers  anver«- 
traüt,  der  mit  einem,  dem  Hospttal  6eft  langer  Zeit 


1)  Unde  deducitur,  rite  nou  curari  lualum,  nisi  pallescat 
instar  mortui  aeger,  nisi  emacietur  prorsus,  nisi  alimentis  inter 
curandum  quam  minime  pinguibus  nutriatur,  nisi  tamdiu  pro- 
trabcttir  ipsa  ciinitia,  donec  antiqui  humores  Munilio  de  corpore 
migraTerint.     Ebendas. 

2)  Meino  Ansichten  über  diesen  Gegenstaud  liabe  ich  in 
der  bezeichneten  Kede  vom  Jabr  1837  ausgesprochen. 

3)  Comment.  T.  V.  §.  1477.  p.  543. 

25» 


388  I.     GrAudung.    ; 

an^^lidrigeu  Geheiroinittel ,  dessen  luan  sich  Hiebt  we- 
nig itihmte,  aLl|ährliGh  zweimal  p'ofse  Speichalflufsku- 
rpix'ajistellte.  Man.iDaehte  keinen  Uutersdiied  in  der 
Fprm,  uud  der  Speichelflufs  wur.d^  auf*  so  gewfdtsanie 
Weise  hervorgerufen  und*  unterhalten,  dafs  nicht  sel- 
ten !ßlutliusten,  Erbrechen,  Ruhr  und  andere  Zufälle 
hinzutraten,  welche  die  Kranken  in  Lebensgefahr  brach- 
ten, oder  für  zeitlebens  die  traurigsten  Folgen  '  )  der 
Qaecksilbervergiftuug  'zurücklie&en.  Im  Jahr  1754, 
nach  dem  Tode  jenes  ungenannten  Eknpirikers  brachte 
es  endlich  van  Swieten  dahin,  dafs  dem  St.  Mar- 
cus-Hospital ein  Arzt,  Maximilian  Locher,  vor- 
gesetzt wui*de,  der  seine  Verbesserungen  mit  der  Ab- 
sph^fung  der  hergebrachten  Weise  anfing.  .  Van 
Sublimat.  Swicteu  .rieth  diesem  Arzte  den,  Sublimat  anzu- 
blenden, und  dies,  geschah  mit  so  ausgezeichnetem  Er- 
folge, dafs  vpn  1754  —  1762  4880  Syphüitisc^e  ge- 
heilt oder  gebessert  wurden,  und  man  bei  keinen  eine 
gefährliche  oder  nachtheilige  Wirkung  d^s  Mittels  be- 
obachtete. Lacher  fuhr  mit  der  neuen  B^ehamdlungs- 
W;eise  bis  zu  seinem  Tode  (1768)  forti^rMnd.  später 
l|at  man  sie  nicht  aufgegeben  ^), 

Van  Swieten  kam  auf  den  Sublimat  .djurch  hi- 
storische IJnt^^chung.  Diei  Erfolge  der  in  Mont- 
pc^ifx  üblich  g^weß^en  J^^andlung  uud  der  söge- 
ifa||n<|en  Cura  per  extinctionem,  so  wie  die  Erfahrun- 
gen von  Chevalier  in  St.  Domingo  '**)  und  Bo- 
talli,  brachten  ihn  auf  den  Gedanken,  dafs  zur  Be- 
seitigung selbst  eingewurzelter  Lustseuche  der  oft  ge- 


1)  Verwachsung  der  Zuage  und  des  Mundes,  Zabnlosigkeit 
u.  s.  w.     Comment.  T.  V.  §.  1477.  p/ 544. 

2)  Ebendas.  T    V.  §.  1477.  p.  551.    Locher,  Obserratio- 
iies  practicae  circa  luem  ?eneream. 

3)  P.  58.    Maladies  de  St.  Domingue. 


Van  Swieten'8  wissenechaftliche  Leistungen.       980 

fährliche  oder  mindestens  immer  qualvolle  Speichel- 
flufs  durchaus  nicht  so  notfawendig'  sei,  als  von-  den 
Aerzten  allgemein  angenommen  wurde,  Boerhaave's 
mechanische  Erklärung  der  Wirkungen  des  Qaeck6i(> 
bers  mifsßel  ihm  durchaus,  und  er  zWcifelte  nicht,  dafi 
dieses  grofse  Heilmittel  auf  eine  ganz  andere  Weise, 
als  durch  mechanisches  Eindringen  den  Körper  in  An- 
sprach  n^men  müsse,  nachdem  er-  die  auffallenden 
Veränderungen  syphilitischer  Geschwöre  nach  dem 
Quecksilbergebrauch  ohne  erregten  Speichelflufs  &org^ 
sam  beobachtet  hatte.  Von  allen  Quecksilbennitteln 
schien  ihm  der  schon  vonBoerhaave  in  verzweifel- 
ten Fällen  angewandte  Sublimat  seiner  AnflOsÜchkeit 
und  Theilbarkeit  wegen  am  meisten  geeignet,  diese 
einfachen  Wirkungen  ohne  Speidielflufs  hervorzubrin* 
gen,  und  er  prüfte  ihn  zuvörderst  mit  äufserster  Ge- 
nauigkeit und  Vorsicht  in  der  täglichen  Gabe  eines 
Viertelgrans  in  einem  Pfund  Wasser,  bis  zu  einem  \mU 
ben  Gran  in  einer  noch  gröfsern  Menge  Wassers  aut 
steigend.  Als  der  erste  Versuch  mit  einem  hartnäcki- 
gen veralteten  Geschwür  gelungen,  und  er  noch  mit 
anderen  beschäftigt  war,  erhielt  er  von  dem  portugie- 
sischen Arzte  Hibciro  San  che  z,  seinem  ehemäKgen 
Mitschüler,  die  Nachricht  aus  Petersburg,  ein  alter 
russischer  Wundarzt  behandele  seit  langer  Zeit  die 
venerischen  Krankheiten  mit  einer  Auflösung  von  einem 
Gran  Sublimat  in  zwei  Unzen  Brandwein.  Speichel- 
flufs entstehe  zuweilen  nach  Verhältuifs  der  Gabe,  und 
der  Erfolg  sei  auffalleud.  Von  jetzt  an  bediente  er 
sich  dieser  russischen  Form,  welche  sofort  seinen  Na- 
men erhielt  ')  und  schon  vor  Loch  er 's  Versuchen 
im    St.    Marcus -Hospital    uuuhte    er   die   neue    Heilart 

I  )  Sitiritu.s  niercuriuli».     Liquor  Swielt^iiii. 
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im  Auslande  durch   zahlreiche  Briefe  an   Aerzte  he- 
kannte  * ). 

Die  neue  Sublimatkur  fand  fast  überall  beiftllige 
Aufnahme,  und  wenn  sie  auch,  wie  die  Ilrfahrung  im 
Grofsen  gezeigt  hat,  keinesweges  eine  ganz  vollkoni'. 
mene  ist,  so  beschränkte  sie  doch  die  bisherige  Roh> 
heit  in  der  Anordnung  der  Speichelflufskuren,  in  der 
so  viele  Aerzte  mit  dem  ungenannten  Wiener  Empi- 
riker wetteiferten,  auf  eine  äufserst  woUthätige  Weise. 
In  ganz  EUiropa  erwachte  ein  aufserordentUcher  Eifer, 
die  Behandlung  der  syphilitischen  Uebel  zu  verbessern, 
nachdem  die  Sublimatkur  in  den  Krankenhäusern  eini- 
ger Kriegsheere  ^)  und  vieler  grofsen  Städte  einge- 
führt worden  war  ^ ),  und  es  liegt  am  Tage,  dafs  von 
van  Swieten  hierzu  der  Anstofs  gegeben  worden 
ist  Es  erschienen  in  allen  Landen  viele  Schriften 
für  und  wider  den  Sublimat,  oberflächliche  und  un- 
nütze in  der  Mehrzahl  wie  immer,  welche  dem  gro- 
fsen Markt,  aber  auch  einige  sehr  gediegene ,  welche 
der  Wissenschaft  angehören.  Wir  kommen  auf  die- 
sen Gegenstand  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurück, 
die  uns  gestatten  wird,  ihn  im  Zusammenhange  mit 
der  Geschichte  der  Lustseuche  abzuhandeln,  aufser  wel- 
chem seine  Erörterung  unfruchtbar  sein  würde. 
Arznei-  Wcuu  wir  uun  uoch  hinzufügen,  dafs  van  Swie- 

ten   in    der  Arzneiveropdnung  sich  durchgängig   auf 


Verordnung. 


1)  Zwei  Briefe  an  Jos.  Benvenuti  in  Lncca  siehe  bei 
Ludwig.  Commentarii  Vol.  V.  p.  717.  Ein  späterer  an  Sil- 
vester in  England  s.  Med.  01)s.  and  Inq.  Vol.  I. 

2)  Des  englischen  durch  Pringle.  Die  nicht  unwichtigen 
Verbandlungen  hierüber  s.  in  den  Med.  Obs.  and  Inq.  Vol.  I. 
n.,  lies  österreichischen  durch  van  Swieten  selbst,  des  preu- 
l'sischen  durch  Cothenius,  und  des  französischen  durch  Hau- 
tesierk. 

3)  Modern  Practice  etc.  p.  14. 
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Bi»enba;a?v^'s  fleilaiitteUcbrei  JbozagiAt);  ^dieitAchiMät 
vie]mi  ^  Arzncibürliern.  seiner  Zeit  diirob  i^here^liAUf 
fachheit  'uädgering^eve  Udberladung  äuszeidmediV^iSf^ 
inag  «bes  zm*  BezeidmiDg  des  ßtaadpnnktes^^tei^en^ 
den  dieier  grolse  Amt  als  Ausleger  des  f^atbpiiogischen 
Hanpt«p«rks  von  Boerhaa^e  'emhakifa*.  iDie-  'ConH 
fflkitarien  kain^i  als  allgemeiaea  liehrbu^b  in  irdib 
Hände'  aller  gebüdeti^i  Aerzt^;'  and  idi^  B^ifalLiunt 
dem  man  sieaiiifiuihin,  der  Eafer  mit  dem^ioQajiiiflieriasi 
gereicht  eben  sowohl  ilirem  YerCasseiri  als  idem  .ärztli- 
chen Stande  zur  Ehre.  Sie  fanden  kadmt  irgend^ 
Widerspruch;  nur  die  Göttinger  Schule  äufserte  sich 
mifsbilligend,  wie  d^es  bei  der  entschiedenen  Spannung 
zwischen  Haller  und,  van^^Swieten  .kanm.. anders  j »,,,«. »h:.]") 
zu  erwaorten  wary.aüch  tadelte  joiaii  hier  ikiiA  da  »einige 
UcbergeÜMingen  Tön  Z^tgeanssen  ^  ).  Im  Allgduidioeii 
ging  man.  offenbar  za  weit,  weKiii  .man'dief  Coinfitebl 
tarien  für  eine  überall  ausreichende  Fundgrulk  der 
ärzdich^i  Gelehrsamkeit  hielt,  Ais  eiue  fioiclit'  köoi 
nen  sie  weder  bei  ihrer  abhängigen  FdrmrJioehselbsJi 
bei  ihrem  I^riialte  angesehen  werden,  imdies  ii^gtam 


'l)  Sie  ist  dem  5 teil  Bande  beigedmelU.'  '''  t-*  >^ 

2)  S.  fialdinger,  Biogr.  St  I. ^.  14.  f^  Ueberdas  Vierw 
bältnifs' von  Hallcr  zu  van  Swieten  geben  die  mit,  Bi|terlieit 
augefiilKcn  Briefe  beider  Gclebrten  in  Baldinger^s.  N.  M,. 
B.  II.  St.  3,  S.  206.  Auskunft.  Die  sdiarfe  Äeufserun^WerU' 
bof's,  vata  Swieten  habe  Boerhaave's  Werke 'als  Katho- 
lik, ilaller  aber  als  Protestant  conmenlir^  die  von  U,a)4er 
in  Zeitschriften  bekannt  gemacht,  und  von  dessen  Freunden  für 
s(*hr  geistreich  gebalten  wurde,  war  nicht  geeignet,  die  gegensei- 
tige Hpaunung  j.u  mildern.  Vergl.  Zimmermannes  Leben  d^ 
llenrn  Vi.  ii aller  S,  2*^1.  Van  Swieten  hielt  es  mi(  Reibt 
unter  seiner  Würde,  Uli  erarische  Streitigkeiten  zu  führen,  die 
gewöhnlich  nur  von  der  Kitelkeil  angeregt  %verdeu  und  der  Wis- 
Nenscbaft  fast  niemals  Nutzen  bringen.  Hall  er  war  bekannt- 
lich anderer  Ansicht. 


.it-tfioiiiit 


Consti- 
tutioDen. 
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Tage^  dafs  bei  ihrer  imgleichmäfrigen  Bearbeitoug  nicht 
wenige  wtditige  Gegenstände  zu  weit  in  den  Hinter- 
grund treten^  deren  Untersuchung  eben  ikdurch  zu- 
rückgehalten wurde,  dafs  van  Swieten  ihnen  nur 
eine  geringe  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatte.  Indessen 
kommen  einzelne  Uebergehungen  bei  dem  Geiste,  von 
dem  das  Ganze  diH*chdrungen  ist,  nur  wenig  in  Be- 
tracht; der  ärztliche  Stand  bedarf  in  seinen  Stodi^i 
beständig  der  Leitung,  der  Anregung  und  des  Bei- 
spiels, und  kein  würdigeres  sahen  die  Zdtgenossen, 
als  in  van  Swieten. 

b.     Andere  Schriften. 

Epidemische  l^as  NatuTStudium  dieses'  grofsen  Arztes  zeigt  sich 

ganz  deutlich  in  seiner  Entwickelung  in  seinem  von 
Stoll  herausgegebenen  Tagebuche  ^),  das  die  Jahre 
172?  bis  1744  umfafst.  Wir  sehen  hier  van  Swie- 
ten als  einen  äufserst  aufmerksamen  Beobachter  der 
Krankheiten,  der  sich  über  seine  täglichen  Forschun- 
gen am  Krankenbett  gewissenhaft  zur  Rechenschaft 
zog.  Das  allgemeine  Ergebnifs  dieser  Beobachtungen 
ist  für  die  Erkenntnifs  des  Ganges  der  Krankheiten 
sehr  wichtig,  ungeachtet  sie  sich  nur  auf  den  Wir- 
kungskreis van  Swieten's  in  seiner  Vaterstadt  be- 
schränken. Denn  es  zeigt  sich  in  ihnen  die  Ausbil- 
dung des  gastrischen  Elementes  in  vielerwähnten,  theils 
epidemischen,  theils  vereinzelten  Gallenfiebem,  welche 
durchgängig  ihre  Neigung  offenbarten,  in  faulige  über- 
zugehen. Selten  werden  reine  Entzündungen  envähnt. 
Die  gastrischen  Erscheinungen  beschreibt  van  Swie- 
ten in  gewohnter  Weise  voitrefflich,  so  dafs  auch 
in  Betreff  dei-  den  Ausleerungen  vorhergehenden   Zu- 

• 

!  )  Cotiätiluliuiics  tipiilemicae. 
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fälle  nichts  Weseiitliehes  vermifst  tvird.  Um  sa  auf- 
fallender ist  es,  dafs  die  allgemeine  Heilait  der  gsh 
strischen  Zustände  ziemlich  mangelhaft  ausfällt,  indem 
Brechmktei  in  Gallenfieliem  nur  selten,  und  selbst 
auch  Abfübrungai  da  wo  sie  offenbar  aothwendig 
sind,  nur  spärlidi  in  Anwendung  kommen.  Das  hävh 
fige  Erscheinen  von  Aphthen  in  GaUei^ebem  erklärt 
sidi  ganz  deutlich  aus  zu  weit  getriebener  abwarten- 
der Behandlung,  welche  nur  immer  gegen  die  hervor- 
stedienden  Zufälle  gerichtet  war,  und  somit  die  er- 
sten Triebfedern  ganzer  Gruppen  von  Erscheinungen 
unbeachtet  lieüs.  Das  Unterlassen  der  nöthigen  Aus- 
leerungen in  gastrischen  Zuständen  kann  übeifaaupt 
der  Boerhaavesdien  Sdiule  zum  Vorwurf  gemadiit 
werden,  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts fand  indessen  der  gesunde  Sinn  der  grofsen 
Mehi^ahl  der  Aerzte  audi  hierin  den  rechten  Weg, 
ohne  irgend  ein  vorleuchtaades  Beispiel  und  ohne 
nachtheilige  Uebertreibung.  Wechseliieber  bekämpfte  Wecfasel- 
van  Swieten  gewöhnlich  mit  geringen  Heilmittebi, 
und  nahm  nur  selten  zur  Penninde  seine  Zufludlit;  der 
Blasenpfiaster,  welche  späterhin  ganz  allgemein  in  Ge- 
brauch kamen,  und  von  den  meisten  Aerasten  richtig 
gewürdigt  wurden  ^),  bediente  er  sich  fast  nie,  son- 
dern suchte  immer  mir  mit  hautreizenden  Umschlägen 


1)  In  dem  Streife  über  den  Nutzen  oder  die  Sebadlicbkeit 
der  Caniharideopilasier  liefsen  sich  viele  StimmeD  veraebmeB. 
Tr  alles  in  Breslau  behauptete  von  ibneo,  sie  machten  die  Säfte 
faul^  indem  ein  alkalisches  Salz  yon  ihnen  in  den  Körper  über- 
ginge, und  gab  deshalb  den  rotbmachenden  Mitteln  den  Vorzug, 
wurde  aber  von  Aepli,  Weikard  u.  a.  hinreichend  widerlegt. 
Diese  Zaghaftigkeit  steht  mit  der  all  zudreisten  Anwendung  der 
Cantbaridenumschläge  im  Alterthum  und  im  Mittelalter,  die  man 
durch  reichliches  MilchtrinkeD  vorbereitete,  im  Gegensatz.  S.  die 
Schriften  von  Tralies  und  d.  a.  u.  j.  Aepli. 


fieber. 


aiiszukoiBiiieu.  Die  fieberhaften  Ausschläg^e  iverdeo 
mit  Ausnahme  der  Pocken,  in  denen  bei  Ervrachse- 
nen  immer  zu  Anfang  ein  Aderlafs  verordnet  wird 
durdigängig  nur  obenhin  bescbrieben^  worin  &ne  allzo 
bereitwillige  Nachahmung  d^  alten  Aerzte  um  so  mehr 
*  gerügt  werden  mufs,  da  schon  im  siebzdmteo  Jahr- 
hundert Männer  wie  Sennert  und  Döring  sich  auf 
diesem  Felde  rfihmlich  hervorg^^n  hatten,  and  mao 
üb^haupt  den  Aerzten  d^  frühem  Zeit  eine  Nichtbe- 
achtung der  Abschläge  keineswegee  allgemein  zum 
Vorwurf  machen  kann.  Für  die  Naturgeschichte  der 
Krankheiten  sind  van  Swieten's  Beobacfatm^en  al- 
lerdings von  erheblichem  Werth^  sie  werden  aber  von 
Stoil  zu  hoch  angeschlagen,  wenn  er  sie  den  Hip- 
p  o  k  r  a  t  i  sehen  gleidistellt. 
Kriegs-  Die   Feldzüge   der  österreichisdien  Heere   haben 

un  e.  ^^  Wiiksan^ett  van  Swieten's  endlich  auch  der 
Kriegsheilknnde  zugewandt,  die  fast  bei  allen  Heeren 
dieser  Zeit  in  einem  sehr  ungeordneten,  man  kann 
sagen  rohen  Zustande  war.  Es  fehlte  wohl  nicht  an 
tüchtigen,  selbst  ausgezeichneten  oberen  Feldärztea 
allein  die  Unterärzte  waren  aussehliefsUch  Bader,  du 
rohes,  hödist  unwissendes  Geschlecht,  kaum  besser  als 
die  Feldscheerer  der  ersten  Landsknechtheere  Kaiser 
Maximiliau's  und  Karl's  V.,  die  so  oft  den  ge- 
rechten Unwillen  der  Aerzte  erregt,  und  bei  herrschen- 
den  Krankheiten  das  Kriegsvolk  noch  mehr  als  diese 
zu  Orunde  gerichtet  hatten  * ).  Durch  geeignete  Be 
lehrung  konnte  für  den  Augenblick  in  etwas  gehoi 
fcu  werden,  und  so  schrieb  denn  van  Swieten  baM 


1)  Ueb«r  Stellung  und  Befugnisse  il«r  Feldärzte  In  don 
Laodsknecbtheeren  s.  die  angel'üljric  Hcbrift  von  Leon  hart 
Fronsperger.  —  Vcrgl.  des  Verfassers  englischen  Hcfaw«ir>. 
S.  131.  Anm.  7. 


Van  Swieien'8  wiagenschaftliche  Leistungen. 

naeth  dem  Anfang  des  fiieben|ährigen  Kriegies^ein  Hand* 
buch  fiir  Unterärzte  mit  einfachen  imd  gemesBenen 
Vorschiiften  über  die  Behandlung  der  gewöhnliehen 
FcUkrankheiten.  Gebildete  Aerzte  aollten  dorchaus 
keinen  Gebrauch  davon  machen,  und  somit  i$t  dieser 
Yersnch  nicht  nach  strengen  wissensohaftlichen  AnfoPr 
derungen,  sondern  nur  nach  der  Fassongiskraft  der 
UnteränBte  zu  beurtheileny  die  nicht  viel  besser  wa< 
Ten  als  Krankenwärter.  ^  Die  Behandiung  «der  gastri- 
schen Zustande  in  fieberhaften  Krankheiten  ist .  gana 
zweckmäfsjg,  und  offenbar  ausgedehnter,  als  üe  nodi 
in  dem  Tagebuche  von  Leiden  angegeben  wird.  D^ 
Ipeeacuanha  widerf^rt  selbst  in  Faulfiebem  Hur  Aeoht, 
und  man  sieht  die  Wirkung  dar  allgemeinem  Uebi»- 
Zeugung  von  dem  Nutzen  der  Ausleerwigen)  die  in 
der  Weltseuche  von  1770  so  allgemein' heilbringend 
gewesen  ist.  Selbst  die  Chinarinde  wird  in  den  Wech« 
selfiebem,  die  nach  hergebrachter  Weise  noch  allzu 
ängstlich  in  Frühjalurs-  und  Herbstfieber  ■  eingelhealt 
werden,  mehr  empfohlen,  als  in  jenem  Tagebucbe,  so 
dafs  in  anscheinend  geringfügigen  Zügen  der  Elinflufs 
der  fortschreitenden  Erkenntnifs  van  Swieten's  in 
der  Auffassung  der  Krankheiten  anschaulich  wird. 

Bd  den  preufsischen  Heeren  bediente  man  sich 
in  dieser  kriegerischen  Zeit  aufser  den  dienstlichen 
Anweisungen  ' )  eines  ähnlichen  Handbuches  de^  viel- 
verdienten Storch  in  Gotha,  der  eben  so  wenig 
wie  van  Swieten  Feldlager  oder  Schlachten  ge- 
sehen, und  mithin  nur  eine  allgemeine  Kenntnifs  von 
den  Kriegsseuchen  hatte.  Die  Schriften  dieses  Ge- 
lehrten   sind    daher  bei    weitem    nicht   dem    berühm- 


1)  Vom    General  -  Feldstabsarzt    Cothenius.      Bald  in 
ger^s  Biographiceii ,  S.  30. 
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ten  WeÜLe  Pringle's  gleichzastetteii,  dar  mit  höchst 
gedieg^ener  ärzAdier  Bildung  eine  reiche   EhrfahraD» 
in  Feldlagern  und  treffenden  Natorsinn  im  Seobacb- 
ten  verband.     Ohne  Zwofel  war  Pringle    ^^    aber 
auch  der  geistvollste  und  verdiorteste  Feldarzt   dies« 
Jahrhunderts,  und  ist  schwerlieh  von  einem  Neaern  m 
der  Bearbeitung  der  Lagerkrankheiten  übertroffen  ivor- 
dea.     Es  ist  zu  bedauern,  daCs  aufeer  den  sehr  ver- 
dienstlichen Schriften  von   Mo  uro  und  Bai  ding  er 
nur  unerheblidie  Bruchstücke  über    die  Krankheiten 
während  des  siebenjährigen  Krieges  bekannt   g^ewor- 
den  sind,  wovon  der  Grund  ohne  Zwdfef  in  der  un- 
genügenden Verfassung  des"  KriegsheQwesens    and  in 
der  TheilnaJime  einer  zu  geringen  Anzahl  gebildeter 
Aerzte  an  den  damaligen  Feldzügen  liegt  ^ ).      Wir 
wissen  von  Baidinger  und  Monro,  dafs  Wechsel- 
iieber,  Ruhren,  Durch&lle,  Faulfieber  und  Scharbock 
die  herrschenden  Uebel  in  den  prenfsischen,  den  engli- 
schen, so  wie  ganz  gewils  'auch  in  den  übrigen  Krieg;s- 
heeren  waren,  dafs  man  die  gastrischen  Zustande  all- 
gemein so  behandelte,  wie  in  den  grofsen  Volkskrank- 
heiten  von,  1770,  und  namentlich  auch  die  Gefahr  von 
Faulfiebern  durch  Brechwurzel  und  sanfte  Abfähnm- 
gen  zu  Anfang  mit  entschiedenem  Erfolge  abgevrandt 
wurde  ^).    Eine  durchgeführte  Darstellung  dieser  La- 


1)  Geb.  1707.  +  1782. 

2)  Es  erklärt  sich  hieraus,  wie  die  Gewohnheit  einreifsea 
konnte,  ermüdeten  Soldaten  ohne  Unterschied  ihres  Zustandes 
auf  dem  Marsche  zur  Ader  zu  lassen.  Sie  war  so  allgemein, 
dads  Aderlässe  dieser  Art  selbst  von  Officieren  verordaet,  und 
nicht  wenige  Soldaten  dadurch  aufgeopfert  wurden.  S.  Horo 
bei  Schmucker,  Bd.  II.  S.  134. 

3)  Baidinger,  p.  425.  Monro,  Arl.  I.  —  Friedrieb 
der  Grofsc  liebte  vor/üglich  den  Rhabarber,  und  empfahl  iho 
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.g;er)urankh«iteu  würde  für  die  historUche  PathologuQ 
um  fto  werlhvoU^  sdn,  je  deoilicber'  sich  in  Krie^n 
die  h^TScheude  LebeASstimiDiuig  durch  gro&e  Ersd^i- 
nuagen  offenbart ,  die  su  Zeiten  die  gaaze  Heilkunde 
erleuchten  können,  wenn  gute  Beobachter  sie  verster 
ben  und  benutzen.  . 


U. 

Klinischer  Unterricht 

Be  Baen. 


i.    He  ]ff»eit*«  liebcfn. 

xVls  nun  van  Swieten  seine  Schöpfungen  so  weit 
gediehen  sah,  dafs  er  den  urbaren  Boden  anderen 
Händen  anvertrauen  konnte,  war  die  wichtigste  An- 
gelegenheit, der  klinischen  Schule  ^inen  Lehrer  zu 
geben.  Seine  Wahl  fiel  auf  Anton  de  Haen,  sei; 
nen  ehemaligen  Mitschüler  in  Leiden,  den  Boerhaave 
ausgezeichnet,  und  sein  eigenes  Verdienst  gehoben 
hatte. 

Er  war  1704  im  Haag  geboren,  von  Jugend  auf 


häufig.  Die  Vorschrift  zu  seinem  Rbabarbermittel  kommt  un- 
ter dem  Namen  des  Kannewnrffschen  Pulvers  noch  hier  und  da 
in  Anwendttiig« 
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de»  Wis^nschafteh  eifrig  etgeben,  und  hing  seinem 
grofsen  Lehrer  in  Letden  mit  der  feurigen  Begeiste- 
rung an,  die  in  keitier  neuem  Schule  den  Meister  mit 
den  Jüngern  kaiiger  verbuhden  hat.  Von  semem  drei- 
feigsten  Jahre  an  übte  er  die  Heilkonst  in  seiner  Va- 
terstadt mit  glänzendem  Erfolge  aus,  ohne  sich  den 
ernsten  Forschungen  eines  Gelehrten  jemals  zu  ent- 
ziehen, und  war  mit  seinem  berühmten  Freunde  in 
Wien  unausgesetzt  in  Verbindung  geblieben.  Die 
Natur  hatte  ihn  mit  seltenen  Gaben  ausgestattet,  die 
ihn  den  Besten  seines  Zeitalters  gleichstellten;  sie  hatte 
ein  Feuer  in  seiner  Brust  entzündet,  das  von  Scharf- 
sinn in  Schranken  gehalten,  für  Forschung  und  V^is- 
senschaft  glühete,  aber  auch  in  die  Leidenschaft  des 
Ehrgeizes  aufloderte,  ihn  der  Besonnenheit  beraubte, 
und  den  Geist  des  Widerspruches  in  ihm  erregte,  selbst 
gegen  seine  Ueberzeugung.  Den  Genüssen  und  Ver- 
gnügungen abhold,  fand  de  Haen  seine  Befriedigung 
nur  in  herkulischer  Arfo^t;.  sein  mühevolles  Amt  wurde 
ihm  leicht,  und  über  die  Schätze  des  Wissens,  die 
sein  Fleifs  aufgehäuft  hatte,  gebot  er  mit  nie  untreuem 
Gedäcbtnifs  und  grofser  Gewandtheit.  Die  Formen 
der  grofsen  Weli  waren  ihm  fremd,  seine  rauhe  Au- 
fsenseite  bequemte  er  sich  nie  abzulegen,  unt>eküm- 
mert  um  den  Anstofs,  den  seine  Reizbarkeit,  seine 
'  Gallsucht,  ja  selbst  sein  2orn,  der  von  geringen  Ur- 
sachen rege  wurd^^  in  guter  Gesellschaft  geben  mufste. 
Moralische  Er  konutc  sich  rühmen,  alles  durch  sein  Verdienst 
igenscha  en.  gg^Q^jeu  ^q   ggiu^    cfhob   dies   aber  nicht  wie  van 

S  wie  teil  durch  Beschei3enheit,  seine  Erfolge  und  die 
Höhe  seiner  Stellung  machten  ihn  schwindelig,  er  nahm 
eiii  dictatorisches  Wesen  an,  hörte  auf  keinen  Ein- 
wurf, keine  Gründe,  seine  Aussprüche  aoUten.  allein 


g-eften  <*  )^ 'das  Lob  seiner  Gegner  vei^letsite  ihn  tief« 
das  seiaer.  Freunde,  selbst  zuletzt  ran  Swieten's 
war^lbm  y^Hetw'äi^,  und: wie  ein'  (anaäscber  Prie* 
ster  soideiiderte  er  den  Bannfluch  der  ewigän .  Yer- 
dammnifs,  als  hätte  er  ihn  zu  verhängen^  auf  alle  seine 
vermeinten  und  wirklichen  Feinde.  Nur  einen  Men- 
schen ehrte  de  Haeii  bis  zu  seinetti  Tode,  der  am 
5.  Sept.  1776  erfolgte  —  es  war  Boerhaave. 

Es  ergiebt  sich  leicht,  dafs  dieser  zügeltose  Ehr- 
geiz, diese  Härte  \mi  Selbstsucht  seine  Forschungen 
beeinträC;btigenv  die  Wahrheit  ihrer  Ergebnisse  trü- 
ben, seine  Ueberzeugung  ableiten  mufste.  Dies  ist 
in  vieleri  seiner  Untersucfaungen  deutlich  nachzuwei- 
sen, und /fügen  wir- noch  hinza,  darfs  de'Haen-  titecr- 
logischen  uild  lÄethaphjsIsehefiB  (Grübeleien  mitEAfek^ 
ergeben  war^  die  ihn:  nidit  sdteli  in.  fvewddrtige.  Gtd- 
,  biete  führten,  selbst  auch  seineii  Zord  naiit  den  Wall 
fen  der  Re^htglänbigkevl  bewehrten,  so  liegt  es^^^^^l 
am  Tage,  dafs  sein  Natursinn  rMi  und  kräftig  mtR 
Hiufste;  wenn  er  neben  so  st6re!ndeii  Eigeneih^rfteil 
bestehiepi^i^a  äelbst  die  Oberhand  über  sie  gewinne 
konnte;  und  er.  behielt  sie  wäifarend  seines  gum^ti  t^tfei» 
be^tegtitnutld  aortteiti^l^llen  Lebens.  •  h)  .  i.vdihi 

Wenige  Lehrer  'hat  W^len  gesehen,*' dr^  «hHtßd 
gastYOllcnB  Eitkr  wie  de  ^laen^'f^  tnan«  kMn -if^ 
gen'  mit  so  glühender  Leidenschaft' äir^Zoli^er'izdi^ 
Natorbeobadiitiiiig  angeregt  hätien  ^).-'  £tf^¥ra¥  dr^ 
Seele  der  ärztlichen  Studien,  und  es  gereicht- du*''  gi'OM 
fs^n  Kai^erid^  diei  ihai  beschützte^  ttur  hüet^eii' «fehre, 

1)  Sein  „statuininavi*^  war  ib|u:Q^K9i(6|  wU)  den  Vy^^k- 
sjoriiern  ihr  axnoq  hfu. 

'    2)  Sjiiridi  percollerc  soicbnt  auditoros.     Stoll.     Praef.  ad 
Rat.  med.  cont.  T.  Ilf. 


I,  ,  i/" 
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daCs  sie  sein  YerdiraBt  ungeachtet  sdiier  raahea  Au- 
feenseite^  die  ran  Swieten  weise  zn  mildera  wnfste, 
fortwährend  anerkannte^  dafs  sie  ihn  selbst  zum  Nach- 
folger ihres  ersten  Arztes  ernannte,  und  ihm  ihr  Ver- 
trauen  nie  entzog. 

tm    Aerxtliclae  f&riindsätae« 

Von  seinem  ärztlichen  Wirken  und  Lehren  kann 
nichts  Höheres  gerühmt  werden,  als  dafs  ear  die  Na- 
torheilkraft  erkannte,  und  üb^ali  mit  Besonnenheit 
zu  leiten  wufste.  So  steht  er  nicht  hinter  Sjden- 
ham,  Boerhaave,  Stahl  und  van  Swieten  zu- 
rück, und  ist  in  seinen  Verordnungen,  ohne  Vei^leich 
einfacher,  'als  Friedrich  Hoffmann.  AUe  diese 
^Männer  erkannte. er  nädist  Hippokrates  als  seine 
Muster  ^),  und  führte  ihre  Grundsätze  mit  unwandel- 
barer Festigkeit  in's  Leben  ein.  Hippokratische  Klar- 
heit im  Beobachten  und  Einfachheit  im  Behandeln  war 
sein  Ziel,  ihm  näher  zu  kommen,  entsagte  er  selbst 
Boerhaaveschen  Lehrsätzen,  und  es  war  van  Swie- 
ten's  entschiedener  Wille,  dafs  er  die  HippcriLrati- 
sche  Weise  in  dem  neu  erbauten  Krankenhause  ein- 
führen sollte,  das  die  Kaiserin  für  den  klinischen  Un- 
terrichifc  bestimmt  hatte  ^).  Sie  wurde  also  der  Grund- 
zug  der  ältoren  Wieni^  Schule,  und  hat  sich  als  sol- 
cher unter  wechselnden  Verhältnissaa,  nnt  geijugen 
Beimischungen  eine  lange  Reihe  Ton  Jahren  hindurch 
behauptet. 
Semiotik.  De  Hacu  wufste  am  Krankenbett  den  Geist  der 
altgriechischen  Zeichenlehre  heraufzubeschwören ,  und 
mit  den  unvergleichlichen  Aussprüchen  des  grofsen 
Hip- 

1)  Rat.  med.  T.  11.  p.  3.  —  2)  Ebendas.  T.  I.  p.  3. 
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Hippokra^ißs  den  erwaebendeii  NatoiBiim^seiii^  Zu« 
hfirer  zu  bcldben,  ttld«r.  des  lucankea.  Lebeiia  ihnen 
ehizuprägeiiy  und  den  Wahn  fem  ski  hallen,  ak  be- 
nihte  Ae  Erkeantniffl  der  Krankhetten^aol  oberfläeUi- 
ohem  Anschauen  ohne  das  Auge  ^es  GeieieSy  und  eife^ 
lern  Namenwark  der  Schulen,  Wir  finden  daher  nir- 
gends bei  ihm  eine  kleinliche  FonDunterseheidiing,  auf 
welche  die  l^äleren  emen  so  hohen  Wertb  gelegt 
haben,  wohl  aber  kräftig gefulNrie. und' von. hellea Far- 
ben der  DarsteUong  gehobene  Zfige  der  immer  wan*  .  | 
delbaren  krankhaften  Zustände,  die  ekh  in  seiner  AjBh 
stall;  11^  der  reichsten  Fülle,  und  Auswahl  darboten. 
Dem  klinisdien  Däakel,  der. bei  jungen  Ächzten  so 
leicht  aitfkonmit,  und  in  dem  Greiste  ^es  hochbegalh 
ten  Lehrers  so. bereit. ist,  die  Merkmale  agener  Vor** 
trdEflidikeit  aufzufinden,  wuCste  er  einen. Damm  ent- 
gegenzusetzen, am  meisten  im  Studimn  unbdlbarer, 
verwickelter^  Idi^ensgeföhrlicher,  und  überhaupt  sol- 
cher Krankheiten,  zu  deren  ErkenntniiB  menscUicher 
Scharfsinn  kaum  ausreicht.  Er  forderte  Ton  seinen 
Sdiülern  denselben  Bildungsgang,  den  er  genommen» 
dasselbe  Streben  nach  tief  umfassender  Gelehrsamkeit, 
zu  dem  ihn.  das  Beispid.  der  Alten  in  der  Natnravh 
schauong  begeisterte,  niemals  redete  er  flachem  Tra- 
ben das  Wart,  oder  forderte  zur  Verachtung  der  Wis- 
sensdiaft  auf,  zu  Gunsten  der  blofs  technischen  Gt-  U 
sdncklichkeit,  die  nur  eine  wesentliche  Eigenschaft 
der  ärztlidien  Bildung,  niemals  aber. diese  selbst  ist. 
Ein  Krankenwärter,  ein  Gehülfe  ohne  Bildung  kann 
ausgezeichnete  Fertigkeit  im  Erkennen,  selbst  in  der 
empirischen  Behandlung  der  Krankheiten  haben,  ist 
aber  eben  so  wenig  ein  Arzt,  wie  ein  Landwirth  ein 
Naturforscher,  oder  ein  Gärtner  ein  Botaniker.  — 
Des  Nameyns  von  Hippokrates  haben  sich  von  je- 
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her  gafr  Tiele  beüä'cbligt)  bei  de  Haen  bezekliiiet  er 
Einfachheit,  Khirhei^  Ventattd  und  hohes  mBsensehaft* 
liches  Streben.  Noch  mehr  als  seine  ErkemitniÜB^  war 
aber  seine-  Behandhmg  der  Krankheiten  hippokratisdi. 
Er  war  es,  der  die  Aerate  mit'  sicherer  Hand  aus  den 
Irrgängeu  einer  fiberladenen  und  abergläubischen  Heil- 
B^ellehre  lotete,  er  war  es,  der  mit  iiimger  V^eh- 
mng  der  Naturheilkraft  -^  kaom  Stahl  kam  ihm  hierin 
gleich  —  die  abwartende  Behandlung  «nfÜhrte,  luid 
in  der  hippoki^tischen  Diät  den  mftchtigsten  Hebd 
der  ärxtlidien  Kunst  in  Bewegung  setzte. 
Therapie.  Reichliche   milde  Fiebertränke   von  Gerste  und 

Hafer ,  mit  od^  ohne  Pflanzenstare  oder  Honig  imd 
Weinstem  waren  seine  Haoptmittel  in  hitaigen  Krank- 
heiten ^  Entziehung  d^  Speise,  kühle  Lagerung,  reine 
Luft  und  Beseitigung  aller  Hindernisse  eines  milden 
Verlaufes'  der-  Krankheit,  die  Vennrdnungen  mit  de- 
nen er  sie  unterstützte.  Die  breiten  und  wunderlichen 
VoTsdiriften  des  Wiener  Arzneibuches  kamen  nicht 
ferner  in  Gebranch  ^),  und  zur  Verwunderung  der 
»ken  Aerzte  wären  die  Erfolge  auiserordentlich!  Bringt 
man  die  Umstände  in  Anschlag,  unter  denen  de  Haen 
in  Oesterreich  auftrat,  die  Macht  eangewurzeltsr  Vor- 
urtheile,  die  sich  ihm  entgegenstellte,  so  erscheint  sein 
Verdienst  in  der  Durdiftihmng  dieser  hippokratisckmi 
Weise  als  eine  dem  MenscfaengesdUecht  erwiesene 
WoMtbat.  Uebafall  wurden  die  fidberbaften  Krank- 
heitea  mit  erhitzenden  scbweifstreibenden  Mitteln  be- 


1 )  Didteere  alumni,  bac  via  se  longe  tudus  progredi,  quan 
tn  niagoiloqnas  ac  Taniloqoas  diRpeiuuUorii  VieaneBsit  fomnlas 
ai  iironissa  imitarentur.  Cuius  diapeosatorii  Taoitatefl,  si  ingenue 
fari  detur,  ostendere  omnes  qiii  yellct,  nae  totum  fere  illiid  ez- 
scribere  ipsum  oporteret.  Rat.  med.  T.  I.  p.  16.  —  Illumina* 
tius  vivimua  aevum,  quam  nt  bis  nugis  fidem  adhibeamus! 


iiaiidelt)  ilbiiralL  'die  Kranken  in  betfke  DedLan  mad 
FederbetteQ  vevgrabeM«  iLuftecneüeniiig  hidt  man  fülr 
Eftidlaiif^^^  das  Krankenzunmer . durfte  nie.^bgekilhb 
werden,  wid  der  Enbcbeidung  diir<tb  AuBschlagö^  die 
naii  eravrang,  sab  man  nxt  banger  Erwartung  entge* 
gen  ^)«  De  Häen  idirte  zuerst  die  kühle  Syden^ 
hamiscbe  Behandlung  der  Fid>er>  niachte  in  seiiieni 
KrankenhatiBe  ihre  nnvergleioblicheii  Vorzüge  vor  d^ 
eihitsend»!  imsdiauliGh^  und  überiengte  davon  selbst 
die  älteren  Aerzte;  Doch  vräbite^es  noch  lange,  sehe 
die  besseren  GrundsMze  ins  Leben  tratcoi:  inatt  .wollis 
nichts  faüren  vdn  der  .entsetzlichen  ketzerischen  Neue^ 

4 

nnigv  die  Auisechltige  eoUtcsi  und  mufsten  bervorge- 
trieben  weiden,  lind  die  Aerzte,  die  sidir  dem  Yolks- 
g^Iaubeii  so  gern  fügen,  von  don  sie  abzuh&tigen  gkni^ 
ben,  verschrieben  vor  wie  natb  ihre  bezoaordiscben 
Arznäeo^ 

Die  Lehre  von  den  Krisen,  weldie  mit  der  Axh  Knsenlebre. 
erkennnng  der  selbstständigeH  Naturbeilkiaft  so  nah 
zusämmenhAngt,  war  beide  Haen  dl^  hippokratische, 
so  dais  er  auch  mit  einiger  Aengstlicbkeit  die  Annahme 
der  kritisdien  Tage  durehzoführen  sachte  ° ).  Der 
Verlauf  der  Krankheiten  wurde  von  ihm  nidit  gestörtj 
daher  mögen  sich  in  seinem  Krankenhause  die  kriti^ 
scbes  Erscheinungen  deutlicher  entwidolk  haben,  ak 
andenwo«  In  den  ersten  Jahren :  seiileä  Lekrsfiiti  in 
Wien  hatte  er  denn  attc4  ganz -natutg^miäfee  Ansieh- 
ten  von  der  kritischen  Bedeutung  der  lieber^, 
haften  Ausschläge,,  selbst  des  Frieseis  und  der 
Petechien,    wiewohl  diese  von   anderen  Aerzten  ge- 


1)  Theses  sistentes  febriitm  divistonem  p.  28.  Vcrgl.  die 
ausfiibrlicbere  Erörterung  aeine?  bippokrstUohen  Methode:  Rat. 
med.  T.  XIII.  p.  1.  seq. 

2)  Rat.  med.  T.  L  p.  3^ 

26* 
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wöhnticli  mit  Gevrah  hervorg^trieben  inordexi)  und 
ihre  Beurtheilung  eben  deshalb  «chwimger  werden 
muCste.  Späterhin  wurde  indessen  dardi  seiqe  Feind- 
schaft gegen  Anton  Störckder  Geist  des.  Wider- 
sprochs  in  ihm.  rege  ^),  and.  so  ürat  er  denn,  schon 
1760  mit  der  naturwidrigen  Behauptung  hervor,  die 
während  der  Weltseuehe  Ton  1770  guten  .Beobach- 
tern so  vielen  Anstofs  gaby  Friesel  und  Petechien 
wären  unter  allen  Umständen  nuT  die  Wir- 
kung ein  er.  erträumten  Bösartigkeit  ^).  Diese 
Behauptung  konnte  nicht  aus  reiner  Ei&famog  hervor- 
gehen, und  war  allgemein  ausgesprochen  .gewifs  so 
falsch,  wie  die  entgegengesetzte,  da&  Friesel  und  Pe- 
techien unter  allen  Umständen  für  krilisfdi  asu  halten 
wiären.  Allein  ein  Feueigeist  wie  de  Haen  wird 
leicht  zu  einiger  Uebertreibung  angeregt;  und  erwägt 
man  den  damaligen  Zustand  der  praktischen  HeUkunde, 
das  halsstarrige  Widersireben  der  Alltagsärzte  gegen 
jede  bessere  Ansidbt,  so  war  seine  haltwabre  Lehre 
ohne  allen  Zweifel  die  heilsamere,  besonders  in  einer 
Zeit,  wo  es  noch  nüttiig  war  darauf  zu  «bilden,  dafs 
in  den  Krankenhäusern  nicht  zwei  Kranke  in  ein  Bett 
gelegt  wurden  ^ ).  Im  spanischen  Hospital  in  Wien, 
dem  besten  diesar  Hauptstadt,^  das  erst  Karl  .VI.  er- 
baut hatte,  lagen  130  kranke  Soldaten  in  einem -Saal  ^) 
und  im  Hötel-Dieu  in  Paris  tkeUten  vier  Schwangere, 
die  man  selbst  nach  dar  Entbindung  nicht  trennte,  ein 
Bett  mit  Vorhängen  ^).' 


1)  Aletbopbilor,  elucid.  p.  12. 

2)  Theses  sist.  febr.  div.  p.  35. 
d)  Rat.  med.  T.  XIII.  p.  20. 

4)  Hasen  Öhr  1,  Bist.  med.  trium  morbonun  p.  &3. 
5>  S.  Tenon,  Pr^face,  p.  XXVIII. ,  wo  aucb  sonst  An- 
gaben dieser  Art  in  Fülle  zu  findon  sind. 
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Im  U«brig«ii  führt  de  Haen  seiiiie  AiBiübt  von 
d^  symptomatischen  Bedeutung  des  IVies^  und  der 
Petediiai  bei  vielen  späteren  Gdegenheiten  so  folge-^, 
redbt  durdi,  dafe  man  ihm  in  Bezug  auf  die  Bdiaiid-r 
lung  der  sogenannten  bösartigen  Fieber,  wenigstens 
zum  Theil,  seinen.  Beifall  nicht  versagen  kann- '),  auch 
hatte  er  ja  die  allgemeine  Erfahrung  für  sich,  dafe 
jene  Ausschläge  bei  seiner  kthlenden  Behandlung  ohne 
Vergleich  seltener  zum  Vorschein  kamen,  als  bei  der 
schweifstreibenden,  und  es  gelang  ihm  sogar  schon 
im  zehnten  Jahre  seiner  Amtsf^rung,  ^e  sehr  verbrei- 
tete Annahme  zu  widerlegen,  der  Friesel  sei  eine  in 
Oeslerreich  einheimische  Krankheit  ^  ).  In  der  Haupt- 
sache wurde  er  von  Pringle,  der  ihm  in  der  ärztli- 
chen Beobachtung  weit  überlegen  war,  vortrefflidi  wi- 
deiiegt.  Von  diesem  besonneneii  und  vielerfahrenen 
Arzte  mufste  er  den  Beweis  hinnehmen,  dafs  er  die 
wesentlichsten  Unterschiede  der  Fiebei'fonnen  Überse- 
hen, und  die  symptomatischen  mit  den  kritischen  Aus- 
schlägen zusamm^igeworfen  habe  '  ). 

Die  Brechmittel  und  Abführungen,  welche  Brechmittel 
von  der  Lebensstimmung  seines  ganzen  Zeitalters  in  ^  nugen. 
hitzigen  Krankheiten  so  gebieterisdi  gefordert  wurden, 
verwarf  de  Haen  keinesweges  Unbedingt,  ja  er  machte 
selbst  wohl  noch  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  von 
ihnen,  als  van  Swieten.  Dodi  wollte  er  sie,  wie 
ein  strenger  Hippokratiker,  durchaus  nur  zur  rechten 
Zeit  angewandt  wissen,  und  es  liegt  am  Tage,  dafs 
sie  ihm  bei  der  grofsen  Menge  auflösenden  und  ein- 


1)  Rat.  med.  T.  III.  p.  1.  —  T.  IV.  p.  1.  —  T.  V.  p.  |. 
~  T.  VIII.  p.  loa.  —  T.  IX.  p.  93.  -  T.  X.  p.  IM. 

2)  Ebendas.  T.  IX.  p.  93. 

3)  Diseases  ef  the  Army.   Append.  p.  XCiV. 
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bftUendeii  Geträoikes,  das  er  seinen  Fiebeihvanken  ver- 
ordnete, im  Al^emeinen  entbehriicber  werden  nrafs- 
ten,  als  anderen  Aersten,  weiche  die  Wirlsaiakcit  diä- 
tetischer Anordnongen  nicht  kannten , .  sondern  sich 
B»r>  auf  ihre  oft  so  achwofBUigen  Anmeten  verliefsen. 
Deberdies  waren  höchst  verderbUbhe  MifebrMobe  za 
bekämpfen.  Es  gab  nicht  wenige  Aerzle,  welehe  die 
Behandlung  jeder  fiebeitiaften  Krankheit^  ahme  allen 
Unterschied  mit  einem  Brechmittel  anfingen  ^  und  re- 
gebnäfsig  alle  zwei  Tage  eine  nicht  gelinde  AbfQb- 
rang  verordneten.  Schon  im  siebzehnten  Jahorhundert 
hatte  man  es  vielfältig  so  getrieben >  und  Gideon 
Harvey's  satyrische  Geifsd  *)  hatte  nur  den  ai^en 
Mitsbraudi  in  seinen  grellstenTarben  dargestellt,  ja  noch 
in  de  Haen's  Zeiten  verbreitete  Fixes,  ein  ndtlel- 
mft&iger,  aber  vielgehörter  Lehrer  in  M ootpellier,  diese 
Art  roher  Grundsätze,  und  hotte  in  Frankreich  kei- 
nen geringen  Anhang.  Es  wurde  also  mit  abfahren- 
den' nnd  Brei^hmitteln  im  AUgemeiUieii  nicht  viel  we- 
niger geschadet,  als  mit  erhitzenden  uud  schweifetr»- 
benden,  eine  Zurechtweisung  der  Aerzte  von  dieser 
Seite  war  mithin  pothwendig  und  heilsnm.  Dafs  de 
Haen  in  seiner  späteren  Zeit  vom  Widersprach  ge- 
reizt hierin  zu  weit  ging,  ist  freili<;h  zu  bedauern,  al- 
lein es  ist  nicht  so  ylel  Vernunft  in  dem  groCsen  Hau- 
fen der  Aerzte,  dab'  eine  Uebertreibnng  immer  an- 
ders, als  durch  eine  andere  Uebertreibung  beseitigt 
werben  könnte,  und  die  seinige  war  wenigstens  un- 
schädlicher, wenn  man  sein  sonstiges  Verfahren  er- 
wägt, bei  dem  er  sich  rühmen  konnte,  dafs  in  seinem 
Krankenhause  niemals  Petechien  entstanden  wären  ^). 

1)  Medioi    slercorarii,    qui    morbos    per  anum    expellunt. 
Stahl,  Sileni  Alcibiades. 

2)  Rad.  med.  cont.  T.  I.  p.  17». 
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Bdraohteii  wir  ihn  der  giofsea  WeUseuche  vao  Faulfieber- 
1770  gegenüber y  so, erscheint  allerdings  sein  Wirken  ^^1771^**" 
Miir  geringfügig.  Er  kannte  nicht  den  unabsehbaren 
Umfang  dieser  Seuche,  noch  kümmerte,  er  sich  %m  ihre 
Uisaehen.  Andere  Aerzte  hatten  ihm  benchtet,  was 
in  den  nächsten  .^terreichischen  Landen  vorging»  und 
er  überlie£5  ihnen,,  das  Hungerfieber  und  den  Pete* 
dnalt^hns  zu  beobachten,  während  in  und  um  Wien 
nicht  wenige  Kranke  durch  die  erhitzende  Behandlung 
aufgeopfert  wurden.  Im  Mai  1771  sah  er  den  ersten 
Faulfieberiuranken  auf  seinem  Landsitze^  und  sorgte  nun 
dafüty  dafs  aus  dem  Dreieinigkeitsbospitale  drei  Kranke 
dieser  Art  in  seine  Anstalt  gebradit  wurden^  Diese 
behandelte  er  mit  Aderlllssen,-Blasenp£iastem,  Klystie- 
ren,  einhfillaidem  Getränk  mit  Salpeter  und  Chinarinde. 
Gastrische  Erscheinungen  traten  auffallend  genug  her. 
▼er,  und  es  liegt  am  Tage,  dafs  Brechmittel  und  Ab^ 
führungen  den  langen  Verlauf  des  Faulfiebers  nicht 
wenig  abgekürzt  haben  würden.  Allein  er  wollte  sie 
nicht  anwenden,  und  brach  die  Erörterung  dieses  Ge^ 
genstandes,  der  alle  Welt  beschäftigte^  mit  einer  theo- 
retischen Untersudiung  ab,  die  wohl  seinen  Scharf- 
blick und  seine  tiefere  Naturansdiauung  beurkundete» 
aber  doch  jetzt  nicht  an  ihrer  Stelle  war*  Sein  Be« 
stehen  auf  Blutentziehungen,  welche  fast  einstinunig 
von  allen  guten  Aerzten  Europa's  vco'worfen  wurden, 
war  keinesweges  zeitgemäfis,  und  sein  starres  Yerwer-r 
fen  der  Brechmittel,  die  er  doch  früher  selbst  empfoh- 
len  hatte,  nur  aus  dem  Widerspruch  seiner  Gegner 
zu  erklären.  Seine  eigene  Erfahrung  ^  über  das  Faul- 
fieber von  1771  verschwindet  überdies  gegen  die  all- 


1)  Er  berichtet  nur  ?on  zwei  Kranken,  der  dritte  ist  wabr- 
flcbeiBiieb  gestorben. 
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gemeine  der  übri{|^  A.terzte,  imd  man  kann  ami^men, 
dafs  wenn  man  in  ganz  Europa  seine  Grundsätze  be- 
folgt hätte,  die^  Seuche  noch  viel  gröfsere  Yerheenui- 
gen  gemacht  haben  würde,  ak  sie  ohnelun  schon 
Terursac^le.  Wer  hätte  audi  wohl  in  den  Hütten 
der  Annen  den  Faulfieberkvsmken  dieselbe  musterhafte 
Pflege  angedeihen  lassen  können,  die  sein  eisernes 
Gebot  angeführt  hatte,  eine  Pflege,  die  sdbst  schäd* 
liebe  Eingriffe  wieder  abzuwend^i  vermochte? 

Es  ist  also  offenbar,  de  Haen  verstand  in 
dieser  Zeit  die  Winke  der  Natur  nicht,  und 
er  hatte  unklare  Begriffe  über  den  Gang  der  Krank- 
heiten, wiewohl  seine  Stellung  als  Vorsteher  der  »^^ 
sten  klinischen  Anstalt  Europa's,  und  seine  genaue 
Kenntnifs  aller  henrorragend^i  Muster  in  der  Beob> 
achtung  von  Yolkskrankheiten  ihn  vor  allen  fähig  ge> 
macht  haben  würden,  nicht  blofs  seine  Schüler  in  Wien, 
sondern  die  Aerzte  aller  Welt  über  die  grofsen  Le- 
bensregungen dnes  so  denkwürdigen  Zeitalters  zu  be- 
lehren. 
Zustand  des  Die  erwähnte  >  theoretisehe  Untersuchung  b^rifft 

den  zunächst  von  der  SyMschen  Schule  angenomme- 
nen Unterschied  zwischen  den  Fiebern  aus  Verdickung 
und  Auflösung  des  Blutes,  und  ist  mit  seinen  patho- 
logisdien  Ansichten  eng  verwdbt.  Man  redmete  zu 
den  Fiebern  aus  Verdickung  des  Blutes  (spissitudo) 
hauptsächlich  die  entzündlichen,  welche  die  firschei- 
nung  der  Speckhaut  darbieten,  zu  denen  aus  Auflo- 
sung dagegen .  (dissolutio)  höchst .  ungenau  die  exan- 
thematischen  und  N^rvenfieber,  wie  überhaupt  alles 
Typhöse.  De  Haen,  der  den  äufseren  Vartoderun- 
gen  des  Blutes  von  )eber  viele  Aufaierksamkeit  ge- 
widmet hatte,  war  nun  bald  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
kommen,  dafs   diese  zwar  unendlich  vielfältig  wären^ 


Blutes. 
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aber  sick  doch  kcioeawegies  so  veriiidteii,  wie  »tch 
jener  Theorie  Toransgesetzt  Würde.  £r  hatte  das  Blat 
bei  deo  hSufigm  Aderiässen  Grefloader  imiBcr  Tersdue- 
den^  gesehen,  dabei  dm  versehiedeaen  Znstand  der 
AtaosjphMre^  des  Wassers  und  der  Nahrung  sehr  scharf- 
sinnig in  Anschlag  gebracht^  imd  die  gewaltsame  che- 
mische Untersnchnng  des  .Blutes,  wie  sie  eben  üblich 
WMTy  geradehin  yerworfen,  und-  wenn  er  nun  auch 
nidit  wagte,  aus  sdoen  Beobachtungen  umfassende  hu- 
moralpadiolögisdie  Liehrsätze  herzuIeitmi,-doch  wenig* 
stens  soriel  aus  ihnen  eriLannt,  da£s  weil  zuweilen  in 
bösartigen  Fiebdm  eine  Speckhaut  voikäme,  und  in 
entzlindliclien  fehlte,  die  erhitzende  Behandlung  jener 
falsch  sein  müftte,  und  man  sie  mitSjdenham  eben 
so  antiphlogistisch  behandeln  kdnne,  wie  die  entzünd- 
lichen. Dies  war  seine  theoretische  GedankenTcrbin- 
dung  Üh»*  die  Anwendung  der  Aderlässe,  des  Salpe- 
ters und  der  kühlenden  Getränke  in  den  sogenannten 
bösartigen  Fiebern,  nach  denen  er  jedoch  immer  die 
Chinarinde  in  Gebrauch  zog,  und  begreiflich  mit  vie- 
lem Erfolge  ').  Von  dieser -letzten  Seite  unterschei- 
det sich  seine  Therapie  von  der  ran  Swietensdien 
sehr  bedeutend,  in  der  wir  nur  einen  beschränkten 
Gebrauch  von  der  Chinarinde  vorgeschrieben. finden. 

Im  Uebrigen  entwirft  de  Haen  von  den  soge- 
nannten bösartigen  Fiebern  kein  ganz  genügen- 
des Bild,  und  ist  ungeachtet  seiner  vielumfassenden 
Gelehrsamkeit  von  dem  historischen  Standpunkte,  auf 
dem  sich  die  Entwickelung  der  Krankheiten  und  die 
Wandelbarkeit  ihrer  Formen  in  der  Zeit  zu  erkeimen 
giebt,  doch  noch  sehr  weit  entfernt.     Hätte  er  in  sei- 


1)  Man  sehe  hierüber  das  gaoze  Cap.  IX.  der  Rat.  med. 
cont.  T.  I.  p.  J51. 


410  II.     KUaftMter  Untenkht 

ttem  späteren  Alter  noch  in  Sj^enhamiftcher  V^eise 
fortgefahren  zu  beobaohten,  und  seinen  Sinn  für  all- 
gfemeine  Lebensregongen  offen  erhalten ,  80  wdre  er 
ohne  Zweifel  noch  dahin  gelangt« 
Pest  Hieraus  wird  es  denn  auch  erklXrlich,  wanun  s^ne 

ausführliche  AUiandlnng  über  die  Pest,  die  er  in 
eben  dieser  Zeit  bearbeitete,  zwar  mit  vielfilltigen  An- 
fiihrungen  reichlich  ausgestattet  ist,  aber  doch  keines- 
weges  bis'  in  das  Herz  dieser  Untersuchung  eindringt, 
so  dafs  er  wie  alle  seine  gelehrten  undjongeiehrten 
Vorgänger  auch  nidit  einmal  den  Unterschied  der  al- 
terthümlichen  von  der  Drüsenpest  aufiindet  * ),  und 
selbst  aus  historischen  Gründen  —  so  weit  ging  seine 
starre  Einseitigkeit'  •«-  dem  Aderiafs  in  der  Pest  eine 
unbedingte  Lobrede  holt  ^  )* 
Aderiafs  in  In  Seinen  häufigen  Verordnungen  des  A  der  las- 

^"  '  ses   in  Faulfiebern  haben  einige  ^)  Neuere  Be- 

weise  einer  tieferen  Erkenntnifs  der  allgemeinen  ent- 
zündlichen Natiur  der  Fieber  auffinden  wollen,  auch 
ist  nicht  üi  Abrede  >zu  stellen,  dafs  ihm  örtliche  Ent- 
zündungen in  Fiebern  dieser  Art  bekannt  waren.  Seine 
pathologische  Anatomie  fieberhafter  Krankheiten  war 
indessen  sehr  unTollkommen,  und  man  sidit  ganz 
deutlich,  dafs  er  nicht  auf  ihrem  Wege  zu  seinen 
Grundsätzen  gelangte.  Schon  im  Haag  beobachtete 
er  (1746 -—50)  ein  mörderisches  Faulfiebar  unter  den 
Soldaten  (Febris  maligna  coagulativa),  und  li^  fast 
allen  seinen  Kranken  zur  Ader,  immer  bereit  den  un- 
günstigen Erfolg  seiner  Behandlung  der  Brediwurzel 
zuzuschreiben,  die  er  unmittelbar  nach  den  Blutent- 


1)  Bat.  med.  T.  XIV.  S.  2.  p.  213.    Rat.  med.  cont.  T.  I. 
p.  195.     Die  deutsche  Ueberaetzung  s.  im  Schriften veneichnirs. 

2)  T.  XIV.  p.  953. 

3 )  Namentlich  Desgenettes  in  der  Biographie  wiiwrselle. 
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liehungM  reickle.  Die  Chfanrinik  teaditeifteiliob  irio»- 
les  medef  gdt,  aHein  das  Aderiafe  war  ohne  Zwei- 
fel ebM  so  natttnridr^v  ^e  in  der  Volbkronkhait 
▼cm  1770^  und  Sporen  von  Brand  (?)  des  Bfagen% 
der  Langen,  der.Mflz  und  itrhAet  liättea  ikn  eben 
so  wenig  d|i«n  aofford^n  aoHea,  wie.  in  der  spätem 
Zeit  seine  theoretisehen  Aosicbteft  ^er  die  BeschaS- 
fenheit  des  Bkites  '  >.  Viele  einseitige  mid  selbst  nar 
torwidrige  Behauptungen  d^Haen's  sind  allein  aus 
seiner  LeiMlensohafiiichkeit,  aus  seinem  immer  regen 
G«iste  des  Wideispruehs  zu  erklären.  Er  fand,  dafs 
die  Aerzte  in  Wien  in  den  meisten  fieberhaften  Krank- 
heiten Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  voraossetcten, 
Brechmittel  und  Abfilhrnngen  fast  überall  Terordve^ 
ten,  und  tadelte  ihr  einseitiges  Verfaihren  mit  Recht 
Anstatt  aber  den  Weg  der  Beobaditong  m  gehen, 
setzte  er  einen  falschen  Ausspnich  dem  andern  ent^. 
gegen.  Gastrischer  Zustand  sollte  fast  nirgends  vor- 
handen sein,  und  überhaupt  nur  ein  entzündli«- 
cbes  Fieber  angenommen  werden,  das  nur  znweilen 
in  fauliges  ausarte  ^  ). 

Als  Gegner  der  Pockenimpfung  hat  de  Haen  Pocken- 
seine Stimme  TielfältigTemdimen  lassen.  Alle  Gründe^  impfung. 
die  nur  irgend  dagegen  aufgebracht  werden  konnten, 
stellte  er  mit  vielem  Scharfsinn  zusammen,  und  ohne 
auf  Einwürfe  und  Erfahrung  irgend  zu  hören,  zeigte 
er  sich  der  ält^en  wie  der  Snttonschen  Impfung 
unwandelbar  abgeneigt  ').     Freilich  konnte  wohl  bd 


1)  Opascula  iaedito  P.  I.  p.  970.  Yergi.  Bat  med.  cont. 
T.  III.  p.  289.  wo  von  derselbon  Krankbeity  »ber  aiebt  von 
Aderläflscn,  soodem  nur  von  einer  milderen  Behandlung  die 
R«de  i»iy  die  der  B  o er baave sehen  mehr  eaUpricht. 

2)  Jo«.  Plenoiz,  Acta  et  Observata  medka^  p.  17. 

3)  Crantz  beschuldigt  ihn  geradehin,  er  habe  in  Gegen- 
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gcnatiear  Untei^achuiig  mdilk  geldugnel:  werden,  dab 
naeh  eingeführter  Impfung  in  England  die  Verbreitung 
der  PodL^i  zugenommen  hatte,  und  dem  YoUl«  dar- 
aus ein  offenbarer  Nachtfaeii  arwadli^en  war  '),  audi 
sah  man  dies  in  Oesterrekh  ein,  und  .gab  ein  Gesetz, 
dafs  an  Orten ,  wo .  die  Poeken  überhaupt  nicht  vor- 
handen wären^  nicht  geimpft  werden  dürfte  ^  ),  —  die 
Zeit  des  unbedingten  Verwerfens  einer  an  sidi^  heil- 
samen Mafsregel  war. indessen  längst  vorüber,  und 
de  Haen  mufcte,  wenn  er  nicht  hinter  der  aUgemei. 
nea  Ueberzeugung  zurückbleiben  wollte,  einen  ganz 
anderen  Weg  einscWagcn,  ab  er  wirklich  einschlug. 
Wenigstens  hätte  er  doch  die  auCserordentlich^i  Ejc- 
folge  der  Sutton  sehen  Behandlung  benutzen  können, 
um  die  Zweckmäfsigkeit  seiner  Fiebertherapie  darzu- 
thun,  und  von  dem  aUzu  häufigen  Aderlassen  in  den 
Pocken  zurückzttkonmien  ^). 
Chronische  Seine  Verdienste  um  die  Erkenntnifs  und  Behand- 

lung dar  fieberlosen  Krankheiten  sind  nicht  un- 
erheblich, doch  blieben  sie  mehr  auf  den  Wirkungs- 
kreis seines  Lehramts  beschränkt;  neue  Seiten  hat  er 
diesen  Uebeln  nicht  abgewonnen.  Ueberall  zeigt  sich 
seine  grofse  Belesenheil^  sein  tiefes  Eindringen  in  die 
Sache  mit  aller  Nichtachtung  einengender  Formen,  ja 
selbst  mit  einer  fast  angenehmen  YemacUässiguBg  der 


Krankheiten. 


wart  Ton  Zeugen. selbst  Versuche  mit  der-Impfiliig  gemaclit,  diese 
seien  ihm  mifslungen,  un4  nun  erst  wäre  er  als  Gegner  der 
Pockenimpfung  aufgetreten.     Sendschreiben,  S.  7. 
.     1)  Rat.  med.  T.  XII.  p.  292. 

2)  Wahrscheinlich  auf  van  Swieten^s  Veranlassung,  der 
dies  Gesetz  erwähnt.    A.  o.  a.  O. 

3)  Quaestiones  saepius  mötae  etc.  Vergl.  Rat.  med.  T.  II. 
p.  39.,  wo  er  seine  Behandlung  der  Pocken  miitheilt.  Unzäh- 
lige Streitschriften  wurden  gewechselt,  unter  denen  die  von 
Tralles  die  bekanntesten  sind. 
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Sduneibart  ^);i  zu  der  sein  Feuer  ihtt  hiDiifs,  wtthr 
read  er  die  bestm  Muster  liätte  übertreffen,  kilmie^ 
Zu  seinen  .besten  l3fflter8UGhaDgeii  gehört  die  über  tdie 
Bleikolik  ^ );  aber. auch  andere-  fiiebieriose  Krahkheiteii 
werden  von  ihm  fichtvoU  und.  lebendig  dargestellt, 
nicht  ohne  festes  Behairen  anf  einmal  angenommenen 
Ansiditen  und  stacres- Zurückweisen  alles  ünemden  Wi^ 
derspinclies..  Ganz  beeondeis  .bekämpft  er-dieLiehrett 
Ton  Slahl'a  Sdknle  über  die.HtaiorBhoiden  init.aalr 
bnngST^dlem  Eifer^)^  und.  einigem  Aufwand  admeiT'* 
fidliger  GelehraandbeU,  Beimse  T«n  tiefeiem  Yerstägod* 
nife  jenes  üefsarnngen  Forschers  yennifat.  man  isdes^ 
sen  idicBall  ^.)^ .        .  .  -  /  .  ^  >      :  .  ; 

Sor  zeigt  «r.  sieb  4em  auch  einigen.  liesvonagBU^  PnUlehre. 
den  Mänüem  sdnes  Zeitalters .  gegenüber,  mit  .strenger 
Kritik  gegen  alles,  was  ihm  .unballibary  .  unnütz  oder 
nachtheilig .  ersehen,  .aber  auch  unfähige  nene-  Regnn^ 
gen  des  Geistes  in  ihrer  vollen  Bcdentang  aüieiif aasen.. 
So  war  ihm  besonders  die  vielgerühmte  organische 
Pulslehre  zuwider^  die  er  mit- vollem  Rechte  tadelte^ 
denn  es  ist  in  ihr  keine  geistvolle  Naturbeobachtnng,  // 
sondern  nur  Spitdindigkeit,  SelbsttSuschung,  «nd>tfie 
Forderung  einer  fast  dhinesiscben  Feinheit  der  smnb- 
eben  Wdurnehmung,  .dte  leicht  die  Thätigkeit  des  üe* 
Mens  in  die.  Fingempitzen  aUeiteai.  kittnnte.  Man  hat  es 
an  dieser  Lehre  klar  vor  Augen,,  dafs  wenn  irgend  die 
Heilkunde  ins  Kletelkhe  «nd  Technische  geht,  sie 
notbwendig  auChört,  sich,  der  Natur  anzuscUiefsen,  die 


1)  Styli  grsta  aegligeaüa,  \We  S toll  «Ich  aosdrft^ßkt:   FneL 
ad  Toßu  IIL  Rat.  med.  cont,    . 

2)  Rat.  med.  cont.  T.  Ili.  p.  370.    Sie  erschien  zuerst  im 
Haag,  I74&.    Vergl.  Rat.  med.  cont.  T.  X.  p.  1. 

3)  Er  nennt  sie  geradehin  «ine  KetKerei,  haereaiB. 

4)  Tbeses  de  haemerrh'oidihot. 
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ihse  Ersdieinungten  ntemals  nach  einem 
Mafssfobe  herrortreten  Idfst.  Iiniimr  wird  ee  Cur  das 
aobtzeiHite  Jahrhundert  ein  Yormirf  bieib^iy  daüs  ein 
so  mitteimäfsiger,  ja  man  lumn  sagen  alberner  Varsach, 
wie  der  Prohierstein  Solano's,  der  alle  Kriseabeob- 
achtung:  auf  drei  Pukarten  zurückführen  sollte ,  so 
▼iel  AoÜBeha  erregen,  so  viele  Nachahmer  auf  densel- 
ben äibchen  W^  bringen  komrte.  In  dies«  Sinne 
zieht  de  Haen.  b^ouders  :g«geBi. seinen  bertinnteii 
Zeitgenossen  Borden  zn  Felde^  dessen  Pnhl^re  ein 
geofo»*.  Arrdram  genannt  werden  kamiy  and  mäst  mAk^ 
me  nötbig  es  airar,  der  Uppokratisdien  Kraidbcnbeob- 
achtung  von  dieser  Seite  das  Wort  zu  reden,  da  selbst 
▼anSwieten  SoIa^o^s  wnnd^riidie Pnklehre  nicht 
ganz  ungünstig  benriheüt  >  ),  ^u^  J^oseph  W>etsch, 
etn  Schüler  de  Haen's,  eine  Reise  liach  Frankreich 
unteiTionnnen  hatte,  um  .äeh  über  ,ihe  gerühmte  Erfin- 
dnng  des  Zeitalters  b^i  FooqnetinMon^ellier,  Mi- 
chel und  Bordeu  in  Paris  zu  unterrichten^  Crantz 
hatte  das  Werkchen  von  Wetsch,  welches  die  fal- 
sche Richtung  dieses  ganzen  Strebens  selbst  dinndi  Ab- 
bildungen, anschaulich  machte,  gv^  geheifsen  ^),  und 
wenig  fehlte,  so  wäre  man  von  der-  Bewnnderang  so 
an&erordentlich  seheinender  Dinge  allmählich  wieder 
zu  kleinlicher  .Einseiliigkeit.  am  Krankenbett  tfbeige- 
gangen.  Indessen  widerstrebte  ein  richtige  Sinn  un- 
ter den  Aerzten,  der  sich  Überall  und  am  meisten 
in  dem  ungünstigen  Urtfaeil  der  Pariser  Facnltäl  über 
B  o  r  d  e  u '  s  Pulslehre  aussprach.  In  dieser  ganzen  An- 
gelegenheit giebt  sich  der  Charakter  von  de  Haen's 
Gelehrsamkeit  ganz  deutlich  zu  erkennen.    Er  will  die 


1)  Csmmeat  T.  II.  587.  p.  59. 

2)  S.  die  Vorrede  zu  We.ttehU  HfldiciiHl  ex  ^$a. 
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Publehre  gegen  die  Neuerangen  der  tnaxiOsischen 
Schale  in  Sdmtz  nehmen^  imd  dies  gelingt  ihm  yoU* 
}sA>mmenj  allein  er  zeigt  dabei  eine  so  koizsichtige 
Voiüebe  für  das  Alterthum,  dafs  sein  Urtheil  hier  und 
da  ganz  befangen  erscheint^  und  er  besonders  in  Be» 
treff  desHippokrates  in  einen  groben  Irrthom  ver- 
fällt. Dieser  Patriarch  der  Aerzte  soll  nämlich  schon 
im  Besitz  einer  Pulslehre  geivesen  sein,  deren  vei^ 
schiedene  Richtangefi  er  philologisch  genao^  adier  doch 
nur  nach  seiner  Einbildungskraft  darsteUl^  während  es 
doch  keinem  Zweifel  unterworfen  war»  daCs.  man  im 
HippokYatkdhea  Zeitalter  nicht  einmal  die  Schlag- 
adem  Ton  den  Blntadem  unterscheiden  und  überhaupt 
gar  keine  PuUebre  haben  konnte  ^),  die  erst,  von 
Praxagoras  ihre  Grundlage  und  ihre  eiste  Aaibtt- 
düng  Ton  Herophilus  erhielt.  So  wurden  mittun 
seine  sonst  gediegenen  Kenntnisse  nicht  ron  unbe« 
fangenem  SdiarÜBiim,  sondern  von  dem  Glauben  OA 
die  unbedingte  Vortrefflirhkmt  desHippokrates  be« 
herrscht,  der  durch  leidenschaftlichen  Groll  gegen  die 
Neuerer,  in  Aufregung  geradien  war,  und  seinis  Ge* 
lehrsankeit  erlahmte  unter  dem  Drucke  vorgefafster 
Meinungen,  wie  noch  bei  verschiedenen  anderen  V«p- 
anlassongen  ^ ). 

Haller' s  Lehre  von  der  Heizbarkeit  und  Em- 
pfindlichkeit fand  an  ihm  einen  tofserst  heftigen  und 
leidenschaftlichen  C^egner»  YieUeicfat  war  die  Weise, 
wie  man  sie  geltend  zu  machen  sucjite,  die  Ursache 
seiner  Aufwalinngea,  denn  es  gab  sich  ganz  deutüch 


1)  Oeseb.  d.  H.  Bd.  I. 

2)  Rat.  med.  T.XIC  C.  I-.4. 
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das  Bestreben  zu  erkennen,  ihr  selbst  die  Patholdgie 
untertiiaa  zu  machen,  die  uaier  der  Herrschaft  einer 
einsinügen  anatomischen  Physiologie  niemids  gedeihen 
kann.  ^Wohin  die  Ha  11  ersehe  Reizbarkeit  führen, 
dafs  sie .  am  Ende  die  Pathologie  untergraben,  und  all- 
mählidi  in  einen. anmafeendenDynamismos  fibei^ehen 
würde,  der  einst  den  Geist  der  Beobachtung  dike  lange 
Zeit  hindivchliihmai  sollte,  dies  konnte  in  .dar  Mitte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  memaiHl  Wrheraehen,  al- 
lein die  Pathaktgie  gegen  die  Uebertveibungeii  von 
Haller's  Schule*  in  Schutz  zu  ndmen,  die  strenge 
Beobachtung  «n  Krankenbett  gegen  Hberdke  Folge- 
rungen aus  Versuchen,  an  Thioren  zu  verdieid^en,  in 
die  der  Irrthum  ebto  so  wohl  eindringen  kann,  wie 
iik«)ede  andere  Fofschnngsweise,  das.  war  die  Sache 
des  ersten  klinischen  Lehrers  in  Eluropa.  Es  ist  nidit 
in  Abrede  zu  stellen,  dafs  der  Streit  zfnschen  de 
Haen  und  Haller  mit-  ui^leichen  Waffen  g^efOhit 
worden  ist,  dais  die  hartnäckige  Gelehrsamkeit  des 
ersten  eben  so  wenig  den  Yortheil  über  des  letztem 
empirische  Gewandtheit  in  tausendfftHi^  wiederholten 
Versuchen  erringen  konnte,  als  eben  diese  von  dem 
Vonvurfe.  der  starren  Einseitigkeit  sich  frei  erhielt. 
Haller's  Uebergehung  der  Verschiedenheit  der  Ner- 
▼enverrichtungen,  die  schon  von  den  Alten  geahnt 
und  angedeutet,  in  so  vielen  krankhaften  Erscheinun- 
gen klar  und  unwiderleglich  hervortritt,  sein  anatomi- 
scher Grundsatz,  wo  Nerven  vorhanden  sind,  müsse 
auch  Empfindimg  wahrzunehmen  sein,  wo  keine  !Ner> 
ven  gefunden  werden,  sei  keine  Empfindung,  hat  zo 
unzähligen  Mifsgrif fen  und  Uebereilungen  in  der  Theo- 
rie des  kranken,  wie  selbst  auch  des  gesunden  Kör- 
pers Veranlassung  gegeben,  und  ihn  selbst  abgehal- 
ten, das  Erkranken  der  Narvenihätigkeit  von  irg^end 

einem 
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eioem  hMAesen  iStandpajdLteiNis  .ailfiuifassenw'Setil&iB^ 
hauptung,  dieGottttactiliiät'sei  eifae  i;o«k(d  Kräfte  Jilitt 
zeitgenaä&e  Fortschritte  in  der  Pathologie  vereitell^ 
und  seine  Darstdlongf  4tf  VctticJitai^en  der  Blutge- 
&fse  iist  DÜht  bei  von  störenden  Wid«-S|N?üchen.  Die 
Annabme,  das  BrnstfeU^  die  iBattohh&u%  ^  die  •  Kaaochen, 
die  Midreiv  die  Lnngen^'die  Leber  i&>s*.  w^.isei^n  «6i« 
empfindlieh,  kotinte.  einem  Arzte  nicht  maüewibi^Wf 
dem  täglich  schmeniiaftk  Ki^aoUirit^  dieser  TheU^ 
unter  die  Augen  kameo^  und  de)r.  die.  Erforschitog  det 
Bediogiiiigen.  vermifsle,  unter  .denen  isibh  iSdnlemta 
in.  ihnen  äufiMra  konntön.  '  Unier  idiesein  Uai«liSn4ett 
durfte  de  Haeii  seinen  Gegner  aü^die  MAige  ¥or- 
sicfat  in  der  BeurthdShitfg  seiner .  Yirsnishe  mmikmn; 
allein  Tadel  yerdieilte  jsein  i  udstatthtfien,  ifinunel:  und 
Erde,  beschwi^ender  Euer,  der  köinesweges  iden  reeh4 
ten.  Gesixiilspufilüt .  aufeafinden .  wilfste» . :  und  '.  atterfer 
Tad«l  ist  üun  auch  reidüidi  ,zla  TbeäigeitQtd^,  A«{ 
seine  erste  fitveitschrift'^)  antikrortobeflialleT  ^utfäfaiv 
lieh.  ^),  auch  wunde  .&p  ton  .seinem  Amtsgenossen 
Crantz  .in  .Wien  gebühctodsuneiditgeiftiesen^),  dann 
folgte,  seine :iy^rthddigung  ^)  .*^  undt'dae.,Ergi9bni{s 
war,  wie.  ▼on-.aUen  gefekcten- fitreitigkeübnr  g^en^i- 
tige  Erbitlerang  ohne  die  geringtsbe  .Uebeneugung 
durch  Qrttnde^y  4Uid.ohsie  aüeA  Yiprtheil.filr.  tlie  Wi^r. 
s^chaft,  iteldie  duüch  den,  Wortwefibsel^dec  lilenh 
schea  in/iibser  JErntwielfielung.. weder  anfgehadleii/fliü^ll 
gefordert  wind«.  Wiir.bredieil  hier  diel  EiriMerODg^di^ 
s^  Gregensttade,   die  luei^  'nur  von  >ihFer' negaüyen 


1)  Difficultates   etc. 

2).  Adversus  Ant  de.Haen  Dlfiicultates  etc. 

4)  Vin4iQt40  Dtf^fniitatiim. 
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Seite  betrachtet  iverden  köiineiiy.  ab,  um  aie  bei  einer 
gtosti^ern  Gdegenheit  wieder  aufmndmiien. . 

A.    UTiiiMlerslaipilift« 

Eine  denkwürdige  Regung  des  Zeitalters   offen- 
bart sich  in  dem  Yerbältnifs  d^  einladiea  Naturibeob- 
aditung  um  welche  sidi  de  Haen  unvergSoglicIie  Ver- 
dienste erworben  hat,  zu  dem  weitverbreiteten  W «in- 
derglaube».   Dreämidert  Jahi^e  firüher  war  es  dem 
Papst  Innoeenz  VIII.  gelungen^   das  Menschenge- 
schleehl;  mit  den  Fäden  eines  mdrderisdien  AboRglau- 
bens  zu  umspinnen.    Die  Wirkungen  semer  Bidie  vom 
5;  December    1484,   weichte   die    ScbeiterhatiEen  der 
Hexen  in  allen  Landen  entztteilet  hatte  '),.  dafiierteD 
im  acktKeimten  Jabiinuidert  noch  firnTt,  und  hätten  die 
Opfer  der  Finsternife  nicht  in  der  bessern  Einsicht 
der  Völker  ihren  Anwalt  g^oden,  Ae  im  Lattfe  der 
Zeit  päpstliche  BuUen  dieser  Art  aufhebt^  die  Stunme 
der  Reohlsgddirten  und  Geistlichen  wörde  skii  nidit 
fttr  sie  erhoben  haben.    Noch  immer  entlockte  man 
Geständnisse  der. Zauberei  dmrcb  die  Folter,   Todes- 
urtheile  von  Hexen  -wurden  in  a^er  Form  Rechtens 
gesprodien,  der  rechtgläubige  Eifer  forderte  noefa  im- 
mer Menschenopfier  ,,9su  Ehren  Gottes  und -der  Reli- 
Herrschende  gioli".    Schou  msi  die  Mitte  des  acbtsehntcn:  Jahrfaun- 
timmung.    ^^^  zeigte   sicb  ein  neimr  AnMl  des  Hexen-  und 
Wunderglaubens-,  niid  hätte  am  nicht  die  fortsdhrei- 
tende  Bildung  in  aller  Stille  einen  Dammen^egen- 
gesetzt^  so  w^ren  seine  Wirkungen  ernste*  gewesen, 
als  man  in  einem  mehr  harmlosen  Spiel  der  Tbauma- 


1)  Man  findet  sie  in  verschiedenen  Ausgaben  des  Malleus 
maleficarum,  «ammt  der  Approbation  der  Olnistben  Universi- 
tät  und  der  Bestätigung  des  Kaisers  Maximilian  I. 
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tuvgi^  in  de&  Ver^idumg^n  G^irteskranker,  die  man 
weder  foltern  noch  verbrennen  wollte,  und  in  den 
Teufelsetimmen  Besess^iier  gewahrte.  In  Frankreich 
hatten  die  Rasereien  der  ConTuIsidnaira  nieht  wemg 
Anklang  gefanden,  der  Schriftetiweehsel  <iber  die  Wun- 
der am  Grabe  dea  Diakonen  Parts  wurde  vonFin* 
steiliiigen  und  Freidenkern  gerade  um  diese  Z^it  am 
lebhaftesten  betridien  *),  in  Deutschland  aber,  und 
vcHiiehmlicll  Im  südliehen,  wurden  Sttdte  und  Dürfet 
rem  zahllosen  Exordsten,  WunderdiKtem  und  Geistei^r 
sehenk  heimgtsueht.  So  sti«ute  matt  Itberall  die  S^e^t 
der  Finstemifs  iii  den  Boden  di^s  Abei^ubens^  ipaa 
träffimte  sidi  mit  wonnevottem  Grauen  in  die  Welt 
des  UebensinnliiAen,  in  der  sich  schwache  Seeleo,  S0 
zaghaft  und  deich  so,  gern  verinrem,  und  weil  die  Wunr 
dersusht  Slahnuig  fordeitdi  ao  fmd  )^d^  TeuleUbe^ 
schwerer,  )eder .  rennregene  Abenteurer  Glauben  und 
BeüaU»  y  erstand  (^  si^hnuir  auf  Anregung  des  Wun** 
derfciteeJa,  so  ^gdangen  ihm  sicher  die  kühnste»  Wa^ 
gertüdkfi,  dtn!FKdbdenkerä  wurde  Sdliwdigen  auferlegt 
und  wenig  hätte  gefehlt,  so  gerietb^  selb$t  Staat  uod 
Kkche  durch  den  Aufruhr  beraufbescbwovener  DsStaOr 
neu,  wo  nicht  in  G^^br,  doch  in  Besorg^Cs'  Qb^  die 
Folgen  eiMs  so  imheiiiilieheii  Zustandes«  Ein  treffli^ 
ches  Zeitalter  für  einen*  Alexander  von  Abono- 
teickoisl  Wäre  ein  ThauinatuTg  von  seinem  G^te» 
sdner'Kilhnheit.'au%etPet^,  er  b^tte  die  W^elter^ 
scliüttem  kdnneii,  deiua  alles  v^ir  %n  seinem  EwpfeQge 
▼orbßpeitet;  das  Jafariimutort  konnte  indessen  jqur  einen 
Cagliostro  henrorbiingen,  der  n^cb  unglaubUdien 
Erfolgen  epdlich  im  Geftngnifs  starb,  und  einen  Gafs- 
ner,   der  ungeachtet  des  Schutzes  hoher  Geistlichen 


1)  Tanzwuth,  S.  73. 
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dodi    endlich  ran  seinen  Glaubeiisgeftiossen-  entlairt 
itorde.  ... 

Wir  haben  diese  krankhafte  Gemüthsregmig  an 
einem  andern  Orte  einer  tieferu  Betrachtung^'  zu  un- 
terwerfen, deren  sie  in  jeder  Beziehung  yrärüa  ist,  hier 
soll  nur  zum  Yerständnifs  d'es  Ganzen  die  Farbe  det 
Zeit  angedeutet  werden.  Wenn  in  ifräberen  Jahrhun- 
derten die  Aerzte  die  meisften  NerrenkraBiLheiteiiy  wenn 
sie  £e  wichtigsten  Ersdieinungen  des  WuRdei^Iao- 
bens  unerforscht  liefseU)  die  mit  diesen  in  VeJrbmdiuig 
standen,  so  verdienen  sie  den  Tadel  der  Nachwelt 
Regungen,  wie  der  Tanrwciäi  in  Deutschland,  dem 
Tarantismus  in  ItaUißn  kaum  eine  vorübergehende  Auf- 
merksamkeit zu  widmen,  und  in  Bcitreff  dev  Zaube- 
rei hervorragenden  Mfianern,  wfe  J4i)hrann.  "Weyer 
und  Bacö  sich  nidit  mit  Begeisterui]^  ailziis<idi«(i5en, 
Sondern  blutdürstige  Fanatiker  ridiig  gewähren  zu  las- 
sen,- das  ^eogt  von  »imxxffer  Glevdigük^eit  -^^  man 
kann  sagen,  dafs  hierin  der  ärztliche  Stsmd  seine  Pflidt 
ten  gegen  die  Menschheit  nicht  erfäAlt  bat«  Indessen 
fitidet  er  einige  Entschuldigung  in  der  groisai  Grefahr, 
w^che  die  Beschäftigung  mit  Gegenständen  dieser  Ait 
mit  sich  bi^^hte.  An  dem  Eioflufs-  des  Teufels  ü*gend 
zu  zweifeln,  die  finsteren  Lehrgebäude  der  Priester  und 
Rechtsgelehtten,  welche  diese  klüglidi  mit  dem.  Inner- 
sten dei"  Religion-  in  Y^bindung  gebracht  hätten,  nur 
von  fern  anzutasten;  galt  für  Ketzerei,  die  mit- Verlust 
der  Ehre  und  bürgerlichem  Tode  bedroht  >war.  Frei- 
denkei»  in  diesen  Dingen  hielt  man  für  Gottesleugner 
Und  Rdigionsspötter,  wer  mochte  als  •solcher  auftreten? 
Es  ist  nach  der  Moral  des  gröfsen  Haufens  geratbener. 
dch  zu  den  herrschenden  Begtiffen  zu  bekennen,  wel- 
che Sicherheit  gewähren,   und  nicht  zu  untersuchen. 


Wuttder^ube.  ^^1 

uro  Nachd«dkeii  und  Forschong;  gefölurlidi  sind.  Die- 
ser Zuslaiid  hatte  sieh  in  der  zweiten  Hälfte  de»  achfr 
zehato»  Jabrhimd^itts  längst  geändert;  Man  ervötbete 
über  Handlungen  der.FindteivBäfsi  Jittid  .bofrr.graus^knie 
Gesetze  über  Zauberei  auf.  Alan  fojni^te  v^on  Af» 
Aerzten  .freie  Untersuchung  von  igeglai^bte»  Wundern 
imdt.Besaiiberüngeil,    es  .war  ehr^nvoU,  .zur  B<^äM^ 


.)    •»; 


p£nikg;  dea  laltenlerwahns  beizn^agen; :.' 

JNnn  imden lwi#  noch  de  Haien  »auf  :dieaein  Weg^  Kimischer 
and  m  r  seiner  Wteiae  mit  weitseMehtigwn.Untei^iAohttii^  ^^^^P^''^^* 
^nitther'ZBBbBi-d.und.Wiaadfir  besobäftigt.  ^Verlangte 
iiiaiii.8ein>Uffdieüvfybelr)  irgend  einen  seitiblen  Gegen^ 
s)t»d^(8«.verlea^etä:(er  nieulala  deni.Ant;  er  untere 
tfvdite'piicfat.  selten  ittiaeineiik  KrankeidbaiisQ: Nerven*, 
ö^d^'i^welche  den  Volhaglaube.deff  Zanb^f^i  zuschrieb^ 
jütt^oHefUnbefaiigenheit  emes  kliiiii8idbenLdKl*ers;iniii 
waren,  seine  Engchiässe  dto;  Aft;  dafs  sie,  deft-  Finslei'^ 
lingen  irntb  war  den  geängsteH  Yorai^uh  leisteleoi 
Er  enthüllte  mit  vielem  Scharfsinn  dett.'Beilritg)VonliB^ 
sessencil,  «nid'zeig|fe^4nider  '9^hasidh]ng!>vai^8(|Aegel- 
ter  däMnoBJachflg! iW^ififafittankheiten»  i^weldief  AerzM 
ganz« anderer  D0iikarfc.ais:>die  seimg^^  «faryitsOiOÜfiiau 
ihrer  Beschämung  inre  geüflirt  habeii,.  idiie  so  auüaer* 
ordeotUche  Uinische  Gewanddieit,  dafs  sein  Beispiel 
auf  seine  Schüler,  die  sich  .nailh:  allfen  Seiten  hin  über 
die  östaveiddschen  Staaten .  nerbreiteten,  b5ohst  WipUU 
thätig  dngewiriLt  habon  mufs  ').  Und  so  war.. sein 
Verfahren  nicht  nur  in  leichteren,  sondern  auch  in  sehr 
varwidielten  Fällen,  in  de^en  vieljähriger  Betrug  durch 
das  Zeugnifs  von.  Greistlichen  als  unzweifelhafter  i^n^ 


1)  Bat.  med,  T.  V.  p.  136.    Epileptische  dieser  Art  heilte 
or  mit  kalten  Uebergiersuagen. 
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fli^  des  Teufels  anerkaiint  i¥Br,  eben  sa 
älg  enei^sdi  ^).  Die  heilsamsteb  TeiHMrdnkiiigvn  -wur- 
den von  der  Kais^kiii  Mariii  V'h'erefsia  erinssen, 
treidbe  den  Glauben '  an  Zauberei  wo  nicbl  »itsrotte- 
tett,  d^eh  tiin^gj^iis  seine  blutrgeU  Folgen  fiirimmer 
>rerfai!ideteii  ^  >j  und  als  einst  dm  gefolterte  utid  in 
^Btbip  Fonu  zum  Tode '  venirtfieüte  iiexe&  airf  ihren 
Befelil  ihm  und  ^^an  S'wieien  kff  Unterfeuchuig  über- 
geben wurden,  so  fiel  die  EHtschBiduiig  so  aM,  wie 
sie  von  erlebehteteh  Allsten  tiur  imiet'  erwaartei  wer- 
dten  konnte^  ),  wobei  nii^^äüfier  Aidib  sa  lassen  ist^ 
dafs  bis  dahin  die  blutigen  Gesetzt  >iter  »Gcmstittitio 
crinunalis  Gatolitia  nodi  in  toU^i  Kraft  waiven.,  dais 
man  sich  noch  immer  der  ^Folter  und' dek*I«bphi<(i8di 
Tierwebtcsi  ''Fragen  bediente yniU'>denah  maü  fast  je- 
desmal lUB^iirrcJrhdrtb,  was  iiiaii  «Driir^nd  ^nroUte, 
daffeun49  !^)'>ein€l  äeb^%)2liiiigeNdfi&e.  als. Hexe  ver- 
hräafkt-^*)i  übdt  1756  i»d ÜZaubon^  mm  Tode  veror 
thisilt'woiden  HfOir  ^).       ■: ' '-.  -r  i-  n  ]    -  '.;'j"  .• 

WUhr^nd' Bifiner    glmiz^'Wkiisanikeit  Sand  de 

Haen  kcSheeiuadgfe.  entschieden« ^battackev  da»  nur 
cntfiäitit  «Is  'ein  Wunder  .odev;  als  ein  Beweis  tqoi  Zau- 
hetei  häl^e  betradrtdt  Werden  .könuen^  Und  nun  wäre 
2»  ertHirten  gewieseov  >däf8*-dies^r'«Aniiirtänett.EiBfliiifi, 
seih  Aniehn  blänutfist  h&tte,  tira  dds  MIM  seines  Zeit- 
igem lenadilen  lu  iassen,  den  Hexeh^aruben  so  viel 
an  ihm  war  2Sh  vernichteu,  und  endÜät '^der  nodi  im- 


1 )  Ein  Weib  aus  der  Gegend  von  Linz,  das  scliöii  18  Jahre 
kliig'  ihr  Spiel  als  Besessene  getrieben  und  die  Ottnbigeii  m 
Staunen  gesetzt  hatte,  entlarvte  er  als  Betrügerin.  Rat.  med. 
T.  XV.  p.  129. 

2)  De  Magia,  p.  ^6.  —  3)  Ebendas.  Praef.  p.  XXV. 
4)  In  Hj^perbolum  (?).  —  5)  Ebendas.  p.  XXI. 

6)  Ebendas.  p.  296. 
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miCF  TÖrhandenen  Fin8teiBi&  des  Mittelaliers  »ch  mit 
Kraft  md  BesooBeiiliait  zu  entziehen.  Allein  so  imt 
reichte  dein  Geist  nicht,  luid  so  sehen  :mr  denselben 
Mann,  dem  seine  iratüche  Ueberzeugung  sagen  mufate, 
daÜB  von  allen.  Verzweigungen  des  Wunderglaubens 
geradehin  nichts  anzuerkennen  sei,  mit  der  Salbung  Mönchischer 
^aes  fanalischen  Dominicaners  dire  ganze. Theorie  ^^^P^°'^^' 
der  Zauberei  un.d  der  Wundeir  aufrecht  er- 
halten. Die  neosreil  Philosophen,  welche  diese  leug- 
nleten,  neni^  er  kurzweg  ein  perwünschtes  Geschlecht, 
welches  Gott,  der  Religion  ;önd  der  idenscUichen  Ge. 
seüsdmft  feiiidieälig,  nur  von  Selbstsudit  beseelt  und 
auf  .deinen.  VostheH  bedacht  set^),  nach  dem  alten 
Braudie,  die- heiligsten  vAagdegenhmlen  mit  .den  Leh- 
ren das  Abeigfaüibens  imd  menscUioher  Thorheit  au 
▼erwebeh,  de  häÜe  er  £e  Verpflichtung,  die  Eiuse 
Gottes  und  das  Ansehn  der  Religion  wit.  mönt^ischar 
Emphase  zu  Terthddigen.  In  aUem. Ernste  und. wie 
ein  Recfatgläubigar  aus  dem  seohzefanten  Jafachund«^ 
giebt>er  die  Kenn^eiehen  einerKiaiikheit.aus  Yerzau^ 
faerung  an,  und  unteiaUidit  weittlteffig,*  ob>es  dau  Amt 
anstehe,  magische  Sdbnftztige,  Wuttiisln,  Knochen,  BiL 
der  u.  dgL,  die  sich  in  der  MShe  eineB  bezaubeiten 
Krsoikeu  finden,  zu  mitfonen  ^).  Er  ist;YoUkoniman 
überzeugt,  dais  cBe  Lebensgesetze  durch^Zanber  und 
Wunder  sidi  ändern. kOnnen,  und  hiuft  aus  seiner 
ärztlichen  Erfahrung  die  sonderbarsten  Retspiele  au^ 
die  dies  beweisen  sollen  ^),  wie  er  denn  hier  über- 


1 )  ]>e  Miracul.  p.  88.  ^  2)  De  Magfa  p,  298. 

3)  So-'aoU  es  z.  B.  mit  eiBem  Wunder  zugehen,  dafa  ein 
Kranker  Nierensteine  hat,  und  keine  Schmerzen  davon  empfin- 
det, De  Mirac.  p.  110.  dafs  ein  Kranker  leben  kann,  in  dessen 
grorsen  Geföfsen  man  nach  dem  Tode  kein  Blut  findet,  eben- 
da«, p.  MM.  n.  8.  w. 
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alt  die  angläablichste  Kamichtigkeit  und  LeicbtgläQ- 
bigkcot  ofF^ibart«:  Uadidies  alles  nach  deiä  oraiasseiid- 
stebj  freilich  aber  aueh  &dehst  befaiigeBenStacUaiii  al- 
ler üiur  irgend  zugtogücben  Seln^eii  aber  Zauberei 
und  Wundert   Die  Werke  Ag^rippa's,  Wolfhartt's, 
Baco's,   Job.  Wey  er 's,    des  Terdifenten  Jesuiten 
Spee  und  .viel^  Späteren  sind«  ihm  genau  bekannt, 
denntoc^  kami>  er  sioh.  nicht  eiuimal.  zu  »der  Deük^reise 
Weyer's  erheben,  der  den  Begiiifen  rdes  s^f^zehii- 
teb  Jahrhunderts  gäoaäiß)  alle  Zauberei  für  G^siesfcrank- 
Imit^  für  dne  Gaukidlei  i^des  Tjeafds  lediläirt  hatte.     In 
ider  That  >redto'abirechfielnd^Bw^:<Pcil9oncti>au&  ihm, 
det^> freidenkende,   forschehd^,  inti^rffahrfene'Jkrzt^  der 
ailei  Wunder  i«einä&  sehr,  b^famgenän  < Zeitaltars   und 
aUeü  Zauberspuk  als  natiu-liche  Vorgänge  e#-kläit,  und 
der  Mönch,  dei^  in(:feder  Bekämpfung  -dies. Abergho- 
bens :  eioen:  Angriff  «jaiif  die  Religioil  wittert ,  lund  die 
Altäre 'TertbeiAgi^:  als  wollte: man  sie  umstürzen.«    Ak 
ArMikednt  eritdöniujiermesseneii  Umfang. des  W^ei- 
bertra^esy .  die  »ddgeheliisen  Wirksiogen « cfer .  Sympathie, 
die  Maäit/ddr-  EoäbilBimgskiiaft',!  «der  gewohnten  Ein- 
drücke, i  der  Gediüthserschülterüng^en  und  Leideoschaf- 
ten,  ab*eB  dies  alles  tot  ihm  nichts,  wenii  er  seioe  fin- 
stere «Gldubensthebrie  vertheidigt,  und  seine  Gc^er 
bekämpft^  diö'er'als  Atheisten  niederschinett^,  ohne 
sich — ihödisit:  unwürdig  eines  Arates  — *  auch  nw 
;iu£  eine  .dnzige*.Thal6aehe  berufen  izui  kennen. 
Gafsner.       '    •  Am  meiste  hatten  die  Teäf^beschwöruogen  und 
Wunderheilungen  Gafsner's  Eingang  gefunden,  ei- 
nes ehemaligen  Jesuiten  und  Priesters,  der  unter  dem 
Schutze   des    BtschofFs    von   Regensburg    ganz    Süd- 
deutscKIand  in  B^fwegung  setzte,'  eine  zahlreiche  Par- 
tbei  von  FinsterÜDgen  aller  Stände  für  sich  hatte,  und 
Erscheinungen  hervorrief,   welche   den  Cbaraeter  de^ 


Zeita^Ueps  dier  Aufklärung^'  md  eS'Sieh  miimld, 
noch  idetidkihcr' faezeidboen,  als«  die  Erfolge  Sifvte- 
denboTg's;  diea /Meto amäntm  Sekröpfer  int  Letp^ 
zig;  Gagltid8irof«')4iiul.(Me8iaier/«.    iNidtt  weiii^ 

bcdtatofte  Gdebiid^i 'meifeKiiMndsch'JLJtvaitri^*  hatteo 
durch.  AeofsefUDgcn-  d«r  LeicfatglMabig^eiti^d'  Ibchf 
Baiirthfliiuag ,  wetohe  -  bei '  y«hpanlas6aiig«il  r  dieser  rArt 
nie  adaUeibfry:  ihren  iguMi  Ift^itn  >Zwci{el'^sefttyid(e 
Haien  dagegea.- tritt  füfirentBchiedener^uiidbesoiuilsineir 
^^Videna^er  Gäfeft^r^s  itatf/  eiitlaih^t  ibaalsieiaA 
scblaobu' £ä>rci8lte>y  deasen  ihän 'sich- bedliftnte^  im 
datiäi  /dieiDimonenstniHiieli'  aeiiier  Besessbnen  die  »Aitf- 
hebnag'idea  Jeamfeiioydeiis  als  »eine  Eanhmfae  der  ka- 
dieUsAen  •Kirahe  danoifdlenfy  kurfe  er  zeigt  aidifbior 
wieder  gana  als  AjM/ gerade  8ai/'¥rie>inn8MDer.fa]iitI#- 
eben:  Beurdidüung*  eiiiiger  i  Wuhderlfqftiiigeti'  'diiiMAi 
Maricvibildttr  ^X  -»Dm  war!  all6rdiilg5«  der  Anerkete- 
iimg  «wrth^  tuid  «er  hat^JueiiDohuteidiie  Sehiidkst^Uer 
ühertroffeir,  die  für  Ereid^nkidr  gehahen  sein  imllAeot. 
Indexen  sieht '«aa  ganz  deufSch^  d^n'.Wufld^rglai»- 
beni  im  Grol£Ben/als  eine«  physische' fi^scheiAiibg  tihi 
tiefeF  'Bedentüng  •  aufzufassen  ^tiieine  RegcmgiNi  ^und 
\¥irknngen  in 'Kranken  wie: kdrperiioh  Greauiidin  ite 
erfonlohen  «^  eitMv;  solchen  Au%abe' war  aeine  klinische 
Hettkünde  nüshtigeirachsen.  EinkliiHsdier'Lehser  s<dl  h 
sich.  nArht  einseitig. -auf  die  Evkemilnifs  und  Behand- 
lung der  Kraadtbeiten.verstehen,  er.  soll  ein  Philoaoph, 
ein 'Kemert  der  .menschlichen  Seele  sein,  -^  dies  war  . 
de  Haenoffenbar  nicht. 

.  Wien  verlor  diesen  aufserordentlichen  Mann  am  De  Haen's 
5i  S^pt  1776,:  niachdem  ernaoh  van  Swieten's  Tode  ^"^^  ^^^^' 
dessen  Nachfolger  als  erster  Leibarzt  der  kaiserlichen 


1)  De  Mirac.  p.  HO 
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FamiUe  gevrorden  war^  und  der  Rtrittn  sekier  klini- 
schen Schule  sich  in  alle  Welt  ¥«:breitet  hatte.  In 
seinen  zahlreif^en  schriftlioken  Beakmälem  hat  er  sidi 
davgestdit  Mie  er  war,  ohne  sekie  Sdaiü&aseite  u- 
g^nd  zu  TeiiiüUen;  er  modrte' nicht  mit  GSi^^raciiaftai 
prangen,  die  er  nidbt  besais,  seine '^Vierdienfite  in  dem 
ihin  angewiesenen  Fache'  waren  iso  hedeotend,  daüs 
man  ihn  als  emen  Grundpfeiler  der  neuem  Umischen 
Heilkunde  betrachten  kann*  :  Sein  Hauptwei^  ist  seine 
Batio  Ratio  mediendi,  fortläofende Bmchte  üh^r-sein kli- 
™^  ^"  ''     fiösches  WiiiLen,  welche  ei-ae^  gixi&en  Xfaeil  der  Pa- 


thologie und  Therapie  un^Msen,  und  seine 
sten  LeistOBgeti  für  eine  Itogcie  Zeit»&tnfttbiiiigeiid 
gemacht  haben.  Die  Anhädfinigen  inptzloser  fanzet 
hielten,  welche  die  -  Ajafiraerksamkeife  iäkmen;  -«^  ^die  ge- 
wöhnliohe  Kuppe  lkUiHScherJBerichl6' ist  in  ihnen  auf 
eine  beifallswarthe  Weise  vetniieden,  und  wenn  sie 
audi  nicht  -Blkn  Anfondeiungeii  entspvech^i,  «0  genu- 
gsenne  wimigstebs  in  der  Hauptsache,  indem  sie  zur 
ein&di^i  Naturbeobadktus^  kirfiftig  anregen,  und  eine 
angelehrte  Empirie,  in  welche  der  klinische  Unterricht 
so  leicht  ausartet,  durchweg  ausschlidsen.  In  idelen 
Zkisdbriften  au  die  Kaiserin  Maria  TJieresia,  ireldie 
den  einzelnen  Jahigängien  Torgedruc^t  sind,  gidbt  sidi 
die  zarte  Sorgfalt  dieser  gro£sen.  ;Fraa  ifiir  die. Anstal- 
ten ihrer  Schöpfung  und  ihre  Thednahme  an  dem  Ge- 
deihen der  Hdlkuikle  deutlich  zu  eriLennen; 
lostitutionen.  De   Haen's    Yorlesuiigeii . über  BoerlKaave's 

pathologische  Institutionen  ' )  wurden  mt  nach  sei- 
nem Tode  von  Wa«serberg  herausgegeben,  und 
sind  ein  nicht  mihder  sditttzbares .Denkmal  seines  "Wir- 


1 )  Die  hier  benutzte  Genfer  Ausgabe  enthält  eine  trefilicbe 
Vorrede  von  Oiiibert  über  De  Haen^   . 
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kensw  Die  .Sprache  ist  idn»  der  V^trag.  binreiiiefld, 
and  wenn  aach  di^  Aoatprücfae*  deines  Lehret«  in  d^r 
zweitcbttdftedte  achtzehnten  Jahrhunderts  m4ht  äkeltar 
mit  Tolleita  Rechte '' akädemisdien  VeirlefiuA(|^ett  omti 
Giunde  gelegt  werden  koanten,  aö  hält  er  aidi  we- 
nigstims  nicht  an  den  BuehatatM»,  und  sein  Strdbeb 
ivadi  gründlicher  Yiebeügkeit  ist  ekhtbar  V).  Ber 
Ininte  wid  die  Riditaag  seiner  übrigen  Schriften,  de- 
ren er  e»e  grofiie '  Ancahl  hütferlasaen  hat,  immer  be- 
reit, die- O^enstände  der  Zeit  in  ^seiner  Weise  in  eiv 
taien^ :  ergebeb  <aichr  «aus  unäerer  l>ar8leUiing.  Sie  .^viir- 
den  gröfstentheils  mit  Bdfall  aufgenommen,  doch  ü^ 
ihm  seine  Leidenschaftlichkeit  scharfe  Zurechtweisung 
zu,  und  es  gereicht  dem  Zeitalter  zur  Ehre,  dafs  man 
das  Erscheinen  seiner  beiden  Werke  über  Zauberei 
und  Wunder  wenigstens  im  nördlichen  Deutschland, 
allgemein  bedauerte  ^). 

Eine  von  Eyerel  ^|ter  veranstaltete  Nachlese  Adtere  Beob- 
aus  ungedruckten  Briefen  enthält  Beobaditungen   de    ^   ^"^<^- 
Haen's  aus  seinem  Wirkungskreise  im  Haag,    von 
sehr  ungleichem  Werthe  ^ ).     Diese  Sammlung  giebt 
aufserdem  durch  eine  Rdhe  von  Krankengeschichten, 
die  in  dessen  klinischer  Lehranstalt  von  Stell  in  den       Stoll. 
Jahren  1770 — 72  aufgezeichnet  worden  sind,  mit  den 
Volkskrankheiten  dieser  Zeit  aber  in  keiner  Beziehung 
stehen,  eine  ganz  anschauliche  Vorstellung  von  dem 


1)  Die  besonders  erschienene  Abhandlung  über  die  Wür- 
mer ttä  die  Gelbsucht,  ist  ans  diesen  Vorlesungen  enfnommen, 
iin4  ebcfofallii  vaa  Wasssrberg  besorgt.    T.  L  p.  Mfr. 

%yS»  b«8.  £b^rh«r4^s  Abbaodliuigea  über  die  sogfnaaote 
Magie  in  Senileres  Sammlungen  von  Briefen  und  Aufsätxen 
über  Geisterbeschwörungen.  Halle  1776.  Bd.  2.  S.  181. ,  und 
in  der  angezeigten  Schrift  S.  121. 

a>  O^cula  insafta; 
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Familie  gewurden-  war^  und  der  Ruhm  sebier  klioi- 
schen  Schule  ~  sich  in  alle  Welt  T^breitet  hatte,  k 
sdnta  zafalreidien  schiiftlicfaeii  Denkmälern  hat  er  sidi 
^irgestdit  wie  er  war,  ohne  sdne  Sdbaittenseite  ir 
gend  zu  veiiiiiUen;  ermodrte^nichl  mit  Eigensd^fiten 
prangen,  ^ie  er  nicht  besals,  seine  A^dienste  in  dem 
ihm  angewiesenen  Fache'  waren  iso  bedenteDd,  daüs 
man  ihn  als  -^en  Oniiidpf eiler  der  neuem  Uinischeii 
Heilkunde  betrachten  kawa*  :  Sein  Hauptweiik  ist  seine 
Batio  Ratio  mediendi,  fortlaufende  Bmehte  übter^sein  kfi- 
^^  ^"  ''  «isches  Wii4.en/  welche  einen  gDofsen  Tfaeil  der  Pa- 
thologie und  Therapie  un^Msen,  und  seine  _^wicdtdg- 
sten  Leista»ge&  für  eine  Ukngcre  Zeit  ♦  trttdtbripgWMl 
gemacht  haben.  Bie'  Anhltelfmrgen  ij^xtÜDSßT  £inzd- 
hielten,  welche  die « Anfinerksamk^ife  iäkmen;  «^  ^die  ^ 
ifWVhnlidie  Klippe  Iklinls'cher  ^Berichte  ist  in  ilmen  auf 
eine  bdfaUewerthe  Wieise  'venäieden,  und  wenn  sie 
aucU  moht  'allen  AufondeFungen  entsprechen,  eo  genü- 
gen sie  wiraigstdas  in  der. Hauptsache,  indem  sie  zor 
ein&cfaen  Naturbeobadtung  Innäftig  aaregen,  und  eine 
ungeldute  Empirie,  ini  welche  !der  klinische  Uotenidit 
so  leicht  ausartet,  durchweg  ^ausschli^en.  In  ^delen 
Zusdujiften  äin  die  Kaiserin  Maria  Tiieresia,  wreldie 
den  einzelnen  Jahigftngen  Torgedruekt  sind,  giebt  sid 
die  zarie  Sorgfalt  dieser  greisen. .Frau  .fiir  die.Anstat 
t^i  ihrer  Scfaöpfimg  und  ihre  Theilnahme  an  dem  Ge- 
deihen der  Heilkunde  deutlich  zu  erkennen; 
loatitutionen.  De  llaen's    Yorlesuiigeii  über  Boerliaave's 

pathologische  Institutionen  ^ )  wuideh  erst  nacdi  sd 
nem  Tode  von  Waeserberg  herausgegeben,  und 
sind  ein  nicht  mihder  schtttzbares  Denkmal  seines  ^Ir- 


l )  Die  hier  benutzte  Genfer  Ausgabe  enthält  eine  trefflIdM 
Vorrede  von  Gilibert  über  De  Haen^   . 


I  I  4 


VM.  '}  4» 


seine.  EtfahmngBn  iwaren  ies^'^nack  dcneu.  diedstentev- 
chischto  Pcstg^etzeinnter.  .yanl&wfteteiB?^  Ofe^ri«!-? 
tung^  im  Jahr  1730:  zaiB*  TJi^il  »ntwoidtiit'.i^TiiiSßK 
Sein  erstes  Wio^  Ober  £e  Pest  eKsoUen  1766.;  ..die  1766. 
Kaiserin .  beiekrte .  tkn  mit  ihrem  Beifall,  und.  esr  y^rdof^^ 
pelte  seinen  £ifer  in  4ev  Lösung  ider  jW^i^ben^eto^s 
Lebens,  die  er  alst  eine  Sache. der,  AI^sfihh«)itb^ra«llT 
fetew.  Sein6.  Leistungen  ütiA,  4ie  Er^ebivißs^iigi^Teitiex. 
Beobafchtcmg  runktüef  amfaseendto  Jhistpri&pber)P>^^* 
logie,.  die;in.alktt:Stodium.(irw.ybUtöki'anhhaiten  isism 
unversiegbarei  und.nie  entbehrliche  Quitte  .'der  Err' 
kenntniffs  ist.  Er  war .  der  g^ehrtesle,  4^  erf^eiM^ 
und  sefaanfsinnigBte  Pestahsdän-ganziOissi^rretch.  .:A}ßi 
solcher  tr&t  GJienot«  im  Jahr  1770..in.  Siebanb(iig0n  1770. 
auf,  und  mt  faaJkeik.gesiehen^  .welohen  Seegelai^.s^iti; 
kraftvottes  und . besonnenes'  Wfrkeh.  dovt ; verb£eRtefi9»- 
Ueb««!!'  bewäiute  sich :  das  Auswäas^üi  und«  ISVa^f^bea 
unrein».  uHd>:.Tre^däditiger:.Gegenati&Bdev  adblatt  des 
früher  üblichen  undvercrndneteB  Yorbrennelis,  und: 
wie  dmm  die  äufserordentltbhett  Erfi^geseinefl  Yeih 
fahrens  jedem:  in /die  Augen  fielen  ^  $i»  eriiiellier  ak- 
nuninebr^jer  erster  ärztlicher  Beaihte  von  Stebenbürgeili 
den  Attftrag,  eine  allgemeine 'Peatverordnmig.lün. die; 
ftstenreichtedkea  Staaten,  austoarbeiteh.  ..Er<  tdam/danut. 
1775  tztt  >Stailde;  und  jedier  'Kenner.  dLösea:  Td^iobdU 
ten  AngelegCiBfaei<!  muCs  gestehen,,  dafs  äi^midi.  ei« 
bessores  Pestgeseti»  in  Yorsohlag  gekonuaen^  Ist..^ ).. 
Alleiii^'jetit  ärhobsitfh  die.  Stimme. dos  Widerspruchs^ 
Die  Regiming  wollte  nicht  ohne  TieUakige  Beguta«hn 
tung  zu  Weike  gehend  imdiso  wurde  .'deftn  Chenot'e 


1 )  Biitii  in  deutselKif  SfiteohegeMiurieb^n,  und  in  S4dir  aud^s 
Histerl» 'Pestis. -Sismieiisis  .1«  II.  f.  47.  äbgedhiokt,  mit  der 
U«öeiw;livtfiki-^otBiiMitivttm*>diq^o«itio&iia[i  pelittcarnm  ad.aver'* 
tendam  petten  pertfaientiuin.  <>    ..'    •    -^    .     i"   .     ..r;'. 


// 
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Arbeil  allea  ärzllicheii  Obcrbeavilen  des  Landes, 
von  der  PeBt  entweder  gar  keine,  oder  eine  höchst 
BMingelhafte  Kenntnifs  hatten,  vorgelegt,  damit  me  äfft 
Meinung  Sufeert^;  die  Mütelmälsigkeit -wurde  an%6 
fordert,   Erfebrung,  Geist  und  Gelehrsaaskeit   2»  be- 
gutacbten«    Was  zu  lerwarten  gewesen  wäor^  geschah, 
alle   veralteten  Yorurtheile   wurden  von  der   Furcb 
vor  einem  lAbekannteB  SchredcLbilde  wieder  gleitend 
gemacht,  es  entstand  eme  so  entsetzliche  Anhäofiiof 
weidäofiger  yerhandlongen,  dais  niaii  sedis  Jabre  spa- 
ter  noch  tH»  keinen  Schritt  wieiter  gekommen   war, 
und  die-  Pestangelegei^eit  gerieth  in  ^vöIU^^e  Verwir- 
rung.   Der  Kaiser  Joseph  btach  diese  nnnfltxMi  Ar- 
beiten ab,  glaubte  aber  ifieFacultät  i»  Wien  nidit 
übergeheti  xu  küoinen,  und  befahl  ds&  Cheiii.ot  sieb 
nnt  dieser  über  alle  Tkeile  sdraes  YoisoUageB  verei 
nigen  sollte.     Allein  die  Kenntnisse  und  Eig'enscfaat 
ten,  welche  tx»  Lösung  einer  so  viekmiCEtfsendeii  Auf- 
gabe fSihrsn^  sind  nädit  Hamer  im  Besitz  einer  medi- 
clnischen  Facull^t    Man  bestritt  jede  Zeile  seiner  mei- 
sterhaften. Ari)eit  mit  kurzsichtig«*  Anmaüsung',   zeigte 
durchweg  eme  nngalehrige  HibPte,  die  keiiUBi  Gründe 
annimmt,  wenn  be^pieme  Ansichten  in  Zweifel  gezo- 
gen werden,  und  liefs  ihn  die  vornehme  GJesinnaiif 
ffiUen,  die  sich-  von  der  Gefiai^  Cem  hiflt^-Aef  rüchU 
firemder  Ai4beit  nur  für  iich  ia  Anspruch  ipdmmt,  und 
kein:  Verdienst  anerkennt,  /ausgenommen  das  eigene. 
Chenot  legte  seine  vollendete.  Kenntnifs  der. Krank- 
heit,  des  Landes  und  der  Völker  in  die  Wagschale, 
seine  Nachgidbigkeit  in  Betreff  des  Waarenverkdbrs  *) 


'  1)  Nie  war  in  Siebenliäigen  die  PesI  durch  Baue  Wsam 
vtfihrfAiei  wordeo^  Chenoil  verlangte •  daher,  dafa  diese  aicbi 
80,  wie  getragene  Elleidungeetäcke  behaadeh  werdea  aoUtea. 
Hierüber  erhob  sich  der  erste  Streit.    Cheaot  gab  naeh,  to 


PM.  4SI 

fiiialf  ihm  ni  nicht»,  die  Quarantaine^cit  m  ^g^fftbirli- 
»chen  Zeiten"  auf  zwanzig,  in  „revdlkth^en-'  auf  zehn 
siTage  k^rabzusetaen,  und  in  „g^esundea  Zeiten"  blof» 
fdie  nötUge.  Reinigung  aiate  allen  Aufenthalt  eintre- 
rten  zu  lassen  ^),  endlidk  andi  dem  Auswässern  vor 
«den  Verlnrennen.  dem  Vorzug  zu«  geben,  erschien  nach 
•dem  Mafintab  aller  PealrerordnongMi  als  eine  zu  unr 
ertidrle- Neuerung,,  umd  scr  wurdeik  Chenot's  Bemü- 
-hangen y  . welche  den  Wohlstand  .aller  (aränzländer 
;.  nicht  wenig  h&tten  biefdrdern  können,  vollständig  Ter- 
^eitdt:  Man  hielt  es  nod^  fiir  eine  besondere  Yergün^ 
stignng,  dafs  seine  Arbeit,  die,  wenn  Schraud  sieh 
^ihrer  nicht  angemonmen  hätte,  ans  dem  Dui^dl  der 
12  Schreibstaben  nie  Mi  das  Tageslicht  gcJLoaunen  wäre, 
.den  OränzbeaHooten  zur  Beleluung  mitgetheilt  wurde, 
.zmn  Gesetz  wurde  keine  seiner  heilsamen  BestiuunuD- 
^gen  erhoben. 

'^  im  Jahr  1786  hatte  Chenot  die  Genugdiuung,       1786. 

bei  dem  Ausbruch  einer  Pest  in  Siebenbürgen  von 
dem  Kaiser  Joseph  allein  zu  Rathe  gezogen  zu  werr 
den.  Der  Kaiser  schrieb  sein  mündlich  gegebenes  Gut- 
achten eigenhändig  nieder,  er  schickte  es  als  Befehl 
an  den  Ort  seiner  Bestimmung,  wodurch  die  Seuche 
sogleich  unterdrückt-  wurde.  Es  soheint  indessen^  dafs 
'  diese  Auszeiduinng  den  Neid  dar  vornehmen  Wiener 
Aerzte  nur  noch  höher  steigerte,  denn  als  Chenot> 
1788  mit  univerdrosseneiB  Eifier  eine  neue  höchst  schätz- 


dafs  es  bei  den  Bestiminun|;en  van  1770  blieb.    Man  sebe  4cn 
|i  ganzen  höchst  wichtigen  Entwurf  bei  Schraud  a.  a.  O. 
,  1 )  Das  Gesetz  von  1770  verorclnet  im  ersten  Fall  eine  Qua- 

rantalne  von  42 ,  lai  zweiten  eine  von  28,  und  im  dritten  eine 
von  21  Tagen.  —  Gefährliche  Zeiten  sind,  wenn  die  Pest  in 
der  Nähe  der  Cb'änzen,  verdächtig,  wenn  sie  in  entfernten  Or- 
ten ausgebrochen,  gesande,  wenn  das  ganze  türkische  Reich  von 
'  der  Pest  frei  ist. 
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bare  •  AbhaMUmig  >  •  ühsr  dk6'  Pett  aaifgfearhnitetr « ihatte, 
wuFflIe  auch  diese  •  vorläufig  «nliffdrüickt.  JMäii  liefe 
ne  'erst  iat- Jahr-lTPft'dnKkeiiy  ahne  ein  West  der 
Enteohuldigtaogi  oder  Aneffkeaniuig.  ^)^  md  mit  W^eg- 
lasauBg  der  denkwürdigen; Geschichte  des  Pest  in  Sie- 
benivürgen,  welche  Sohraud  bäU,  daraof^naoh  eiaer 
lateinischea  Handsdirift  facraiiagab.  UntdrdeslMMt  itar 
Ch^eftot  schoft  im  JUir:1789  gestoibeD^fvscvfb^t  von 
dmcö^  :dereD  IMUeht  es.  gbiw^sen  wärer;  iffiBiaen  Yer- 
diensten.  dielivechte  Belohmnig.  ittziiweiiäen»".w^elche 
ihnäi  nie  «zn  Theil-  gewoifd^A  ist  Disi  firiuDkte  sei- 
nerhistoriseben  FoirochiMigen  über  die  Pest^.in  denen 
er  allen  Aenien  seiner,  Zeit  übeiiegen  war/  sind  in 
einem  handsohiriftlicheti  Welrkeenihalten^  das  sich  in 
seinem  Nachlasse  gefiiaden  faati»'  Der  Kaiser' tioseph 
sdienkte  es  der  Kibkolhek  in  Giaasenburg,  wo  es  ge- 
genwärtig noch  von  keinem  Arzte  jemals  bentitet^  Yor- 
f I  bandet  ist?).  -^  Alles  dies  gesdiafa  unter  Stürck's 
Yorsiti. 


t^    Faulftelier.    l¥eelMielfleberi» 

.  BasenSlqrl.  tautt^r*  . , 
'  :.  *Wai»Uin{  die  Wiefj^  Schule  den  Yolkskraakhei- 
ten  iq.der  ersten  Zeit  nicht  die  Axifqierksaiiikeit  wid- 
mete, die  .eiue.fiti^ngß  ji^iase^schaCUicbii  Bearbeitung 
d^ .  Heilkuiide .  dorchaiis .  verlsMigt, .  erklärt  aich  son 
ThßiLaus  den  persöuliclwi;  Eigenschaften  4e  Glaens, 
dessen  Behauptung ,  Friesel  und  Petechien  s^en  im- 
mer nur  Wirkungen  falscher  Behandlung,  unautsvv^eich- 
lich  zur  YerkennuDg  des  Epidemischen  in  der  wich 
tigsten  yplkskü^nkheit  dieser  Jdhi;e  f(ibrea  muCste,  so 

''  •  •'  wie 

■    •    '   .       .  .  .       • 

,  I)  Hinter)a8«eiie  SSschrlfton.  ,    . 

2)  Scbraud^s  Vorrede  zu  Che  not' s  Pestis  TraoBj^vaeiu. 
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wie  fede  einseitige  Betrachtung  BosaniniengeBetBleir  Na- 
'turersdataniingen  von  der  Anffaseuiig  Jiev  Ganzen  abi- 
Idtet  Indessen  regte  sich  der  Geist  der  Beobad^ 
tung  auch  auf  diesem  Gebiete*  So  schildert  Hasen- 
öhri  da  epidemisches  Fanlfieber  mit  Petediien 
und  Friesel,  das  in  den  Jahren  1757 — 59  in  Wien  1757—59. 
herrschte  y  mit  recht  lebeadigen  Färbten«  Dieses  Fie- 
ber, za  dessen  Beabachtong  ihm  seine  Stellnog  ab 
Amt  am  spakiischen  Krankenhanse  die  bitste>  Gelegen- 
heit darbot,  untoBcheidet  sich  von  dem  to»  1770 
durch  einNi .  m^gieich  gangeren  gastrisdien  Antheil, 
es  ist  die  reine  Faulfieberform  dieses  Jahrhunderts, . 
und  steht  dem  grö&eren  Petechialtyphus  fem.  Die 
Petechien  ereohienen  nicht  vor  dem  siebenten  Tage, 
und  brachten  einige  Erleiditerang;  innere  Entzündun- 
gen wareU'  höchst  wahrscheinlich  vorhanden ,  oftmals 
zeigte  sich  auf  dem  gelassenen  Blute  eine  Speckhaut; 
das  AderlaCs  war:  im  Ganzen  wirksam,  und  so  auch 
die  später  gegebene  Chinarinde,  Brechmittel  und  Ab* 
fühningen  dagegen  eigneten  sich  nur  für  einzelne 
Fälle,  und  die  reizend  erhitzende  Behandlung  war  of- 
fenbar nachtheilig.  Am  mdsten  folgte  Hasenöhrl 
de  Haen 's. Grandsätzen,  wenn  auch; mit  einiger  Ein 
schränkung  * ).  . 

Seine  Schilderanir' eines  entzündlichen  Fie-Eotzfindlichet 
bera  (Febris  infiamaHitoria),  das  1760  im  spanischen  ^^^^' 
Krankenhause  häufig  vorkam,  ist  meisterhaft,  und  von 
vielen  Späteren  offenbar  benutzt  worden«  Es  veriief 
ohne  5'illiehes  Leiden,  einen  schmerzhaften  Druck  in 
der  Herzgrube  ausgenommen,  der  sieh  bei  vielen  hin- 
zugesellte,  Uhd  wie  die  Leichenöfftiongen  zeigten,  nicht 

1 )  Historia  medica  morbi  epidemici  etc.  Diese  Schrift  fin- 
det sieh  auch  in  Sandifort^s  Difts.  und  bei  Wasserberg, 
Opera  minora.  T.  I.-  p.  259. 
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entztodlichen«  UirepniBgs  war^  und  entsdiied  ädi  ge- 
wöhnlich diii^  Schweife  mtid  starkes  Nasenbiuten, 
stlbfil  noch  am  siebontea  Tage.  Wiedeiliolte  Ader- 
lässe waren,  heilsani,  tihd  das  Bhit  mit-  ekier  starken 
Speckbaut  bedeckt,  Därcbfälle.  setoea  un^  gpefilhrlick 
Bösartige  d.  h.  typhös,  wurde  dies  Fieber  fast  nie, 
dodi  sieht  man  ganz  deutUch,  dafs  gegen  die.  Annahme 
der  l^tereD,  die  Kcaokenhansluft  seine  häufigste  Ur- 
sache war,  und  so  steht  ihm  denn  auch  eine  durch 
dieselbe  Veranlassung  oft  erregte  Krankheit  zur  Seite, 
die  Hasen/öhrl  nioht  weniger  natuigetren  beschrie* 
Magen,  beu  hat  'T^  eine  Magenentzündung  ^on  siebentä- 
cntsündimg.  ^^^  Verlauf.  Es  war.  augensoheinbch  eine.  Schleim- 
haut^ntztodüng,  konnte  zu  Anfang  mit  Aderlässen, 
einhüllenden  und  säuretilgenden  Mitteln  gehoben  wer- 
den, wurde  ab^  nach,  dem  dritten  Tage  lebensge- 
fährlich. 

Einige  Beobachtungen  über,  gutartiges  und  bös- 
artigeSy  d.  b*in  Typbus  übergehendes  Katarrhalfie- 
ber  stimmen  mit  zahllosen  ähnlichen  Erfahrungen  über- 
ein,  und  sind  in  Betreff  der  damaligen  Grestaltung  der 
Krankbeiteo  mcht  unwiditig,  bei  der  die  Lebenswdse 
der  niederen  Volksklasse  und  die  äufsferst  schlechte 
Einrichtung  der  Krankenhäuser,  Schiffe  und  Gefing- 
msse  zuweäen  noch  mehr  in  Anschlag  kommt,  als  epi- 
demische Einflüsse  '  )• .  Nimmt  man  alles  in  aUem,  so 
ist  leicht  zu  Termuthen,  wie  de  Ha^n  zb  der  einsei- 
tigen Annahme  kommen  konnte^  es  gäbe  nnr  ein  ent* 
attndliches  Fieber,  das  Uebrige,  sammt  don  Flecken- 
und  FrieselausscUag  sei  Ausartung. 

Nicht  weniger  Terdienstlich.ist  die  Beschreibnnf 
eines  epidemischen  Wechselfiebers  in  Laxen- 


Katarrhal- 
fieber. 


Wechsel- 
fieber. 


1)  Historia  medica  trium  morborum,  sie. 


Lehre  von  ikr*  Antleckuiig.    Scbarlachfieber.      4U 

borg  und  der  UiDgegend,  von  Jös^eph  Lsantier^ 
Dieser  Arzt  rechtfertigt  die  Achtung,  die  van  Smie* 
t«n  gegea  ihn  hegte/ in  |ed«r  Rüdksicbt,  indeu'.er 
äob  den  besten  Beobachtern  von  Yolkskrauhheiten; 
vor  allen  S  jdenh'am  anzuschliefsen  sucht,  und  in. der 
BnaitteUing  der  Ursachen  wie  in .  der  Beschreibung 
der  den  Wediselfiebcm  sehr  günstigen  Qegend  von 
Laienbo^  keine  wicbtiga  Frage  onerOrtert  läfst  Diese 
Beobachtnng  kann  überhangt  zu  den  besseren  über 
Wechaelfieber  gerechnet  werdenv  nnd  zeigt  die  Spu- 
ren des  iGieiates»  mit  dem  ran  Swleten  die  österrei^ 
duschooi  Aevzte  m  beseelen  lindste.    ' 

/^eliarlaclifle1>er«  ^ 

Alf  Vlen^z.   Ferro« 

Dieser  und  anderer  Beobachtungen  ungeachtet 
kam  man  üidesseft  in  •  der  Lehre  von  den  Volkskrank« 
heiten^  nur  iangsamen  Sdbrittes  weiter^  es  wurden  so- 
gar veraltete  Ansiditen  wieder  Igeltend  gemacht,  die 
man  schon  vor  länger  als  hnndert  Jahren  mit  gdb^^- 
render  Mifsbilligung  beseitigt  hatte,  und  Sjdenham, 
den  van  8vriet;en  hosßhschätzte  »und  empfahl,  wurde 
keinesweges  allgemein  verstanden.  S0  bearbeitete  na" 
mendicb  Anton  t^lenciz  die  donkele  Lehre  von  der 
Ansteckung  absprechend  und  behauptend  durchaus  nni- 
vriedar  nach  alten  'yorurtbeilen.  Es  war  die  to^dte 
iinpaAolögisdie  Alisicht  Felix  Plater^s,  die  er  zti^ 
rerf echten  snehte,  die  Contagien  wären,  unabhängig 
von  den  Krankheiten,  die  sie  hervorbringen,  von  An- 
fang der  Welt  an  vorhanden,  und  auf  ihrer  ursprüng- 
lichen unveränderlichen  Verschiedenheit  beruhe  die 
Verschiedenheit  jener  Krankheiten.  Er  brachte  sie 
nnt  .Athanasius  Kircher's  Theorie  in  Verbindung, 

28* 
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Untersadben,  ^Besichtigen  and  Behandel&<  der  Kranken 

Ambulatori-  ^,nach  der  Leidener.  Axt '^  erlernen.  '  Rtn^s,  der  dies 

Iprai^  m^"  Lehramt  erhielt,  und  «igleich  Phyiicas  der  Neustadt 

Ring«-  war/brachtie  sonach  ein  aknbalatorisdies.Clkiicam  za 
Stände,  mit  unientgeitlicher  Verabreichung'  der  Arz- 
neien ffir  die  Armen,  tä{2^chen  Zusammenkfinfifcen  und 
Berichten  der  Studierenden,  ganz  sa,  Trie  es  an  neue- 
ren polikBnischen  Anstalten  gehalten  ^vrird.  XHese  Ein- 
richtung, bestand  ibdessen  üur  ein  Jahr,  weil  die  Stände 
das  Physicat  Ton  der  neuen  Professur  tt*ennten,  und 
so  blieb  es  denn  wieder  beim  Alten;  Erst  Plenciz 
erhielt  auf  seipen  dringenden  Yorsdilag  bei  der  Kai- 
serin Maria  Theresia  achtBett^  zöm  klinischen 
Untenicht  im  Krankenhause  der  bandberzigen  Brüder, 
allein  auch  £ese  Anstalt  Scheint  bis  auf  die  neuere 
Zeit  niemals  zu  einiger  Blüthe  gekommen  zu  sein^  denn 
erst  1800  -kam  die  Zahl  der  klinischen  ZnhOrer  in 
Prag  auf  zehn  ' ). 

Ferro.  You  allen  Aerzten  der  Wiener  Schule  hat  ohne 

Zweifel  Joseph  Ferro  die  Naturgesdiichte  der 
Volkskrankheiten  am  geistvollsten  aüfgelafsti  Seine 
Ansichten  über  die  Pest^  Tön  denen  im  ersten  Ba^he  ^) 
die  Rede  gewesen  ist,  brachte  er  fiinf  Jahre  später 
(1787)  wiederum  in  Anregung  ^),  keine  Erscheiiiung 
^ner  Zeit  hatte  er  Torübergeben  lassen,  ohne  von 
ihr  belehrt  zu  Werden,'  und  weit  entfernt  die  alther- 
gebrachte todte  Lehre  von  der  Ansteckung  zu  unter- 
schreiben, bewährt  er  sich  durchweg  als  einen  For- 
scher von  tiefer  Naturanschauung*  Worin  er  in  sei- 
ner Untersuchung  zu  weit  gegangen  ist,  haben  wir 
angedeutiet;   es  sind   nur  geringfiigige  Mängel'  in  Be- 


'•  I 


1)  Kromhliolz,  «S.  8.  29.  —  2).S.  oben  S.  98, 

3)  S.  dessen  nabele  UlUerpuqhqng  .der  PefftapslKckiuig. 
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tradit  des  .grbben  Verdienstes,  das  Epidemische  in  den 
Pestseuchai  znr  Aneikeoimng  za  bringien,  und. man 
kaan  sagen»  dafs  er'Aese  Au%abe)  der  Slarriieil  sei- 
ner Zeitgenossen  gegenüber,  volktil&dig  gelöst  hat 
Auf  die  Gesetzgebung  hatte  seine  Arbeit  freilich  nicht 
den  geringsten  Rinflnfs  ^ ),  ja  man  kümmerte  sieh  nicht 
einmal  dämm,  dais  er  die  Voraussetzangen  Übertrie- 
bener Besoigiiife,  auf  weldbe  sich  jene  grüudefie,  durch 
Thatsachen  ^ )  Widerlegte  *-  man  blieb  unwandelbar 
bei  der  tddten  Form,  selbst  Chenot  ywr  yerdanimt 
weiden^  imd  audi  ihn.  würde  ein  gleiches  Geschick 
getroffen  haben,  wenn  wisseüsdiaftliche  Forschungen 
nidit  nook  leichter  zu  beseitigen  wftren,  als  amtliehe 
Aotcftge« 

Ahgiescben  davon  bleibt  es  indessen  auüEallend, 
da£s  aelbst  «Ue  besten  Untersuchungen  Über  Gegen*- 
stände .  dieser  Art  doch  immer  nur  eine  etnseilige  An* 
regung  gaben«  Es  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dais 
noch  andere  gelehrte  Aerzte  denselben  Weg  wie 
Ferro  eingesdilagen  hätten,  nämlich  den  htetoriscb« 
pathologischen^  allein  was  gesdhah?  Man  fefste  nur 
Einzelnes  .auCser  dem  Zusammenhange  auf,  die  Mifs- 
günstigen  hielten  Ferro  für  einen  allzukühnen  Frei- 
geist, und  die  Günstigen  schadeten  der  Sache  noch 
▼iel  mehr,  indem-  sie  weiter  gingen  als  en  Selbst S toll,  StoU. 
der  beste  Ar^t  des  ganzen  Zeitalters,  zog  die  Anstek-^ 
kungskrafit  der  Pest  in  Zweifel  ^),  und  sind  auch  die 

1)  Er  war  ent  34  Jahre  alt. 

2)  Sie  sind  in  den  Briefen  von  Lange  und  F^ronius  ent- 
balteä.  S.  Unters,  der  Pestansteckang.  —  Von  Martin  Lange 
eiaem  AnÜe  io  Kroaatadty  der  mit  Ferro  imgenibr  von  glei^ 
cbem  Alter  war,  bentzen  wir  eine  in  der  Darstellung  der  ur- 
aächlichen  Verhältnisse  recht  werthvölle  Pestschrift:  ^^.^udimenta 
dodrinae.de  Peste.    Viennae,  1784.  8. 

3)  Rat.  med.  P.  IL  G.  9.  p.  56. 


44t  lil^.    Volkskrankheiteu. 

Fragen,  die  er  hierbei  über  die  Eotmckdang  der  Pest 
aus  geringeren  Graden  bö^rtiger  Fieber  anfwirft,  sei- 
ner durdunift  wördig,  so  liegt  doch  in  seiner  Grodan- 
Lenfolge  ein  hödist  .anstöfsiger  FeU»,  dessen  sich 
Ferro  keinesweges  schuldig. gemacht  hat,  das  Leug- 
nen einer  Thatsache,  die  seit  dem  sechsten  Jahrhon« 
dert  nicht  zn  bezweifeln  war,  und  bei  nur  einiger  hi- 
storisch-pathologischer Kenntnils  nicht  entfernt  bezwei- 
felt werden  konnte.  Die^  einfcichen  Wahrndunimgen, 
die  in  Millimien  von  Fällen  in  die  Sinne  geGEdlen  sind, 
immer  wieder  und  wieder  in  Fra^  zu  steUea^  zu  zwei- 
feln^ dafs  das  Feuör  Pulver  entzündet»  weil,  amcii  Rei- 
bung »und  der: elektrische  Funke  dasselbe  thmiy  bringt 
Erörterungen  dieser  Art»  die  ohnehin  sehr  sdiwierig 
sind,  nicht  um  ein  Haarbreit  wdter,  naki  bleibt  im- 
mer nur  htim  Anfange.  Man  könnte  schon  hieraus 
die  Ueberzeugung  gewinnen»  dafs  selbst  die  beste  kli- 
nisdie  Heilkunde  sich  nicht  zu  dem  Standpunkte  zd 
erheben  vermag,  auf  dem  die  Yolkskrankheiien-  zu  un- 
tersuchen sind.  Sie  müht  sich  ab,  das  Ytnrliegende 
zu  erkennen,  und .  gewinnt,  wenn  es  hoch  kommt,  den 
Ueberblick.  über  ein  halbes  Menschenalter,  währaid 
doch  viele  Jahrhunderte  zu  übersehen  sind,  Sie  irrt 
leicht,  wenn  sie  ihren  kleinen  Mafsstab  an  grofse  Dinge 
legt,  und  ist  in  den  Yolkskrankheiten  schwadi,  ohne 
das  Auge  der  Geschichte.  Die  historische  Pathologie 
aber  ist  in  der  Erkenntnifs  der  Epidenneen,  was  die 
klinische  Erfahrung  in  der  ELrkenntnifs  der  einzelnea 
Krankheiten.  Nur  auf  ihrem  Wege  war  Ferro  zu 
seinen  Ergebnissen  gelangt  Die  Yerdiensta  dieses 
Arztes,  der,  als  er  seine  erste  Pestsi^rift  hei^usgab 
(1782),  noch  nicht  das  dreifsigste  Jahr  erreicht  hatte, 
um  die  Heilmittellehre,  die  Diätetik  und  Staatsarznei- 
kunde fallen  in  eine  spätere  Zeit. 


J 
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KircüiYogLi    MartlsowsBlisr.   Benkoe« 

Unter  <leii  girten  iBeobacbtem  von  Yolkskrank- 
heiten  ist  ferner  Kirchvogl,  ein  Arzt  in  Wien,  zu  Wien.  1770. 
nennen  y  der  sein  im  ersten  Buche  benutztes  Werk 
nach  S yd en hämischen  Grundsätzen  anlegte ,  dem 
Gange  der  Krankheiten  aber  nur  durch  einige  Jahre 
gefolgt  ist.  Er  hatte  die  Abridi^  alljälolieh  über  die 
VoIkdiFaiddieiten  in  Wien  und  den  benachbarten  Län- 
dern zu  berichten,  ist  aber  leider  bald  davon  zorüick- 
gekoiimen.  SagarV,  Langsvert's  und  Tiehj's 
Verdienale  nm  die  Beobachtung  d^r  Y olkskratikheiten 
von  1770- erhelle  aus  dem  ersten  Buäh^.  .  ' 

Ein  anderer  Arzt,  Maftin  Marikowzky  *),  be-  SYrmien. 
sdirieb  in  ftDlicher  Weise,  y^em  auch  nicht  mit  glel-  l''«^-«^. 
dier  -Umsioht,  dai  Gang  der  Kitmkhelten  in  Syrmien, 
von  1963 -^€6,'  einem' Labde,  das  der  ungarischen 
und  ''der  bi^sartigen  Wechscffieber  wegen  von-  jeher 
in  tibelem  Rufe  gestanden  hatte.  Er  venreilfe  vor- 
stkglich  bei  den  letzteren,  und  wenn  aueh  sein  Versuch 
nicht,  zu  den  atisgez^chneten  gehört, '  so,  sieht  man 
doch  ganz  deutlich,  von  welchen  Anregungen  die  tag- 
liche Ausübung  der  Heilkunsi  fern  und  nah  belebt 
wurde. 

Endlich  gt^ört  noch  Samuel  Benkoe  hierher,, 
ein  ungarischer  Arfet  in  MiskoHz,  der  die  Krankheiten 
im  Borsoder  Comitat  von  1780  — -  93  vollständig  und     Borsoder 
mit  vieler  Umsicht  besduieben  hat.     Die  Heilkunde  i^^^^^ 
ist  nie  auf  einem  falschen  Wege,  wenn  äre  Beaibeir 
ter  mxih  gedrungen  -fohlen,   die  Volkskrankheiten  zu 


1)  Br  war  seit  deA  Frilhjiilir  1768  Pbysicus  des  %riiii- 
s€sheD  Comitats.    p.  28.  seiner  Epfaemerides. 
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beobaditen;  Die  hat  ein  gro&er  Ant  gelebt,  der  sich 
nicht  auf  diesem  Felde  versadit  hStte,  ja  es  ist  gerade- 
hin umnOglich)  zu  hfther^i  Lebensansic^ten  zu  gelan- 
gen,  ohne  die  Uebung  d^  Greiste»  in  d^  Auffassung 
aUgemeiner  Lebensregu^gßn  einer  Gesanuntfaeit. 

A  n  It  a  n  ir»    GelstesliranUtc^Heit» 

*  ff        •      • 

•Der  Geist  d^  .einiacben  NatarhieohaGhlung»  wet 
che  wu*  als  einen  GrunidTug  der  Wiener  «Scimle  ken- 
nen gelerot  babeni   lüäürte  sdion  im  Jahr  .1754  einea 
▼erdienstvoUen  An^t^  L.  Auenbrngger,  auf  dea  Yer- 
SHch,.  die  Erkeotiteiis  der  BrustknanUbeilen  durch  das 
Perciusion.    Anschlagen  der  Brust  weiter  zu  fOnd^ai.    £r  beschäf- 
tigte sich  damit  volle  stebai  Jahre,  ehe.  er  mit  seiner 
gediegenen  Abhandlung  hervortrat^  und  |^aubte  dann 
ßeine  Uotecsuchttng&weiae  für  nidit  väet  nemgux  werdi- 
▼oll  erklären  zu  dürfen^  als  die  Erforscjkung  des  Pul- 
ses find  de$  Atiunens.  Zunächst  führte  dar  gedtaipfie 
Ton  beim  AnseUagen  mit  allen  seinen  YenBchieden- 
heiten   bis  zmea  völligen  Y^r^dbiviaden,   zur  näheren 
Bestimmung  des. Sitzes   der  Xmagenentzündung,    der 
Bnistwaasersncht^  der  Sdiwindaucht  u.  s.  w.,  aUein  we- 
der in  Oest^rreich  noch  im  .übrigaoi  Deutschland  wid- 
mete man  Auenbrugger's  Entdeckung  die  g^ebüh- 
rende  Aufmerksamkeit.    Sdiou  1770  wurde  zwar  des- 
sen Abhandlung  ' )  ins  Französisobe  übeisetzt^    doch 
nahm. man  auch  4Q  Paris  kaum  Kieiintniss.dawoa,  und 
our  erst  als  Goryisart  im  Jatff  1808  diese  An^ele^ 
genheit  durch  eine  neue  Uebersetzuag  wiedenun  ia 
Anregung  gebracht  hatte,   erkannte  man  den  .ganzen 


1)  Von  Rotier  d«  la  Cbastsg^a«»  ia  dessen  Manuel  de^ 
pulmoniques.    Paris  1770«    12«    .  > 
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Werdi  der  PercuBsion,  und  sie  war  es;  welche  eHrige 
iAre  später  auf  dieErfiwtftiit^  des  StethoscofM  fiOhrfe. 

Um  die  Beobachtmig  und  Behandlmg  der  Gei* 
steskraakli^iteii,  weldie  in  diesem  Jafakrhimdevt 
äiifisetfit  roh,  selbst  ^mmenHchücb»  und  in  Irre&htasera 
betrieben  wnrde,  die  niefat  biesser  wacen,  als  onreine 
Gefängnisse,,  hat  Auenbrugger  einige  Verdienste. 
Er  bemerkte  bei  Vielen  -Männeni  eine  ailffiaUendiBiZu« 
sammenzidiung  der  GesbUecbtstheile  in  den  Wiiifa^ 
anfiäUen,  «ind  Terordnete  bei  Kranken  dieiser  Ari  dett 
Kammer,  nm  den  Geschlechtdreiz,  den  er  hier  als  die  KampW. 
Ursache  des  Uebels  voraussetzte,  zu  beseitigen,  *wie 
denn  schon  Paracelsus  und  nach  ihm  viele  andere 
Aerzte  dieses  Mittel  in  der  Tobsucht,  es  kommt  nicht 
darauf  an,  ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  geschätzt 
hatten  ^).  Er  wollte  davon  entschiedene  Erfolge  ge- 
sehen haben,  seine  Beobachtungen  sind  indessen  nichts 
weniger  als  rein,  so  dafs  sie  kaum  die 'mildeste  Kri- 
tik aushalten  ^ ).  Die  Wiener  Schute  hat  iftberiiaupt 
nichts  dazu  beigetragen,  um  die  Lehre  von  den  Grei- 
steskrankheiten  aus  der  tiefen  Yersunkenheit  zu  ziehen, 
in  der  wir  sie  Überall  finden.  Konnte  selbst  de  Haen 
so  abenteuerliche  Dinge  über  Hexen  und  Wunder  sa- 
gen, so  fällt  es  nicht  auf,  wenn  Locher's  Behand- 
lungen der  änri  anvertrauten  Irren  im  St.  Marcus- 
Hospital  über  alle  Beschreibung  geistlos  sind  ^),  und 
Auenbi^ugger  darf  nicht  .aageUf^.  werden,  wenn 
er  die  Sünde  des  ganzai  Jahrhundc^^  theill^  St^hl!s 
umterbliehes  Meisterwerk  über  die  Geist^krtoUbeiten 
nicht   einmal   zu  krauen,  geschweige  denn  zu  ▼er^ 


1)  S.  Boenneken,  Biga  casuum  medicorum  etc.  von  1744 
in  Haller.  Disput.  T.  I.  ,p.  177. 

2)  Exp^riniei|fnm.aascei^8.  etci 

3)  Obaervationes  praeticae  etc. 
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stehen.  Unter  diesen  Umstfinden  war  eine  psjdiische 
Behandlung  dieser  Krankhdten  unmöglich,  und  auf 
dem  unteigeordneten  Standpunkt,  den  man  nun  ein- 
mal nicht  verlassen  konnte,  war.  die  AufEeissung  ein- 
zelner körperlicher  Zustande  das  einzige  Verdienst, 
das  noch  übrig  blieb.  In  der  krankhaften  Neigung 
Stille  Wuth.  zum  Selbstmord,  der  stillen  Wuth,  wie  er  sie 
nannte,  hielt  Auenbrugger.  Stockungen  im  TJnter- 
leibe  für  das  HeiIob|ect,  und  verordnete  dagegen  mit 
Erfolg  reichliches  Trinken  von  kaltem  Wasser,  was 
hier  lind  da  einigen  Notssen  gebracht  haben  mag^  ' ). 


IV. 


Chirurgie  und  Geburtshülfe. 


t.    CMrurffle. 

* Jau0«    lieber»   Steldele  vu  tu 

JLlie  Leistungen  der  Wiener  Schule  in  der  Chirurgie 
sind  durchaus  geringfügig.  Die  Verhältnisse  gestatte- 
ten noch  nicht  eine  Weitere  Ausbildung  dieses  Fa> 
dies  ^),  dessen  Bearbeiter  weder  mit  wissenschaflli- 


1)  Von  der  stillen  Wuth. 

2)  Man  sehe  des  Verf.  Geschichte  der  Chirurgie,  inRusTs 
Handbuch,  Bd.  IV.  S.  613. 


dier  Bildung  ausgerüstet  wareiiy  noch  siok  irgend  der 
Gleicitttaellung  mit  den  Aeitten  fähig  zeigten.  Die 
Chiimgie  war  nnd  Uidb  noch  lange  eine  untergeord- 
nete technisdie  Feria§^eit,  kaum  würdig  des*  Kamens 
einer.  Kunst',  deren  ZuiBammenliang.  mit  der  wissen* 
scfaaftliohen  Heilkunde  auch  diejenigen  nicht  erkann- 
ten,  deren  Sache  es  gewesen,  wäre,  sie  zu  fdrd^n  * 
und  zu  -heieben.  Yan  Swieten's  Anordnungen  wa- 
reu  so  wenig:  geeignet,,  sie- ans  dem. Staube. empor- 
zuheben, dafs  die  Fähigen  recht  eigentlich. abgesdureckt 
wucden,  ihre  .Talente  ihr  zuzuwenden.  Zum  Lehrer 
der  Chirui^e  bestimmte  er  gleich  anfangs  einen  Wund- 
aizt  WS  Wien,  .Joseph  Jaus,  der  unter  Kaiser  Jans. 
Karl  YI.  in  Paris  von  Winslow  u.  a«  untenichtei 
worden  war,  versah  ihn /mit  den  nöängen  Instrumen- 
ten,: und  übertrug  ihm  zugidch  den  Vortrag  ,der  Ana« 
tonüe,  der  in  dieser  besdivämkten  Weise  nödi  lange 
mit  dem  der  Chirurgie  veiimnden  bliei)  '  ).  Nun  währte  Einrieb- 
die  ganze  Lehrzeit,  für  beide  Fächer,  in  Wien  wie 
an  den.  übrigen  Hochschulen,  wo  es  dben  so  gehal« 
ten  wurde,  nur  ein  Jahr,  und  bringt  man  auCser  der 
geringen  Bildung  jenes  ganz  unbekannten  Mannes  und 
seines  Nachfolgers,  in  Ansdilag,  dafs  diese  EÜnriob* 
tung  mit  dem  Baderzunftwesen  eng  yerbunden  war, 
so  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  aus. einer  so.  gering« 
fügigen  Schule  keine  brauchbaren,  noch. viel. weniger 
gebildete,  oder  wohl  selbst  gelehrte  Wundärzte  htrw 
vorgehen  konnten.  Das  wesentlichste  Element  der 
"Vorbildung  und  guten  Erziehung  fehlte  durdbaus.  Nur 
die  Badergesellen  besuchten  die  yorIesuQgeix,.,,ttnd 
ihre  Mdster  waren  gehalten,  das  Gehörte  mit  ihnen 


tungen. 


1)  Ferro,  Einrichtung,  S.  IL  —  Vigiliis  von  CrenUen- 
feld,  T.  I.  Praef.  p.  XUL         .       ..  ^ 
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zu- wiedeiiiolen:  der  Erweib  einer  fixbieiBtiihe  iprar 
ihr  hddistes  Ziel,  wenngieieh  hier  und  da  einige  durch 
besonderes:  Geschidt  zu  den  höheren  ChinnrgeB8iel|en 
im  Hea*e  emporstiegett.  Dafii  Gebildete  sich  der  Chi- 
mrgie- mdmeten,  sdieint,  mit  Aosnahme  vaa.  Stei- 
dele.nnd  Mohrenheim,  in  dieser  ganzen  Z<ät  niclil 
•  «oigekomen  zu  sein,  und  so  konnte  «  denn  nicht 
fehlen,  dais  der  ganze  Stand  der  Chirovgen  tob  den 
Aerzten,  die  im  Besitz  einer  hdhem  Bildung  waren, 
▼erachtet  und  unterdrüdU  wurde  *). 

Franzoflsaie  .  Der.  Mangel  an.  guten  Wundärzten  in  den  Krie- 
^^^*^'  gen  war  so  fühlbar,  dalb  man  notfagedrongen  Tide 
ficanzlSsische  Chirorgoi  in  den  Heeren  anstellen  mniate^ 
die  der  Sprachen  «nd  der- Landessitte  unkundig,  und 
seihst  wohl  groCten  Theils  Cur  ihiien  Beruf  nntilehtig, 
ohne  Zweifel  nur.  geringen  Nntaaen  gestiftet  haben. 
Begünstigt  wie  diese  Fremdlinge  warmi,  verdrSngteo 
sie.  die  wenigen  Talenhrotten,  und  sdhadeten  überdies 
durch  Anmafsimg  und  Uebermuth  ^).  Im  Feldzuge 
von  1738  bemerkte  Kaiser  Josepli  die  eingerissenen 
Miisbräuche,  und  war  nun  um  so  gmeigter,  den  Yor- 

BrambiUa.  Schlagen  seines.  Ldb Wundarztes  BrambilLa.')  Ge- 
hör  zu  geben,  nach  denen  die  medioinisdi- chirurgische 
Akademie  vorbereitet  und  1785  etöSnet  wurde*  IMes 
war.  der  erste  «Schritt.. zur  Befreiung  der  Chimrgie 
aus.  Verhältnissen,  unter  dmen  sie  nie  hätte  gedeihen 
können. 


1)  HuQCZOTsky,  Geschiebte  der  Chirurgie. 

2)  Zu  Anfang  des  siebenjährigen  Krieges  wurden  die  pro- 
teitsntisehsp  FeldUttie  aller  Grade  ans  dem  Heere  entfenit, 
wean  sie  nicht  g^soeigt  waren  jibersatreton.  Uater  ibasa  sollen 
selbst  einige  RegimenUchirurgen  gewesen  sein,  die  die  herbei- 
gerufenen französischen  weit  iibertrafen.  HunezoTsky,  a.  a.  O. 
S.  16. 

3)  Er  war  kurz  zuvor  Protocbirarg  geworden. 
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NacUolger  von  Jau«  ^vmrde  m  Jahr  1764  Per-  Leber, 
dinand  Leber^  der  ein  ganz  ineciiaiiisohes  Stadium 
der  AjHitoniie  befdrderte,  wie  man  es  eben  für -seine 
ungebildeten  ZohOrer  veiiai^e  ^ ),  wühlend  die  voll- 
ständigeren anatomiseben  Yoplesungeii  von  66.sffer, 
and  sdt  1773  von  Joseph  Barth  gehalten  ¥mrdeii, 
mit  Benutzung  d^  von  van  Swieten  geschenkten 
Pi^parate  von  Rnysch^  Lieberkttbn' «md  Alb»-* 
Dus  ^),  Als  Wundarzt  am  Btvgerhoqpital  venriditete 
L^ber  dort  die  chirurgischen  Operation<sn^  wiH*de  von 
de  Haen  in  sdynierigen  chirurgischen  Füllen  zu  Rathe 
gezogen  ^),  entwickelte  eine  sehrnülzliche  Tbätigkeit 
in  der  Verbesserung  der  Krankenhäuser  >  und  nahm 
auf  Stdrok's  Seite  eimgen  Antheil  an  dem  Streit  übier 
den  Sefaierling.  £s'lst  auffallend,  dafs  er  in  dem  Fache 
seines  Beides  nicht  darauf  bedacht  gewesen  ist,  -sein 
Andeid^en  zu  eibalten.  Die  Chirurgie  blieb  unter  sei- 
nen Hfinden  so  ftnnMch  und  beschränkt,  wie-^sie  war, 
und  dem  Grundtibel  der  Hwanzlehung  ungebildeter, 
an  den  niedrigsten  Erwerb  gebundener  Sdifiler,  di% 
nur  immer  wieder  gleichartiger  Lehrer  zu  bedürfen 
schienen,  wurde  aoeh .in  der  Folge  nkht  abgeholfifn, 
so  dafs^  selbst  di^enigen,  w<^khe  die  niedere  ChinuM 
gie  in  den' Hospilttlem  erlernt  hatten ^  dadurdi  keine 
Aussicfai  auf  ^ine  bessere  St^lung  erwarben  ^).  Ueber^ 
dies  vmrden  die' 'Vorlesungen  Leber's  sehr  scharf 
und  wahfseheinlich  mit  Recht,  als  geistlos  und  unwis^ 
senschaftllch  getadelt  ^  ). 

Im  Verlauf  der  Zeit  bewirkte  StOrck  ein^  £r^ 


1)  S.  dessen  Praelectiooes. 
^)  Ferre,  Eiarichfinig,  S*  1#. 

3)  Alethophilonun  Elucidatio^  p.  51. 

4)  HanezoTsky,  a.  a.  O.  8.«  10. 

5)  BaldiDger,  N.  Magaz.  Bd.  XY.  St.  i.  8.  52. 
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weiteitilig  der  wuadlbrztliGh^i  S4hole  '  )  dureb  die  An- 
Stellung  eines.  av^Fordentlichen  Lehrers  der  Chirur- 
gie für  Wundärzte»  die.  nicht  eimnal  jm  Stande  wa- 
ren,  ein  Jahr  lang  in  Wien  zu  verwdlen.  Als  sol- 
Steideie.  cber  wurde.Raphael  Steidele  angestellt,  der  sich 
metu:  noch,  in  der  Geburtshtilfe »  als  in  der  Chirurgie 
bervorthat,  auch  ordnete  S.törck  einen  medidnischen, 
tbetoretischen  sowohl,  als  praktische  Unterxicbt  für 
die  Chirurgen  an,  indem  er  fär  jenen  Joseph  Jo- 

Laogmaier.   bann  Langmaier,  und  Jür.  diesen  Jacob  Rein- 

Remiein.     j^  jj;|  be^^f  * ),    Dies  alles  genügte  indessen  nidity  den 

dden  Bilden  urbar  zu  machen,  der  nur  fitr  die  ^ering- 

steaoL    Bedürfnisse    der    Gesellschaft  Früchte    bringen 

Mohroilieim.  4oUte4  Ausgezeichnet  ist  indessen  Joseph  Mobren- 
heim,  der  aus  der  cbijnu^schen  Schule  hervoi^gegan- 
gen,  aich  als  Schriftstdler  ^),  und  von  Störck  be- 
günstigt, als  talentvoller  Wundarzt  in  den  klinischen 
Anstalten  heryorthat  Er  fand  1783  einen  ehrenvol- 
len Wirkungskreis  als  Lehrer  der  GebinrtUiülle  in  St 
Petersburg. 

Tüchtigere  Lehrer  fanden  seit  1785  an  der  Jo- 
Stef4)s -Akademie  ihren  Wirkungskreis,  vfie  namentlich 

HonczoTsky.  der.  verdiente  Hunczovsky,  allein  es  wälute  noch 
laoge,  .ehe  die  Chirurgie  in  den  üsterreichiscfaen  Staa- 
ten den  Au&chwung  nahm,  dessen  sie  neben  dai  übri- 
gen. TheÄlen  der  Heilkunde  fähig  ist*  Die  Sobriften 
Hunczovsky's  lassen  ein  hohles  Streben  eikennen, 
als  man  an  seinen  chirurgischen  Zeitgen^E^ssen  wahrzu- 
nehmen gewohnt  ist,  wozu  nicht  wenig  beitrug ,   dais 

er 

7  

1)  Sie  führte  den  breiten.  Namea :   |t,MediciiiMeh->  und  chi- 
rurgisch, praktische  LcihrschiUe''. , 

2)  Ferro,  Einrichtaag,  8.  86.. 

3)  S.  das  Sehriftettverzeichnifs.  i  • 


<  1 ,    1 1< 
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er  den  besten  Theil  seiner  Bildung  in  Frankreich  und 
England  erhalten  hatte  ^).  —  Oeritigftigig  war  die  schon 
Yon.  van  Swieten  yeranlaCste  Bearbeitung  der  Zahn-       Zahn- 
heilkunde  durch  Adam  Brunn  er  M,  wicbtiffier  dage-    ^'^'^^«• 
^en  Störck^s  Befördenmg  der  Augenheilkunde«    Ja-»      Augen- 
seph  Barth  mdmeie  sich  diesem  Fache  seit  1373.tnit    ^""^^^^^ 
grofsem  Eifer,  und  ^ man«  hat>  in  der  Folge  gesehien,  was 
aranegend    das  Beispiel,  eines  so  geätvoUen-  Mannes,      .  . 
selbst  unter  m^ttnstigen  Uraständen  wiikenkoimte  ^')* 
Denn'  y^n  nan  an  steiohnete  sich 'die  Wieaer  .Schule 
in  d^  Aogehheilkunde  immer  ans^  und  tiberstrahlAe 
selbst  hiennieine  Zrit  lang  die  LeUtung^d  des  Aius* 
landes. 

Die  Litteratur  der  Chirurgie  bearbeitete  auf 
StÖrck's  Yeranlassumr  v«  Creutstenfeld  in  etnenl  v.  Creutzen- 
weitschiditigen  und  nützlichen  W^rke,  grofsen  Theik 
nach  dem  Muster  von  Hai  1er 's  chirurgische  Biblio- 
thek ^).  Dae  Unternehmen  war  verdienstlich,  allein 
es  fehlte  an /Wundärzten j  denen  Hülfsniittel  dieser  Art 
Bedfirfnifs  gewesen  wären.  Die  Schätze  der  Litter»r 
tur  sind  s0  iange  ein  ^nulzloser  prunkei^der  Ballast^ 
als  die  Kralt  fehlt,  den  Funken  der  gristigen.  Anre- 
gung aus  ibnai  hervorzulocken. 


1)  S.  tfas  Leben  Hunczovsky^s,  und  seine  Werke  im 
Schriftenverzelfhnlfs.  » 

2)  S.  tletsen  Diatribe  d«  eruptione  dentium  laoteorum^  b«i 
Wasserberg,  Fase.  T.  p.  362.  Diese  Abhandlung  erschien 
zuerst  deutsch  (Von  der  Hervorbrechung  der  Zähne,  Wien  1771. 
8.).  Brunn  er  empfahl  hierin  das  Dttrchschneid«n  des  Zahn- 
flelsotoes  als  ein  Hauptmittel  bei  sebwerem  Zahnen,  womii  viel 
Mifsbrauch  getrieben  worden  ist.  S.  auch  dessen  Einleitung^ 
im  Schriften verseicboi/s.    Er  war  Wundarzt  am  Xheresianum. 

3)  Er  hat  nur  eine  kurze  Abhandlotig:  ^,Etwae  über  die 
Auexiehung  des  grauen  Staars.    Wien,  1797.  8.'^  gf schrieben. 

4)  Im  SelviftenrorzeichnilVt. 
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^jjjj^ufduier  w^tHi  vao  Swieten'a  Anord- 
-  At  G^tart^bllMe,  ■ätrea  BedtutoOg  im  Staate 
^'^'Vj   die  abfr  nicht  weniger  daniederUg,  als 
'^ft^^ne-    V^"  Swieten  verftoUfotc,  dafs  Min 
^P-AnnJer  Schüler  Crantz,  der  sich. ihr  wid- 
P^      _^  ^  tajserbche  Kost»n  nach  Frankreich  geschickt 
■1.  1^  des  llDtenicbtt  Von  Levret  u«i  Pnzoi 
■-pHL,  EU  «erden.    Dieser  trcifiicbe  Arzt  entsprach 
j^  ,^  ihn  ^hegten  Erwartungan  vollhoBUKO,  trat 
nj  jjs  Lehrer  der  Geburtshtilfe  in  Wien  auf,  und 
t^Mjte  vor  allran  die  berkömmliche  Bohheit  im  Ge- 
i^„tf«  der  scharfen  Werkzeuge  '  ).    Dagegen  redete 
^  ^tn  Zangen   das  Wort,   Tfnzüglidi  der  L«Tret- 
g^,  und   behielt  in  dem  befiägen  Streit,   der  sich 
juflber,.  wie  bei  jeder  zeitgemäßen  Veriuisemng  er- 
^,jdie  Oberhand  '').     Dem  allgemein«!  BedOrfoisae 
m  genügen,  sciiriGh  er  ein  eweckmitCBi^e  HebatBOtea- 
bacb,  und   bemährte  UbenUea  seinen  Beruf  fib-  Aeses 
Fach  durch  eise  wertbvoUe  Abbandhing  Dbex  die  Zer- 
reifsung  der  Gebärmutter  während   der  Gehurt,    die 
auch   in   Frankreich   Eingang   fand  ^ ).     Im  Uebrigen 
standen  der  Ausübung  der  Geburtshülfe  in  Oesterreich 
noch  sehr  grofse  Hindemisse  entgegen,  die  Verbesse- 
rung des  Hebammenweseiis,  die  von  Crantz  auBgiiig, 


1)  De  re  iaitrudtMiaria  in  arte  obitatrieis.  Äl^edrucki 
bei  Wasaerberg,  Opp.  min.  Pkm.  III.  p.  IM.  wie  m  da« 
Hot.  Ael.  N.  C.  App.  NB.  lil.  p.  3T. 

2)  fitin  Märksler  Gegner  war  Rüderer  in  Oöllinge«.  S. 
Büldinger,  Biegraphi«  S.  3S. 

:^)  Oommentar.  de  rupto  in  parlus  doloribus  nlero.  Ueb^r- 
selKt  in  PiizoR,  TrHJl«' des  Hccniichemen«,  Paris,  1739.  4>  p.  39n. 


war  oüttliii  der  erste  Schritt,  der  geschehen  imifste. 
Wddzpreibi,  eia  berühmter  ongatiAdii^r  Arzt  in  I>e-  Weszpremi. 
breczin,  und  Sdiid/^.TftOfSineUi.«  ;ill  London,  der 
nidbt  der  Wiener  Schule  angcihörte ,  bd  van  Swie-  .     , 

teil  aber  in  grofser  Aditung  stand,  konnte  von  seinen 
gcbttrtsbülflichen.  Kenntnissen  nur  einen  sehr  besdiräoL- 
ten  Gebrauch  machen  ' ).  Mittelbar  rdflM  ^ul  ifi« 
bessere  Behandlung,  der.  Wdchaeriiuien  und  der:Neu- 
gebor«ien  idie .  von .  d  e .  H  a  e  n « ein^thrte  bi^pokratli 
sehe  Therapie,  und  der  Einflitife  von  Crantx  auf  seiüe 
Schüler  ist  audi  in  iKeser  Bezidiung  unverkennbair  ^X 
Bie  Anregung  war  gegeben,  und  den  Spiteren,  uo^ 
denen  wir  varzüglich  Steidele  und  Mobrenheim 
jriemieffi  ^ :  die  Bithn  eröffiaet. 

Van  Swieten's  Gewohnheit,  die  Mittelniftfeigeii 
von  den  Schulen  fem  zii  halten,  und  sich  nur  oiit 
ausgezeidbneten   Männern   tu   umgeben,   wurde  also 
auch  hierin,  für  Leben  und  Wissenschaft  erspriefeUeb» 
Crantz  g^ürt  zu  den  Tcrdiente^en  Lehrern  dieser 
Zdt,  und.  verbreitete  den  Rnhnl  der  Wiener  Schale 
in  das  ferne  Ausland.    Aus  Norddeulscbland  und  .selbst 
aus  den  Niederlanden  kamen  Schüler,  um  seine  Vor- 
lesungen ztt.hdrett4   sie  waren  willkommen,  wurden 
durch  keine  stn^ngen  Gesetze  abgehalten,   und  man 
freute  sieb  einer  so  ehrenvollen  Anerkennnug.   Als  Ge* 
lehrter  von  umfassender  Bildung  beschränkte  Crantz 
sein    Wiriien    durchaus    nicht   auf   die   Geburtshülfe. 
Nach  dem  Tode  des  altern  Stör ck,  dem  van  Swie-Joh.  Melchior 
ten   einen  Theil  seiner   eigenen  Vorlesungen  anver- 
traut hatte,  übernahm  er  den  Lehrstuhl  der  Physiolo- 


]  )  B.  dessen  UAt«rr^iing  mit  dem  Kaiser  Joseph,  bei 
BaldiDger,  Biogr.  S.  176. 

2)  Seine  eigene  fnaugural-AMiandlting,  von  1750,  war  über 
die  bippokratiscbe  Methode. 
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gie  ^)  und  Heilmittellehre,  und  leistete  aach  in  die- 
seil  F&cbem  Yorafigliolies.  Die  Geburtshülfe  über- 
liefs  er  einem  ganz  unbeiLaDiiten  Nachfolger,  Valen- 

Lebmacher.  tin-Lebmacber^),  der  seine  begonnenen  Verbes- 
serungen schwerlich  fortgesetzt  hat,  und^berstrahlte 
sehr  bald  seinen  eben  so  unbekannten  Vorgänger  Jo- 
hann Melchior  Störck  ^). 

Physiologie.  In  der  Physiologie  trat  er  mit  vielem  Eifer 

ffil*  Hi^ller's  Ldlirevon  dep  Reinbarkeit  and  Em- 
pfindlichkeit auf,  vertheidigte  sie  gegen  de  Haen's 
allzu  heftige  und  ui^berlegte  Angriffe,  blieb  indes- 
sen weit  davon  entfernt,  sich  der  Göttingisdien 
Schule  unbedingt  und  einseitig  anzuscUiefsen,  )a  er 
neigte  sogar  auf  Stahl's  Seite >  und  gesellte  sidi 
den  Wenigen  zu,  welche  das  Streben  dieses  tief- 
sinnigen  Forschers  .^kannten,  den  H aller  unabläs- 
sig in  den  Staub  zu  ziehen  bemüht  war,  als  wire 
die  geistige  Auffassung  des  Menschen  der  seinigen 
gegenüber )  die  nur  am  Ende  auf  das  Spiel  der  Ir- 
ritabilität und  Sensibilität  hinauslief,  durchweg  ver- 
werflich und  verdammenswerth.  Von  dieser  Richtung 
zeugen,  aufser  seinen  eigenen  vielfältigen  Aeofserunr 
gen  in  dem  Streite  über  die  Irritabilität,  vorzüg- 
lich die  Untersuchungen  seiner  Schüler  Marherr, 
Krammer  *),   Bayer,  Winterl  und  Gennzin- 


1)  Die  Professura  institutionum  medimum,  wie  man  sie 
nannte. 

2)  Ferro,  a.  a.  O.  S.  97. 

3)  Von  diesem  Arzte  kennt  man  nur  eine  ziemlich  unbe- 
deutende Inaugural-AbfaandlttDg  über  den  HemitriUem,  bei 
Wasserberg,  Fase.  T.  p.  234.  Sein  Lehramt  bekleidete  er 
nur  sieben  Jahre,  bis  1760.  S.  Alethaphilorum  Elocidatio,  p.  5. 
—  Ferro,  Einrichtung  u.  s.  w.  S.  10. 

i)  Marherr  und  Krammer  vertheidigien  1760  akademi- 
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gor  f).  Die  ersten  beiden  suchteii  den  EinfluCB  der 
Seele  awf  den  Kdrper  zum  Theil  an  sich,  zum  31id| 
in  Betreff  der  Muskelbewegung  darzusleUen,  sind  ior  .  . 
dessen  nidit  tief  genug  in  den  Geist  dar  Stahlschen 
Ldire,  -die  Überhaupt  kein  Später»  ToUstäiidig  au%e^ 
fa&t  hat,  eingedrungen,  um  eines  entscUedenen  Er- 
folges sicher  zu  werden.  Marheror,  der  das  Lehr-  Marherr. 
amt  dier  Physiologie  ^ )  in  Prag  erhielt,  starb  überdies 
schon  in  der  Blttthe  seiner  Jahre  (1771).  Er  hatte 
zuerst  ( 1761 )  durch  seine  AbbandliMig  über  die  Mus- 
kelbewegung, die  er  dem  Einflufe  der  Seele  zuschrieb^ 
nicht  ohne  scharfsinnig  die  einseitige  Annahme  der 
Irritabilität  zu  beschränken,  die  Aufmerksamkeit  seines 
Lehrers  und  van  Swieten's  erregt  ^),  und  verdankte 
ihr  seine  Auszeichnung,  die  er  durcA  eine  klare  und 
gediegene  Untersuchung  des  Einflusses  der  Electrici- 
tat  auf  den  Körper  beim  Antritt  seines  Lehramtes, 
1766,  rechtfertigte  ^).  In  seinen  Vorlesungen  folgte 
er  den  noch  immei*  für  heilig  gehaltenen  Institutionen 
von  Boerhaave,  ohne  in  Stahl's  Ansichten  tiefer 
einzugehen,  beschäftigte  sich  aufserdem  mit  Chemie  ^ ), 
und  stand  im  Rufe  eines  geistvollen  Lehrers,  dessen 
frühen  Verlust  man  bedauerte. 


sehe  AbhaDdlungen  über  die  Aufgabe:    Quid  veri  in  sententia 
Stabliana,  ratione  animae.  Baidinger,  Biographieen,  S.  42. 

1)  OetiQXinger  schrieb  eine  Abhandlung  über  die  Irrita- 
biliatw    Ebenda«.  8.  43.    . 

2)  Die  Professnra  Institationum  medicanun. 

3)  Crantz,  Vorrede  zu  seiner  Materia  medica,  und  Send- 
schreiben, 8.  16. 

4)  Programma  de  Electricitatis  aereae  in  corpus  humanuni 
actione.    Bei  Klinkosch,  T.  I.  XIII.  p.  209. 

5)  Seine   Diss.  de  Affinitate  corporum,    Vienn.  1762.  4. 
wurde  Ton  Baldingc^r  in^s  Deutsche  übersetzt.   Leipzig,  1764. 8. 
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beobachten;  Die  hat  ein  grofser  Arzt  gelebt,  der  sich 
nicht  auf  diesem  Felde  versacht  hfitte,  ja  es  ist  gerade- 
hin unmöglich)  zu  höheren  Lebensansk^ten  zu  gelan- 
gen,  ohne  di^  Uebung  dj^  Greiste»  in  dir  Auffassung 
allgemeiner  Le^ensreguQgi^u  einer  fiesammtheil. 


i  ».' 


A  n  iE  a  n  s»  ^  Cei0^e(il£raii]iJM^tteift« 

Auenbrug{;w>    Ipcher«     ^ 

.  Der  Gdst.  der  .eii^adben  Naturteeohachtnng»  wel- 
che 1^  aid  einea  Grund^ug  der  Wiener  ächnle  ken- 
nen gelerot  hab^a^  filterte  schon  Im.  Jahr  1754  einen 
verdi^stvoUep  An;t^  LvAuenbrugger,  auf  den  Yer- 
such;,,  die  ErkenDtnife  der  BrttstkitaoUieijten  durch  das 
PercuMi'on.  Anschlagen  der  Brust  «weiter  zu  föndecn«.  £r  heschäf- 
tigte  sich  damit  voüß  siqb^i  Jahre,  ehe.  er  mit. seiner 
gediegenen  Abbandiui^  hervortrat^  und  Raubte  dann 
sein^  Uotet^uchungsweise  .für  iiidif^  vtel  wenige  werdi- 
¥oll  erklären  m.  dürfen,  als  die  Erforschung  des  Pul- 
ses pnd  de$  A^hmens.  Zunächst  führte  d^  ged&mpfite 
T<on  beim  Ansddagen  mit  allen,  seinen  Yenschieden- 
heulen  bis  zum  fyöUigen  Yer^ehwiaden,  zur  nSheren 
Beatimmung .  des .  Sitzes  der .  Lungenentzündung ,  der 
Brusttraaserauchtj  dfer  Sdiwindaucht  u.  s.  w.,  aUoin  we- 
der in  Qe^t^rreich  noch  im  .ühmgen  DeutscUaad  wid- 
mete man  Auenbrugger's  Entdeckung  die  gebüh- 
rende Aufmerksamkeit  SdiotiJl770  wurde  zwar  des- 
sen Abhandluttg  / )  ins  Franzö^isobef  über^setzt^  doch 
nahm  man  auch  4a  Paris  kaum  üettntniss.da^on,  und 
nsur  erst  als  Goryisart  im.  Jahr  1808  diese  Angele- 
geoheit  dmi^h  .eine  neue  Uebisrsetzung  wiedennn  in 
Anregung . gebracht  hatte,   erkannte  man  den  .ganzen 


1)  Von  Ro^ijBr  de  la  Chasvag^o«,  io: dessen  Manuel  des 
pulmoniques.    Paris  XTTO,    12%    ....'.     . 
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soadem  teümt  m  ddn  Stimmfillireni  seines  Zeiüdtets 
l^eiiörte«.  Biese  gründticbe  Yielsei^keit  ist  ü«i  so 
rühmensvrertfaer,  da  feoe  Fädier  schon  längst*  nicbl 
mehr  so  mn£ach  und  hesehrünkt  waren,  um  Tom  eiaen» 
Gdehrten  leicbl  übersehen  zu  werden;  wir  gewahren 
hier  wieder  denselben  unermüdiichen  FleiCs,  dieselbe 
Liebe  zur  Forsduing,  die  bei  so  vielen  hervorragen:- 
den  Männern  dieses  Jahiiuinderts  AufserordentUehes 
leisteten,  Eigensehaften,  die  mit  der  strengen  Schei* 
düng  der  Fächer  allmählich  seltener 'geworden,  und 
vor  der  Einseitigkeit  zurückgewidien  sind,  die  bei 
den  Aerzten  wie  bei  den  Naturforschern  kaum  noch  der 
oberflächlichen  Bdehrung  in  den  verwandten  Wis^ 
senschaften  zu  bedürfen  glaubt.  Das  Lehrbuch  der 
Heilmittdlehre  von  Crantz  wurde  mit  Recht  sehr 
geschätzt.  Es  ist  nach  den  Wirkungen  eingetheilt, 
das  Natinrinstorische  untergeordnet,  leidet  nicht  an  deai 
häufigen  Grundfehler  der  Ueberladung,  die  therapeu^ 
tischen  Bestimmungen  sind  in  aller  Kürze  treffend, 
genug  es  zeigt  sich  überall  der  Arzt,  der  Naturfor- 
scher und  der  Chemiker,  ohne  dafs  der  eine  den  an* 
dern  zurückdrängt.  Crantz  versichert  bescheiden, 
das  Meiste  nur  aus  den  Vorlesungen  van  Swieten'a 
wiedergegeb^L  zu  haben  '  ).  Ist  dies  wirklich  so,  und 
wir  haben  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln,  so  mu& 
die  Lehrart  dieses  Gründers  der  Wiener  Schule  auch 
in  der  HeihDitteUehre  vortrefflich  gewesen  sein*  Die 
Arzndwirkungen  nur  ganz  allgemein  zu  bestimmen, 
war  gewifs  zweckmäfsiger,  als  die  Weise  vieler  Spä- 
teren, eine  geringere  Kenntnifs  sich  in  die  Breite  er> 
giefsen  zu  lassen,  und  alles  erschöpfen  zu  wollen. 
Die  Heilquellen  der  österreichischen  Staaten,  de- 


1)  Ma(«ria  medica  etc. 
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reu  Aliz^I  kaum  zu  überaeheü  k%  bearhätete  Cr a atz 
nit  Einsicht  und  Vorliebe,  wohl  wisseiid,  dafs  der 
An^  durdi  sie  mehr  Uisten  iLaa^n,  als  mit  aHem  auf- 
gehäuften Yorrath  der  Arzneibücher.  Ueber  190  "Wäs- 
ser: uBtarsnchte  er  selbst,  sei&e  therapeoiischen  An- 
wehten sind  durdiweg  gediegen,  und  wenn  man  in 
einer  allgemeinen  Uebersiebt  ^icbt  die  Tiefe  der  For- 
sdinng  verlasigen  kann,  welche  nur  ans  genaoer  Orts- 
kenntnife  imd  langer  Erfahrung  berrorgebt,  so -liegt 
^s  mdir  an  dem  Mangel  guter  Vorarbeiten  als  an 
seinem  Eifer.  Ueber  die  wenigsten  Heilquellen,  viel- 
leicht über  gär  keine,  besaCs  man  so  ausgezeichnete 
Untersuchungen  y  wie  die  nodi  unäbertroffene»  Da- 
Becher.  vid  Becber's  T<)n  Karlsbad  ^),  des  besten  Arztes, 
disr  jemals  diese  erste  europäische  Heilquelle  verwal- 
t^t  hat.  Die  allgemeine  Kenntnifs  von  den  Heilwir- 
kungen der  Gesundbrunnen,  die  sich  überhaupt  nie 
bei  einem  Arzte  finden  kann,  war  in  dieser  Zeit  noch 
ziemlich  geringfügig,  Bewährtes  wurde,  nicht  selten  zu 
Oun^en  angeregter  Vorurtheile  aufgegeben,  Unbedeur 
tendes  gehoben,  und  die  Grundsätze  der  Besten. wa- 
ren nicht  die  herrschenden,  ja  es  wurden  noch  fort- 
während von  den  Brunnenärzten  die  abenteneilichsten 
alchymistisehen  Behauptungen  von  Gold,  Silber  und 
Edelsteinai,  die  in  den  Quellen  enthalten  sein  soU- 
t«ii,  angestellt,  nicht  anders  als  in  Tburnejsser's 
Piso,  und  die  Brunnen -Litteratur  war  so  flacdh  wie 
jemals.    Nach  diesem  Gesichtspunkt  beurtfaeilt  ers<:heint 


1)  Aufiifülirliche  Abhandlung  vom  Karlsbad.  Beeber^s 
Inaugural- Abhandlung  vom  Jahr  1751:  Observationes  medico- 
rational eS;  necessariae  ad  formandam  veram  prognosin  in  lebri- 
hus  acutis,  findet  sich  bei  Klinkosch,  T.  I.  p.  25.  Sie  ist 
durchweg  nach  den  Hippokratischen  Schriften  entworfen. 
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das  Welk .  von  Crantz  üb^  die  Gesundbinniiai, 
weldifiB  über  500^  Quellen  umfafst,  als  sehr  verdienst- 
lieh;  einzelne  Unrichtigkeiten .  können  bei  der  grOnd- 
Bfiben  Bearbeitung  des  Gannen  nicht  in  Anschlag  kom- 
men ^  ).  Fünf  Jahre  früher  hatte  er  bereits  eine  Un- 
tersuchiing  der  HerkuLesbäder  in  Mebadia  und  einiger 
anderen  ungarischen  Heilquellen  herausgegcJ^en  ^ ). 

Die  liieistungea  von^  Crantz  in  der  Chemie  Bounik. 
und  JBotaiftik  würden  noch'  Jetzl;  unvergessen  sein, 
vreon  diese  Fächer  nicht  gerade  in  dieser  Zeit  .einen 
so  kräftigen  Aufschwung,  genommea  hlitten^  dafs  mdn 
sidk  ihnen.  ausschliefsU^  hingeben  mufste,  um  ihrer 
ganz  mächtige  zu  sein.  In  beiden  wur4e  &r  bald  über^- 
strahlt»  indessen  darf  man  den  MaCsstab  grdfserer  ein* 
seitiger  Verdienste  nicht  an  sein  vielseitiges  Wirken 
legen.  Er  war  nicht  ein  bloCser  Bewabrer  des  Vor- 
handttien,  man  kann  sagen  er  kam  weiter  als  Stahl 
und  Boerhaave,  erreichte  aber  weder  J^avoisier, 
noch  seinen  Amtsgenossai  Ja c quin.  Dem  künstlifshen 
Linn eischen  Pflanzensystem  folgte  er  nicht,  sondern 
stellte  ein  natürliches  auf,  indem  :  er  die  küi^tlichen 
Merkmale  der  Linneischen.  Gattungen  einer  sehr 
scharfen  Kritik  unterwarf,  und  in  der  KenntnÜs  des 
Besondem  mit  den  besten  Botanikern  seiner  Zeit  wett- 
eiißrte.  Seine  botamsoiien  Werke  sind  in  der  That 
so  gediegen,  als  hätte  er  ihnen  scsine  bebten  Kräfte 
gewidmet,  und  nicht  zugleich  in  ganz  verschiedenen 
Fächern  mit  Auszeichnung  gearbeitet.  So  schrieb  er 
ein    botanisches    Lehrbuch  '),   bearbeitete    monogra- 


1)  Gesundbrannen. 

2)  Analyses  Thermarum  Herculanarum  etc. 

3)  Insütutiones  rei  herbariae. 
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plascb  die  Familien  der  DoidenMgerund  «ler^  Crocir 
feren  ' ),  mit  sehr  genauer  BesAknniung  der  OattuB- 
gen,  bearbdtete  die  östeireichisde  Flora  mit. Torzfig- 
liehem  Fleifs^),  und  sorgte' bei  aller  Klarheit  der 
aufgestellten  Unterschiede,  in  denen  er  sich  hier  und 
da  eben  so  geirrt  haben  mag,  wie  alle  übrigen  Bo- 
taniker, för  Abbildungen,  die  selbst  noch  gegenwär- 
tig ihren  Weith  behaupten;  Für  den  Arzt  ist  die 
Dtoskoridisx^he  Pflanzenkenntnifs  die  Hauptsache,  und 
es  ist  die  Frage,  ob  durch  die  Verkümmemng  der 
lebendigen  Naturanschaming,  der  man  entsagt, 
man  die  Botaniker  von  Fach  nicht  mehr 
kann,  die  Heihaiittellehre  nicht  beeinträchtigt  worden 
ist,  indofem  sie  Eigenthum  der  Aevzte  sein  und  blei- 
ben mufs,  und  durch  eine  chemisch  «natuildstoiisdie 
Pharmacologie  niemals  ersetzt  werden  kann.  Die  An- 
regung, welche  von  Crantz  ausging,  war  weder  ia 
der  Botanik  noch  in  der  Chemie  unbedeutend  ^). 
Nicht  wenige'  seiner  Schüler  (Hartmann  '*)  und 
Lipp  ^)  waren  in  der  Botanik  seine  besten)  bear- 
beiteten Gegenstände  ans  beiden,  und  in  dem  ganzen 
ärztlichen  Treiben  der  Wiener  Schule  zeigt  sich  auch 
der  belebende  Einflnfs  seines  Tielseitigen  Strebens. 
M.  GoUiD.  Nachdem  Crantz   seinem  Leiurarate  bald  nach 

1770  entsagt  hatte,  wurde  Matthäus  CoIlLn  sein 
Nachfolger,    ersetzte   ihn  aber  in  keiner  Beziehni^. 


1)  Classis  umbeUiferarum  emendata..  Classis  cruciformiaa 
emendata. 

2)  Silrpes  Austriacae. 

3)  Man  sehe  das  Verzeichnirs  der  Ton  ihm  yeranlafsteii 
Schriften  bei  Baidinger,  Blographieen,  S.  40. 

4)  Am  meisten  wurden  seine  Formulae  remediorum  zur 
Materia  medica  von  Crantz  bekannt.  S.  das  Scbriftenvcr- 
zeichnifs. 

5)  Er  schrieb  ein  Enchiridion  botanicum. 
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Sem  g^erunfg^fägiges  Ldurbuch  liber  Patiiologie  taiAd  XImt 
rapie,  das  nickte  Eigettes.  enthält,  ist  der  Yergesaeor 
heit  fibn^ebeo  wordeat^),  und  labt  yemiuibeii,  vrie 
geistlos  seine  V^ortiäge  itbcar  diese  widiügen.  Fieber 
gewesen  sein  mögea. 

*  *       < 

••    GlfHpllaiuseift* 

Untadessen  hatte  aber  schon  auf  einer  andern 
•Seite  eine  a:giebige  Bearbeitong  dsr  HeibnitteUehre 
begonnen.  Van  S^ieten  sdbst  hatte  in  seinen  Yor^ 
lesnngen  snr  genaueren  Untersuchung  der  .Giftfkflan^ 
zen  dringend  angefordert  ^ ).  Unter  seinen  esfngsten 
Schölem  war  Anton  Störck,  Bmder  des  oben  ge* 
nannten  '),  ein  Arzt  von  yieler  Gewanddieity  und  flel^ 
Isiger  Beobachter,  der  sich  beruEen  ffiUte,  jdie  ang^ 
deutete  Lücke  der  HeibnitteUehre  ausznfiülen.  Kaum 
hatte  er  in  Jahr  1757  die  Doctorwürde  eAalten,  so 
wurde  er  als  GehfiUe  de  Haen's  im  klinfechen  Kran- 
kenhanse  angestelh^  und  ToUendete  hier  seine  Ausbii- 
dmig,  nicht ,  ohne  zum  Gedeihen  ifieser  neuen  AnstaAt 
eifrig  betzutragen  und  seine  spftteren  Forschungen 
durch  vielfiiUige  Yersnche  vorzubeveiten  *y,  Er  be- 
gann diese  nach  zwei  Jahren  mit  dem  Sehierling  Schierluig. 
(Comom  maculatum),  einer  bis  dahin  nur  wenig  un* 
tersuchten  und  gefürditeten  Giftpflanze ,  weldie  seük- 
dem  in  aufiserordentlichen  Ruf  gekommen  ist  Die 
"Weise,  in  der  er  zu  Werke  gegangen  war,  und  die 
Ergebnisse,  mit  desneti  er  in  seiner  ersten  Schrift  (1760) 
zuversichtlich  hervortrat,  muisten  wohl  allgemeine  Auf* 


1)  Palbologia    therapiaque,    etc.      S.    den    biographischen 
AHikel. 

Z)  Aletbopbtl.  Klacid  p.  3.  -  3)  S.  461.  ~  4)  Ebenda«,  p.  6. 
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ifieftsafiikeit  eire^en,  denn  es^war  von  nidhiS' Geringe- 
rem die  Rede,  als  von  einem  Arznioistöl^  der  veraltete 
DtQsengescbwülste  und  Yerhärtonigen,  |a  sogar  Brust- 
sctitiien  auflösen,  den  offenen  Krebs  beschränken,  wohl 
selbst  heilen,  Hohlgeschwüre  sckliefsen^  den  grauen 
Staar  aufhellen,    und    bei   allen  diesen  wunderbaren 
Wirkungen  keine  Störung  veranlassen,  dem  Kranken 
in  keiner  Rücksicht  schaden  sollte.    Dies  alles  wurde 
dm^h  zwanzig  lachet  auffallende  ReobadituBgen  dar- 
gethan,  Fälle,  die  von  anderen  A^^sten  aufgegeben, 
und  in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  durch  den  GdiHmudi 
des.Sdderliii^  entweder  ^ebrasevt,  oder  selbst  gründ- 
lieb  geheilt  werden  waren.    Ueberdiiss  hatte  Störck 
seine  Yersuäie  mit  vieler  Yorsicht  ^unfernamnei]^  d^ 
Schierling  erst  Tbi^en  gegeben,  dAnn  selbst^kleine 
Gaben  versehiedei^  Bei-eihmgen  eingräomm^,   und 
überhaupt  keine  Yorbereituhg  unterlassefo,  bevor  er 
den.Schieriing 'Kranken  .verordnete.    Nüd  argiebt  sich 
freilich  leicht^  idaifs  er  mit  der  Beiienkiülig  Sctrrhos  zu 
fririgebig  war;   dafs  er  oft  gütartige,  wena  audi  ver- 
akete  und 'harte  Geschwülste  ^  damit  bezeidkn^e,   die 
von  scirrböser  Entartung  noch  weit  entfernt  standen. 
^^.  Bafs  er  sich  nüt  der  Auflösung  des  grauea  Staars 
in -zwei  Fällen*  getäuscht  hat,  ist  leicht  vorausäusetzen, 
und   eine'  gewisse  Yoiiiebe  für  .das  Vielversprediende 
Heilmittel  leuditet  überall  durch.    Allem  es  war  doch 
nitht  zu  bestreiten,  dafs  seine  Fälle  zu  den  hartnackig- 
sten gehörten,  und.  wenn  ihm  seine  Gegner  vorwer- 
feh  mochten,  er  habe  den  Scirrhus  nicht  genaa  un- 
terschieden, so  war  die  £rkeiintnila  dieses  Uebels  über- 
haupt noch  im  Dunkeln  —  nannte  man   doch  tuber- 
culöse  Lungen,  wie  überhaupt  jede  harte  Geschwulst 
scirrhös  —  es  mufste  zugegeben  werden,  dafs  Störck 
Yerhärtungen  dieser  Art  wirklich  au%elö6t»  uad  offe> 


de  Haen. 
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nen  Krebs  durch,  frisch  bereitetes  SehieiUngscSxtracl; 
wirklich  gebessert' hatte,  ^es  &gebiuf8  blieb  immer 
unerhört  und  aujÜBevordentlich. 

Eine  Anzahl  g^nter  Aerzte  trat  sofort  auf  Stürck's  Streit  mit 
Seite,  fand  seine  Wahmehmungfin  bestätiget,  deren  auf- 
munternder Zeuge  zum  Theil  Tan  Swiete.n.  sdbst 
gewesen  war,  und  ^vervollständigte  .sie  dureh  eiga^e 
Tersuche.  Jetzt  aber  begaim  in  Wiea  .ein.dbderiti- 
scber- Streit  über  deni  :Scfaieriifig.  De  Haen  hatte 
Störck's  erste  Abhandlung  mit  unverbalten/eoi  In* 
grirain  aufgenommen  ^ ),  erklärte  öffentlich  den  tnnera 
Gebrauch  des  Sehierlkigs  für  ein  enteetzlioheSi  Wa^* 
stück,: eine  verruchte. Ketzeiid  .^ );.  hielt  sich  durch  Ge^ 
wissen  und  Religion  verpflichtet,  das  Schwert  zu  zie- 
hen, um  diese  Pest. im  Ursprung  z». vernichten, > sehrieb 
an  fremde  Gelehiie,  Störek's  Beobachtungen  wären 
erdiditet,  und  Hefs  sich-  eelbst«  duivh.  saufte  Zurecht- 
weisungen van  Swieten's  in  sdnem  Eifer  nidit  irre 
machen  ^  ).  Wäve  es  .noch,  möglich  gewesen,,  er  hätte 
seinen  Gegner  zum  Widerruf  genötiugt,  wie  einst  die 
Pari£;er  Facultät  den  Arzt  Reneaulme  zur  Abschwö- 
rung-  seiner  fardiümer  gezwungen  hatte.  Reneaulme 
war  ( 1606)  als  Yertheidiger  deir  chemischen  Arzneien 
ai}%etret«te,  und  hatte  unter'  anderen  auch  dem:Sdiier« 
ling  das  Wort  geredet^).  Die  Anhänger  Störck's 
nanntede  Haen  die  Schierlingsärzie  (Gicntaiii), 


l) , Alethopbü*  Elucid.  p.  19. 

2)  Ausus  horrendus,  maledicta  baere^iis!    Ebendas.  p.  20^ 

3)  In  einem  Briefe  desselben  an  ibn,  vom  10.  Sept.  1761. ^ 
bei  Baldioger,  Neues  Magazia,  Bd.  Tl.  8.  48. 

4)  Pauli  Reneaulmii  ex  curationibus  obserrationes,  qui 
Tidere  est  morbos  tuto,  cito  et  ineunde  posse  debellari,  .si  prae- 
cipae  Galenids  praeceptis,  cbymica  remedia  veniant  subsidio. 
Parts.  1606.  8.  —  Die  Abscbwörung^formel  hat  Eloy  aufbe- 
halten, Dtetionaire  historique  de  la  m^deciney  T.  IV.  p.  ft3. 
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bedrohte  ste  in  8^nen  Yorleivmgen'  mit  ewij^r  Yer- 
damnuiifs  *■),  suchte  eine  Pardiei  gegea  sie  zu  bildeo 
und  selbst  den  Hof  und  die  Kaisetio  g«geii  die  Scfaier- 
UngsiitDtriebe  einzunehniefi.  Wenig  fehlte^  ao  iväre 
ganz  Wien  von  der  Leidensdiaft  fttr  imd  wider  den 
Sditerling  entzündet  worden.  Man  sieht,  welche  Früchte 
die  akademische  SelbstBncht  bringen  kann*  Sie  nährt 
untp^e^sÖhDlichen  Hafs,  dem  ea  nie.  auf  die  Wahrheit, 
sondern  nur  aaf  die  Lridenschaft  der  Paräiei  ankommt, 
und  eia  nnvertilgbsures  Gifk  der  hohen  Schalen  hin- 
deit  sie  die  Gelehrten ,  eine  Stellung  in  der  Geadl- 
sdiaff  ei&zondimen^  die  ilmen  gebühren  wfirde^  weno 
ibre  moralischen  Eigedschafüen  immer,  ihren  Kenntnis- 
sen entspradien. 

Störck  benahm  sich  würdiger,  und  setzte  seine 
Untersuchungen,  weidie  selbst.die  Kaiserin  ihrer  Theil- 
nähme  würdigte,  onirerdrossen  fort.  Schon  im  folgen- 
den Jahre  (1761)  arschien  seine  zweite  Abhandlung 
über  den  Schierling,  nidit  ohne  einige  Beweiae  Toa 
seiner  Yoiiiebe  für  den  Gegenstand;  schon  sollten  es 
unzrfthlige  Krankheiten  sein,  die  durch  den  Schier- 
ling gebessert  werden  könnten.  Klüglich  hatten  die 
Gegner  behauptet,  diese  Arznei  vennindere  die  Zeu* 
gnngskraft,  bringe  das  Blut  zur  fauligen  Aiiflösiing, 
verarsache  Abzehitmg  und  schwäche  das  Sehvermögen. 
Alle  diese  Einwürfe  enti&räfitete  Störck,  und  seine 
neuen  Erfahrungen  ^)  waren  aller  Aufmerkaamkeh 
werth,  die  ihnen  denn  auch  so  reichlich  zu  Theil  wurde. 
dafs  die  Wiener  Apotheker  viele  Centner  Schierlings- 
extract  zu  versenden  hatten.    Sie  bereiteten  ea   aber 


1 )  Seine  Schüler  verklagten  ihn,  dafs  er  von  nichts  spräche, 
ahi  von  Schierling,  und  van  Swieten  gah  ihm  einon  Verweis. 
Alethophil.  p.  40. 

2)  37  FiUle. 


von  geir^dmeteni  Kfaulii  und  S.törck  ettlsdiiildigte 
damit  die  Unwirksamkeit  ded  Mittel»  im  Auslände^  wor* 
über  Kkge  einlief  ^)«..  Die  Formen  wurden  verviel- 
fiilti|;t/«o  dafs  man  selbet  Ajii%tisse  mit  Fleischbrühe 
nndSohierlingsblUler  *)  verordnete;  keine  Arznd  wurde 
in  langwierigen  Krankheiten  häufiger  verordnet,  und 
die  Mitdieilungen  der  Aerzte  darüber  sind  kaum  za 
iibeiBeben  ^.).  Ejt  selbst  kam  später  noch  zweimal 
darauf  zurück  ^)y  und  hatte  UiBach,  sich  über  rück- 
sichdosen  Widerspruch  und  mildere  "Wirkungen  des 
aufgeregten  Pardieigeistes  zu  beschweren.  Die  Schrif«- 
ten  von  de  Mare  und  Leber  waren  durchaus  be-^ 
stfitigend»  eben  so  die  von  Joseph  Gollin  ^)  und 
Tide  andere;  auch  iiden  ihm  Ha8en.ührl,  Quaria 
und  Ajuenbrugg^er  bei,  ohne  die  fremden  Aerzte 
anztrfMiren«  .  Unterdessen  hat  die  Zeit  gerichtet,  die 
Uebcrtreibungen  abgestreift,  und  den  Gebrauch  des 
Sdiierlkigs  auf  einen  engeren  Kreis  beschränkt,  als' 
ursprüui^h  zu  earwaiten  war» 

Zunächst  untersocfate  Störck  die  Heilkräfte  des  Stechapfel. 
Stechapfels  (Datura  Stramonium),  des  Bilsen- 
krauts (Hyoscyamus  niger)  und  des  Eisenhuts  ^) 
(Aconitum  Napellus  oder  Stitavkiannm ).  Der  Stech- 
apfel, der  erst  im  fionfeehnten  Jahrhundert  von  den 
Zigeunern  über  Europa  verbreitet  worden  ist,  war 
noch  niemals  von  Aerzten  angewandt  worden,  und 
stand  im  Rufe  einer  sehr  gefährlichen,  Wahnsinn  er- 


I)  Zweite  Schrift,  Praef.  —  2)  Ho  ff  ms  na  in  Eisenfurt. 

8)  Bin«   Eiemlich   voUständige  Schisrluigslitteratur  t«   bei 
Baidinger,  Neues  Magazin,  Bd.  V.  St.  2.  S.  167. 

4)  In   dem   Libellus  de  Colchico,   und  dem  Libellus  quo 
continuaotur  etc. 

5)  Annas  medicus  terClus. 

6)  Libellus  de  Stramonio,  lijoscyano  et  Aeoaito. 
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redenden  GAüpßame^  DaCs  diese  Wirkiiiigkeiii6swe- 
ges  auf  den  Uofsen  Geruch  und  klemere  Gaben  des- 
selben erfolge,  eriLannte  er  sofort  aus  Yemaeken  an 
sich  selbst,  gründete  aber  doch  seine  Aswendung  in 
•  G>eist€»krankheiten^  auf  die  ake  Annahme.  Errege  er 
bei  Gesimdeu  Wahnsiiui,  so  iei  es  wahrscheinlich^  dafe 
er  bei  Wahnsintngen  durch  dieselbe  Gedaid:eiiv»*wir- 
mng  Genesung .  briijige.  \Seine  wenigen. Beobochtanr 
gen  (es  sind  nur  fünf,  ohne  Ausnahme  angenügende 
▼on  Irren  und  Fallsücbligen:)  yeiratfaen.. indessen  einen 
groüsen  Mangel  an  Kritik,  ja  selbst  eine,  offenbare 
Unbekanntschaft  mit  demi  natürlichen  .yerlaa&  der  Tob- 
sadit>  deren  von  selbst  erfolgende  Milderung  er  im- 
mer *  seinen  Arzneien  zuschrieb.  Auch  Hasenöhrl 
▼erordnete  den  Tobsüchtigen  im .  spamsehen  Hospital 
das  ätechapfelextract  bis  seUist  zu  einem  Quentchen 
in  yierundzwanzig  Stunden,  und  rühmte  seine  Wir- 
kung ^  X  dllein  die  Seelenheilkunde  war  noch  so  ganz 
in  ihrer  Kindheit,  dafs  man  auch  darauf  nichts  geben 
kann..  Oftmals.hilft  aidb-Störck.  mit  dem  Gremein- 
platze:  Das  Mittel  schadet  nichts^  und  hilft  sehr  viel, 
zufrieden,  die  aUgemeine  Fufcht  der  Aerzte  vor  Gift- 
plKanzen  damit  einigermafeen  ssu  besehrlinken* 
Bilsenkraut.  .  Das  Eilseukraut  Terordnete  •  er  nach  vorgäa- 
gigen  Versuchen  an.  Thia'en  ia  Krampfübeln^  ^^ahn- 
sinn  und  .Bluthusten,  mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolg  -). 
besonders  geratben  die  Beobachtungen  über  Fallsnclit 
und  Wahnsinn  durchweg  in  das  Gebiet  des  altherg^ 
brachten  Arznei -Aberglaubens.  In  der  That  gewann 
die  Heilkunst  am  Bilsenkraut  nur  wemg,  abgesehen 
von 

1)  Ebenda»,  p.  117. 

2)  13  Fälle,  von  denen  5  von  Co II in,  a*  a.  O.    8ie  sind 
fast  durchweg  höchst  ungenügeDd. 
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von  den  Uebertreibungen  der  Vorliebe  filr  ArxAeien 
überhaupt,  ohne  welche  Untersuchungen  dieser  Art 
nii^t  leicht  voi^enommen  werdeü.  Indessen  ermittelte 
StörcL  die  wesentlichen  Eigenschaften  des  Bilsen- 
krauts, welche  in  BetTadit  der  Sufserst  mangelhaften 
Kenntnifs  davon  bei  den  Früheren,  durch  ihn  zuerst 
bekannt  wurden,  und  stimmte  späterhin  seine  ersten 
Aeufs^iingen  bedeutend  herab  '  )• 

Widitig^  wurden  seine  Untersuchungen  über  den  Eisenhut. 
Eisenhut.  Auf  die  Bestimmung  der  Att,  ob  Aco- 
nitum Napellus  oder  irgend  eine  andere  gemeint  sd, 
kam  es  ihm  nicht  an;  seine  botanischen  Kenntnisse 
w^aren  überhaupt  geringfügig,  er  wurde  hierin  von 
Crantz  weit  übertroffen,  ja  er  bediente  sich  zuerst 
offenbar  einer  Gartenpflanze  ^),  indessen  sorgte  er, 
-wie  bei  den  übrigen  Pflanzen,  für  eine  gute  Abbildung, 
und  danach  ist  in  neuerer  Zeit  die  Art  als  Aconitum 
Stördüanum  bestimmt  worden.  Wahrscheinlich  hat 
er  wohl  mehrere  Arten  angewandt  Dies  bei  Seite, 
brachte  er  bald  die  diaphoretische  Wnknng  des  Ei- 
senhuts  heraus,  und  die  Erfafanmg  hat- seine  ersten 
glücklichen  Versuche  damit  in  rheomattschen  und  gich- 
tischen  Uebeln  längst  bestätigt.  Unter  den  vierzehn 
Fällen,  die  er  in  seiner  ersten  Sdirift  mittheilt,  hal- 
ten indessen  einige,  selbst  die  mildeste  Kritik  nicht 
aus.  Eine  roUständige  Gelenkyerwachsung  des  Ellen- 
bogens^) heilt  man  weder  mit  Eisenhut,  noch  mit 


1)  Libellus  quo  continuantur  etc.  p.  122.  wo  noch  7  Falle 
von  sehr  ungleichem  Werthe  mitgethefU  Verden. 

2)  Er  sagt  ausdrucklieb,  dafs  er  die  beiden  vorigen  Kräu- 
ter in  der  Nähe  von  Hetseendorf,  Hietzing  und  Pentzing  selbst 
gesammelt  habe.  Vom  Eisenbut  findet  sich  keine  genane  An- 
gabe. 

3)  Exp.  XIII. 
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irf^aoA  einciD  Mittel  der  Wdit,  auch  ist  die  AjuAösiii^ 
yon  vermieteten  Drüsengeschwülsten  durch  Eisenbut- 
extraci  sehr  zweifelhaft,  und  bei  einem  drei  Jahre 
bestandenen  yiertägigen  Wecbselfieber,  das  demsel- 
ben Mittel  gewichen  sein  soll,  ist  wedar  die  Jahres- 
zeit noch  die  Witterung  angegeben,  andere  Män- 
gel der  Beobachtung  nicht  in  Anschlag  zu  bnngeiL 
Störck  kam  später  auf  diesen .  Gegenstand  zurück, 
rttkmte  die  auflösende.  Kraft  dea  Eisenhuts,  die  selbst 
zuweilen  noch  über  die  des  Schierlings  küme,  noch 
mehr,  vervollständigte  seine  ErCshxungen  über  die  Heil- 
kraft desselben  in  der  Lustseuche,  und  erwies  seine 
vollkommene  Unschädlichkeit  ^  )• 

Nicht  weniger  vesdienstlicb  waren  Störck' s  Yer- 
Zeitlose,  suche  über  die  Heilkräfte  der  Zeitlose  (Coldücum 
autumnale),.  die  er  in  Form  dea  Sauerhonigs  verord- 
nete, weil,  sich  ihm  der  Zeitlosenwein  als  eine  zn  rohe 
Bereitung  bewährte.  Die  diuretische  Wirkung  dieses 
starken  Heilmittels  erschien  ihm  als  die  wesendidiste, 
er  bediente  sich  dessen  mithin  vorzugsweise  in  der 
Wassersucht,  zum  Theil  mit  überraschendein  Erfolge, 
der  denn  auch  in  der  späteren  Zeit  bestätigt  worden 
is4*  Es  wäre  ihm  leicht  gewesen,  in  dem  Pazmari- 
mhen  Krankenhause,  dem  er  vorstand,  und  das  von 
allen  in  Wien  die  meisten  und  verschiedenartigsten 
Kranken  entibiett,  leichtere  Fälle  von  )ener  ohnehin 
sa  schwer  heilbaren  Krankheit  zu  seinen  Versuchen 
auszuwählen,  er  verschmähte  indessen  diese  Täuschung, 
und  gab  vielmehr  den  ganz  veralteten  den  Vorzug,  in 
denen  er  zugleich  die  gute  Wirkung  der  Zeitlose  auf 


1)  Libellus  quo  contintiaatur  etc.  p.  92.  ^  wo  noA  vUr- 
zehn  Fälle  mitgelheilt  werden. 
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die  AbBOtideruiig  in  den  Lungeti 'drkantite  «^ ).  Seine 
erste  Schrift  esäiielt  dreisefan  iehrreiche  Beobacbton- 
gen,  denen  er  später  «och  zehn  hinzufügte''). 

Yexsdiiedenaitigier  waren  die  Krankhaten,  in  de-  Waldrebe. 
nen  er  die  Waldrebe  (Clemalis  ereola)  versochteb 
Sie  bewährte  sich,  besonders  als  g^elindes  Aetzmiitel 
in  'fidbiraiHugen  tirescbmirenv  solke  sagbar  krebfihafiie 
Uelidi  und  Wabnrtnn  heilen,  in  der  Lustsencbe  ihr^ 
Wirksamkeit  idcbt  versagen,  und  die  Haut-  und  Hamr 
Abaondonnig  in  laBg?nierigen  Krankheiten  befördern  ^). 
Der  Wars&el  des  wteifsen  Diptaih  (Dictaamus  al- 
bus) wurden  Heilkrttüte  in  mannigfaltigen  Nerven^ 
und  Wurmübeln  beigel^,  doch  gebttren  diie  ange- 
führten neun  Beobachtungen  za  ded  weniger  wertb*- 
vollen. 

'  Eindlif  h  wurde  noch  diesen  Arzneimitteln  die  KiL-  Küchenschelle. 
ckenschelle  (Pulsatilla  nigricans)  hinzugefügt,  de- 
ren Wirksamkeit  Störck  mit  Hülfe  von  Leber,  Fau» 
keil,  dem  Arzte,  und  Rechberger,  dem  Wundarzt 
ides  St  .Marcus -Ifeapitals,  darzuthun  suchte«  Vierzig 
hOcbst  veFBchiedenartige  Fälle  von  Lähmungen,  Ge- 
schwüren, veralteter  Lustseuche,  sdiwarzem-  und  grauem 
Sta«r,  ja  selbst  Flecken  der  Hornhaut  und  Augenfell 
wutxlea  ohne  wfoschenswerthe  Kritik  zusammenge- 
bracht, und  in  allen  sollte  Erleichterang,  wo  nicht 
Genesung  erfolgt  sein.  Als  wesentlich  stellte  sich  in- 
dessen niir '£e  diuretiscbe  und  einige  Wirkung  auf 
den  Dahnk^nal  bereis,  in  Folge  deren  zuweilen  Leib- 


1)  Libellus  de  colchico. 

2)  Libellus  quo  continuantur  etc.  p.  141. 

3)  Zum  Beweise  dessen  werden  24  Fälle  von  sehr  unglei 
chem  Wertbe  angeführt.     Libellus  de  Flammula  Jotis. 
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schmerz  und  Durchfall  eintrat;  l>et  den  meisten  Beob- 
achtung^en  aber  feUte  eine  gpediegpene  patkalogische 
EntwickeluDg  *  ).* 

Störek's  Streben,  die  Heilfliittellelure  za  berei- 
chern, fand  unter  den  Aerzten  in  Wien  die  lebhaf- 
teste Theilnahme.     Van  Swieten    selbst  liefs   sidi 
die  ^richtigsten:  Kranken,  Sie  mit  den  nmen  Arzneien 
behandelt  wurden,  vorstellen,  basudite  häufig  ^das  Paz- 
marische  Ki'aakenhaus,  wie  vi€de  seiner  Verehrer  aus 
der  Stadt,  und.  als  er  selbst  einige  -Jahre  Tor  seinem 
Tode  mit  dem  Schierling  von  einem  geföhrUcheA  Fuis- 
geschwür  befreit  worden  war,  so  erschienen  Störck's 
Versuche  wieder  in  einem  neuen  Glanz.    So  viel  aber 
auch  im  Auslande  von  den  neuen  Arzneien  die  Rede 
war,  und  so  wenig  man  leugnen  kann,  dafs  die  Heil- 
mittellehre von  dieser  Zeit  an  einen  kräftigen   Auf- 
schvmng  nahm,  so  erscheint  doch  das  Streben  Stdr  cks 
im  Zusammenhange  des  Ganzen  als  ein  untergeordne- 
tes, wenn  auch  noch  so  dankenswerthes.    Der  Arzt 
soll  die  Krankheiten  durch  Anregung  der  natöriichen 
H^prozesse  bekämpfen,  das  Mittel  soll  ihm  Werk- 
zeug sein,  dessen  ar  sich  mit  klarem  BewuOstsein  der 
krankhaften   Vorgänge   bedient,   nicht   sein    Denken 
allein  in  Anspruch  nehmen,  nie  soll  die  Heilmittel- 
lehre  vor  der  pathologischen  Entwickelung  der  Heit 
objecte   vorwalten.     Vergebens  sieht  man  sidi    aber 
bei  Störck   nach  gediegenea  Lehrsätzen  über    jene 
Heilprozesse  um,  er  kam  hierin  nichts  wie  einst  Stahl 
zu  höheren  Ergebnissen,  und  wexm  man  ihn  auch  iiicht 
einen  Empiriker  im  schlimmen  Sinne  des  Wortes   nen- 
nen kann,  denn  er  war  offen,  jagte  keinesweges  nach 
specifischen   Mitteln,   und  schränkte  seine  Aeufsenm- 


1 X  Libellus  de  Pulsatilla. 
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gen  oft  geniig  ein  —  rd  kann  man  ihn  docb  schwer- 
lich einen  scharCsinnigen^  weim  auch  einen  fleifsigen 
Beobachter  nennen,  und  a&ne  Weise  war  ohtie  allen 
Zwdfel  geeignet,  empirisches  Treiben  unter  den  \erzr 
ten  anzuregen,  denen  das  Arzneimittel  als  die  Haupt» 
Sache  erscheint. 

Sehr  viel  trug  zur  ^nstigen  Beurtheilung  »einer 
Leistungen  das  aufserordedtlidie  Glück  bei,  das  ihm 
in  seüier  ganzen  Laufbahn  ta  Theil  wurde,  und  ihn 
ungewöhnlich  bald  zu  -einer  höheren  SteUouog  empor* 
ateigen  liefe.  Geboren  den  21.  Februdr  1731  in  dedd 
fidiwäbischen  OHe  Sulzbach,  kam  er  ann:  und  ohoje 
AtBsicht  iiadi  Wien,  wuüde  ran  Swieten's  Zuhi^ 
rer, 'dsr  seinem  yiet  älteren  Bruder  Johann  MeK 
chiorStörck  schon  sein  Vertrauen  geschenkt  hatte  *), 
und  nach  erhaltener  Doctorwürde  ( 1757 )  sogleich  als 
Gehüife'  de  Haen's  angestellt  ^ ).  Nach  zwd)ibrigem 
Dienste  im  Krankenhause  wurde  ervschon  1760  zum 
kaiserlichen  Leibarzt  ernannt,  und  erhielt  zugleich  das 
gro&e  Pazm arische  Hospital.  Fünf  Jdbre  später  fin* 
den  wir  ihn  schon  als  Decan  der  medicinischen  Fa- 
cultät,  und  1768  als  Rector  der  Universität.  Nach 
van  Swieten's  Tode  wurde  er  erster  Leibarzt  und 
zweiter  Präsident  der  medidnisdien  Facultät,  und  bald 
darauf  endlich  beständiger  Präsident  des  medicinischen 
Studiums  und  Protomedicus  aller  österreichischen  Erb- 
länder, welche  hohen  Aemter  er  bis  zu  seinem  Tode 
im  Jahr  1803  verwaltet  hat. 

Der  EinfluCs,  den  Störck  als  mächtiger  Beamter 
erhielt,  wurde  nun  begreiflich  ein  nicht  geringer  He- 


Störck's 
Leben. 


Storck's 
Euiflafs. 


1)  S.  oben,  S.  4. 

2)  Seine  angeführte  Inaugtiralscbrift  ist  aach  bei  Wasser- 
berg Opp.  min.  Fase.  III.  p.  414  abgedruckt. 
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bei  seines 'Stilsbens.     Es  And  k^ne  Beweise  vorhan- 
den, dafs  er  ihn  g^emx&bTBUoht,  es  gin^  ▼ielmeiir  der 
Geist   dör  milden  Verwaitong  van  Swieten's   auf 
ihn  über,   und  wirfcte  noch  lange  anregend  in   allen 
Gebieten  det^HeiKiund^ialleiik  dieniensehlicke  Natur 
verleugnete  sich  weder  in  ihm,   noch  -te  sdnen  Um- 
gebungen.   Um  den  ersten  Arzt  des  Reidies^  der  das 
Fiitlhom  von  Titeln  «md  Aemtem  verwaltet«^  versam- 
melten sich  tagtäglich-  Sofaaaren  beiitiimiieoiler  Verdi- 
rer,  ein  ^mterwfirfiges  Geschleoht '  ohne  eigenes  Urthcil 
dem  das  Gedeihen  der  Wissenschaft  hülchsf;  gleichgüi- 
tig  ist,'  und  Selbststindigkeit  gefitbriich  erscheint.    Zo 
allen   Zeiten  kann  ein   solcher  GlfidLspender    seiner 
Parihei  skher  sein;   in  semer  Nsbe  'verstummt  jeder 
T/Vidersprudi,  denn  er  verschliefst  den  Weg -zur  Be- 
fftrdemng,   und  die  Hoffnung  auf  Gunst  ist  erfinde- 
risch in  der  Vertheidigung  seiner  Aeu&erungen.    Der 
Weihrauch,  den  man  ihm  opfert,  benimmt  ihm  Iridit 
die  Sinne;  er  unterscheidet  nicht  mehr  das -Talent  von 
der  SchmiegsandLeit,  die  ihn  doch  nur  als  Werkzeug 
benutzt,   er  Wird  gegen  sich  selbst  nachskfati^,    und 
Überredet  sidi  bald,    dafs  die  Huldigungen,    die  dem 
Beamten  gebradlit  werden,  dem  Gelehrten  gelten.    Ver- 
hittDisse  dieser  Art,  die  im  menschlicben  Leben   tief 
begründet  sind,  bringen  aber  den  Wi^sensehaften  um 
so  eher  Nachtfaeil;  je  einseitiger  die  gerade  begünstigte 
Rlditung  ist,  je  mehr  sie  sich  «auf  der  OberflS&che  hält 
und  je  leichter  sie  ausarten  kaim.      Es  kommt   aud 
gar  nicht  darauf  an,   zu  untersuchen,   wie  viel    oder 
wie  wenig  hiervon  auf  Störck  und  seine  Umgebun- 
gen anzuwenden  sei,  sondern  nur  zu  zeigen,  dafs  die 
wohlgefällige  Unterwürfigkeit  mit  all  ihrem  Lob  spen 
dej^dcn  äirc^eng^sa^go  der  Heilkunde  nicht   weniger 
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Und^lieh  tferden  kann,  als  Feindschaft  und  Ha&  tum 
1^  di^Q  akademischen  Lehrern. 

/S.    Alliiere  Me|lniit;tcl« 

J.  CoUln. 

Unter  den  Verehrern  StOrek's  hat  tieh  Ja« 
sephCoHin  am  weisten  hervorg^an*  Er  war  toq 
An&ng  an  sen  treuer  iOreUdfe  bei  den  VebuGhi»i>  mit 
neuen  Heilmifelela,  -wurde  1743  sein  Nai&folger  ais 
erster  Anet  '  des  Palmar  »sehen  Ki^nkeiibauaes ,  und 
vervielfältigte  die  Anpreisungen  desScfaleriii^^,  d^ 
Zeidose,  des  Eisenhuts,  des  Bilsenkrauts,  und  einiger 
anderen  «ArtneicD  9  wodurch  die  HeSmÜtett^re  nicht 
ebito  bereichert  .Worden  ist.  SSbie  OWrflicfalichkeit 
in  der-  Erkenntniis  der  Krankheiten  tritt  %ben  so  aü6' 
fallend  hervor,  wie  seine  Kurzsiehtigkeit  in  der  Wür- 
digung der  Araneien ;  von  pathologischer  Ermittilong 
der  HeUobjecte  finden  sich  nirgends  überzeugende  Spu- 
ren, und  wenn  Störck  vielleicht  Ursache  hatte,  ihn 
als  einen  fleifsigen,  unverdrossenen  Beobachter  zu  io^ 
ben,  so  darf  das  empirische  Treiben,  in  welches  man 
geri^th,  zufrieden,  nur  immer  die  Wirksamkeit  der 
Störckisdien  Heilmittel  zu  bestätigen,  nicht  ungerügt^ 
bleiben.  Wenig  fehlte,  so  wäre  man  wieder  auf  die 
MTege  der  alten  Eqapiriker  gdLoramen,  die  durch  An- 
häufung eines  üb^sdtätzt^ci  Ar^elvorrathes  keinen 
Mutzen  gestiftet,  wohl  aber  durch  gänzliche  Yernadi- 
lässigung  der  Pathologie  der  wissenschaftlichen  Heil- 
kunde nicht  wenig  geschadet  haben. 

Vom  Schierling  wurden  Wunderdinge  gerühmt.    Schierling. 
Er  sollte  den  Kreislauf  befördern,  die  zähen  und  klebri- 
gen Säfte  auflösen,  eben  dadurch  diu  Scirrhen  heilen, 
veraltete  Lustseuche  selbst  da  beseitigen,  wo  der  Subli- 
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mat  nichts  leistete,  und  sogar  iin  Scorbut  fafilfireicL 
sein,  mit  dem  man  das  lange  und  zusauuBnenhanglose 
YeraeichnifB  von  Krankheiten  vennehrte,  di^seineo 
Heilkräften  unterthan  wären.  Den  Bau  des  Scirrhus 
aber  zu  untersuchen,  ihn  von  anderen  Geschwülsten 
zu  unterscheiden,  zu  erforschen,  ob  und  in  wie  weit 
bei  ihm  auf  die  Gefäfetbätigkeit  zu  rechnen  sei,  kam 
zur  Zeit  keinem  Arzte  in  denSion.  Gollin  begnügte 
sich  mit  der  rohen  Vorstellung^  ein  zäher  Stoff  ver- 
stopfe die  kleinen  GrefäCse,  und  werd^'durdi  den  Schier- 
ling att%elOst  ^). 

Zeitlose.  Die  Wirksamkeit  der  Zeitlose  in  der  Wasser- 

sucht bestätigte  Collin  mit  vierzig  neuen  Beobafjitun- 
'  gen,  beschränkte  sidi  indessen,  wider  seine  Gewoha- 
heit,  empirisch  umherzutappen,  allein  auf  diese  Krank- 
heit, und  überschritt  nicht  die  Gränzen  von  S.iör  ck's 
Erfahrungen  ^ ).  Dasselbe  gilt  denn  auch  von  seinen 
Yersuchen  mit  dem  Eisenhut  und  Bilsenkraut  ^). 

Polygala.  iNcuäs   Aufschn    erregten  seine  Lobsprfiche  der 

.  Kreuzblumenwurzel  (Radix  Polygalae  amarae). 
Die  Bestimmung  der  Pflanze  war  wieder  eben  so  man- 
gelhaft, wie  die  des  Eisenhuts  von  Stdrck,  so  daCs 
die  Aerzte  so  lange  darüber  in  Ungewiisheit  geblie- 
ben sind,  bis  man  den  Gebrauch  des  Mittels  aufgab. 
Wahrscheinlich  ist  Polygala  major  gemeint,  eine  2<ierde 
des  Kahlenbergs  bei  Wien,  von  den  Wiener  Natur- 
kundigen hat  indessen  keiner  diese  Angelegenheit  ins 
Reine  gebracht,  und  die  norddeutschen  haben  entwe- 
der auf  die  seltene  Polygala  amara  vermuthet,  die  es 


I 


1)  Ann.  med.  IIL  p.  298.    41  neue,  zum  Theil  sehr  ^wertb- 
lose  Krankengeschichten  werden  in  diesem  Bande  mitgetheilt. 

2)  Observationum  Pars  II.  * 

3)  Ebendas.  p.  130. 
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nidit  sein  kann,  oder  Poljgala  vulgaris  *■ ),  die  keine 
Heilkräfte  besitzt.  Jeden£edls  waren  die  Lcübreden  Ae^ 
ses  Mittels  sehr  übertrieben.  Es  sollte  die  Schrnnd- 
sudit  keilen,  von  dar  C ollin  mir  dunkele  Begriffe 
hatte,  ifi  Temachlttssigter  Lungenentzönduiig  sehr  zu- 
▼eriässig  sem^  und  nur  einig«*  Beihülfe  von  einbül* 
lendeb  Mitteln  bedürfen,  um  seine  ToUe  Wirkung  zu 
äu&em.  Fun&ehn  mitgetheilte  Beobachtungen  sehie- 
nen  eine  aHfeerordentliche  Bereidianlng  der  Therapie 
zu  versprechen  ^),  keine  von  ihnen  besteht  indessen 
eine  strenge  Pdiftuig,  und  kein-  Arzt  hat  jemals  so  . 
gvo&e  Erfelge^von  ein^  ähnlidien  Mittel*  gieseheD. 

Mioht  viel  anders  sind  die  übrigen  BeiM^eGo'l-  Amica. 
lin^s  zur  HeilmitteUehre  beschaffen.  Die  Wolfer- 
leiblumen  (Amica  montana)  sollten  den,  schwarzeil 
Staar  heilen,  betrachtet  maik-  aber  die  beigebrachten 
FöUe  genauer,  so  zeigt  sich  bald,  daüs  die  Wirkun- 
gen des  Fiebers  und  gewöhnliche  Erscheinungen  im 
Verlauf  krankhafter  Zustände  einseitig  nur  dem  Heil- 
mittel zugeschrieben  werden  —  sie  sollte  Lähmungen 
und  Krämpfe  beseitigen,  und  andere  Aerzte  von  glei- 
cher,Geduld  und  gvöCserem  Scharfsinn  haben  nie  so 
au&^nordentliche  Heilungen  dieser  Art  gesehen  wie 
CoUin;  das  Letzte,  woran  dieser  Arzt  dachte,  war 
ifluner  die  Natuigeschichte  der  Krankheiten,  und  hier- 
darch  variieren  selbst  die  wichtigeren  Fälle  an  Weith, 
die  von  einem  bessern  Beobachter  erzählt,  den  Zu- 


1)  Derselben  Meinung  ist  schon  Crantz,  Mat.  med!  T.  IL 
p.  180. 

2)  ,,Patet  ex  bis  obseryationibus ,  radicem  Polygalae  ama- 
rae  medicamentum  esse  balsamicum  detergens,  consolidans,  ro- 
borans  et  simal  demolcens,  inter  illa,  quae  contra  phtysin  (sie)' 
pulmonalem  laudantur,  faclle  priaceps.^'    Obserration.  Pars  II. 
p.  196«' 
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sannneiihang  der  Dinge  deoffichef  würden  erkenneB 
lassen.  TSnschen  wölke  CoiUn  gewiCs  niebt,  allein 
er  hatte  das  Yorurtheil  des  £m|iirikeiB  für  seme  An- 
nei; .  sie  war  der  Anfang  and  das  Ende  sfines  Dm- 
kcDSy  die  Lebenstegangen  im  lurankcäi  Kövp«r  waaren 
ihm )  Nebensache,  sie  sollten  und  mnfsten  sich  seinen 
ArzneiCoTmeln  fiigen,  und  deshalb  konntan  niir  Aerzte  | 
ähnKcher  Sinneswt  seine  im^ewöhnlichen  Erfolge  be-  • 
stfttigt  finden,  die  io  oft  über  die  dgencine  Erfab 
rang  hinatisgdieii.  .      • 

Kampher.  Wif!  besitzen  voni  ihni  eine  ausitdirlidie,  mit  vie- 

len Beohachtongen  belegte :  Arbeit  üb»  den  Kam- 
pher, dessen  Wirkung  gegeii  die!Fäulttifs;'<oder  die 
faalige  Auflösung:  ciks  Slutes  er  als  die  wesentlichste 
hervoihdbt.  Die  Eaatfleber  Von  1770»  welche  die  ^Wie- 
ner Aerzte,  nach  zehnjähriger  Ruhe,  so  Tielftltig  in 
Ansprach  gemnmnen  hätten  ^),  waren,  dunit  oftmak 
mit  Erfolg  bekämpft  worden,  und  Erfalmingen  dieser 
Art  hat  man  noch  später  Gelegenhdt  gehabt  za  wie- 
derholen. Wenn  aber- in  der  nenern  Zeit  d^  Kam- 
pher  zu  den  weniger  brauchbaren  Mitteln  gerechnet 
werden  mufs,  so  Uegtder  Grund  daTonnur  in  der 
Seltenheit  der  fauligen  Krankheiten,  die  das  G«biet 
seiner  Wirksatnkeit  sind.  »Das  Verdienst  der  'Wiener 
Schule  in  dieser  Angelegenheit  ist  nicht  erheblich,  denn 
^le  Kenntniis  von  dem  Nutzen  des-  Kamphers  in  fmk- 
ligen  Krankheiten  war  allgemein;  und'mn  nicht  noch 
weiter  zurückzugehen,  schon  ducch  die  Lehrbücher 
der  Heilmittellebre  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts verbreitet.    Stahl  ^)  und  Friedrich  Hoff- 


1)  VoD  1760  bis  1770,  seit  der  von  Hasen  Öhr  1  besdirie- 
benen  Faulfiebesq^idemie  ytsar  nichftsJBptdemisches  in  Wien  be- 
merkt worden.  .  jQ  0 1  ]  i  n  ^  Obji$. .  Pars.  If .  Pcaaf« .   . 

2)  Materia  medica,  T.  II.  Nr.  37. 
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mann  ^)  hatten  sich  hierüber  unzweideutig  vemdbh 
men  lassen;  man  hielt  den  Kampher  für  das  »«te  Al- 
ler Alexipharraaca,  Hai  1er  hätte  sich  dessen,  als  er 
noch  Arzt  war,  in  denf  fauligten  Poeken  bedient,  uod 
wöhrend  der  BltttheiKEeit  der  Wiener  Schede  .zweüelh 
ten  die  untenicbleten  Aerzte*  in  ganz  Europa  eb^i-  so 
wenig  an  der .  antiaeptischeii  Wirkiing  dieses  Anäaei- 
stoffis,   wie  an  der  ( btnddgenden  des  Mohiksafts  :^ ). 
Co  Hin  'hat  alles  dies:  nun  bestätigt^  und  Uebertre»- 
bungen  in  seiner  empirischen  Weise  hiningefügt,  wie 
denn  wohl .  kein  Beobachter  i  vor  ihm  so  weit  gegaoh 
^en  war  zu. behaupten;  der  Kampher  wandele  den  fau- 
ligen Zustand  äehr  hUd  in  .d€a  einer  giesunden  Voll- 
Mütigkeit  nm  ^y  ' 

Im  Allgemeinen  'waren  es  die  Störckschen  Arz- 
neimittel, denen  nän  in  langwierigen  KrankheHen  wo 
möglich  den  Vorzi:^  gab,  und  mit  denen  man  die  mei- 
sten Yelnsuche  anstelite»  Eine  allgemeine  Sichtoiif; 
der  Heilmitteliehre  nahm  die  Wiener  Schule  nidit  vor, 
und  eine  solche  war  in  dieser  Zeit  übeiüuiupt  nicht 
zu  erwarten.  Alle  Verbesserung  dieser  Art  mufs  von 
guten  tlierapeiittsohen  Grundsätzen  ausgehen,  und  de 
Haen's  einfeiohe  hippokratieohe  Therapie  leistete  zur 
Vermindeihing  des  beschwerlichen  Arzneivorraths  sehr 
viel,  doch  genügte  man  der  Aufgabe,  die  Kenntnifs 
bewährter  Heilmittel '  durch  hlinischie  Beobaditung  zu 
C&rdem,  nicht  In  ihrem  gaiizen  Umfiange«  .&o  wurde 


1)  DJss.  de  Camphöra,  §.  12. 

2)  Lysons  on  Camphire  and  Calomel. 

3)  „Putridam  humoram  dissolutionem  sponte,  vef  a  eonta- 
gio  nat&m  dto'sratit:  -natHral^lii,  sattam  sangurni  erasm  ita  re- 
miiUiH,  utiiAib  illias  Doti  admodum .  diu:  pi^tract«  vma  merbosa 
oerp^ra«8«Donitai'':plAborieoruiD  naturam,  ^jaütates  ef  signa  in- 
duant.^^    Obss.  Pars  IKJ.  p.  145.  •'-  '  ; 
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Caloinel.     namentlich  der  yielföltige  Gebrauch  des  versüfsten 
Quecksilbers  nur  wenig  erörtert,  uriewohl  Erfah- 
rungen in  reicher  Fülle  zu  Gebote  standen ,  weldie 
ihm  die  Aufinerksamkeit  der  Aerzte  hätten  zuwenden 
können.    Schon  bald  nadidem  Oswald  Kroll  (1609) 
die  Bereitung  des  versü&ten^  Quecksilbers  gelehrt  hatte, 
bediente  mau  siish  seiner  In  Wuraikrankhetten,  wie 
denn  schon  Brawitz  '^)  (1644)  den  Bandwurm  da- 
mit zu  beseitigeti   suchte;     Man  schätzte  äs  als  ein 
Süfserst  wirksames  auflösendes  Mittel ,  das*  den  Kin- 
dern selbst  in  groisen'  Gaben  von  B  bis  20.  Gran  un- 
bedenklich gegeben  werden  k.önne;^),  und  .es  sdmt, 
in(s   man   schon   zu  'Anfang  w  des    achtzehnten!  Jahr- 
hunderts  von    den   mancherlei    langwierigen  Uebeh, 
die  den  Wurmkrankheiten    entsprechen ,   mit  seinem 
Gebraudie  den  Uebergang  zu  fiebi»*haften  Krankhei- 
ten zuerst  in  ähnlidien  Unterheibszuständ«»!  gemacht 
habe.     Am    deutlichsten    erkannte  Stahl   die   grofee 
Wirksamkeit  i  des  v^isüfsten  Quecksilbers  in  fieberhaf- 
ten Krankheiten,  und  machte  davon  einen  so  ausge- 
dehnten Gebrauch,  dafs  man  ihn  füglich  als  den  Be- 
gründer unserer  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand 
ansehen  kann.    Ein  mädiliges  Hindernifs-  war  indes- 
sen die  unzuverlässige  Bereitung  des  Mitteb*    £s  ka- 
men Yergiftungen  dui'ch  Calomel  vor,  der  n0c:h  So- 
blimat  enthielt,  das  trefiliche  Heilmittel  geriedt  in  Ver- 
dacht,  und  mindestens  in  Deutsdhland  bemächtigte  sich 
der  Aerzte  eine  Scheu,   es  fernerhin  anzuwenden  '). 
Allein  die  gemachten  Erfahrungen  waren  zu  einladend 


1)  S.  127. 

2)  Cirilloy  Dis«.  de  Argento  vivo,  T.  III.  p.  118. 

3)  StAhl,  Mat.  med.  T.  I.  §.  11.  seq.  —  Stahl  rielk, 
sich  durch  Kosten  zu  überzeugen,  ob  nicht  SaMinHit  im  Calo- 
mel enthalten  sei. 
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um  nicht  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  weiter  vor- 
zuschreiten,  und  so  fanden  sich  in  England  und  Ame- 
rica nicht  wenige  Aerzte,  welche  das  verstifste  Queck- 
silber in  galligen  und  fauligen  Krankheiten,  so  wie 
in  Entzündungen  yeinschiedentlich  in  Anwendung  brach- 
ten ^ ).    In  America  bekämpfte  man  damit  am  meisten 
das  gelbe  Fieber,  und  wiewohl  es  mehr  die  un- 
gebildeten Aerzte  waren,  welche  die  anscheinend  ge- 
fährliche Behandlung   dieser   Krankheit  mit  Calomel 
wagten,  und  deshalb  den  Widerspruch  der  gelehrten 
erfuhren,  so  sah  man  doch  bald  ein,  dafe  auffallende 
Erfolge  nicht  blols  einer  dreisten  Empirie  zugeschrie- 
ben werden  durften  ^).     Man  erkannte  die  aufseror- 
deutliche  Wirkung   des  versfifsten  .Quecksilbers  auf 
die  Leber,  und  als  .erst  englisdue  Aerzte  in  Ostindi^ 
die  americanischen  Erfahrungen  bestätigt  hatten,    80 
war  fortan  die  Therapie  von  dieser  Seite  ao  erh^lli^ 
wie  sie  nur  irgend  durch  Beobachtung  und  Versuche 
im  Grotten  erhellt  werden  kann.    Unterdessen  hatte 
man  aber  in  Deutschland  StahTs  Veirdieoste  um  den 
Calomelgebrauch   in  fieberhaften  Krankheiten  längst 
vergessen,  man  mufste  vom  Ausland  lernen,  was  in 
Deutschland   längst  bekannt  gewesen  war,    nnd  die 
^Wiener  Schul«  entbehrte  zu  sehr  der  hiatorisdien  Rich- 
tung, bewegte  sich  überhaupt  in  einem  viel  zu  engen 
Kreise,  um  etwas  anderes  zu  fdrdem,  als  was  sie  in 
der  Heilmittellehre  unmittelbar  ererbt  oder  aus  sich 
selbst  herrorgebracht  hatte. 

Dies  eine  Beispiel  mag  gentigen,  um  die  nega- 
tive Seite  des  von  Störck  angeregten  Strebens  zu 
bezeichnen;  es  wtirde  unnöthig  sein,  noch  andere  hin- 
zuzufügen. 

1)  Lyson^s  angeführte  Schrift.  —  2)  Moultrie,  p.  17. 
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VI. 

Praktische  Heilkunde. 


Storck« 


i^törck's  Therapie  wich  von  der  Beines  Lebrers  de 
Haen  nidit  wenig  ab.  Als  Vorstehe  des  grofsen 
Pazmarischen  Krankenhauses,  in  welchem  Amte  er  ei- 
nem ganz  unbekannten  Arzte,  Joseph  Hab  ermann 
den  10.  Juli  1758  nadifolgte,  Irat  er  bald  selbststöB^ 
dig  auf,  und  hatte  Veranlassung  sich  von  der  Grund- 
losigkeit einiger  Uebertreibungen  de  Haen 's  zo  über- 
zeugen. Vor  allem  verwmrf  er  das  Ado'lais  in  Faul- 
fiebem,  w-eä  es  die  Kranken  offenbar  erschöpfte,  ver- 
ordnete Bredimittel  in  gastrischen  Zustanden,  und  er- 
kannte- die  kritische  Bedeutung  der  vielbesprodieDen 
Ausschläge,  ohne  irgend  der  althergebrachten  eshitzen^ 
den  Behandlung  der  Fieber  das  Wort  qeu  reden.  So 
wurden  mithin  die  falschen  Ansichten  eines  der  ersten 
klinischen  Lehrer  durch  gebührenden  Widerspruch  in 
der  Wiener  Schule  selbst  wied^  ausgesehen ,  dodi 
gab  die  übergroüse  Aufmerksamkeit,  die  mm  ihnen 
bei  deni  hartnäckigen  Widerstreben  de  Haen 's  wid- 
mete, allen  klinischen  Untersuchungen  dieser  Zeit  eines 
eigenthümlichen  Zuschnitt.  War  es  doch,  als  hätte 
man  in  fieberhaften  Krankheiten  nichts  angelegentli- 
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ch^r  2a  beabachten,  als  ob  Friesel  und  Peteehien  kri« 
tisch  wjbren,  oder  nidit,  und  w&oig  fehlte,  so  hätten 
sich. die  Aerzte,  me  in  der  Angelegenheit  des  Schier* 
lings  hierüber,  in.  Pariheien  entzweil;.  Die~  Erkennt- 
nifiB  der  Farmen  hielt  man,  üör  wenigcfr  wesentlich^  die 
fieberhaften  Krankheiten  worden  viel  zn .  allgemein,  , 
und. last  nur  in  Bezug  auf  den  von  de  Haen  ange* 
regten  Streit  geschildert,  lind  hiertiber  unterblieben 
die  Fortschritte  in  der  Paäioiogie,  die  jetzt  möglich 
gewesen  wiren.    . 

Diese  Aemerkukigen .  ergeben  sich  an»  der  Redien-  Annus  medi- 
schaft  Störck's  tiber  seine  zfreijährige  Wirksamkeit     ^'   '   ^' 
im  Pazmarischen  Krankenhause,  welche  durch  die  Theil* 
nähme  vieler  Aearzte  aus  der  Stadü  keine  geringere  Be- 
deutung erlttdt,  als  die  klinische  Lehranstadt  deüaen's« 
Der   pathologische  Tbeil  dieses  Berichts  tritt  hinter 
deaA  therapeutischen  zinück,  und  wiewohl  Störck  im- 
mer auf  dem  Wege  eines  vomchtigeB,  die  Natur  ver^ 
stehenden  Arztes  zu  finden  ist,  so  zeigt  es  sieh  doch 
dnrdiwegy.dafs  ihm  das  Heihnitlel  die  Hauptsadie  ist^ 
während  er  auf  die  pa&ologische  Zergliederung  der  . 
Krankheiten  geringere  Aufm^ksamk^it  verwendet.  Auf* 
fallend  ist  ear  aber,  dafe  bei  dten  ermüdenden  Erörte- 
rungen  über  }ene  Ausschlüge  keiner  von  allen  den 
Aerzten,  die  fiOr  oder  wider  de  Haen  in  dieScfa»«!- 
ken  traten,  auf  den  Gedanken  kam,  durch  eine  histori- 
sche Untersuchung  des  Frieseis  und  der  Petechien  d^a 
Streit  in's  Klare  zu  bringen,  der  sich  ohne  dne  soldie 
HUF  in  einem  ganz  beschrttnkten  Kreise  von  Behaup- 
tung und  Widerspruch  bewegen  konnte.    Hätte  man 
überhaupt  das  Bedtirfnifs  gefühlt,  in   der  Pathologie 
^inen  höheren,  als  den  blofs  praktischen  Standpunkt 
einzunehmen,  so  wäre  die  Zeit  allerdings  dazu  reif 
gewesen. 
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Scorbut. 


Arsenik   in 

■Wechscl- 

fiebem. 


Wid^g^e  Erg^ebnisse  für  die  Wissenschaft  gt- 
waoin  Störck  darch  sein  klinisches  Wirken  nicht, 
doch  sind  einigte  von  ihm  gegebene  Andeutungen  zq 
beachten.  Es  kam  zuweilen  vor,  dads  Kranke  in  den 
Hospitälern,  wenn  sie  andere  Leiden  überstanden  hat- 
ten, in  Scorbut  verfielen  ' ).  Diese  fast  verschol- 
lene, und  fast  -  nur  noch  auf  Ruisland  besdiränkte 
Krankheit  war  im  achtzehnten  Jahrhundert  noch  inh 
mer.  von  gröfser  Bedeutung.  Sie  war  eine  Plage  in 
den  Krankenhäusern,  und  fiel  den  Kriegsheeren  nicht 
selten  besdiwerlicher,  als  Ruhr  und  Faulfieber.  Im 
Feldzuge  von  1762  wurden  einige  österreichische  Re- 
gimenter in  Sdhlesien  durch  den  Scorbut  fast  aufge- 
rieben, er  zeigte  sich  in  seinen  höchsten  Graden,  und 
dais  er  ansteckte,  war  kaum  zu  bezwdfeln  ^).  Die 
preüüsischen  und  russischen  Heere  litten  zu  Zeiten 
nidit  weniger  an  ihm,  und  er  bereitete  nicht  mnr  Fanl- 
fiebeiseuchen  vor,  sondern  wurde  auch  den  von  an- 
deren Lagerkrankheiten  Genesenen  gefiibrlich.  Die 
Lustseuche  wird  durch  ihn  zu  den  bösartigslen  For- 
men gesteigert,  )a  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafe 
die  aldxergebrachten  Lustübel  -erst  durch  sein  Hinzu- 
treten sieli  zur  vollkommenen  Syphilis  von  1495  aus- 
gebildet haben  ^ ).  Doch  ist  von  pathologischen  Yer- 
hSdtnisfien  dieser  Art  in  den  £ntwickelungen  and  Ver- 
bindungen der  Krankheit^i  bei  keinem  Arzte  dieser 
Zeit  die  Rede. 

Die  Behandlung  der  Wechselfieber  |ait  wei- 
fsem  Arsenik,  welche  durch  Jacobi  in  Anr^;un$ 


1)  Ann.  med.  L  p.  33. 

2)  Brambilla  Entzündungsgeschwülste  II.  S.  298. 

*3)  Des  Verf.  Rede  vott  1837.     Der  Scorbut  war  damak 
erst  seit  elf  Jahren  verbreitet. 


gekonmen -war,  wurde  Ton  StÖrok  «wmnal  versnclil^ 
des  Beifalls  wegen,  den  sie  hier  «od  dort  zn  finden 
schien.  Verdächtige  Zufälle  lie&en  ihn  aber  von  dem 
weiteren  Gebrauche  dieses  unttützen  und  gefiihilicheii 
Mittels  abstehen  ') 

Die  Annahme  eines  Hämorrho.idal.fiebera  Hamorrhoi- 
(Febris  haemorrhoidalis),  das  im  Jahr  1759  abgar  ^*^^' 
häufig  gewiesen  sein  soll  ^),  hat  sich  durch  andere 
Beobadktongen  nicht  hinreichend  bestätigt^  ErweiteraiiH 
g&i  der  Patfiologie  konnt^o  übtthanpt  durch  Stftrck's 
l/Veise  weder  bei  den  fiebeihaften  noch  bei:  den  lang» 
wierigen  Krankheite»  herbeigeffthrt  werden,  weA  die* 
ser  Arzt  imm«r  nur  den .  therapeutiachen  Standpunkt 
eiBBahm^  und  die  Pathologie,  wie  sie  eben  war,  über« 
all  voraussetzte.  * 

Vierzig    LeichenAfifhnn^en   ^nach    Terschiedenen  PatkologMie 
deren   Ergebinsse    Störck    in    seuien      ^"^^  ' 


Jahresberichten  mitdieilt,  können,  :wie  die  von  Ha» 
senöbrl  u.  a«,  als  Anfilnge  zu  einer  patbok^schen 
AnatouNci  betrachtet  werden,  die  tot  dem  Aufitnetbil 
van  Swieten's  in  Wien  gtoilidi  yemaohläSBigt  war,' 
doch  eireichte  man  weder  die  Gediegenheit  noch  die 
Fülle  der  Untersuchung  eines  Bon  et  oder  Mor- 
g^agni. 

Diese  Jahresberichte  wurden  von  de  Haen  sehr 
ungünstig  au%enommen  ^),  und  veranlafaten  ihn  kei- 
nesweges  zu  einer  Aenderung  sehier  Meinung^i  i« 
den  angedenteten  .Rücksichten,  doch  haben  sie  bei  den 
übrigen  Aerzten  zur  Befestigung  naturgemäfs«r  prak'^ 
tischer  Grundsätze  nicht  wenig  beigetragen^  wenn  man 


1)  Ann.  med.  I.  p.  79.  —  2)  Ann.  med.  If.  p.  148. 
3)  Primum  annum  medicum  superciliosa  fronte  suscepit  et 
tjindem  contempsit.    Aletbophil.  Eluddatio  p.  17. 
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iluaeii  .auch  weder  Tiefe  noch  Viel8eiti|;^Leit  der  For- 
sdpmg  nacfarühmeii  kann, 

Spftter  (1776)  sdirieb  Störck  ein  Handbuch  fiir 
Wondfirzte,   das  hei  seiner  onlei^eordneten  Bestisn- 
mung  nicht  nach  strengen  wissenschafttichen  Anforde- 
rungen beurtheUt  werden  kann.    Es  ist  umfassender, 
als  das  von  van  Swieten  herausgegebene,  und  hat 
ohne:  Zweifel  den  Nutzen  gestiftet»  der  von  dieser  Art 
ünentfaehiüeher  Schriften  bei  der  geringen  Bildcing  der 
Wuncbrzte,  nur  irgend  'zu  erwarten  war  ^ ).    Es  be- 
darf kaum  der  Erwähnung,  daÜB  Störck  seit  1768 
sds  ein  eifriger  Be&rderer  d«r  Paekenimpfung  auftrat, 
und  somit  auch  in  dieser  damals  mchtigen  Angelegen- 
heit die  Vonirdiette  de  Haen's  beseitigte,  die  ohne- 
hin nicht  mehr  hinderlich  waren  ^).  * 
Ston^V  Als  Nachfolger  van  Swieten's  in  den  höchsten 

^"""^      ärztlidiea.Aemtem  hielt  Störck  die  getroffeaen  Ein- 
richtungen •  weniger  im  Geiste  ak  in  der  Form  auf- 
recht, und  sah  gedeihen,    was  seit  s^disnndxwanzig 
Jahren  ^Imfthlidk  in's  Leben  getreten  war«    ]>en  JknXr 
Uehen  Untenticbt  erweiterte  er,  wie  erwähnt  ' ),  durch 
Anordnung  eigener  Vorträge  über  Augenheilkunde, 
die  zuerst  von  Joseph  Barth  übernommen  und  in 
der  neuern  Zeit  von  ausgezeichneten  Männern  ffostge* 
-sislzt  worden  sind.     Man  erfreutt  sidi  ausgedehnter 
Anstalten,  mid  in  der  Form  war  für  das  Fottbeste- 
ben  eines  genügenden  Unterridits  in  fast  allen  Zwei- 
gen  der  Heilkunde  gesojgt    Es  wer  nun  die  Sache 
der  Männer  >  die  zu  den  Lehrstellen  benifieo  ^inirdca 


1)  Medicinisch- praktischer  Unterricht  u.  s.  w. 

2)  Abhandlung   von   der  Einpfropfung  der  KinderblattenL 
Ins  Lateinische  übersetzt  bei  Wasserberg  Pasc.  I,  p.    1. 

3)  8.  oben  S.  44». 
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den  schaffenden  G^st   lu  eriialten,   disr  unter  van 
Swieten  seine  Schwingen  mächtig  geregt,   der  die 
Wiener  Schule  hoch  erhoben,  in  ganz  Europa  Nach- 
eifening    erweckt,    der   sich   sdibstständig   forsdiend 
seine  Richtung  voi^ezeichnet,  und  nicht  erst  fremde 
Anregung  zögernd  abgewartet  hatte,  um  dem  blofsen 
Bedtir&iiis  der  Zeit  widerstrebend  zu  genügen.    Die     // 
UniTersitftten  soitoi  sich  nicht  nur  im  Besitz  der  Wis*   /  f 
senschaft  arhalten,  sie  sollen  die  Blüthe  der  geistigen 
Thätigkeit  entfalten  —  sie  sollen  sich  nicht  auf  den 
technischen  Unterricht  beschränken,  der  nur  durch  hö* 
heres  Streben  beseelt  wird,  nicht  die  herkömmliche 
MittelmäCiigkdt  hegen,  die  keine  Gelegenheit  Yersännit^ 
sieh  ak  das  wahre  Bedfirfnifs  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft geltend  zu  machen. 

9*    Iiitterarlsicltefl  Treilien« 

'WasMTbers« 

Von  allen  Lehrern  der.  Wiener  Schule  hat  Maxi- 
milian Stoll  seinem  Beruf  am  meisten  in  diesem 
Sinne  ent^rochen,  ein  Mann,  der  sich  den  ersten  Aerz- 
ten  aller  Zeiten  ansdiUeist,  und  sein  Andenken  durdi 
Forsdiungen  verewigt  hat,  welche  als  die  gediegen- 
sten und  g^tvoUsten  seiner  Schule  hervortreten.  Bei 
der  grcrfsen  Anrufung,  welche  durch  van  Swieten 
und  einige  der  genannten  Männer  dem  ärztlidien  Stande 
g^egeben  war,  konnte  es  aber  nicht  an  weniger  be- 
deutenden Leistungen  fehlen,  die  in  der  Ejitwickelung 
des  Ganzen  nothwendig  dem  immer  verschiedenartigen 
und  oft  untergeordneten  Bedürfnisse  der  ärztlichen 
Oesellschaft  entsprachen.  Kriowiu. 

^Wir  nennen  von  diesen  zuerst  die  pathologischen 
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Zugammengtellmigen  von    Trnka    von    Krzowitz, 
eiuem  akademischen  Lehrer  in  Tyrnan,  Ofen  und  Pestb^ 
über    eine   Anzahl  von   Kraiddieiten,    namentlidi  die 
Wediselfieber,    den  Starrkrampf,    die  Hunrulnr,    die 
Taubheit,    den  schwarzen  Staar,    den  weiCsen   Fiufs, 
das    Zehrfieber,    die  Augenentzündung,   den  Magen- 
krampf,   die  englische  Krankheit,   die  Trouunebndit 
und  die  Hämorrhoiden.    Sie  sind  mk  vielem  Fleifee 
ausgearbeitet,  und  haben  bei  der  Gewissenhaftigkeit, 
mit  der  Kriowitz,  die  Beobachtungen  aller  Jahrhun- 
derte sDusammenfass^id,  zu  Werke  gegangen  ist^  nicht 
ttifeerheblichen  Nutzen   gestiftet,    allein  man  TemiÜBt 
überall  das  geistige  Band,  das  den  angehäuften  Stoff 
vereinen  ktoni^  in  dessen  Besitz  dieser  Arzit  vom  In- 
storisch- pathologischen  Standpunkte  deimoch  weit  ent- 
fernt geblieben  ist.    Dies  zeigt  schon  die  Auswahl  der 
genannten  Krankheiten,  von  denen  die  wenigsten  hi- 
storische Bedeutung  habrä,  und  auch  hü  difosen  ist 
die  Darstellung  4urchweg  so  gehalten,  dafs  sie  mehr 
den  Meinungen  der  Aerzte  sich  anschliefst,   als  eine 
tiefere  ErkenntnUs  der  Lebenserscheinungen  beurkun- 
det,  die  überall   den  Mafsstab  für  )ene  in  der  Matur 
selbst,  aufzufinden  weifs.    So  hat  Krzowitz  weder 
den  Wechselfiebern,  deren  Uebergänge  in  andere  fie- 
berhafte Krankheiiten   er  mit  keinem  Worte  berührte, 
noch  der  englischen  .Krankheit,  nodi  deli  Hämorrhoi- 
den die  Seiten  abgewonnen,  die  sich  ihm  bei  einer  tie- 
fem Durchforschung  der  Jahrhunderte  in  dem  "Wedi- 
sel  der  Lebensstimamngen  dargeboten  haben  würden, 
und  die  Pathologie,  blieb  in  den  beacbesteten  Grebie- 
ten  ungeachtet  eines  grofsen  Aufwands  ungelenker  Ge- 
lehrsamkeit auf  derselben  Stelle,  die  sie  schon  ISngst 
vor  ihm  einnahm.     Nicht  die  Wiederholung,  sondern 
nur  die  tiefece.  Erkenntnifs   des  Vorhandenen  ist  ein 


FflVtscbritt  der  Wissenschaft,  und  diese  d^eh  fMt  i» 
den  Werken  von  Trnka  von  Kriöwit«  ')^ 

Zunächst  ^nd  die  einst  mit  BeifaiU  ^ufg^aomanf^  Wcmisclielc. 
Ben. Arbeiten  von  Wernischekzu  erwähnen.  Diet- 
ser  Arzt  sudite  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Kranke 
heiten  auf  die  Ursachen  derselben  zu  begründen,,  ging 
bei  seinen  Untersuofaungen  mit  rfiinnlldiem  Eifer  und 
Nachdenken  tkl  Werke,  unzufrieden  mit  dem  emj^- 
sehen  Yerfabr^i  der  AUtagsfirzte,  die  bald  nur  die 
äufseren  Erscheinungen  beachten,  bald  nur  spedfischen 
Mitteln  vertraucb,  und  ihre  Behandlnngtsn  mehr  von 
den •  Nomen  dier. Krankheiten,  als  von  deh.>HeAob)eb^ 
ten  äbhäbo^g  machen»  Dies  Grundübel  der  ärztMchen 
Praxis  findet  seme  Abhttlfe  nur  in  dein  eriisten  Stre^ 
ben,  nur  in  der  tieferen  Forschung  ier  Xiehrer  und 
Schriftsteller,  unmittelbar  kann  es  nicht  mit  Erfolg  be- 
kämpft'werden,  weil  die  Empfänglichkeit  für  Beleh- 
rung fehlt. 

Wernischek  wagte  eine  eigendittmliohe,   aber 
sehr  unklare  und  irrige  Eintheilung  der  Ursachen,  in* 
sofern  sie  1)  vom  Organismus  oder  Mechanismus;  2) 
von  der  Seele,  3)  von  fremden  Körpern  und  4)  von 
der  Natur  herrühren  sollten,  mit  welcher  Benennung 
er    den  Grund    der'  selbstständigen  Lebensregungen, 
d.  h.  alles  bezeichnete,  was  voii  jeher  in  den  Begriff 
der    Naturheilkraft  zusammcngefafst   worden  ist.     In 
seiner  „Richtschnur  der  Heilung",  öäe  zuerst  1776  er- 
schien, kam  er  jedoch  nicht  über  das  Allgemeine  hin- 
aus,  und  wiederholte  nur  in  neuer  Zusammenstellung, 
vras  Boerhaave   und  andere  hervorragende  Aerzte 
dieses  Jahrhunderts   längst  vor  ihm  gelehrt  hatten  ^). 
In    ähnlicher  Weise    äufsert   sich  Wernischek   in 


1)  S.  die  angeftihrten  ScbrifUn.  —  2)  Medendi  norma. 
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einem  allgemein  -  therapeutischen  Werke  über  natör- 
liches  Heilverfahrefii  * ),  <>bn^  ^i^  ^^i  seiner  sonstigen 
Gediegenheit  and  lobenswerthen  Richtung  Ton  herge- 
brachten Ansiditen  selbst  da  treAnen  zu  können,  wo 
das  Bedürfnifs  der  Zeit  sich  schon  anders  gestaltet 
hatte.  Seine  Vorschriften  über  das  Aderlafs.  sind  mit 
vieler  Gründlichkeit  ausgearbeitet,  und  zeugen  von 
umfassender  Kenntoits  des  Vorhandenen;  bei  dem  da- 
maligen Zustande  der  Physiologie  des  Blutsystems  ver- 
mifst  man  indessen  eine  tiefer  eindringende  Kritik, 
welche  nicht  wenige  der  hergebrachten  Vorurtheile 
über  die  allgemeinen  Wirkungen  der  Aderlässe  hätte 
besdtigen  können^).  Wernischek^s  Abhandlung 
über  die  Faulfieber  und  den  Friesel  berührt  die  oft 
erwähnten  Fragen  über  diese  Krankheiten,  ohne  die- 
sen irgendwo  neue  Seiten  abzugewinnen  ^ ). 
Pienck.  Joseph  Jacob  Plenck  hat  sich  als  ein  fleiCsi- 

ger  Bearbeiter  ganz  verschiedenartiger  Fädlier  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  hervorgethan,  und 
sein  Wirken  über  die  Zeit  hinaus  fortgesetzt,  in  wet 
eher  sich  die  ältere  Wiener  Schule  abschliefst.  Ge- 
lehrte dieser  Art,  an  denen  die  neuere  Zeit  besonders 
firuchtbar  gewesen  ist,  fehlen  nie,  wo  ein  vielseitiges 
Bedürfnifs  eine  entsprechende  Thätigkeit  hervorruft. 
Sie  richten  sich  nach  den  Erfordernissen  des  alltäg- 
lichen Unterrichts,  arbeiten  mehr  nach  äutseren  Ver- 
anlassungen als  nkit  innerem  Beruf,  versplittern  ihre 
Kräfte  in  weitschichtigen  Aufgaben,  sind  unablässig 
bereit,  den  vorhandenen  Stoff  in  neue  Formen  zu  brin- 
gen,   stiften  sie  durch  Fleifs  und  gute  Anlagen  nicht 


1)  Systema  medendi  naturale. 

2)  Regulae  venaesectionis. 

3)  Frage:   Woher  entstehen  so  viele  Faulfieber  u.  8*  w< 
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selten  mügen  Nutzen,  allein  begierig  auf  das  Lob,>  die 
ganze  Wissenschaft  mit  Ldchtigkeit  zu  umfassen,  wid 
von  der  Gelegenheit  abhängig,  die  sie  zur  Eile  anr 
treibt,  hatten  sie  sich  gewöhnlich  nur  an  xler  Ober- 
fläche, veranlassen  keine  Fortsduitte  in  den  vielen 
Fächern,  die  sie  sich  zu  eigen  machen,  von  denen  sie 
aber  kein  einziges  ganz  durchdringen,  und  das  reine 
Ergebnifs  ihres  Lebens  steht  mit  der  angevrandten  Mühe 
in  keinem  Yerhältnifs. 

Zuerst  trat  Plenck  (1766)  in  der  Quecksiiber- 
and  Schierlingsangelegettheit  gegen  Hirschel  in  B«^ 
lin  auf,  der  in  einer  ganz  unbedeutenden  Schrift  die 
Unira'ksamkeit  des  Sublimats  und  des  Sdiierlings  be»- 
hauptet,  veraltete  mechanische  Ansichten  geänfsert, 
und  die  Einimpfung  des  Trippers  in  der  Hodenver^ 
härtung  empfohlen  hatte  ').  Einige  Monate  darauf 
liefs  er  alsdann  seine  überall  bekannt  gewordene  Ab- 
handlung über  die  Verbindung  des  Quecksil- 
bers mit  Gummi  folgen  ^),  die  er  nach  verschie- 
denen Vorschriften  bereiten  lehrte,  nicht  ohne  auf  die 
Verwandtschaft  des  Quecksilbers  mit  dem  Sdileim  ua^ 
reife  Vermuthungen  über  die  Wirksamkeit  desselben 
im  Allgemeinen  zu  gründen.  Das  Quecksilber  sollte 
in  den  Schleimdrüsen  des  Schlundes,  zu  denen  es  von 
der  Aorta  aus  gelangte,  vermöge  seiner  Verwandt- 
schaft zum  Schleim,  am  längsten  zurückgehalten  wer^ 
den,  und  von  hieraus  durch  Mitleidenschaft  Speichel- 
flu&  erregen,  mit  Gummi  verbunden  den  Körper  viel 
leichter  durchdringen,  als  in  allen  übrigen  Bereitunr 
gen,  keinen  Speichelflufs  erregen,  der  überdies  un- 


1)  Schreiben    an    Rumpelt    elc.     Ycrgl.    HirschePs 
^fariften. 

2)  Methodus  nova.  ^ 


468  VI.    B^i&tiMikeiHeilkMlde. 

Bfttz  uild  ^filkrliDh  aei^  tmfl  die  Lnstübel  in  dieser 
Verbindung  am  aichenst^  heilen.  Am  wenig^en  wurde 
bei  dieser  Erörterung  die  Natutgeftchichte  -  dar  Lust- 
seucbe  zu  Radie  gezogen,  um  die  es  auch  sonst  in 
dieser  Zeit  »hr  übel  stand,  die  dafür  gehaltene  Er- 
findung Plenck 's  blieb  ohne  Nutzen  für  die  Befasoid- 
long  dieser  Krankheit,  und  eitrige  der  au%estellten 
Grundsätze .  habeo  selbst  offdnbarent NakJidietl  gebradit, 
yvie  namentlich  der  chemiatrische:  „es  komme  darauf 
an,  .6a  Ti4  Qiiecksüber  in  d«B  Körpe«  wi  bringen, 
ab  ' zur  Zel-störuiig.  des,  vorUandeiieii  isiftes  erferder- 
lieh  sdf",  und  „das  Quecksilber  lür  sich  allein  reiche 
hin,  das  Tenerische  Gift  aii  zerstören  ^y, 

Plenck's  nächste.  Schrift,  über  die  Gescbirillste, 
wurde  mit  nicht  geringem  Beifall  aii%enQmmen,  doch 
ist  dieser  nm"  aus  dem  JStreben  des  Zeitalters  nach 
äfufserer  formeller  Anordnung  zu  erklären,  dem  edbst 
verfehlte  Versuche  genügen  koni^ten.  Nieht  w^üger 
als  alle  Krankheiten  wurden  in  eine  Ueb^meht  ge- 
bracht, die  sich  irgend  mit  Geschwulst  verbinden,  und 
so  vereinigten  denn  achtzehn  Klassen  das  V^rscfaie^ 
denartigste,  was  die  Pathologie  darbietet.  Die  krank- 
haften Lebensregungen,  auf  die  alles  ankommt,  blei- 
ben dabei  Nebensache,  die  unwesentliche  äufsere  Form 
dagegen  tritt  als  der  wichtigste  Eintheilnngsgrund  her- 
vor, so  dafs. Pestbeulen  und  Hirnwasscrsucht^  Mutter- 
mähler  und  Pulsadergeschwulst,  Entzündungen  und 
Horngewächse  fast  in  einem  Athem  abgehandelt  w^- 
den  ^ ).  Es  ist  leicht,  an  den  verschiedenartigsten  Din- 
gen irgend  einen  Berührungspunkt  aufzufinden,  die 
Pathologie  gedeiht  aber  nicht  durch  blofse  Berücksich- 
tigung des  Aeufseren. 


I)  P.  49.  57.  —  2)  Novuin  systema  tumohuiij 
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Nicht  vid  gedkgener  ist  Pleack's  Yidbelobte 
Anordnung  der  Hautkrankheiten  ^).    Man  wfiede 
y»  mit  Unrecht  für  >  die  .Grundfehler  ^er  damaJig^ai 
noseiogisc^en  Sjrstemsuoht  yeriintwortlich  machen»  did, 
wenn-  sie  auch  a«»  dem  natürlidien  Streben  liervor- 
giiig,  des  unendlich  Mannigfaltigai  durch  äufs^>e  An- 
ordnung Herr  2n  werdtti,  doch  mir  mit  der  SckAe 
der  Ersdheinuiigea  iht  Spiel  teieb.    Esist  indessen  o«- 
feiifaaffy  "dafe  die.  Uoise  Form  der  Haatübel  mit  den 
knlikhaft^n .  ZusländeDy  die  ihnen  zum  Grunde  liegen, 
nur'  in  einer  entfernten  Beziehung  steht,  itidem  die- 
jselbe  Krankheit  verschiedeneTonhen  tou  AusBcUägen 
hervorbringen,  und  wiederum  dieselbe  Form  tou  Aus- 
schh^  in  sehr  verschiedenen  Krankheiten  erscheinen 
kann.    Mindestens  wäre  es  unerlä&lich  gewesen,  die 
eigentlichen  Exantheme,  gleichviel  ob  eie  in  fieberhaft 
teil  oder  langwierigen  Kraidübeiten  hervorkommen,  von 
den  bloÜB  örtlichen  Hautübeln  streng  zu  scheiden,  wie 
dies  bereits  Sagar  mit  tieferer  Erkenntnifs  des  We- 
sentlichen gethan  hatte,  von  diesem  trefilichen  For- 
scher entnahm  Plenck  indess^i  nur  äufsere  Unter- 
Scheidungen,  und  begnügte  sich  mit  dem  Lobe,  vieles 
Ungehörige  herbeiziehend,  ein  namenreicheres  Lehr- 
g-ebäude  der  Hantübel  aufgeführt  zu  haben,  als  Sau - 
vages,  Linne,  Vogel,  Macbride  und  CuUen, 
ia   dem  man  den  Scharlach  dicht  neben  den  veneri- 
stJien  Flecken,   ganz   nah  bei  den  Sommersprossen, 
den  Friesel  bei  d^m  Feuergürtel  und  die  Pocken  dicht 
neben  d^  Krätze  findet 


1)  Er  bat  vierzehn  Klassen:  1)  Maculae,  2)  Paatulae, 
3)  Vesiculae,  4)  Bullae,  5)  Papulae,  6)  Crustae,  7)  Squamae, 
8)  Callositates,  9)  Excrescentiae  cutaneae,  10)  Ulcera  cutanea, 
II  )  Vulnera  cutanea,  12)  Insecta  cutanea,  13)  Morbi  unguium, 
14)  Morbi  pilorum.  ->  Doctrioa  de  »orbis  cutaneis. 
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Schon  sieben  Jahre  früher  halte  Plenck  ein  Lehr- 
bach der  Gebart»hülfe  geschrieben,  und  nachdem 
er  als  Lehrer  dieses  Faches,  so  wie  der  Anatomie  und 
Chirurgie  in  Tymaa  aufgetreten  mar,  ' vermehrte  er 
diese  Art  Schriften  fast  alljähriich  mit  neoen,  die  nicht 
weniger  als  alle  Th^e  der  H^lkuade  umfafsten^  diese 
aber  durchweg  so  liefs^i,  wie  sie  waren,  unwesent- 
liche Erweitemngen  und  Veränderungen  in  dar  Fom 
abgerechnet,  die  hier  und  da  von  der  Zeit  «ge&irdeit 
wurden.    Von  der  Geburtsfafilfeging  PlencL  zur  Ana- 
tomie und' Chirurgie,  dann  zur  H^mittellehre  und  Nah- 
rungsmitte&unde^  den  Augen -^  und  Zahnknoiklieiteii, 
der  Giftiefare,  d^  Botamk  in  Tersehiedenen  Richtun- 
gen, der  Physiologie,  und  endUdh  selbst  der  prakti> 
sehen  Heilkunde  tib^,  mit  unermtldtichem  Fleifse  den 
vorhandenen  Stoff  anorchend,  und  unablässig  bemüht, 
seinen  Sehfilem  die  Wege  de^  Stucfiums  zu  ebenen, 
und  vorausgesetzten,  oft  freilich  nur  eingebildeten  Be- 
dürfnissen zu  genügen  O*    Die  Yielseitigkmt   dieses 
Arztes  verdiente  alle  Aneikennung,  wenn  in   seinen 
Werken  ein  schaffender  Geist  zu  erkennen  wäre,  dtt 
die  bearbeiteten  Fächer  gehoben,  und  die  Lernenden 
kräftig  angeregt  hätte,  allein  von  fremder  Aassaat  zo 
emdten  ist  kein  eihebliches  Verdienst,  und  vor  allen 
sollten  die  akademisdien  Lehrer  bedenken,   dafs  die 
Schreibfertigkeit,    die   ohne  innere   Veranlassung-  die 
Litteratur  mit  einer  BücherOuth  Überschwemmt,    den 
ärztlichen  Studien  offenbaren  Nachtbeil  bringt     Denn 
selbst  mittelmäfsige  Handbücher  wetfs  man  irgendwie 
für  einige  Zeit  geltend  zu  machen,  und  während  neue, 
die  nicht  besser  sind,   die  alten  verdrängen,  geratfaen 
die  Meisterwerke,  die  als  Muster  vorleuchten  solltea 


1)8.  das  Sebriftenverz^icbnifs. 


aUmäUich  in  YergetseDheit,  so  dafe  endlidi  alles 
Lernen  sich  nor  im  Kreise  einer  flachen  Gegenwart 
dreht. 

Neben  den  Lehrern  fehlte  es  in  Wien  nicht  an  Wa^eAerg. 
Scfariftstellem,  die  den  Büchermarkt  mit  Sammbingen, 
Ausgaben,  Zeitschriften  und  Uebersetznngen  versabeo, 
wie  dergleichen  gerade  nothwendig  zu  sein  schienen. 
Am  meisten  suchte  sich  in  dieser  Besdilfcftigung  Was  «- 
serberg  auszuzeichnen,  von  dem  wir  aufser  einer 
grofsen  Menge  grü&tenthells  öb^fldssiger  Uebersetzun* 
gen  eine  Sammlung  kleiner  Sdniften  der  Wiener 
Schule  uaid  ein  cominlatorisdies  Handbuch  der  Chemie 
besitzen  * ).    Andere  ktanen  unerwftlmt  bleiben. 

S#    ]Vliupielitam«em  4er  Fucaltftt. 

Storck« 

Im  Jahr  1775  entwarf  StOrck  die  Einrichtungen 
für  die  medicinische  FacultMt  in  Wielü,  wie  sie  zum 
Theil  schon  bestanden  hatten  und  noch  femer  beste- 
hen sollten.  Man  zählte  zehn  ordentliche  Lehrämter  : 
1)  der  Naturgeschichte,  2)  der  Chemie,  3)  der 
Botanik,  4)  der  Anatomie,  5)  der  Physiologie, 
6)  der  Pathologie,  7)  der  Heilmittellehre,  8) 
der  klinischen  Praxis,  9)  der  Chirurgie,  10) 
derGeburtshülfe.  Das  Lehramt  der  Natni^cschichte 
bekleidete  Joh.  Jac.  v.  Well,  ein  Apotheker,  an  WelL 
dessen  Namen  sich  keine  erheblidien  Erinnerungen 
knüpfen,  die  Lehrämter  der  Chemie  und  Botanik  Nie. 
Joseph  Jacquin,  mit  Tielem  Ruhme.  Die  Chemie  Jacqain. 
lehrte  «er  nach  einem  eigenen,  längst  vergessenen  Hand» 
buche  '),  in  der  Botanik  wird  sein  Name  noch  auf 
die  späte  Nachwelt  kommen.     Er  war  ein  Niederlän- 


I )  S.  das  ScbriftenTerzeichnifs.  —  2)8.  ebenda«. 
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d^r,  und  Tirie  Crant«,  de  Haen  und  Ghenot  tod 
van  Swielen  nach  Wien  herufei  wordien.  Anato^ 
Barth.  mie  trug  Barth,  nach  Leber's  mittelmäfsigem  Lehr- 
Sed^y.  iKicfa  T0r,  Physiologie  Thomas  Sedey,  dess^i  Yer- 
di^iste  unbekannt  geblieben  sind,  Pathologie  und  Heii- 
M.  GoUiD.  mittellehre  Matthäus  Callin,  die  klinischen  Uebon- 
Stoll.  gen  leitete  Stoll,  Chirurgie  lehrte  Leber  und  G^ 
LAi^acher  ^wtshülfe  Lebmacher.  So  "waren  also  nwr  drei 
wiiklidi  verdiente  uud  ausg.ezeichnete  Manner  unter 
den  akadeinisi^en  Lehrern  in  Wi^n,  imd  ertragen  wir, 
dafs  ^ch  vanSwieten  einen,  derselben  ang'estellt 
hatte,' so  wird  es  wsdirscbeinliciij  tda&  Stdcck  tod 
dem  .wesentlichsten  Grundsatse  dieses  'Wiederiierstel 
lers  der  Heilkunde,  die  Mittelmäfsigen  von  den  Lehr- 
ämtern *fern  zu  halten,  ^tweder  durch  die  ITinstande 
veranlafst,  oder  aus  Ueberzeugung  abgewichen  war. 
Die  Lehrart  kann  hier  mcht  eben  in  Betracht  kom- 
men. Sie  war  durchaus  vorgeschrieben  und  eAtspradi 
dem  süddeutschen  Schulwesen^  das  in  der  Voribilduog 
wie  in  d^i  Universitätsstudien  seit  Melanchthon 
sich  völlig  verschieden  von  dem  norddeutschen  ge- 
staltet hatte,  und  mehr  auf  mechanisches  Erlernen  in- 
nerhalb vorgeschriebetier  Gränzen,  als  auf  freie  Ent- 
wickelung  derGeistestbätigkeit  hinauslief.  So  viel  ist 
gewifs,  dafs  der  Wirkungskreis  der  akademischen  Leh- 
rer, mit  Ausnahme,  der  klinisclien  Uebungen,  sehr  be- 
schränkt war,  und  mit  dem  an  norddeutschen  Hoch- 
schallen  ihnen  zugesUindenen  pur  entfernt  verglichen 
werden  konnte.  Es  waren  für  alle  Vorträge  Lehrbo- 
dier,  sogenannte.  Yorlesebücher  vorgeschrieben  'X 
und  wie  sich  hier  und  da  ergeben  hat,  durchaus  nicht 
immer  die  vorzüglichsten,'  Nun  hatte  zwar  Störck 


1)  Ferro,  fiinrichtuDg,  S.  23. 
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ausdrttcUieh  festg-efsetsty  der  Lebr^  sollte  an  tein  t<bt^ 
geschriebeB«  Bück  nicht  für  imsier  gebunden  sein^ 
er  könnte  ein  andere^,  eigenes  oder  fremdes  asnr  6e- 
nefamigung  Torsdilagen,  allein  auf  deaoi  Inhalt  eines  gu- 
ten oder  sehlechten  Buches  kam  es  hier  if^niger  a% 
als  auf  den  Grundsatz-  der  Besdiräakaiig  an  sieh.   Bie 
Wissenschaften    sind   nnbegrämt^   nie  abgescUossen,- 
sondern  immer  in  dev  EAtv^id^elung  begidfbn/  sie'iLÖn*. 
nen  daher  ohne  Lehrfreiheit  nie.  nut.  Geist  vorgieira^ 
gen  werden  y  und  diese  erstirbt  nothifebdig  in  vorge* 
schriebenen  .Formen,  die  tom  dem  Aügenbüek  ihrer 
EmfÜhrung  an  je  länger  je  mehr  ihre. innere  Gtitig- 
keit  Volieren«.  Ueberdies  können  bestehende  Lehrbüi- 
eher  nur  :te  Ütogaren  Zeifrännien  gewechsielt  iverden, 
und  es /ist  mit  leichter  Miäie  joachznwäieny  daib  m 
durch  igctstig^i  Zwang  nur  die  Trägfafeit  begüiisiigeB^. 
die  unbekümmert  am  die  iFortschritte-delr  Wassenschaf« 
ten,  sich  aller  Nacheiferung  überhebt.    Geistiger  Emesag 
aber    lag    keinesweges    im   Sinne   van   Swieten's. 
Neun  Jahre  seines  Lebens  hatte  er  gewisseiAaft  be- 
nutzt, um  die  Vorzüge  der  freien  norddeutschen  Lehr- 
art anschaulich  zu  madi^n,  und. mehr  durch  sein-  Bei- 
spiel, als  durch  Yerardnungen  die  Yorurtheile  über-- 
wunden,  welche  dieser  entgegenstanden.    Es  w^t  mit- 
hin ein  Ab£aU  von  seinen  Gnmdsfttten»  wenn.Störck 
zur  alttie^gi^bracbten  Weise  allmählich  zurückkehrte. 

Di)&  aikacjemiscben  L^rer  sind  ohne  .allen.  ;Zwei- 
fel  diQ  exßteiü  Yerwalitor  der  Wis^ensebaften»  und  ihr 
Beruf  bescb^lUikt  .siGb)|()urcl|au«.^cIit  auf  den  Untear* 
rieht  d^  Jqgend«,  .S^e  $ii|d  niebt  mechanische  Wie- 
jerholer  des* Vorhandenen,  als  welche  sie  die  Urhe- 
ber beschränkender  Formen  immer  nur  anerkennen 
»vollten ,  im  Unterrichte  selbst  sollen  sie  den  Geist 
1er  nie  abgeschlossenen  Fwsehung  anregeu,  und  dur«b 


1/ 


4M  VI.    Rraktiflelie  Heilkimie. 

Lehre  und'' Schrift  das  Ihrige  cur  Entwidtelung  der 
Wissenschaften  beitragen.    Von  den  AleiEandrinischen 
Jatrosophisten  bis  za  den  dunkelen  Magistern  Ton  Sa- 
lemo,  Ton  den  umherzidienden  Professoren  der  ita- 
lienischen UniverBitäten  bis  zu  den  Lehrern  dieser  Tage 
verdankt  die  Heilkunde  ihnen  am  meisten  ihre  Aus- 
bildung^ —  die  Rohheit,  die  Finsternis  der  Zeiten, 
die  Trägheit^  die  YersüidLenbdt  der  Facultüten,  keine 
Beschränkung   des   menscUichen  Denkens    ist   je  so 
mikchtig  gewes«,  um  die  immer  wieder  nea  in  ihrer 
MittiB  erstehenden  Geister  zuückzudrttngen,  ihre  mTiik- 
samkeit  kann  von  keinen  Akademieen,  nie  ganz  von 
der  ThStigkeit  rereinzelter  Grelelirten  ersetzt  werden. 
Darum  gebührt  ihnen  das  Vertrauen  der  Siaaten,  de- 
nen me  angehören,  und  die  von  dem  Wesen  der  Na- 
tnrforechung  geforderte  Lehrfreiheit,  das  Element,  in 
dem  «ie  sich  bewegen,   sollte  ihnen  nie  v^kfimmot 
werden  '  )• 

Sagar. 

Wenden  wir  uns  )etzt  wieder  dem  schaffenden 
Geiste  zu,  der  die  Heilwissensehaft  in  neuen  Richtun- 
gen krilftig  förderte,,  so  kömmt  uns  zonSchst  Sa  gar 
entgegen,  ein  Gelehrter,  der  in  dem  beschränkten  ^Wir- 
kungskreise eines  mShrischen  Kreisarztes  den  berror- 
ragenden  Forschem  seines  Zeitalters  sich  gleichzustel- 
len wufste,  und  nur  erst  in  seinem  hohen  Alter,  wie 
einst  Alexander  von  Tralles,  mit  den  Ergebnis- 
sen  seiner  gediegenen  Erfahrung  hervortrat.   Die  mhn- 


1)  Vergl.  besonders  Störick^s  Instituts,  yon  denen  Per* 
ro'^s  angefOhrte  Eiiy-ichtang  der  medicinischen  Facultat  xu  Wici 
nur  eine  weiter  ausgeführte  Uebersetzang  ist. 
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vollen.  Bedifihiiiigen  groffer  Natorforscher,^  vor  aUen 
Linne'fi,  durch  kümstlkbe  systenMiucke  Anordnung 
dieReidie  der^atur  zugänglidier  zumachen,  halten  die 
Pathologen  zur  Madieiferung  angeregt.    IHan  glaubte, 
auf  dieselbe  Weise  die  unendlich  wandelbaren  For- 
men der  Krankheiten  nach  künstlichi»!  Eii^Imlungs*- 
gründen  ordnen  zu  können ^  und  mit.  einem. solchen 
Versudbe  dnen  beträditlidien  Schritt  weiter  zu  kom- 
men, als  die  nädislen  Vorfahren,,  die  nodi  die  ui^alte 
Eünthaifauig.  der  Fieber  beibehalten,  und  die  fiebedo«- 
sen  Kraiikhdien  durchaus  kunstlos  nach  der  Ordnung 
d^  Theile  abgehandelt  hatten.     Zuerst  <1759.  63.) 
hatte  Saüy.ages  in  Montpettier  diese  iUcbliiag  mit 
vielem  Bei&dl  eingeschlagen,  ihm  war  (17ß3)  Linne 
mit  einem  fast  verfehken  Venuche  gefo^^  dter  toAi 
seinem,  «im  Pflanzensfj^stem  so  heUstraUen^en  Schart-, 
sinn  nur  geringe  Spuren  erkennen  lie£s;  beiden  schl^ 
sich  ein  Jalir  darauf  R.  A.  Vogel  in  GAttingeD,  und 
1772  Macbride  inXfOndon  an*   IKe  GrundsMze  die- 
ser berühmten  Kafiokigen  waaten  dieselben,  die  Aus* 
fubrung  im  Einzelnen  verschieden,  wie  bei  der  «h 
endlichen  Fülle  anzuordnender  Ejrscheinungen  zu  er- 
warten stand. 

Man  sieht  aus  der  raschen  Aufeinanderfolge  die-, 
ser  Bestrebungen,  an  denen  €relehrte  aller  gebildeten 
Völker  ohne  Verabredung  Theil  nahmen,  die  syste- 
matische Nosologie  war  ein  Bedürfnifs  der. Zeit,  und 
in  der  That  ersdiräit  sie  als  eine  bedeutsame  Ueber- 
g-angsstufe  des  Alten  zum  Neuen.  Das  Reich  des  Be- 
sonderen mufste  erobert,  nach  aufsen  und  im  Innern 
scharf  abgegrSnzt  werden,'  wollte  man  irgend  den 
Ueberblick  gewinnen,  der  nöthig  zu  sein  schien,  um 
die  Forschung  auf  höheren  Standpunkten  zu  erleich- 
tern.    Audi  war  es  offenbar,  daCs  jede  mit  Greist  un- 


Sauvage«. 
Linn^. 


Vogel. 
Macbride. 
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temaosmene  nosologtseire  Arbeit  za  eilieblidien  Er- 
gebnissen führen  nmCBte,  we&n*inan  irgend  die  allge- 
meine ErfahruDg  za  Rathe  hielte  und  niit  Yermeidnng 
sdkrofffer  Schulansichten,  die  natüifichen  Charaktere 
der  Kjrankheitai,  denen  die  Formen  untergeordnet 
sind,  wo  nicht  streng  dürchzaführen,  dodt  wenigstens 
anzudeuten  suchte,  wie  dies  in  Linnd's'kOnsIlichem 
Pflanzensystem  mit  so  angenscheinlichem  Erfolge  ge- 
schehen war.  •  Rühmliches  war  in  dieser  Beziehiing 
schon  Ton  Sagar's  Vorgängern  geleistet,  dodh  wa- 
ren im  AUgemeinen  die  Merkmale  der  Gattungen  nicht 
treffend  genug  angegeben  worden,  man  hatte  bei  al- 
leiQ  küiffitlichen  Namenwerk  das  Wesentlicfae  xuwd- 
len  verkannt,  und  war  in  der  Unterscheiduiig  der 
F4>nnen  nicht  sdten  in's  Kleinlidie  gegangen,  wah- 
rend doch  )ede  spitzfindige  Genauigkeit  der  Natur  ge- 
raidehia  zuwider  ist 

*  Sagar  hielt  sich  am  meisten  an  Sauvages,  bes- 
serte indessen  vieles  in  der  Eintheilung  der  Klassen 
und  Ordnungen,  und  einige  natürliche  Familien  or- 
hidten  durch  ihn  eine  richtigere  Stellimg  ^ ).  So  madi- 
—  ten 

1)  Seine  Klassen  und  Ordnungen  sind  folgende: 

I.  Vitia.     1.  Macalae.    2.  Efioresceattae.    3.  Phjmata.    4. 
.  Excrescentiae.    5.  C^stides.    Q.  Ectopiae.     7.  Dlef<Mmitalei. 

II.  Plagae.  1.  Solutiones  recenteg,  plerumque  cruentae.  2. 
Soiutiones  artiGciales,  recentes,  cruentae.    3.  Solutiones  io- 

-    cruentae  etc.    4.  Solutiones  anomalae. 

ni.  Cachexiae.  1.  Maciea.  2.  Intumoseentiae.  9.  Hjdro- 
pes  partiales.  4.  Tubera.  5.  Impetigines.  6.  Icteriliae. 
?.  Cachexiae  anomalae. 

IT-.  Dolores.  1.  Dolores  vagi.  2.  Dolores  capitis.  3.  Do- 
lores pectoris.  4.  Dolores  abdomiDis.  6.  Dolores  exteraa- 
mm  partium  locales  fixi. 

V.  Fluxus.  I.  Sanguifluxus.  2.  Alvifluxus  sanguinoleoti. 
3.  Alvifluxus  non  sanguinolenti.  4.  Serifluxus.  5.  Aeri- 
fluxus.  ' 
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ten  naoMMüiiidi  ßie  fieberhiiAQn;Auft8chläge,  die  bei 
Saarages  den  Enta&idilngte  udtergeordüet  'wareb, 
bei  ihm  eine  eigene  Klasse*  saus/  und  in  den  Unter- 
abtkeikiBgeni  bemetfkl;  nan  diii-  ZosamaienordflUDg  des 
Gleidiartigeii  nach  ein^r  gedi^gedea  Erfahning,  n^clcbe 
laba*hatip<r  die  hddist  scbätzbmre  Gnindlage  •  dies  Gai^ 
zen  ausnadit.    Indessen  bätte-.sehon  damals  die  Kri- 
tik  vide  erhebHdie  Eiüwendtoiigen  machen  können. 
Dejm  gem&  war  der  Gniodsab/  rileht  nach  den  Sudse- 
ren  Erscheinungen  einzutheilien,  da  man  doch  Inneres 
in  nicht  geringer  Fülle  'kannte,    dul*dlkaiis  &tsch,  )a 
selbst  noch  unrichtiger,  als  in  der  Zoologie  die  we- 
sentlicben  Merkmale  blofe  von  dem  Aeufsem,  wie  etwa 
von  der  Haut,  dezi  Zähnen,  den  Füften  zu  entnehmen, 
weil  die  Symptome  der  Kraddieiten  i»dk  viel  wandelba- 
rer sind,. alfi  das  Aeufsere  in  der  Thi^weit.    So  wurde 
z.  B*  die  Gtichft  ohne  Noth  von  dfeii  tibtigen  Dyskrasieen 
getrennt,  die  in. die  dritte  Klasse  verthrilt  sind,  und 
kam«  änderbar  genug,  zu  den  Schmetten.    AehnK- 


VI.  Suppreatioaes.  1.  Sepprstsi^Hits  ..honoruia  »eres»- 
rum.  2.  SuppresHioneB  iDgerendonim.  3*  Suppressiones  imi 
yentris. 

VII.  Spasmi.  I.  Spasmi  tooiel  partiales.  2.  Spasmi  tonici- 
generale«.  8.  Spasmi  cUniei  partialet.  4.  Spasoä  clonici 
geaerales^ 

Vin.    Anhelationes.    1.  Aohelationes  spasmodicae.    2.  Ao- 

helationes  oppressivae. 
[X.     Debjlitates.     1.  Dysaesthssiae.     2.- Aneplthymiae.    3. 

Djrscioesiiie.    4.  I^ip^sjt^iae.  /^,  ComaU« 
C     Exantbemata.    1,  Ezanthemata  contagioi^a.    2.  Exaatbe- 

mata  non  coDtagiosa. 
CI.     Phlegmasia«.     1.  Pfilegmmfae  nu^eulosae.  *'^.  Pbleg- 

maaiae  membranaceafin.'dt  Dlil^meaiae  pavenchymMteae. 
CIL     Febres.    i.  Febr<;8^  ^ontinuae.y   %f  Ff^bres  v^mitt.entes. 

3.  Febres  intermitteotes.  , 

:III.     Vesanlae.  '   i.  'Hälfadtfiatioties.     2.  Morosiiates.     3. 

l^eUrta.    4.  Tesaliiae  biieiiaiae.     .  <  .  > '    ' 
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Aes'  li^nnte^rioc^' 4nfgn>Cdbp  Menge  ang^Alnt/werdeii, 
,da  skh  der  ui^fnrttnglidueftlirrtiui^  Ausffihnmg 

noliri^endig  rrie^rfdiföhigeiv  mdSAe,  1 1  Nidilsdestowenig^r 
ist  Sagar's  noeologisdii^r  iV«vsüi(k*deTi  beste  nron  al- 
len! des  aobtaefanteiV'J&farbaiKibefts;  >  Die  Bczeichnlnigeii 
Jkjf '  Ga^kmgen  -  und>  Avten  ^  abcl  gro&bnt&eik  treffend 
rioltjgl  alicib'ilro  eigene' ^Biobaelitcin^  ihilii  m  iStatten 
konnDt;  gefiraint  inan>tiberall  dea^  (ätivsinn'iile»' viet 
betvtiivtrfn^i  allem  Schuls^aiige'  entwaefasäiien.  Arztes. 
Hislorlsohe  ^ ' ' Paäiologie  >  und  • '  KttQiitffi{9 ! '  d^ 
f[ing'  ilm  freiilch'^eben  «»  Ab,  wie  se&st  den  Besten 
geines  Zeitalters^  j  i    :  .      :  .    i. :  v 

Sagar  s^ehläg  :  seine '  sj^dfitcnbailieche  Noisologie 
nicht)  lU>ber' an;  als  sie.  im  YerhAltiil&  ni  laMUreil' Rich- 
tungen' der  Patbrtogie,  Wi* -der  zugeeütiideifeii  'Wan- 
detbarkeit  Jer  Formen*  eben  Terdi^te,'  vksd  giaubte 
aminreoig^ten^. die  Zahl  ider  mögliehdn  KraiikbeitBfor- 
:iDen  damit  ersbhilpft  istt<  Üab^iai  '  Er  bat  mithiH'  keinen 
Anth^l  an  den'  tJebeitHeibangeo  und  V^okimm^eD  der 
Späteren,   die   am  Krankenbett  alles  gethatt  za  haben 
glaubten/'  vnfAn  sie  den;  iNämfen  der  'Krankheit  aufge- 
ftmden  hätten,  und  dib  Bedeutung  dieses 'Navq^hs  un- 
b^^denUipb  als  abgesdb^q^se^  annabmon,  während  docb 
.bei  i  sehr  ylelen  Krankbeitei»  niotoi  unklare!^  ist,   al> 
eben   diese  Bedeutung.     Aufser  der  symptomatischer 
ösologie,  die  e:ine  an  sich  nothwendige  Bichtung  be 
zeicbnetyiui^:  eben  »q  au  entarten  fähig  war,  wie  jede 
andere   einseitfgefWrtse,   die  Nator  der  Krankheitf 
aufzufassen,  trugen  indessen  noch  andere  Einfifisse  i. 
eii)^m.«o.^)ier4äcUiGbieQr:Tiid^en  b^«;n^QBi  denen  er« 
in.  derFol^  dit  Rede  -eMti  kianiirnS<a>glar  wiorfste  lit- 
Weise  dfer  itWerett  AeriJtfe,  ffenen  e^  iuf  lebensfriscb 
Bilder  d^  Ki-apkheiten  a^lMMEO^  :mit  der.,  nosologisch^: 
Forschung  zii  verbinden*,  .welche  die' Fütte  krankb»' 
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den  schaffenden  Geist  zu  erhalten,  der  unter  van 
Swieten  seine  Schwingen  mächtige  geregt,  der  die 
Wiener  Schule  hoch  erhoben,  in  ganz  Europa  Nach- 
eiferung erweckt,  der  sich  selbstständig  forschend 
seine  Richtung  vorgezeichnet,  und  nicht  erst  fremde 
Anregung  zögernd  abgewartet  hatte,  um  dem  blofsen 
Bedtirfiiiis  der  Zeit  widerstrebend  zu  genügen.  Die  // 
Universitäten  sollen  sich  nicht  nur  im  Besitz  der  Wis-  f  f 
seoschaft  erhalten,  sie  sollen  die  Blüthe  der  geistigen 
Thäiigkeit  entfalten  —  sie  sollen  sich  nicht  auf  den 
technischen  Unterricht  beschränken,  der  nur  durch  hö- 
heres Streben  beseelt  wird,  nicht  die  herkömmliche 
Mittelmäfsigkeit  hegen,  die  keine  Gelegenheit  versäumt^ 
skh  als  das  wahre  Bedürfnifs  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft geltend  zu  machen. 

Xrzowite«    Wemtodiek«   Vlenck. 

Wasserberg. 

4 

Von  allen  Lehrern  der  Wiener  Schule  hat  Maxi- 
milian Stoll  seinem  Beruf  am  meisten  in  diesem 
Sinne  entsprochen,  ein  Mann,  der  sich  den  ersten  Aerz- 
ten  aller  Zeiten  anschliefst,  und  sein  Andenken  durch 
Forschungen  verewigt  hat,  welche  als  die  gediegen- 
sten und  geistvollsten  seiner  Schule  hervortreten.  Bei 
der  groisen  Anre^ng,  welche  durch  van  Swieten 
und  einige  der  genannten  Männer  dem  ärztlidien  Stande 
gegeben  war,  konnte  es  aber  nicht  an  weniger  be- 
deutenden Leistungen  fehlen,  die  in  der  Entwickelung 
des  Ganzen  nothwendig  dem  immer  verschiedenartigen 
und  oft  untergeordneten  Bedürfnisse  der  ärztlichen 
Gresellschaft  entsprachen.  Kriowits. 

Wir  nennen  von  diesen  zuerst  die  pathologischen 
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Erkenntnifs  der  Lebensstimmniig. 

StoU. 


Ihre  Höhe  erreichte  die  Wiener  Sdiole  in  Maximi- 
lian Stoliy  der  die  grofee  Aufgabe  za- tosen  woCste, 
die  Lebensregimgen  seines  Zeitaiters-zn  eilLeiineiiy  und 
durch  sein'gieistyailes  Widmen  die  Aerzte  anf  die  ^Wegt 
der  Forschung  zurückffihrte,  die  einst  Hippokrates 
und  Sjdenham  betreten  hatten.  Sein  Geschick  war 
ihm  ungünstig,  doch  überwand  er  mit  der  anbesi^- 
baren  Kraft  einer  edeln  Natur  zahllose  Hindernisse 
seines  Strebens,  und  sein  kurzes  Leben  eihielt  filr  die 
Heilwissenschaft  eine  ruhmvolle  Bedeutung. 
Jugend.  Als  Sohu  ciues  armen  und  unbekannten  "Wund- 

arztes in  dem  schwäbischen  Orte  Erzingen,  wo  er  am 
.  ^  12.  Octöber  1742  geboren  wurde,  konnte  er  kaum 
hoffen,  höherer  Bildung  jemals  theilhaCüg  zu  ifrerdea 
Sein.  Vater,  der  ihn  zum  Wundarzt  bilden  \roIite. 
nahm  ihn  schon  als  zarten  neunjährigen  Knaben,  so 
klein  und  schwächlich  er  war,  in  die  Lehre,  und  ver- 
sagte ihm  entschieden  allen  bessern  Unterricht.  Nur 
sein  unüberwindlicher  Widerwille  vor  den  kleinen 
chirurgischen  YerrichtuDgen  befreite  ihn  endlich   nach 
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anderthalb|äliriger  Prüfuog  at^s  den  Schranken  der  Bar- 
bierstube,  die  er  nim  mit  der  lateinisdien  Schule  des 
Ortes  yertauschte«  -Hier  entwickelten  sich. die  ersten 
Kenne  seines  Talents,  und  nach  Tierjährigem  Lernen 
gingen  seine  Wünsche  in  Erfiillong,  in  die  Jesuiten- 
schule   zu  Rottweil  aufgenommen  zu  werden.     Sein 
Vater  hatte  nodi  nicht  seine  ursprüngliche  Absidhit  auf- 
gegebeUy  er  sollte  nur  deshalb  eine  bessere  Erziehung 
eriiaken,  um  einst  als  ein  gelduter  Wundarzt  auftre- 
ten zu  können.    Doch  bestimmten  dies  die  Jesuiten  Jesuitentkum. 
von  Rottweil  anders,  sie  erkannten  seine  aufserordent- 
liehen  Fähigkeit^i,  und  überredeten  ihn,  gegen  den 
Täterlichen  Willen,  1761  in  ihren  Orden  zutreten  '). 

Nach  geendigtem  Noviziat  kam  Stoll  nach  Ingol- 
stadt, und  1765  als  lehrender  Magister  nach  Hall  in 
Tyrol.     Hier  machte  er  einige  Aenderungen  in  der 
üblichen  Lehrart,  erregte,  weil  er  sich  freier  zu  be- 
wegen suchte,  Verdacht  bei  seinen  Oberen,  und  ynirde 
nach  Eichstädt  versetzt  f  nachdon  er  es  selbst  gewagt 
hatte,  die  Aufmerksamkeit  seiner  Schüler  auf  die  zu- 
nehmenden Schätze  der  deutschen  Litteratur  zu  leiten. 
In  Eüchstädt  gab  er  im  Hause  eines  freisinnigen  vor- 
nehmen Mannes  Unterricht,  der  seine  Neigung  zu  die- 
ser Litteratur  begünstigte,   bald  wurde  ihm  aber  das 
Lesen  deutscher  Schriften  streng  untersagt,  er  zerfiel 
mit  seinen  Oberen,  die  in  ihm  kein  gefügiges  Werk- 
zeug fanden,  und  überdrüssig  des  geisttödtenden  Druk- 
kes,  und  der  Ränke,  deren.  Augen^uge  er.  gewesen 
-yvskT,  bestand  er  auf  seine  Entlassung  aus  dem  Orden, 
die  ihm  denn  auch  im  Jahr  1767  zu  Tbeil  wurde. 


1)  Aloys  Merz,  ein  oachheriger  CostroFersprediger  in 
Augsburg,  den  Eyerel  einen  ,,ingens  baereticorum  «lalleus^^ 
nennt,  war  dort  sein  Lebrer. 


M8  Vir.    iblimM]]l»>i3cr>(Iicl>eiyirtfa^ 

Aerztliche  •  NtK^h  »itioenk^^mTisit  AufenAältf  hi-.&]&iig^niibegab 
tu  icn.  er^skh.iimniiihebtStiäfsiwg}{'«flK.fflcb  ckn  Heükiinde 
EU  Tridn^n:^  and  teia  ^abr » dsräfikf  nalcb  ^ISi^M»;.  -Hier 
vrurdci  erreiniieifirigenSchüler  de-^H^ieti'a^flemte  von 
ihm^KF^kbeilehbeobfiiohteii^r  anld  iiiiMgteHder  einfa- 
chefi  hippbkr»|^9sheii'  Therapie^  abir  «lieb)  den  sdirof- 
fen.  Absicfatei»  seines :(l]ciirer8  in  ßetneff  fderlAileriässe 
und  t  Brediinittel ,  •  i^relehe '  den '  Zvbdrern  ^in  lalLer  Fonn 
der .  iR^öhtgtaubfgkeiti  mtgetheilt '  Tmf den.  r  iBen  g^^tig- 
''8tetaif'Beweis>  hiervon  gebeb^sleiBle  dffenflMh  irerti&eidig- 
ten  -Stttze^  ^^  denen  die  Bebaoptcoo^en  ide'.Haen's 
überrdie  ent2tihdliefae  Natur  derFieber^  über'tlie  Be- 
deütanj^slösigkeit  •6ier  Symptdaie  i  des  i  gaistiiaciien  Zo- 
sibaudes'und  det ^Scbi«ddhe^:^so^\fieidiir.  Anflilsiuig  des 
gelassenen»  Bhites,  imd  cHre. allgemeine 'NMhweBdig* 
keit  rdeu'Aderiässe  so  fo^erechtvenfrebt.uiind,  dats 
mein'  den  Selbstdenker' überall  Temiiü^/.iund  imr  den 
glliKzhch  belaHg«n6D:  Anbänger  di^  Sehale '-wiederer- 
kennt ^  ).  :>SeiBe  Armnth'' wurde  ihBrniefat-fltiiiiäeiiidi, 
die  äititUehevStucB'en  )mit  Aiiazeichnan^  Sil  beendigen, 
im  Todesjahre < va n  Sirieten's  erhielt  er  die .Doctor- 
Aufenthaltin  VTürde,  und'baU  darauf  finden  wirdbn  in  einem  mühe- 

1772^^4    ^^'^^"^  aber' Iclirreich«!' Wirkungskreise. litt-  Ungarn. 
als  BhjsiousdesiHnnter  Comitats:.  . 

Hier  nähmen  dieselben  Kiiankheiten*  seine  Thätisr- 
keit  *in  Anspvadiji'debMi  ^d^ei  Hae.n  nodi^  kmx  zuvor 
eine' so  ungenügende  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatte  %^ 
bei  den  meisten  Fieberkranken  bfachen  Petechien  au5. 
bei'^d^.  meisten  zeigten  ^leh'^astriseheiErsc^^nungen. 
Nun '  selten  •  wir  ihn  zii>  Anfang  «duridiansniiv  auf  dei 


i)  Tfajeses  tnaugiiraies  imlsdicse.    Vicooft«^  1772.    Rai.  mti 
T»  IV.  f.  ^*     .11.. 

2)  S.  oben  S.  407. 
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die  sirea^ollicheli  Uatersidüed^  dot  iFtd^eir^  «a^  sollte 
nur  eiii^bitoiglKs  Eiebjei:  jg^ebeb,  «it.jM»  zu^yUigto 
Ausartttn^^  idiir^h/^i^6€re.>E4äflQMe»/dißaafömbfiHrstot'. 
BeiTAise.  ^voii:  fdolig;»»  ul»di  gftU%eii).%«8teod » führte  er« 
knmer  imr  näbdtriiluf  die;¥^r]fOfg|9ii(B  entefitodlicb($  iKa- 
tur  > dieses  überall  glfQicbffl» ..bitzigfitak:  Eidi^s  aUuwidir 
und  }ii)6Ute  i  desfailb:  «thecall.  .BltiteiHsieiifiiogjeA  anget 
waai^»  /Breobuuttol.  «Ad.  AbfBknftigen/  dagegen  t^v- 
baiint ' wissen/.  Sie  Xibiesgtooibe  SleTbttcbkdt.'der.Fte* 
b^nmkeo.rr-^ ics fitariienüiehr  als  die  H^e -rti^konDte 
HHii  .freilich  :d^:  auch  in  Ungton  tühliobfsn.  ethi^ndeu 
Behandkiag . «iigescbiidi)ea  werden^  doch  liegen«. dto 
Folgeui  dar '.  VfOTlIimtfiife :  der ;  A«sle€^iio|9[eu;  deoeo.  Ain- 
zeigen  jStoll  y/erliannte,.Ji|lar  atti  lE^gt  ^). ,  Sai^vv^' 
er  deim  >in,  der.  Behandlung  der.  vOrhervscti^den  ga- 
striaeben, Fieber  .^ntecbiedea  ungbicklith,  und  wenig 
fehlte»  so  hallte  ]er  aus  .Uomufb  über: seine. geringe« 
Erfolge,  der  .Heilkunst  gitazUob  ctotaagi,  .doch .stärktet  ' 
ihn.  dasfoitgasetil^  Siudiam  T.on  Sydeiibaffi',s  Unr- 
sterblichen  WerkeB»  bald,  lernte  er  die^Widkie.  der  Slnnes- 
Natur  verstehen,  und  behandelte  fortan  die  gastri^ebeii  ^°  ^'^^^' 
Fieber  wie. die  .Aemte.ianderer.Sobvileii,   .Ti&sot's 

berfihBile  Abhandlung  über  die  Gallenfiieber  ^}f  oder     ' 

•         .         •  '  ■  I 

1 )  CoI1«etanea  äd  descriptiönera  febrSd  butigäficae  pettfttfen- 
lia.  Ra««  med.  T.  Vf.  p.  33.  Uater  iiAgarisicbem  Fieber  ter- 
stebt  hier  Stoll  nicbt  den  alten  ungarischen  Typbus,  wie  ihn 
Jordan  beschreibt ,  sondern  sehr  ungenau  die  in  Ungarn  vor- 
kommenden bösarttgeB  Fieber  überhjiupt.  (Febris  hungarica  alia 
noD  est,  jqttva  Mris  acttta,  -.qua«,  .ubiflunquel^eorum.  dalnr,  sed 
quam-  iMTversa  medela  exasperat  et  letbalam.  facit!    p.  34.). 

2)  Er'Citirt  sie  wenigstens  in  seinem  [Tagebiiche  von  1773. 
selbst.  Rat.  med.  T.  IV.  Qis<.  ^28.  p,  9a&^  auph  spricbt  «r  von 
WundärsteBy  die  mit  BredimiUeln  inCpaÜeofiebem  viel  ausge- 
richtet hätten.    Kbeadas. 


4M  VI.    PftJctitdie  EnUmaie. 

Lehre  und^Sciiiift  das  Ihrige  cur  Entwickelung  der 
Wissenschaften  beitragen.  Von  den  Aleiooidrinisdien 
Jatrosc^histen  bis  m  den  dunkeien  Magistern  von  Sa- 
lemo,  Ton  den  umherziehenden  Professoren  der  ita- 
lienisdien  Universitäten  bis  zu  den  Lehrern  dieser  Tage 
verdankt  die  Heilkunde  ihnen  am  meisten  ihre  Aus- 
bildungy  —  die  Rohheity  die  Finsterniis  der  Zeiten, 
die  Trägheit^  die  Yersunkenheit  der  Facukätten,  ktine 
Beschränkung  des  menschlichen  Denkens  ist  )e  so 
mlichtig  gewesen  9  um  die  immer  wieder  neu  in  ihrer 
Mitte  erstehenden  Geister  zuückzudrängen,  ihre  Wirk- 
samkeit  kann  von  keinen  Akademieen,  nie  ganz  von 
der  Thitigkeit  vereinzelter  GeleErten .  ersetzt  werden. 
Darum  gebührt  ihnen  das  Yertrauen  d^  Staaten,  de- 
nen nie  angehören,  und  die  von  dem  Wesest  der  Na- 
turforachung  geforderte  Lehrfreibeit,  das  Element ,  in 
dem  sie  sich  bewegen ,  sollte  ihnen  nie  verkinnmeft 
werden  '  )• 

Sagar« 

Wenden  wir  uns  jetzt  yrieder  dem  s^^affoidei 
Geiste  zu,  der  die  Heilwissenschaft  in  neuen  Richton- 
gen  krSftig  förderte,  so  könunt  uns  znnSdist  Sa  gar 
entgegen,  ein  Gelehrter,  der  in  dem  besdirSnkten  VRf» 
kungskreise  eines  mährischen  Kreisarztes  den  herv 
ragenden  Forschem  seines  Zeitalters  sidi  glei 
len  wutste,  und  nur  erst  in  seinem  hoben  AH»*, 
einst  Alexander  von  Tralles,  mit  den  JErgei 
sen  seiner  gediegenen  Erfahrung  hervoitrat.   Die 


1)  Vergl.  besonders  Storck^s  InstitoU,  Ton  denen  Fi 
ro^s  angefmirte  Eii^chtoiig  der  medidnischen  Facoltat  zu  ^\ 
B»  eiae  wsitor  ausgelultrte  Uebersetemg  ist. 


i 
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ollea  Bemfibittigen  grober  Nalurforsclier,'^  vor  aUan 
iinne's,  durdi  küBstUche  syftteniatische  Anordnung 
ie  Reiche  der  Natur  zugänglicher  zu  machen,  halten  die 
Pathologen  zur  Macheifening  aogeregt.  Man  glaubte, 
uf  dieselbe  Weise  die  unendlich  wandelbaren  Fur- 
ien der  Krankheiten  nadh  künstUchmi  Eüitheilung«- 
runden  ordnen  zu  können ,  und  mit  einem. solchen 
'ersuche  einen  beträchdidien  Schritt  weiter  zu  kom- 
len,  als  die  nächsten  Vorfahren,,  diie  nodi  die:  uralte 
intheilong  der  Fieber  beibehalten,  und  die  fieberlo- 
;n  Kraidüieiten  durdiaiis  kunstlos  nach  der  Ordnung 
er  Theite  abgehandelt  hatten.  Zuerst  <1759.  68.) 
itte  SauY.ages  in  Montpellier  diese  iUcbtumg  mit 
elem  Bei&dl  eingeschlagen,  ihm  war  (1763)  Linne 
it  einem  fast  verfehlten  Verauche  f;efolgt,  dtr  voa 
»nem,  im  Cflanzenfijfitoai  so  heUstrahlen^eo  Scharf-. 
an  nur  geringe  Spuren  erkennen  liels^  beiden  sdiloA 
ch  ein  Jalir  darauf  R.  A«.  Vogel  in  Gdttingeo,  und 
772  Macbride  in  London  an*  IMe  Grundsltze  die- 
ir  berühmten  Nesidiogen  wuren  dieselben,  die  Aus« 
farung  im  Einzelnen  Terschieden,  wie  bei  der  an* 
idlichen  Fülle  anzuordnender  Erscheinungen  zu  er- 
arten  stand. 

Man  siebt  aus  der  raschen  Au£einanderfolge  die-, 
r  Bestrebungen,  an  denen  Grelehrte  aller  gebildeten 
ölker  ohne  Verabredung  TLeil  nahmen,  die  syste- 
itische  Nosologie  war  ein  Bedürfioifs  der. Zeit,  und 
der  That  ersehet  sie  als  eine  bedeutsame  Ueber- 
Dgsstufe  des  Alten  zum  Neuen.  Das  Reich  des  Be- 
nderen  mu&te  erobert,  nach  aulsen  und  im  Innern 
harf  abgegrSnzt  werden,  wollte  man  irgend  den 
sberblick  gewinnen,  der  nöthig  zu  sein  schien,  um 
3  Forschung  auf  höheren  Standpunkten  zu  erleich- 
-n.     Auch  war  es  offenbar,  dafs  jede  mit  Greist  un- 


Sauvages. 
Linn^. 


Vogd. 
Macbride. 


../ 
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temommene  nosologtsdre  Arbeit  za-  eriieUidien  Er- 
gebnissen führen  iBofsle,  wenn  man  irgend  die  allge- 
meine Erfahrung  zu  Rathe  hielte  und  mit  Vermeidon^ 
sohroffer  Schulansichten,  die  natör&chen  Charaktere 
der  Krankheken,  denen  die  Formen  untergeordnet 
sind,  wo  nicht  streng  durchzattihren,  dodi  wenigsteus 
anzudeuten  suchte,  wie  dies  in  Linne's'k&isilichem 
PAanzensyBtem  mit  so  aogenscheinlichem  Erfolge  ge* 
sdiehen  war.  >  Rühmliches  war  in  dieser  Beziehim§[ 
schon  von  Sagar's  Vorgängern  geleistet,  dodh  wa- 
ren im  Allgemeinen  die  Merkmale  der  Gattongen  nicht 
treffend  genug  angegeben  worden,  man  hatte  bei  al- 
lem kiöBstlichen  Namenwerk  das  Wesentliche  zuwei- 
len verkannt,  und  war  in  der  Unterscheidang  der 
F^mnen  nicht  selten  in's  Kleiilliche  gegangen,  wäh- 
rend dodhi  )ede  sj^tzfindige  Goiauigkeit  der  Natur  g^ 
raidehia  zuwider  ist 

•  Sagar  hielt  sich  am  meisten  an  Sauvages,  bes- 
serte indessea  vieles  in  der  E&thdlung  der  Klasse 
und  Ordnungen,  und  einige  natürliche  Familien  er- 
hielten durch  ihn  eine  richtigere  Stelltmg  ' ).  So  madi- 
^-.  tcn 

1)  Seine  Klassen  und  Ordnungen  sind  folgende: 

I.  Vitia.     1.  Maculae.    2.  Effloresceatiae.    3.  Phyaaata.   4. 
Excrescentiae.    5.  Cystides.    6.  Ectopia.e.    7.  Defonnttates. 

II.  Plagae.    1.  Solutiones  recentes,  plerumque  cruentae.   ^. 
Solationes  artificiales,  recentes,  cruentae.    3.  Solutiones  in- 

*    cruentae  etc.    4.  Solutiones  -anomälae. 
ni.    Cachexiae.     1.  Maeiea.     2.  Intunescentiae.    *3L  Hjdro- 

pes  partiales.     4.   Tubera.     5.  Impetiginea.     6.   Icterttiae. 

7.  Cachexiae  anomalae. 
IT;    Dolores.    1.  Dolores  vagi.    2.  Dolores  ci^itis.     3.  IV 

lores  pectoris.    4.  Dolores  abdomiBis.    5«  Dolorem  eztersi- 

mm  partium  locales  fixi. 
y.    Flu  XUS.      1.    Sanguifluxus.     2.  Alvifluxus    sanguinolenü. 

3.  Alvifluxus   non    sanguinolenti.     4.  Serifluxus.      5.  Aen* 

fluxus.  ' 
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ten  nameiilfiidi  die  fiebeibfton^Aufischläge,  die  bri 
Sauvages  :deii  Eato&idimgM  untergeordnet 'waren, 
bei  ihm  eine:  eigene  Klasse  ^ns,  und  in  den  Unt^- 
abtkeiluBgen!  beaetfkt  nan  -diö'  Znsänmenordnung  des 
Gleichartigen  nach  ein^r  gediegenen  Erfabrung,  welche 
überhaupt;  die  httdist  sebätzhave  Grundlage  des  Gai^ 
zen  ausmacht.    Indessen  hatte  .sdion  damals  die  Kri- 
tik  Tide  eirbebUdbe  Einwendungen  machen  kännen. 
Denn  gewifs  war  der  GniadsaitZ)'  allein  nach  den  äufse- 
ren  Erscheiaungett  einzutbeüen,  da  nfan  doch  luneres 
in  nitht  geringer  Fülle  kannte,    dui*dlaud  &Isch,  )a 
selbst  noch  unrichtiger,  als  in  der  Zoologie  die  we- 
sentUcben  Merkmale  blofe  von  dem  Aeufsem,  wie  etwa 
ron  der  Haut,  deä  Zähnen,  den  Füften  zu  entnehmen, 
weil  die  Symptome  der  Kradüieiten  ikoäi  Viel  wandelba- 
rer sind,. alfi  das  Aeulsere  in  der  Thierwelt.    So  wurde 
i.  B,  die  Gdehl  ohne  Nodi  you  d^ii  übrigen  Dyskrasieen 
getrennt,  die  in. die  dritte  Klasse  yertheilt  sind,  und 
Lanit  lioiidcrbar  genug,  zu  den  S^hmerfeen.    AdinU- 


/L     Sappreatioaes.     1.   SopprsssioiMs .  hmaeran   serese- 

rum.    2«  SuppresKiones  Ingereodorum.    3,  Suppressiones  imi 

ventris. 
rfl.     Spasmi.     ].  Spasml  tonicf  partiales.    2.  Spasmi  tonici- 

generaleo.     8.  Spasmi  cUnici  partiales.     4.  Spasim  clonki 

geaerales. 
'III.     Anbelationes.    1.  Anhelationes  spasmodicae.    2.  An- 

belationes  oppressivae. 
^.     Debilität«».     1.  Dysaestiissiae.     2.- ADepitbymia«.     3. 

Dj^8cinesi#e.    4.  Leip^sjlfhiae.  .-S.  Covata« 
Exantbemata.     1,  Exantbemata  contagioi^a.    2.  Exaatbe- 

mata  non  contagiosa. 
r.      Phlegmasia«.     1.  PMegmaefae  mu^ulofttte. ''1i.  PUteg- 

jnaaiae  memJ>raD«ceaft<i:3t  Blilegmasiat  paveBch^nniitttaiB. 
[J.     Febres.    1.  Febres,  ^ontinuae.y   9r  Felfr^s  i^mltt^entes. 

3.   Febres  intermittentes.  , 

[II.      VesanUe.  '    i.  'Hälfdcihationes.     2. ' Morosiiates.     3. 
Heliria.    4.  Yeaaiiiae  krienwlae. 
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iclies'  fcönntel•'Ii9dl^4IlfgrtlBb^Mong!<»ang«fillEE*!!i^ 
,da  6kh  der^i]iS|nr(higIMue<>lindüri^  AusffihruDg 

]i«i)di^endig  fvehwifäMsgew  vmMiAe. '  i  Nidiisdestow0mg€f 
ist  Sagar's  nosologisciier  iV«vsil<Hr>jder  beste  von  at 
läü'  des.aclitBefaiiie]ii'JafaiiAia)<|eftsr^]Ue  JBcxeichmmgeii 
diep^Gatkingeh- und)  Avteh  ^siod  gohelsbiiilleik  treff^d 
lioltji^;  Bndf>ik^o  eigene^ 'Biiobaelittin^  ibduisa  :&attefi 
.koiniDt;  geikdstt  inaiiii@iheraliideii>  MdtbrsiiiQ'^e»  Tkl- 
betväivtidn^i  allen  'Schiil»vbaiige-  estwadisäiieii.  Arztes. 
Hialorisohe' 'Paäiologiei  und  *  ifitnnMl&i  des:  Fi^emdeD 
^ngl  i&iü  {reifich.-eben  'ua  iibv'ivie  sdjbst  den  Besta 
seines  Zeitalters^  »  :-     *      .>  .    »^    '^ 

' .  /  &a  g  a  r  schlag  :  »sine  ^  sj^djitoinatisdie  Noeologi« 
niofat  lidher  an;  als  sleini  ^erhdltiiifs  m  imd^red-RiGb- 
tungen^'der  iPatbeicxgilii,'  W;  ider  zugesliMpckeiiren  'Wan- 
deiibsrk«it  Jer  Foraadn:  eben  Teördi^te/  ubd  glaubte 
amweaigiten^idie  Zahl  ^der  «lögliehrin  ÜTaiikliieitsfor- 
Hien  daiifit'ttvschidpfb^tttfiabl^i''  Er  hat  BÜthin-  keioeo 
-AntiN&l  an  den:  Üebettiiiibntigeii' und  V^ätirraa^en  der 
Späteren,  die  am  Krankenbett  alles  getban  zu  haben 
gkrubten , '  vrmn  sre  den;  iNämfen  der  'Krankheit  aufg^ 
ftmden  Mtten,  lihd  die  Be'deutün^  (fieses  Nauiens  ud 
:lK;denklich  als  abfirescbjQ^sen  annabmem,  ifirähreLod  dod 
.bei:£^r  fi'elen  Kraid^heüe»  nicbte] 'nnklarer  ist,  all 
eben  diese  Bedeutung.  Aufser  der  sjmptpniatischea 
Nosolojgie,  die  eine  an  sich  nothwenaige  Richtung  h( 
zeichnet/ iiuod:  eben  sq  zu  entarten  fähig  war,  wie  )ei\ 
andere  einseitige 'Wrtse,  die  Natar  der  Krankheit^ 
aufzufassen,  trugen  indessen  noch  andere  Einflüsse  u 
ein^m.«Ojpbef;fl^cMidbie9r!rjTeil^ei|  b<^^,n[Q9i  Sepien  er^ 
in.  der^Fo)^  dit  Rede  49Mti  kianif/  ''fi^a-g^r  wvfete  c^l 
Weise  dfer  yWereff  Aewftfe,  dienen 'e^  juflebensfrischi 
Bilder  d^  Krankheiten  a^k^in«  mit  der.,  npsolo^sd»^ 
Forschung  zu   verbinden^  ^lanelohe  Vdie'FüUe  krankb^ 


•  fi^inptoiiiatiidie:llttolo(|^ei      r  4M 

ter  Erscheinungen  durch  g^egliedertes  Namenwerk  zu 
ordnen  strebte.  Wäre  man  ihm  hierin  immer  gefolgt, 
so  hätte  man^  wie  er,  den  Fehlgriff  vermeiden  kön- 
nen, das  Fachwerk  für  wichtiger  zu  halten,  als  sei- 
nen Inhalt,  allein  es  lag*'  in  der  menschlichen  Natur, 
auch  hier,  wie  sonst  immer,  das  Leichtere  zu  ergrei- 
fen ,  nhd  dartibcr  •  Sie  wesienflielie  Au^hbe-  aller  änrt- 
lichen  Untersuchung  zu  verkennen,  welche  die  Yer- 
schiedenheit  des  Besondern  auf  die  einfachen  Lebens- 
regungen zurückzuführen  fordert  ' ). 

Ab  vielbeschäftigter  Kreisarzt  fand  Sa  gar  häufige 
Veranlassung,  aufser  den  Volkskrankheiten  auch  einige 
Thierseudleif  ^ü  1](e()tAictitlli/Wid  Idfm^hltsrd^ch,  wie 
einst  Ramazzini,  und  einige  seiner  französischen  Zeit- 
geaossettf,  nameouÜdi  iVtitcq/  dfiAiZjriftUtA  Bditfle^.iii 
denBesÜB  BihD\vklsQitigi?rnr#nglei«bencllpatb<d«^scke]f 
KttmtmMev^ifrelBhe.slBineli  £oisehiiBg^«>0iBe««(ia,;cleii 
Scfaiden>iintidie8A*i'BticlituB9/']iio«h  /fii^*ern^hlei£ffedich 
genbcitia^di Afcifei(vei)Hftrgttnt^!)l->ii .i:\  >uijfi •-  u/f    •' 


'♦•  '♦'•lu'iti'i  n 


1)*  iVTdn  v^rgl.  ^a^ar^y^^^Bfema  mörbohim-isytt^t^anaticiitir.' 


•      » 
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Erkenntnifs  der  LebensstimmiiDg. 

StoU. 


JLlire  Hldie  erreichte  die  Wiener  Sdiule  in  Maximi- 
lian Stoll,  da*  die  grofse  Angabe  za  Idsen  mub^ 
die  Lebensregongen  seines  Zeitabers^  za  eribnncn,  oad 
durch  sein'gieistTolIes  Wiiken  die  Aerzte  auf  die  Wege 
der  Forsdmng  zarQckffihrte,  die  einst  Hippokrates 
und  Sydenham  betreten  hatten.  Sein  Gesduck  war 
ihm  ungünstig,  doch  fiberwand  er  mit  der  onbesieg- 
baren  Kraft  einer  edeln  Natur  zahllose  Ifindemisse 
seines  Strebens,  und  sein  kurzes  Leben  erlüelt  &r  die 
Heilwissenschaft  eine  ruhmToUe  Bedeutung. 
iagend.  Als  Sohu  elues  armen  und  unbekannten  Wund- 

arztes in  dem  schwäbischen  Orte  Erzingen,  wo  er  an 
.  ^f  12.  October  1742  geboren  wurde,  konnte  &r  kama 
hoffen,  höherer  Bildung  jemals  fheilhaftig  zu  ifrerden. 
Sein.  Vater,  der  ihn  zum  Wundarzt  bilden  "vroUte, 
nahm  ihn  schon  als  zarten  neunjährigen  Knaben,  so 
klein  und  schwächlich  er  war,  in  die  Leltfe,  und  ver- 
sagte ihm  entschieden  allen  bessern  Unterricht.  Nur 
sein  unüberwindlicher  Widerwille  vor  den  kleinen 
chirurgischen  Verrichtungen  befreite  ihn  endlii^h 


StiA?8  Leben  und  Wirken.  Ml 

anämthalbfldiriger  Prfifiu^  aus  den  Schranken  der  Bar- 
bierstube,  die  er  nun  mit  der  lateinkdien  Schule  des 
Ortes  T^rtauschte«  ^Hier  entwickeiten  sichdäe  ersten 
Keime  seines  Talmits,  und  nach  Tierjährigem  Lernen 
gingen  seine  Wünsche  in  Erfüllung,  in  die  Jesuiten- 
schule zu  Hottwdl  aufgenommen  zu  werden.  Sein 
Yater  hatte  nodi  nicht  seine  ursprüngliche  Absicht  auf- 
gegeben,  er  sollte  nur  deshalb  eine  bessere  Erziehung 
erhalten,  um  einst  als  ein  gelehrter  Wundarzt  auftre- 
ten zu  können.  Doch  bestimmten  dies  die  Jesuiten  Jesultcntlmm. 
Ton  Rottweil  anders,  sie  erkannten  seine  aufserordent« 
liehen  Fähigkeiten,  und  überredeten  ihn,  gegen  deü 
Täterlichen  Willen,  1761  in  ihren  Orden  zu  treten  ')• 

Nach  geendigtem  Noviziat  kam  Stoll  nach  Ingol- 
stadt, und  1765  als  lehrender  Magister  nach  Hall  in 
Tjrol.     Hier  machte  er  einige  Aenderungen  in  der 
üblichen  Lebrart,  erregte,  weil  er  sich  freier  zu  be- 
wegen suchte,  Verdacht  bei  seinen  Oberen,  und  wurde 
nach  Eidistädt  versetzt  ,>  nachdem  er  es  selbst  gewagt 
hatte,  die  Aufmerksamkeit  seiner  Schüler  auf  die  zu- 
nehmenden Schätze  der  deutsehen  Litteratur  zu  leiten. 
In  Eachstädt  gab  er  im  Hause  eines  freisinnigen  vor- 
nehmen Mannes  Unterricht,  der  seine  Neigung  zu  die- 
ser Litteratur  begünstigte,   bald  wurde  ihm  aber  das 
Lesen  deutscher  Schriften  streng  untensagt,  er  zerfiel 
mit  seinen  Oberen,  die  in  ihm  kdn  gefügiges  Werk- 
zeug fanden,  und  überdrüssig  des  geisitödtenden  Druk- 
kes,  und  der  Ränke,  deren.  Augenzeuge  er  gewesen 
war,  bestand  er  auf  seine  Entlassung  aus  dem  Oideo, 
die  ihm  denn  auch  im  Jahr  1767  zu  Tbeil  wurde. 


1)  Aloys  Merz,  ein  oacbheriger  (^BtroTeraprediger  in 
Augsbarg,  den  Eyerel  einen  ,,ingens  baereticorom  «lalleu»^^ 
nennt  y  war  dort  sein  Lehrer. 


M8  Vir.    iMcMiifiiliiMiäcr.d^eiiMrtfaiimiiiig^ 

Aerztllche         *   NlK^h  )4diieiil'%iirzbn  AuCrnAältf  m.'Eniqg^n'  .begab 
tu  len.      er^skh/iiitini  nbektSlräfsbarg^rutt.-sick  den  Heilkunde 
zu  Tridmien:^  aiid  iftki  Jahr  i  darddf  nateb  ^^/f/SKSO^     Hier 
wun}eleir'einiicifirigeii6Ghüler'dd')H)difeb'^riienite  tod 
ihm!:Kr^kbeilen.beoimditenr|f  mM  fculdi^  einfa- 

chem hippbkraf^ischen'Therapiei,  abär  «ticbi  den  schrof- 
fen >  Amicfaleii:  seines  ilachrers  in  !B«ti%ff  rderi  i^eriässe 
und:! Brechmittel,  welehe-'den:Z«hörem  in  :alLn*  Form 
deriRedhtgläubi^lLeit.  Mtgethdit  .wiifdttn.  riBen  göltig- 
•  Et^'Bciweis}  biewon  gnbeti^sieiflie  Atfendkh  (r«rtheidig- 
ten  :Sfitze>  in  di^en  die  Bebauptian^en  ide.Haen's 
übiBr^dieentaütidlicfae  Natur  derFidbery  über  idie  Be- 
deutfingslösigkeit  •  Aer  Sjrmptdme  i  des  i  gastrisdien  Zo- 
sland^s  >  und  def  <Scbmädhe^*  .so^^rie  >  di^r .  Aiofldsiiiig  des 
gelaesienäi *  Bhites ,  lind  die .  allgemeine '  NMhwendig- 
kek  :deD<'Ajdeiiäese  so  '£o%erechtTraiyFebt.4smd,  da(s 
man' den  Selbstdenker' tiberall  T)eimi£^/. .und  itor  des 
gdmhch  bela8g«n6o:  Anhäng-er  df^  S6hnld»'wiederer- 
kennt  *),:*  Seine  Arnnith'' wurde  •ihnr/nidii'tUiiideiiidi 
die  änitUcheir  StucKen  »mit  Ausieiclmnii^'BiL  beendigen, 
im  Todesjahne fvan*  Sirieten's  erhielt  er  die-Doctor- 
AufeDthalt  in  Vfürde,  und  .bald  darauf  finden  i^virdbn  in  etnem  mühe- 

1772^^4    ^^^^^^  aber:  lehrr«ch«i' Wirkungskreise«».  Ungarn 
als  Bh^ious  deeiüonter  Coiifitats: 

Hier  nähmen  dieselbe  Krankheiten  stiise  Thäti?- 
keit  *in  Anspruch,! >d^«n  d^e  Haen  nocb  kurz  zutot 
eine' so  ungenügende  Aufmerksamkeit  gewidmet  shatte  ^) 
bei  den  meisten  Fieberkranken  bfaehen  Petechien  aa' 
bei'deb.  mieisten  zeigten  ^ich- gastrische  iErsobeinungea 
Nun  sehen  wir  ihn  zu>Anfäilgiduvi^aias'nnr  auf  dfi 


1)  Thfdses  inaugtiratoimisdicae.    VieiNifte^  1772.    Ral.  m^- 

2)  S.  oben  S.  407. 


T<Mi§e8duMbewiii,  W0g^  .•fiir/edüiiaili^.lüsiiifliivi^geft 
die  weaeotücheki  IJjiteraobi^de  Aot  ^Eieber^  les;  seilte 
mireLn^biteiglKs  Eiebjei:  gefa^,  «lit jmbt  zii£iUig^a 
Aosaitaii^  idin^h/Äu{aeve:>E4äfl(toe,/diß.iolftobaratett'. 
Beweise  ;voo:btili|^eni  |]^gfri%eii),%iis|«^d>  führte  er« 
iautter  imr  minder i^uf  die;v6rj|fOfg|»ii(e  enteübd^cb^d  Ka- 
tiiffirdifiees'  überadL  gliQidioii  .bitiiigeiii;  füabtfs  iMi^k^^ 
undi  iHi6lltei  desbelb:  .thecaU.  ;BltiteiilBidy||iingieoi.  aiige-r 
wattdty  .Breobmitti^.  wld.  Abfilbnitogen  /  dagegeni  ff»- 
baimti  Tris90ti^\  Die  üblßsgl?ofte  SterbUchkdt.  der  Fie« 
beriLrankoi  r*-^  es  Btarben  taiehr  als  die  Hälfte  -r*(>koiu)te 
Bflüi  ;fireiUch  ider.  auch  in.  IJogam  «ühliebea.  efbi^ndau 
BehajwUfiDg  ;siigeacbiid)ea  werden»   docb  liegen«  dte 
Folgea-  der :  Vtwftumftife ;  der ;  A«$leejriii%eu;  deoea  Aai- 
zeigea  j&toll  yerkiaonte,.>klar  atti  «Tbg^  ^). ,  Sa  war 
er  .deiiu  ;in  der  Behaadltiog  der.  vOrherrscbeodeu  ga- 
stiwobeii ,  Fieber  öntecbiedcai  uttglücklich^  und  wenig; 
feblle^  so  bäMe  )er  aus  UoHiulb  über  seine,  geringen 
Erfolge,  der  HeiUuuist  :gSQzUcb  entsagt,  docb. stärkte*  ' 
iba>  das*. fortgesetzt^  Sttudiam  ison  Sydenbaon'.s.iüi- 
steirUkhen  Weik^^  bald,  lernte  ^r  die  Winba  der      Slnnes- 
Natur  verstehen,  und  behandelte  fortan  die  gastri^obeii     *°  *™^' 
Fieber  wie .  die  Aeate.  anderer  .  Sehnlen,   .  T  i &s  o  t '  s 

berühflite  Abhandlung  über  die  Gallenfieber  ^),  oder    '' 

'  • '  '  ■  I 

1)  Collectanea  äd  descriptlönem  febrid  buiigäilcae  pbHhfeA- 
tia.  Rat«  med.  T«  IV.  p.  33.  Uster  uAgari^bem  Fieiber  ter- 
siebt  bier  Sioli  nicbt  den  alten  ungarischen  Typhus,  wie  ihn 
Jordan  beschreibt,  sondern  sehr  ungenau  die  in  Ungarn  vor- 
konunenden  bösartigeB  Fieber  überhaupt.  (Febris  hungarica  alia 
noD  eutj  iqaam  lebris  aesta,  -.qiiae.  «btiNiiiqaelOepruBi  datur,  sed 
quanir  iMTversa  »adela  exaspsrat  et  letbalem.  faeit!    p..34.). 

2)  Ercitirt  sie  wetrigstens  in  seinem  ^agelmche  von  177d[ 
selbst.  Rat.  med.  T.  IV;  I)mt!.  28.  p«  ms^  apph  spricht  er  von 
Wuodärsteo^  die  mit  Breciiniitteln  in  Cratteuiiebern  viel  aaage* 
richtet  hätten.    Ebeadas. 
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me  seine  Gegner  in  Wien  lidiai:qptelen9  das  Beispiel 
eines  untergeordneten  Wundarztes  >  der  ohne  Zwei- 
fel mehr  Natursinn  besafs,  als  de  Haen,  soll  seine 
Sinnesänderung  veranlafst  haben,  Tirahrscheiiilicher  ist, 
dais  er  seinen  und  sdnes  Lehrers  Irrthum  von  selbst 
einsah,  und  wie  jeder  gebildete  Arzt  dwch  das  Sto- 
dium  besserer  Sciniften  darauf  geführt  wurde,  'wie  dies 
aus  seinem  späteren  Briefe  an  Grant  in  London  her- 
vorgeht ^).  Wir  besitzen  sa»  äratlidies '  Tagebnch 
aus  dieser  für  ihn  so  denk!wfirdigen  Zeit,  unid  hier 
kann  man  sehen,  wie  er  sich  Schritt  für  Sehritt  von  sd- 
nen  ursprünglichen  Verirrungen  zurechtfindet.  Schon 
1773  zweifelt  er  nicht  mehr  an  der  Nothwendigkeit 
der  Unterscheidung  der  Galleniieb^  von  den  entzünd- 
lichen ^),  und  der  Brechmittel  wufste  er  sidi  schon 
mit  vieler  Gewandtheit  zu  bedi^üen«  Die  epidemischen 
Einflüsse,  welche  de  Haen  unbeachtet  liels,  begann 
er  jetzt  mit  grofser  Aufmerksamkeit  zu  be<Aachten, 
und  nachdem  er  sich  des  Sehulzwanges  .gänzlich  ent- 
ledigt, trat  er  freien  Sinnes  ids  der  gro&e  Arzt  auf, 
den  einige  Jahre  später  ganz  Europa  in  ilun  bewon- 
derte. 
Rückkehr  In  Ungarn  verweilte  Stoll  zwei  Jahre,  nicht  ohne 

nach  Wien,  j^^  g^ijjgm  beschwerlichen  Berufe  von  den  einheimischen 

Fiebern  vielfaltig  zu  leiden;  nach  Verlauf  dieser  Zeit 
im  Herbst  1774,  veranlafste  ihn  ein  hartnäckiges  Wech- 
selfieber, das  ihn  aufzureiben  drohte,  zur  Rückkehr 


1)  jjPlurlma  animo  passus  sum,  plurima  eiiam  corpor«. 
doaec  reiectis,  qui  me  seduxeraiit,  aut  sattem  qod  infttnixerast. 
autoribusy  stabiles  mihi  tutosque  medeodi  canoaes  cfTonaareB. 
quos  assidua  contemplatio  febriun  epideiiii€e  grasgaatium,  sibi- 
que  relictarum  suppeditaTerat.    Ebendas.  p,  40. 

2)  ,,Morbi  inflammatorii ,  item  biliosi  dnas  iosignes  ei  £• 
versas  familias  efficerent/^    Ebendas.  p.  209.  7. 
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nadi  Wioi.  Hier  trldmete  er  sich  fast  ottssdillefisHdi 
der  SnitHilien  Praxis,  am  meisten  Tereiirt  toh  den  dor-* 
tigen  zafclrdcll«i  Griedien,  dieten  &pr»Aß  ihm  volt 
kommen  gdHofig  mar.  Sehon  in  der  Jesnitenscbnle 
Hl  Ingobtodt  hatte  er  siclii  die  Kenntmb  derselben  m 
eigen  genmeht;  and  noch  spftter  Sulieite  er  bei  ößent« 
lidien  Geiegoiheiten  dai  Wunsch,  daCs  sie  ihrer  Voll« 
kommeaheit  wegen  allgemeiner  w^en  mischte  ^).  Zu- 
gleich hielt  mr  in.  der  StiUe,  seinem  ianem  Drange 
folgend,  ohne  jedoch  von  der  FacultSt '  dazu  b^%igt 
zu  sein,  ttntliche  Vorlesungen,  und  bildete  sidi  auf 
diese  Weise  einen  seiner  wftrdigen  Wirkungskreis. 
Er  besafe  bereits  die  AdituDg  angesehener  Manne*, 
die  3mi  eine  eifrenliche  Aussicht  in  die  Zukm^  eröff* 
neten,  als  einige  Zeit  darauf  die  Stelle  eines  Arztes 
am  Dreiialtigkeitshospitale,  in  dem  de  Haan  seine 
klinischen  Uebungen  hielt,  durch  den  Tod  des  Dr. 
Holzbauer  erledigt  wurde,  und  fast  zugleidi  die 
letzte  Krankheit  de  Haen's  es  notwendig  machte, 
für  die  Vorlesungen  dieses  berttiunten  Lehrers  einen 
würdigen  Stellvertreter  eintreten  zu  lassen.  Holz* 
bauer's  Stelle  eihielt  StoU  zu  Anfang  des  Jahres 
1776,  toffzüglich  auf  Empfdilung  Molitor's,  eines 
einflufereidien  Arztes  '  ),  dessei  Toditer  er  heirathete, 
and  so  stand  ihm  kein  HindennfB  im  Wege,  die  Vor- 
lesungen seines  Lehrers  voriinfig  fortzusetzen,  dessen 
klinisches  Lehramt  ihm  nach  seinem  Tode,  zu  Ende 
desselben.  Jahres  übertragen  wurde. 

St  oll  erhielt  seine  Amtswohnung  im  Dreifaltig-     KlioUches 

Lehramt. 


1 )  Bede  über  die  Vonfige  der  griecbisclieii  Spraob«)  Wien, 
1783.  8.  —  De  optima  discendi  docendi^ue  semoniB  graeci  ra- 
lione.     Rat.  med.  T.  IV.  p.  42. 

2)  Molitor  Edler  ron  Mühlfeld  war  Arzt  im  Hause 
des  Fürsten  Esterhazy. 


VII.    Eftoitifthifei  JqmligletftttiHjmnig. 


»>d  1  entUtvIe  )Oua'  to  d»llnäali$tieia  ach 
V  Jabres.i(]i7>76tiM»  :I784)  eme.:bQebat(fr«dhibti9gende 
ThSligk^it '  ab- ;  kUliisolieif >  Lehs^r , :  iwidsele  i  «ttik ;  cou/t  ifi- 
Diger Meigfimg;. derBehandiuag  sfljoer «dilx^ob^i Kmii- 
kian/ .  Idkrte  -  aeklia  •  Sohtiler.  ibedbasclrteii^ )  Mddi  oimh.  irgend 
etneri4hedi^8fiien'{SchiilAi)8i<^>Buliiiridi{^oiff4«bte  er 
nilff  Beisein  Bei^f^  täditig6/Acf^6(iUj|iiU|eri^.filDd  die 
litilkimdeiiktEabi  tiefere  lEmBthnaiig  nreitor  ÄiLifimdecii. 
SeineirLehnMBtaUi  «Reicht:  idurdiiilui  einei^Slhife  der 
VjoUkonunenheit,.  auf  der  sie^uilbediiigt):ais.  ein  Yor- 
bfld  aller  UiidscheB  Schoien  aii%eitelltk  ^nerden.  konnte. 
Dimoh  die'aobbn  fcufaei^  ^^angeoundncte»  YeiUndinig  des 
Dreifalügkeits-  akadeiubchen^'iümkanbaases/initi.denci  fireiialtiglLeits- 
o^P^  *  Höspitäie:  ':)  'war  (die  KrankenkaM. so ; ao^eimMiiseii, 
daüs .  die  Haup<aa%abd  der.  Hospüälpräads,  ^  die .  Jierr- 
8sheBdea'Kiankbeiten>uiid  ihte.  XJehbgXiigia  .^  «ris^en- 
mla,  fetzt  i  mit  Leibhtigkdit  geUUt  ifverden  Jtonnte,  und 
Diin  war  St JO 11,. der  Lehren,  eingedenk^  die  ibm  sein 
Avfendialt  in.Uiigam  gegebea  fiatt^»,  Jiienn- so  unab- 
Itadg  regsam^  dafis  wir  ihn  Tag.  und  Nacfitibfesdiäftigt 
finden^  durch  Tengleichung  des  Eioiehien^  <  durch  Be- 
crbaoUtung  der  Üebei3gäng)e>u]](d  yeifainduiigen  der  For- 
raenv  so  -imeldorch;60irg8Mi^e  £]1irägibg;deri*äii£seren 
Einflüsse,,  den.  -^eehfiielnden^  QeniosxideniKiDankkeitefl 
zu  erforsdien ) '  und  in  dbr  Fülfe  Ider.iEbsobeiauogeD 
seine  .Zahitaier  auf^^dm^Standponki  einer  Jiöhcren  £r- 
kenntniÜB  zu  ffihren^  ohne  wetdiie  der.Uibische  Un- 
terricht kein  anderes  ErgebniCs  haben  kann, i. als  eiof 
-i     seetenlose,  untergeordnete  jl^rakäsche  Fertigkeit. 

Von  der  ersten  Stunde  seiner  Wirksamkeit  au 
war  )ede  Spur  von  de  Häen's  einseitigeni  Eifer  vef 
schwunden,  die  fieberhaften  Krankheiten  Wurden  nu:. 


1 )  Rat.  med.  T.  I.  Praef.  p.  II. 
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eiidlidi  niit)  SdkarCiiQn  gesobclerl,Mfedei>  HiSlait 
fufaribr  Rttht;  'dter^Natiiiteilkraftv^  nadil 

theiiigiss'  Abwarten -^ehuidigty^nrf/ alle  ietarretf  Vwur^ 

theiie  Waren  iwie  imitf  eiii«iii**$49yaigi0iverbaiiiitü  ^Die 

ehrenvirilste l'Anvrkebndng»  Uieb^tiidri;-  Miter-ifc'ii  gpmi 

feeniVefdiensten  Stol L's' >«irick«'  "Oon' fem lopd > nah, 

am  tnebten  nl^eri-au» 'cbip  iibidUihenlkiiischlaffd,!  ka« 

men  jvHn^y  Mhsb>staA  >iltefe  'Aerzie  üMh  MFi^itun 

de»  gclMNoUen/'den.iDenscbtnfveanWdien'uttil  g«lebr- 

ten  iManninntaii  vden  Seinen  wirken  isotseheny'uivdf'eft 

ist  kaum  ini.  ehneeÜeD^  welchen'  anregenden  SimQnfiS 

seine  'Lehren  auoht  in  «deatfeiDntAKi  ^Kreisen  -ffeäufieit 

haben. f  ln'><dkn 'eiliten tdreiiiJahkeüiwac  esi^im  denen 

er  seine  unabertpoitcnen  Jhl]»ed^eridit0tbe9rbcitetev>  die 

als '  die  Hauptarkundie  *  des  Ueberganges  4er  'WieM^ 

Sdmle  'sur  .h4riieren  NataHbeobaefatang  dastehen;   in 

seinerneoh  übrigen  JbehiensKeitnaliiii- ihn  dasiViertrani&n 

der  Bewohner  MTkn's  zn  eehvi  in '  Ansfnucb,  -nk^  dals 

er  sieh  den  Besehäftigongi»!  eines  gelehrten  AMes  eö 

rücksicbtlbs 'hlMte  widmen  kennen,  Wie  eS'webl'-nr^ 

sprüngKdi  in  seinem  'Sinne  ile^r-  und  er /der  'Wissen^ 

Schaft  in  -sein«*  Stellungi-^idieiletebt  «ohnldigi  gewesen 

-wSre.'  'Von  l1J9  an  theHteTi  er  »eiae  Zeit  zwischen 

seinen'  AmtSTeniehtongen  lalst^klinisdier  'Leh^er,  übmI 

einer-  glücklichen,  MsgediiintenPitaxts,  'die :  ihn  ^^dneh 

uidit- Mnderte,  die  »i&egetislibdb  seiner  >F4»iscbnngetf 

festzcdifllten',  so  deifs'  ler*  wenigstens  seäie'Mufoestnn'- 

den  benutzte,  um  die  Welt  noch  einiger  reiferen  Er- 

g^ebnisse. seines  so  kurzen  Lebens. theilhaftig  zu  maqhcu. 

So  v^rjQossen.dieiJabre  bis  1784L   Jel^l^ aber kfW  Beschränkung, 
ein   Ifingst'  Toril>ereiteter  iPlan  Kaiser  Joseph's  zur 
Ausführung,  sSmmtliclie  Hospitäler  der  Hauptstadt;^  mit 
Ausnahme    einiger    klösterlichen    Stiftuugi^Qy   in   eii^c 
£»Tofse  Krankenanstalt  in  dorAlseff^Varsiadt  zu  ver- 
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eicJgoi.  Das  Dreiialtigkeits  •-Hospital  wurde  aufgeho- 
ben,  und  Stoll  seiner  seegensreidien  ViTirksamkeit 
entzogen.  Man  erwartete,  man  hofifte,  die  Oberauf- 
sicbt  über  das  neue  äUgemeine  Krankenhaus»  das  mek> 
rere  Tausende  von  Betten  enAielt,  würde  ihm,  den 
Würdigsten  zu  Theil  werden,  auch  hatte  er  bereite 
über  die  öffentliche  Krankenpflege  ein  trefiStches  Gut- 
aditen  gegeben  ^ ),  aHein  erster  Yorstdier  des  Kran- 
kenhauses wurde  Quarin  ^),  der,  wenn  auch  sonst 
nicht  ohne  Verdienst,  doch  mit  Stoll  nicbt  entfenit 
verglichen  werden  konnte,  und  die  klinisdie  liehran- 
stalt,  aus  der  die  Aerzte  für  das  ganze  Land  hervor- 
gehen sollten,  und  deren  Verbindung  mit  der  allge- 
meinen Hospitalprsais  Stoll  als  notfawendig  erwiesen 
hatte,  wurde  auf  ein  kleines  Gebäude  im  ersten  Hofe 
des  Krankenhauses  beschiilnkt»  Hier  waren  ihm  zwei 
Krankenzimmer  angewiesen,  jedes  mit  sechs  Bettea 
das  eine  für  Männer,  das  andere  für  Frauen,  und  ein 
Hörsaal  zu  den  Vorlesungen,  nicbt  anders  als  in  den 
ärmlidfiten  Stiftungen,  und  als  hätte  man  die  Absidi- 
ten  van  Swieten's  bei  der  ersten  Anlage  des  kli- 
nischen Krankenhauses  geradehin  vergessen. 

Die  wesentlichste  Seite  seines  klinischen  Unter- 
richts ging  nun  verloren,  er  war  nicht  mdur  iin  Stande, 
den  Genius  der  Krankheiten  zu-  zeigen,*  sondern 
mufste  sich  auf  die  Uebongen  der  gewöbnlidhken  Art 
beschränken,  |a  es  wurde  ihm  nicht  einmal  ein  g;eetf- 


1)  üeber  die  Einrichtung  der  Örfenllichen  Krankenhäuser. 
Stoll  giebt  in  dieser  Schrift  den  kleinen  Krankenbaiisem  jk 
den  grofsen  den  Vorzug,  da  aber  die  ErrichtuDg  des  allgemf«- 
uen  Krankenhauses  einmal  befohlen  war,  so  blieb  nichts  ubrif. 
als  die  Vortheiie  der  ersteren  durch  Trennung  in  Abtheilungcr 
möglichst  zu  erhalten. 

2)  S.  dessen  Lebensbesdireibang. 
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neter  Raoni  fär  paihologisdie  Ldchanöffianngea  ge- 
stattet,  die  er  im  Kreist  seiner  Schfiler  nat  grofeer 
Sorgfalt  TorzoBebmen  pflegte«  Sa  bemiite  msa  warnet* 
halb  dhr  Pforten*  des  grOfsteo  chroyäisdoi  Kradkeü^ 
hauses  das  Wirken  des  -  au^BerordentUcben  Maimes^ 
dem  kein  Zeilgenosse  den  Rang  des  erste»  kliinsoheii 
Lehrers  strd%  machen  konnte.  Wenig  fehlte ,  so 
hätte  er  seine  Ldurstellenie^rgelegt^  tun  steh  fexnesea 
Kränkungen  Ton  SeHen  mUsgÜnstiger  Oberbeamten  fiir 
immer  m  entziehen  ^).  Die  Ursachen  dieseir  Ein* 
scfaränkiug,  die  als  ein  wahrer  Rüdtsduitt  der.Wie«» 
ner  Schule  beteadbtet  wk-dte  mufs,  liegen  klar  genug 
am  Tage*  StölT«  wohkrirorbener  Rti^  sein  ansehet'^ 
nendes  Gifick,  das  ihn  so  rasch  gehoben,,  hatte  den 
Neid  sehr  vieldr  Aerzte  und-  Beamten  erwedii;  smd 
Sanftmuth.wu&te  feindltcfaen  Angriffen  nicht  den  wohl^ 
berechneten  Widerstand  «itgegenxusetzen,  der  in  Y er^ 
hältnissen  dieser  Art  v^r<Glefafaren  sichert,  aach.moohf 
ten  seine .  Gntmdsäize  hier  und '  da  AiMtols  gegeben 
haben,  denn  er  zeigte  äch.  der  MittelmäSsigkeit'.eat* 
schieden  abgeneigt^  und  verlangte  i^en,  dafo  die  Heil* 
künde,  wenn:  sie  wahrhaft  nützen  sollte,  ziu*  höchsten 
YoUkommenh^t  erhoben  werden  miiiste  '  )•  Die  Mei* 
sten  hatten  auch  wohl  keinen  Sinn  für  sein  höheres 
Streben,  und  hielten  es  für  Überflüssig,  wo  nicht  für 
nachtheilig;  jederzeit  aber  ist  die  Nichtachtung  und 
die  Z^urücksetaumg  eines  Mannes  von.  so  hervorragi^Uh 
dem  Yerdienst  ein  untrüglidies  Merkmal, -dafs  eine 
GesinnuDg  herrscht,  ;  die  nur  geringere,  ihr  Selbst 
gleichartige.  Eigenschaften  didden  will. 


II 


1)  KU«Ui^  BiiMlir,Qii|upg  «loev  Reise  durch  Dsatschlaod. 
BefUn^l784,  BJ;  IV.. S.  7».        :      . 

a>  Vsrgl.  Bimrishtaag'der  KraUkeiiUiMier^  S.  5ß*, 


SU         Vn.    IririsM«idb*:ii«r.UHaMlniiiiiig. 

So  en^  .dw:  OUeditenteb  dift{  CMoseiu  der  kb 
machte  ^Schale  gecDgeDiliattM»:»  radlkh  .itar  Stoll 
doHidi;.  ]>inilklv!d(»i  feUeO^ü  fitMf  ilnrch  seiiia 

foBdcstaigk  &tökek;s^deQi.l]^^  T^nndärzt« 

natuvikkttniämn^  •  wkiw^U-^äetae»  YoilesqH^äti  ruber  i» 

geAflgpdisln^iidie.  i*.  dtilstlri  Ziüil  .i^ebdim-^ehalteil 
wiiideii^äA.itarifqmfftibi^  nnj 

wxA  ilberdiest  «(tib  17BQ)iAir  di«^  iPoldietiiBipdkng  sek« 
MM^.  .'Dm-  Maäik-  Wesk^iiäas  im  ttocktbe^dbiritete  -h 
eB.«en|cliUil  luv»  '!«r(Hf  arinc^b-fiad^^f^^aiiidlisdliue' Aphoi 
rbiiuiii.:  Sie.stehto4Ni[BeciiBflrftr.efeebe4:wifit^gziß 
Seitey  nild.aiflA.lab  dasi'w^rtbvtiilsteliOQbbltt^  sdacr 
betländi^  vegeniaidlriilizABlreBteibiG  zu  be^ 

Tod.  Irachtes.  S^toli  bradU^  aeHblidiiHl  «iiHaij«iif.  niemiid- 
vi%mg\  iäkrm  £r  fitofbim  2ä»;AIaiiJi/78'K  mac^  ctih 
t%igBr:iüraDkkelkäpopkki»ä  fV)/  mdid«Difrähfir  über- 
ttaMsBM  lieickA  «iMi  iubergit»fse\laite€ii^;uiig«n.^  die 
bttisemfefi&iBiiddtili^ai.lIibiiiio^  HHdi^eriugefl 

firbillaiigetLiiabwedisdltenif  >>,  i)Miiiumi  lahn^iiii  zarten 
Kilf(tec.ieiBdiültöM)^atteiivisöt'd«b/eiBia^  no^ 

rfadiimntischi^  UdlrirüiibidonMl^adlfaitigto'iib^^ 

.  ':  IJl  Stöi^jL  uAd  Jllerieiis.yrar^  .b^f'SjofntiiL.Tod^  zuici 
gen.  ~  Es .  ist  nicht  ohne  alle  Beziebun? ,  .dafs  seine  WittvJ 
ihn  im  Jesuitenanzug  bestatten  liefs.'  Ihm  selbst  war  jede  & 
hMMinig'Aa  di(<«eni€Men':8d' >feOwfd«r  getn^^Mri^^'^^afi»  er  oocft 
mige  J)»Ure  ylnv.etf^iM  Tod^ifas^Decume^  GRiA4t>SiiflassBii^i 
To;i  der  H%nd  des  Jesuitengenerals  RicQitTerbripiit  hatte 

2)  Seine  Lebensweise  ^ar,sehr  einfach;  zym  Stiidium  hü- 
ben ihm  aber  nur  diö  ^tnntfei^  tbti'zfibu  'bi8''(iiff'Ch&i>  Kadit 
übrig.  Vergl.  Stoirs  Biographie,  bei  Wittver,  S.  78.,  & 
nach  Petz  er  8  Denkmal  auf  StoUj  herausgegeben  yon  Blr 
nra(uW,  TTien  1787.''^:,  b«lU««ifMu}^,- li«d*  £^er«l  de  ritaf 
scriptis  M.  Stollii,  Rat.  med. -^.»^  IV.  j^;  U^*  Mr' litntcrlic^ 
eine  Tochter  ändteiMy»6»te^'lderbMtitttelnabt  ipnrtyttica  k 
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Dies  ist  da»  Ldk^ni^es  >^beii^  Ledert]- '$i('4iifi^ 
Er 'km^  tilclit^  eBeti  fVöh'^atf  die  re^tit^Babn'deffFl» 

erat  M'^retfäi  b^l^n^n.  i^^t'  T^iilA  '«S'^dttr  vieFitehff 
Jßaihre,  in  ^tien'  er  aöH^tsfiltidig'  g*eäiaeh<^  üadi^iiedb^ 
acket  faat^  cloclr  \tlimiu>  it,  well^BtsUi  UktfeFGeisli  dkf 
Natur  •▼«rstaiKti  i^'  «Kes^t*  hätim'Zeii  tti^hi«/  >  ^'«chiireiu 

haave's  Beislfiüel  g^ewdhbte  lir  isid^  sciiöu'  früU  ^dnli'all» 
die  £rg«bfeti^  MiMr  BwbWßlftliii^ii  •apiörisfise&-  äu»-' 
zadrflcklenyüiidw^hrfnied  mit  gi^f^  •Sd^gfsflfr^  ivOtlr 
retcbe  Bt<elle,<>di6  ia*  g^undt^sied  'M^nili^di  >ümh<diM 
selm^M^ltfd^t'cfor  HeilkuiKd^  vdti:^(6b^'so1>bs«^hw^ä 
lieli  ^äftlllefi'ldt;^'  W<>^ber  aUttb  ^o^  die^  S»fir«lb^ 
art^  iifchv  ^Mftia^^^deH-  M^9t,  da  'gewabrt^taatt  doth  äbisi»-^ 
all  den  Ztt^bl/'dM  er  §eäem  Gdigt^'aRziileg^ii  yvttf^ 
und 'bei  ailW  Et^rte/iin|d^  des  ESti^eltiei);  die  Von  dettf 
Stoffe  abhltfgvi^er  "Sii^h  darbot,'  ^bt  sich  dtk-chWegf 
der  gereg^elte  Gang  seiner  fortschreitenden  Ausbildttii^ 
zu  erkennen.  Für  vbllkommen  gereift  kann  man  frei- 
lich nur  sew  ^Aphprisipen  fi^er  idie  Fiebes  hjUiton,  — 
sie  sind  'die  Blfttlie  seiner  paüiologiisdieii  Untersaehtm>^ 
fifen  ' )  —  dich  aind  auch  einige,  seiper  übrigf^ii  Sqhnf- 
teil  ^pfi  hohem.  ,A?<^erth,pjameiijlich  .seiJae.idrei  i^st^« 
JahiesbericbMy:  und  «ies  iibig«nl'-<li»h  ih  ihnen  'de^we^ 
senM^^  Seiten'  .meiner  Llitetungen.'    tt  tie^^M  fii 


I 
( » 


r)  Beine   eigeti«ii  ''C6miMetttaW(m  '4alMf'  hat'  E^f  eyeK  ^ach 
«eiiieMr'Tod^  he#aaftg«ig4lien.  i*.     --*     .  --       •>(        .''''^ 
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diesen  BerichteD  mit  dner  kurzen  Angabe  der  heir- 
scbenden  Krankhates'  vOn  H75,  obbe  die  l«tchteren  I 
und  (rennirffigigen  aoszosclilietsen ,  dann  folgen  mehr  | 
auwJülirt  die  Coottitutioiitin.  von  1776,  Monat  für 
HoBBt,  mit  einer.  Reibe  dnrobgaarbeiteter  Beobadttnn- 
MQ  aadi  der  Zeitf4%e.  Denselben  Gang  be»bacbtet 
et  in  däi  folgenden  Jahrrai,  nicht  ohne  übH*  Tvicbtige 
Knnkheitea>  namentlich  dag  Kiodbet^eber,  die  Bnhr 
a,  a.  besondere  Beb-apbtnngsn  aqzuBtellen,  twd  die 
mUeetheilten  Falle  strenge  durcbzuniusterD.  Doch  ei- 
rädäe  er,  mit  Afisnabme  der  Brudistüdte,  die  sieb 
nach  seinem  Tode  TorEitodeD,  nur  noch  das  Jabr 
1779  '  >.  Seime  fArigra  Werke  sind,  auber  den  schon 
erwähnten .  Ausgaben  der  Schriften  van  Swieten's 
und  de  Haea'e,  und  einer  Abhandlung  Aber  die  Blei- 
Lolik  in  Mobrenhein's  Beiträgen  "),  erst  oadi  sei- 
nem Tode  tberao^ekomoien,  nauentlicb  «eine  Vorle- 
soogen. über. die  diroDiEchen  Krankheiten,  Erliutemn- 
gen  zu  seinen  Apborismen,  Abbandlungm  seiner  SchQ- 
1er  über  cbroiiische  Krankhdteo  nach  seinen  Vorle- 
sungen '),  und  noch  vier  B^de  der  Ratio  medendi, 
in  deoeq  E^erel  aus  seinem  Nadtlasse  bekannt  ge- 
madit  hat,  was  noch  irgend  der  Mittheilung  w»th 
schien  *  ). 
i. 

1)  Im  eraten  Bande  kommen  zur  Sprache:  .Der  gallige  Scj- 
tenalleh,  der  galligs  Bheumatiunin,  die  rheumaliadie  EnUü- 
dung,  der  rheu malische,  der  chronische  Seilenitich  uad  die  Bubr. 
ADgehBDgt  sind  ^0  LeicbenöSnungen.  —  Im  iweiten  Band«: 
Der  gallige  Katarrh,  daa  bösartige  Fieher,  dai  ichleidiefrit 
NenrenGeber,  da«  GalIeofieher>  das  KindbeUdebor,  U.  ■•  w.  — 
Im  dritten  Bande:  Die  Phrenilit,  die  Buhe,  JLeb«rkja)tkh«it^ 
NerreDkrankheitea  u.  s.  w. 

2}  Bd.  I.  8.  1.  —  3)  S.  das  SchriftenTeneiehDils. 

4^  Im  vierten  Bande  aind.  entballen:  Die  Ephemeriden  rm 
1780,  Sloll^a  Tagebuch  über  seine  Fnus  inCngani,  und  Ui- 
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b,    Constitationeo. 

Stoirs  Beobachtan^  da*  epidemischen  Constitu- 
tionen,  aus  der  sich  ihm  die  Erkenntnifs  der  Lebens- 
Stimmung  seiner  Zeit  ergab,  geht  nidit  weiter  zurück, 
als  bis  zu  seinem  Aufendialt  in  Ungarn,  und  es  ent- 
spricht ihr  eine  ähnliche  Arbeit  des  verdienstrollen 
Mertens,  welche  die  Jahre  von  1774  bis  1783  um- 
Fafst  ^ ).  Von  keiner  früheren  Zeit,  auch  nieh#  einmal 
Fon  den  Jahren  1769  bis  1772,  während  welcher  er 
in  den  Schulansichten  de  Haen's  befangen  war,  hat 
er  irgend  Kenntnifs  genommen.  Erwägt  man  nun, 
daCs  während  des  ruhmvollen  letzten  Abschnittes  sei- 
aes  Lebens,  auüser  der  grofsen  Influenz  von  1782  keine 
eben  erheblichen  Erscheinungen  hervortraten,  so  er- 
scheint der  Stoff,  den  er  benutzte,  um  seine  Grund- 
sätze geltend  zu  machen,  als  ziemlich  geringfügig,  ja 
Fast  nur  wie  ein  kleines  Bruchstück  aus  dem  Ganzen. 
Bruchstücke  sind  freilich  nur  alle  menschlichen  Lei- 
stungen, und  sollten  sie  -auch  durch  das  thatenreich- 
ste  Leben,  in  den  anscheinend  vollständigsten*  Wer- 
ken durchgeführt  sein,  so  erhalten  sie  am  Ende  nur 
Werth  durch  ein  klares  Verständnifs  der  Natur,  das 
sich  in  ihnen  ausspricht.     Eben  dies  theilt.  aber  den 


nische  AdrersaHen  aus  seiner  früheren  Zeit.  —  Im  fünften  Bande: 
Praküsche  Beobachtungen  aus  Wien,  vor  seiner  Professur,  und 
von  Kranken  im  Dreifaliigkeits- Hospital  im  Jahr  ITTG,  und 
Aphorismen  über  das  rheumatische  Fieber,  die  Gicht  u.  s.  w.  — 
im  sechsten  Bande:  Aphorismen  aus  anderen  Schriftstellern  ex- 
cerpirt,  voraöglich  Baillou  und  Baglivi,  Abhandlungen  Ober 
Krankenexanen,  fiber  pldtzticbe  Lebensgefahren,  Bleikolik , 
Brüche,  einiges  über  gerichtliche  Arzneikunde  u.  8.  w.  —  Im 
siebenten  Bande:  Die  Ephemeriden  von  1781  und  82,  Kran- 
kengesdiiefaten  und  Leichenöffnungen  in  grofser  Anzahl. 
1)  A.  a.  O.  Bd.  II.  Kap.  3^ 
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Ansichten  Stoll's,  die  er  in  dieser  Richtung^  seb« 
Forschens  gewann,  eine  so  überzeugende  Kraft  nk 
dafe  man  sich  des  Wunsches  nicht  zu  erwehren  ver 
mag,  dafs  der  Mann,  der  mit  geringem  Stoffe  schon 
so  viel  leistete,  die  Schätze  der, historischen  Patholo- 
gie inne  gehabt  haben  möchte,  Von  denen  die  Wie^ 
ner  Schule  keine  Ahnung  hatte.  Kein  Arzt  i^äre  dam 
geeigneter  gewesen,  als  er,  die  Pathologie  ans  den 
Grunde'  umzuschaffen,  und  sie  von  allem  Ballast  zd 
befreien,  der  ihr  von  jeher  aufgebürdet  worden  ^/ns< 
So  hatte  er  aber,  wie  fast  alle  seine  Yoi^änger  um! 
Zeitgeiiossen,  nur  die  Geschichte  seines  eigenen  I^ 
bens  zur  Vervollkommnung  der  ihm  anvertramten  'Wis< 
senschaft  zu  benutzen,  und  es  ist  sehr  za  bezwei^ 
fein,  dafs,  wenn  ihm  auch  ein  höheres  Alter  vergöimt 
gewiesen  wäre,  er  jemals  einen  größeren  Umfang  änt 
lieber  Gelehrsamkeit  gewonnen  haben  wfirde. 

c.    Fieberlehre.     Gastricismus. 

Die  Fortschritte  der  praktischen  Heilkunde,  wel- 
che durch  St  oll  veranlafst  wurden,  sind  zunächst  nad 
dem  Zustand  der  Wiener  Schule  zu  beurfjieilen ,  wi« 
sie, sich  durch  de  Haen  gestaltet  hatte.  Die  Greredit^ 
keit  fordert  daher,  schon  das  negative  Wirken  Stoll^i 
durch  welches  schroffe  und  einseitige  Lehren  dies« 
Arztes  abgestreift  wurden,  als  verdienstlich  anzuerken 
nen,  ohne  dafs  es  hier  nöthig  wäre,  alles  Einzelne  i^ 
erörtern.  In  dieser  Rücksicht  hat  S tolles  Fieberlebrd 
vor  der  bisherigen  der  Wiener  Schule  die  entschi- 
densten  Vorzöge,  wiewohl  sie  noch  vieles  zu  wüdi 
sehen  übrig  läfst.  Vorilehmlich  wurde  dem  Galle^ 
Galknfieber.  fiebcr  Seine  Stelle  in  der  Pathologie  gesichert,  qdI 
somit  eine  bessere  Kenntnifs  der  gastrischep  Zastanoj 
überhaupt  vorbereitet    Man  war  her  der  voUendetd 
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Unkunde  Mlterer  LeUtiingeiiy  iumI  bei  dem  damaligen 
gro&en  Einflafs  der  Wiener  Schnle  fast  allgemein 
der  Ansicht y  StoU  sei  hierin  als  der  Erste  vorange- 
gangen. Wir  haben  indessen  gesehen,  dafis  die  Mehr- 
zahl der  Aerzte  die  gastrischen  Zqsfände  von  1770, 
die  Stoll  nicht  einmal  nachträglich  erkannte ,  sehr 
richtig  zn  wfirdigen  wuCrte,  nnd  viele  von  ihnen  sich 
sehr  entschieden  gegen  die  Verblendung  de  Haen^s 
äufserten.  Tisspt's  Abhandlung  vom  Gallenfieber 
erkannte  Stoll  selbst  als  ein  Meisterwerk  an,  und 
Finke's  trefiOiche  Untersuchung  der  GaUenkrankhei- 
ten  ^),  die  in  ganz  Europa  mit  Beifall  au%enommen 
wurde,  erschien  sechs  Jahre  vor  dessen  Tode,  min* 
der  ausgezeichnete  Beobachter  nicht  zu  erwldmen,  die 
in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  von  dem  rechte^ 
W^ege  nicht  abkamen.  Mit  Unrecht  wird  daher  Stoll 
für  den  Stifter  einer  gastrischen  Schnle  angesehen,  die 
gar  keinen  bestimmten  Sitz  einnahm,  sondern  aller  Or- 
ten nur  aus  den  Aerzten  bestand,  die  dem  Gebrauche 
der  Brechmittel  und  Abführungen  eine  zu  grofse  Aus- 
dehnung gaben.  Er  verbesserte  nur  die  von  seinem 
Vorgänger  begangenen  Fehler,  und  erkannte  vielleicht 
mit  gröfserem  Scharfsinn  eine  Seite  der  krankhaften 
Regungen,  die  vor  de  Haen,  und  so  lange  es  schon 
eine  wissenschaftliche  Heilkunde  gegeben  hat.  Tau- 
sende von  Aerzten  richtig  aufgefafst  hatten.  Ueber- 
treibungeft  finden  sich  in  seiner  Lehre  von  den  ga- 
strischen Krankheiten  durchaus  nicht;  er  machte  we- 
der die  Gallenanhduftmgen  noch  den  sdileimigen  Zu- 
stand zur  Grundlage  der  Patfiologie,   bewährte  sich 


1)  De  morbis  biliosis  anomalit,  occasione  epidemUe  ab 
«DUO  1776  ad  1780  lo  Comitatu  TecklenburgeDti  otbserratae. 
Auetore  Leonardo  LudoTieo  Pinke.  Monasferii  Wettpba^ 
lorum,  1780.  8. 
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durchweg  als  einen  hdchst  aufmerksamen  Schüler 
dier  Natur,  der  seine  Sinne. für  alle  übrigen  patholo- 
gischen Elemente,  für  alle  vorkommenden  Heilob|ecte 
offen  erhielt,  und  ist  deshalb  keinesweges  fQr  die  starre 
Einseitigkeit  der  späteren  Gastriker  verantwortlich. 

In  seiner,  besonders  vollständig  bearbeiteten  Lehre 
Polycholie.  vom  Gallenfieber  stellt  er  zuerst  die  Polycholie 
als  das  Element  der  unendlich  vielfältigen  GallenkraDl- 
heiten  auf,  und  entwickelt  ihren  Begriff  durchaus  na- 
turgemäfs,  macht  die  Bedingungen  anschaulich ,  unter 
denen  das  Gallenfieber  zu  Stande  kommt,  beschreibt 
dessen  Zufälle  und  Verbindungen  mit  anderen  Krank- 
heiten, seinen  Uebergang  in  entzündlichen  und  in  fau- 
ligen Zustand,  so  wie  in  örtliche  Entzündungen,  und 
Therapie,  giebt  die  Grundsätze  seiner  Behandlung  mit  den  ge- 
lindesten diätetischen  Mitteln  sowohl,  wie  durch  Br^ 
eben  und  Abführen  so  an,  wie  sie  nach  ihm  fast  all- 
gemein angenommen  wurden,  und  zum  Theil  schon 
vor  ihm  gültig  gewesen  waren.  Die  Vorbereitung 
zufti  Gebrauche  der  Brechmittel  durch  Aderlafs  und 
auflösende  Arzneien  läfst  nichts  zu  wünschen  übri^. 
genug  wir  finden  ihn  hier  überall  auf  dem  geraden 
Wege  des  unbefangenen  Natursinns  * ). 

Dasselbe  gilt  denn  auch  von  dem  Schleimfie^ 
Schlcimrieber.  bcT,  bei  dcsscu  Bearbeitung  er  nicht  wenige  ausge^ 
zeichnete  Muster  vorfand,  namentlich  Hösham,  Rö^ 
derer  und  Wagler,  die  er  nicht  einmal  in  )edd 
Rücksicht  erreichte  ^),  und  wie  er  denn  bei  jeder  G^ 
legenheit  bemüht  war,  die  Uebergänge  der  Krankheii 
ten  in   einander  zu  zeigen,  und  dem  Vorurdieile  n 


1)  Aphorism.  340  —  375.  p.  IH,  uod  in  der  Ratio'  m«dcBd 
an  vieien  Stellen. 

2)  Ebendas.  376-386.  p.  127. 
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begegnen^.  da£s  mit  der  Aufstellung  abgeschlossener. 
Formen  alles  gethan  sei,  so  ist  hier  besonders  seine 
Beschreibung  des  schleichenden  Na-venfiebers  nichtig,  Schleichendes 
das  im  April  und  Mai  1777  vorkam,  und  ihm  Gele- ^^"^*^^*^' 
genheit  gab',  die  Verbindung  des'  entzündlichen  und 
galligen  Elementes  mit  dem  schleimigen,  mit  allen  da- 
durch becfingten  Veränderungen  der  Behandlung,  dar- 
zustellen ^).    Hiemach  ist  es  kaum  nöthig,  noch  ge- 
nauer anzudeuten,  dafs  er  das  gastrische  Element  in 
allen  übrigen  Fiebern,  wo  es  sich  nur  ii^end  darbot, 
zu  erkennen,  und  mit  den  geeigneten  Mitteln  so  zu 
beseitigen  wufste,  dafs  seine  Therapie  in  ganz  Europa 
als  eine  überaus  wirksame  und  sichere  gepriesen  wurde. 
Er  beschrieb  aber  noch  aufserdem  das  entzündli- 
che Fieber,  ganz  so  wie  vor  ihm  Hasenöhrl,  das 
Brennfieber,  das  Faulfieber,  jedoch  ohne  genü-      Andere 
genden  Ueberblick  über  frühere  gastrische  Epidemieen, 
ind  .das  Kindbettfieber,  mit  gelegentlichen  Erör- 
;erungen  über  den  Einflufs  der  stationären  sowohl  wie 
der  Jahres -Constitution,  fast  durchweg  nach  Syden- 
hämischen  Begriffen,  denen  wir  in  der  Wiener  Schule 
schon  öfters  begegnet  sind. 

Künstliche  nosologische  Eintheilungen  machte 
StoU  niigends,  behielt  vielmehr  die  alten  Formen  und 
Benennungen  bei,  und  hat  denn  freilich  bei  der  ge- 
ringen Mufse,  die  ihm  sein  Geschick  vergönnte,  und 
der  einseitigen  Richtung  der  damaligen  ärztlichen  Ge- 
lehrsamkeit sehr  viele  Gegenstände  unerörtert  gelas- 
sen, deren  Bearbeitung  ihm  besser  geglückt  sein  würde, 
als  seinen  Vorgängern.  Sdne  Darstellung  des  Schar- 
lachfiebers  ist  offenbar  weniger  ausgezeichnet,  als 
die   des  altern  Plenciz,   und  über  die  Masern  und 


1)  Rat.  med.  T.  II.  p.  149. 
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.Pocken,  die  er  mit  vielem  Eifer  einimpfte,    lehrte  g 
nur  das  Bekannte. 

Seine  Arzneivorschriften  waren  im  AUg^emeina 
einfach,  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  d 
dem  Brechweinstein  ^ )  vor  der  Ipecaeuanha  den  Yori 
zug  gab,  deren  Eigenschaften  er  jedc^eh  in  ihrem  gai^ 
zen  Umfange  erkannte  ^  ).  Auf  stehende  Vdorschrüte^ 
konnte  er  übexfaaupt  um  so  weiuger  halten,  da  geradi 
die  Erkenntnifs  der  Umwandlungen  und  Uebergängj 
der  Krankheiten,  welche  eine  grofse  Beweglidikdl 
des  Heil&pparates  erfördern,  einen  wesendidken  Thd 
seiner  Ldbre  ausmachte. 

d.    Chronische   Krankheiten. 

Stoil's  Bearbeitung  der  lang¥rierigen  Krahkh» 
ten  kann  nicht  als  eine  solche  angesehen  werden,  wet 
che  die  Pathologie  dieser  Leiden  erheblich  weiter  g^ 
fördert  hätte.  Hierzu  gehört  selbst  bei  dem  entsdin- 
densten  Berufe  eine  länger  fortgesetzte  Beobaditon^J 
|a  selbst  auch  eine  tiefere  Gelehrsamkeit,  als  StoU 
im  Stande  war  sich  anzueignen.  Von  den  Vorlesosi 
gen,  die  er  über  die  meisten  dieser  Krankheiten  gei 
halten,  und  welche  Eyerel  nach  den  Hefteli  seisei 
Zuhörer  herausgegeben  hat,  ist  daher  nur  za  riihmei^ 
dafs  sich  in  der  Auffindung  der  einfachen  Veriialtniss^ 
überall  sein  Natursinn  bewährt  ^ ).  Grofse  Aa%ab«i 
sind  in  ihnen  nidht  gelöst,  die  Darstellung  aber  tfl 
klar,  schroffe  Behauptungen,  die  seiner  Besdlieidd 
heit  überhaupt  zuwider  waren,  sind  überall  veraiiedal 
und  so  mögen  sie  seinen  Schülern  von  gro&em  Nutz« 


1)  Vier  Gran  auf  ein  Pfund  Wasser. 

2)  Kat.  med.  T.  ].  Sect.  cadav.  7. 

3)  Praelectiones  in  diversos  raorboa  cbronicos. 
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geynresen  seiii.  Dies  gib  namentlich  vom  Scorbut»  Über 
den  Lind,  um  nicht  noch  Frühere  zu  erwähnen,  ohne 
Verg^).eich  Vorzüglicheres  geleistet  hatte^  von  der  eng- 
lischen Krankheity  den  Scrofelo,  der  Wassersucht  der 
Lustseuche  und  den  meisten  anderen  chronischen  Krank- 
heiten» über  welche  Stoll  nur  eben  das  Bekannte  mit- 
theilte, ohne  selbst  die  besten  Unteiiuchungen  der 
Vorzeit  alle*  zu  kennen,  und  sich  überall  seinen  Vor- 
gängern selbstständig  anziischliefsen.  Elinige  seiner 
Z^uhörer  haben  diese  Vorlesungen  zu  akademischen  Ab- 
handluBgen  benutzt,  welche  von  Eyerel  zur  Ver- 
vollständigung derselben  gesammelt  worden  sind  ^). 

e.    Verborgene  Entzündangen. 

In  allen  Krankheiten,  den  fieberhaften  sowohl 
wie  den  langwierigen  nahm  Stoll  auf  die  verhör- 
geneU  Entzündungen  mit  der  gespanntesten  Auf- 


1)  Dissertationes  medicae  ad  morbos  chronicos.    1.  Clos- 

set,  de  fODfilras  indieatloniim  in  mourbis  ebroüieis.    %  Mar- 

soYsky  de  Scorbato.    3.   Szööts  de  Arthritide.    4.  Hall  er 

de  Rhacbitide.     5.  Sartorius   de  Catarrho.     6.  Crucianus 

de  Dj^seBteria.    7.  Wilhelm  de  Apoplexia.    8.  Szkroebowski 

de  Haemorrbaglis.    9.  De  Flue  de  Tympanitide.    10.  Tache- 

balz  de  lotero.     U.  Pardini  de  Gardialgia.    12.  De  Bat- 

tisti  de  foeminanim  morbis.    13.  ipopp  de  Colica.    14.  Polza 

de  Dolore  capitis.    15.  Savoye  de  Tussi  convulsiva.     16.  Tall- 

mann  de  Cholera.    17.  Üeberlacher  de  Hydrophobia.     18. 

Smetaaekek  de  morbis  mammaruBi.    19.  Etzel  de  aorbo  bj- 

poehondriaoo.    20.  BeHter  de  Haemorrboidibus.   21.  Scbmid 

de  Angina.    22.  Spalowaky  de  Vomitu.    23.  Pichler  de  Po- 

dagra.    24.  Patfwer  de  Phtbisi.    25.  Plenker  de  Meteorismo. 

26.  Plafa  de  retroeessione  ezantbeiBälani.     27.  Bidiacbifti 

de  Beeonvalescentia.    28.  Zelt  de  ConTulsionibus  infantum.   29. 

Verhovitz  de  Nostalgia.    30.  Szombatby  de  morbis  glandu- 

larum  secundum  aetates.     31.  Bivolti  de  Parotide.    32.  De 

Welthern    de  Progooei   in  morbis  acutis.      33.  Stribel  de 

Aneiurysmate. 
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merksamkeit  Rücksicht,  und  hat  hierdurch  eine  V« 
vollstäodigung  der  Pathologie  bewirkt,  die  zu  seina 
gediegensten  Leistungen  gerechnet  werden  kann.  E 
führte  ihn  hierauf  ohne  Zweifel  die  an  sich  einseifigt 
)a  selbst  verworrene  Ansicht  seines  Lehrers  über  die 
allgemeine  Entzündlichkeit  der  Fieber,  und  schon  in 
Ungarn  sehen  wir  ihn  vielfältig  beschäftigt,  seine  Kennte 
nifs  von  dieser  dunkeln  Seite  der  Pathologie  durdi 
oft  wiederholte  Leichenöffnungen  zu  erweitern.  Es 
konnte  nun  aber  nicht  fehlen,  dafs  seine  viel  umsidi^ 
tigere  Weise  zu  untersuchen,  die  ihn  so  bald  zu  eiiid 
gründlichen  Läuterung  der  Fieberiehre  veranlafste,  ihn 
auch  den  richtigen  Standpunkt  der  pathologischen  Ana- 
tomie auffinden,  und  die  vielfältigen  Spuren  verbor- 
gener entzündlicher  Leiden  in  ihrem  wahren  Verhält- 
nisse erkennen  liefs.  Entzündungen  dieser  Art  faod 
er  nicht  nur  in  den  Därmen,  sondern  ^uch  in  der  Le- 
^  ber,  den  Lungen  und  dem  Brustfell,  und  zwar  in  den 
verschiedenartigsten  Krankheiten,  in  denen  sie  von  sei- 
nen Zeitgenossen  entweder  gar  nicht,  oder  nur  ober- 
flächlich gewürdigt  wurden  '  ). 

Dafs  Stoll  diese  Seite  der  Krankheiten  zuerst 
enthüllt  hätte,  konnte  nur  die  Unkunde  älterer  For- 
schungen, namentlich  Morgagni's,  Bonet's,  Fr. 
Hoffmann's  und  vieler  anderen  behaupten,  jede  im- 
bafangene  und  aufmerksame  Untersuchung  der  Leidien 
führt  darauf  hin,  so  dafs  selbst  ein  gewöhnlicher  FleÜs 
in  den  Besitz  einer  grofsen  Menge  von  Thatsachen 
kommt,  welche  so  leicht  benutzt  werden  können,  uiui 
auch  oft  genug  benutzt  worden  sind,  um  einseitigen 
Theorieen  das  Wort  zu  reden.    Dafs  Sioll  bei  defl 


.' 


1 )  An  verschiedenen  Stellen  der  Ratio  medendi ,  besonder 
in  den  ersten  drei  Bänden. 
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damalig^en  Zustand  der  Anfitoiiiie  Hoch  nieht  auf  die 
verschiedene  Bedefutung  der  Enteündcnigen  in  den  dn- 
zelnen  Geweben  eingehen  konnte,  und  so  besonders 
die  entzündlich^i  Leiden  des  Darmkanals  nic^t  scharf 
¥^on  einander  sonderte,  that  seiner  pathologischen  An- 
sicht Ton  diesen  Entzündungen  keinen  erheblidien  Ab- 
bruch; die  allgemeinen  Veriiältnisse,  auf  die  es  am 
meisten  ankommt,  ermittdte  er  nichtsdestoweniger  recht 
klar,  lind  wäre  ihm  nur  mehr  Zeit'  vergönnt  gewesen, 
so  würde  namentlich  die  Pathologie  des  Typhus  durch 
ihn  eine  Gestalt  gewonnen  haben,  in  der  sie  sich  ge- 
g^en  die  einseitigeü  Uebertreibuugen  so  vieler  3päte^ 
ren  hätte  schützen  können.  Mit  entsdiiedener  Steher- 
heit  erkannte  er  noch  ein  Jahr  vor  sdnem  Tode  die 
entzündliche  Natur  eineis  heirschenden  fauligen  Fie- 
bers, und  behandelte  es,  gegen  die  gewöhnliche  An- 
sicht antiphlogistisch,  mit '  offenbarem  Erfolg,  ohne  sich 
selbst  von  Petechien  irre  machen  zu  lassen,  oder  audi 
nur  der  ausleerenden  Behandlung  einen  unzeitigen  Vor- 
Lug  zu  geben  ^ ),  wie  er  denn  auch  in  andern  Fällen, 
in  denen  diese  durch  gastrischen  Zustand  angezeigt 
schien,  sich  von  dem  Gebrauche  der  Brechmittel  und 
Abführungen  durch  örtliche  Entzündungen  nicht  zu- 
rückhalten liefs.  Die  eine  oder  die  andere  Klippe, 
nämlich  die  antiphlogistische  Behandlung  bei  vorhan- 
denen Entzündungen  zu  vernachlässigen,  oder  die  an- 
tigastrische, einer  Entzündung  wegen,  für  schädlich 
tu  halten,  haben  die  Späteren  keinesweges  immer  mit 
der  Umsicht  vermieden,  die  der  seinigen  gleichgekom- 
men wäre,  )a  die  Geschichte  findet  hier  grofse  Yer- 
irrungen  einzelner  Schulen  zu  rügen,  und  es  bietet 
sich  zunächst  die  Erscheinung  dar,  dafs  StolTs  Bei- 


1)  Vergl.  die  Biographieen  von  Ejerel  und  Wittwer. 
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spiel  unter  der  grofsen  Anzahl  seiner  beirnndemdeB 
Nachahmer  nichts  weiter  bewirkte,  als  einen  ganz  eiu- 
sdtigen  Gastricismus,  der  sich  nicht  halten  konnte 
als  neue,  nicht  minder  einseitige  Regungen  die  änt^ 
liehe  Welt  erschütterten.  Die  Lehre  von  den  verhör- 
genen  Entzündungen  wurde  von  Reyland,  einem 
verdienstvollen  Schüler  StoU's  weiter  ausgeführt,  die 
Berücksichtigung  des  Epidemischen  aber,  durch  wel- 
che St  oll  so  Ausgezeichnetes  geleistet  hatte,  eine  we- 
sentfiche  Richtung  der  höheren  Heilkunde  überhaupt, 
unterblieb  in  der  nädteten  Zeit»  am  meisten  in  deo 
Krankenhäusern,  deren  Vorsteher  ihren  Beruf,  den 
Wechsel  und  die  Uebergänge  der  Lebensstimmungep 
zur  Anuschftuung  zu  bringen,  nur  selten  erkannt  haben. 
Doch  offenbart  sich  das  Wirken  eines  grofsen  Arztes 
nicht  immer  schon  während  seines  Lebefis  und  in  sei- 
nen nächsten  Umgebungeil,  sein  Geist  übardauert  die 
Zeitalter,  und  überflügelt  die  Gränzeü  des  Raumes,  er- 
leuchtet nodi  die  spätesten  Nachkommen,  und  fuhit 
sie  zurück  auf  die  Wege  der  ewigen,  d«n  sterblidieD 
Auge  gdheinmiisvOllen  Natur. 


Biographische  Angaben 
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Vervollständigung  des  ersten  und  zweiten 

Buches. 


\Jrhan  Bruun  Aaalcow  ')  wtirde  1742  geboren,  wiff 
lange  Zeit  Arzt  auf  der  dänischen  Motte,  leistete  nach  der 
Terunglfidcten  Unternehmung  gegen  Algier  ausgezeichnete 
Dienste,  wurde  späterhin  Leibarzt  des  Königs  mit  dem  Ti- 
tel eines  Staatsraths,  und  starb,  allgemein  geachtet  den 
2.  Juli  1806  in  Kopenhagen* 

Franx'Jacch  Ar  and  >),  geboren  1747  in  Heiligenstadt, 
studierte  in  StraJbburg  und  Gottingen,  wurde  Physicus  des 
Ober -Eichsfeldes  und  seiner  Vaterstadt,  that  sich  während 
der  Hungersnoth  und  der  Faulfieberseuche  von  1771,  unter- 
stützt von  Jagemann,  rühmlich  hervor,  und  entwarf  in 
der  angeführten  Schrift  ein  recht  lebendiges  Bild  von  dem 
damaligen  Zustande  des  Lande&  Kurz  vorher  suchte  er 
in  einer  eigenen  Abhandlung  (1769)  die  herrschenden  Vor- 
artheile  in  Betreff  des  Aderlasses  im  Wochenbett  zu  ent- 

0 

krfiflen,  und  erkannte  als  seine  Vorbilder  in  der  Praxis 
de  Haen,    Tissot,  Tralles,  Sydenham,  Stark  und 


1)  S.  196.  —  2)  S.  155. 
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na«^  London,  wo  er  Fothergill,  den  j&igeni  H unter. 
Bfackeneie,  Alex.  Rnssei  und  andere  berfihntte  AenU 
kennen  lernte,  and  kam  im  Herbst  1762  nifteh  EdmbnrgL 
wo  Cnllen,  die  beiden  Afbnro,  nnd  Ferguson  seiiK 
Lebrer  worden.  In  dieser  Zeit'  hatte  Brown  ontesr  des 
Studierenden  vielen  Anbang,  und  so  besucbte  auch  Bard 
seine  Pcivatvorlesungen,  obne  sich  ihm  hinzugeben,  dem 
er  lobte  zwar  seine  Kenntnisse  und  sein  gebtreiches  We- 
sen, tadelte  aber  seine  unüb^legte  Dreistigkeit  und  seine 
dogmatischen  Behauptungen.  Am  6.  September  17d5  &• 
hielt  Bard  die  Doctorwörde,  nachdem  er  im  Mai  zuvor 
eine  Abhandlnng  über  die  Heilkräfte  des  Mohnsafis  yer- 
theidigt  hatte,  durchreiste  hierauf  noch  Schottland  und  Eng- 
land, and  kehrte  nach  New- York  zurück,  wo  er  sich  drei 
Jahre  lang,  vereint  mit  seinem  Vater,  der  Praxis  widpiete. 
A<^tmidzwanzig  Jahre  alt,  und  nachdem  er  sich  mit  einer 
Verwandten  (Mary  Bard)  veiheirathet,  brachte  er  hie^ 
auf  seinen  schon  in  Europa  entworfenen  Plan  zur  Ausfob- 
rung,  in  New -York  eine  ärztliche  Schule  zu  gründen,  die^ 
sofort  mit  King^s  College  vereinigt  wmrde.  Seine  CoU^eo 
waren  Clossy,  Jones,  Middleton,  Smith  und  Ten- 
nant.  Er  selbst  erhielt  den  pathologisch- therapentischeD 
Unterricht,  dem  er  sich  mit  einigen  Unteibrechungen  ^vSh- 
rend  der  Eriegsjahre,  bis  1798  widmete.  Schon  17d9  be- 
gann die  neue  Anstalt  akademische  Würden  zu  verleiheiu 
und  in  eben  diesem  Jahre  gelang  es  ihm,  die  Mittel  sa 
einem  akademischen  Krankenhause  zusanunenzubringen,  das 
aber  kaum  ausgebaut,  sogleich  wieder  abbrannte,  und  erst 
17dl  unter  seiner  Oberau&icht  zu  Stande  kam.  Seine  Aus- 
l^fldnng  war  höchst  vielseitig.  Er  war  ein  guter  Natnriil- 
stcoiker,  besals  vorzüglich  in  der  Botanik  ausgeseiGlinete 
Kenntnisse,  las  1774  über  Chonie,  nnd  setzte  an^  wäh- 
rend der  ausgedehntesten  Praxis  niemals  seine  immer  mA 
vielseitigen  Studien  aus.  Während  der  Kriegsjahre  kam 
er  in  seinen  häuslichen  Angelegenheiten  sehr  zurück,  lieb 
sich,  um  besser  i&r  die  Seinigen  sorgen  za  können,  1775 
in  New -Jersey  nieder,  ging  aber  bald  wieder  nadi  New- 
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York,  kam  aber  erst  nach  dem  Frieden  in  den  Wieder- 
besits  seiner  gl&nzenden  Rraxia,  in  der  .ihm  selbst  Wa- 
shington sein  Vertranen  schenkte.  Seinem  Yateilande 
wurde  er,  abgesehen  von  seinem  Lehramte,  durch  die  Er- 
richtung verschiedener  Anstalten  nützlich.  So  grftadete 
er  das  City  Djspensary  und  die  erste  öffisntlidhe  Biblio- 
thek, und  wirkte  an  den  Yorzüglichsten  gdehrten  Gesell- 
schaften. 1783  hatte  er  das  Unglflck  von  seinen  sechs  Kin- 
dern innerhalb  weniger  Wochen  vier  durdi  das  Seharlach- 
fieber  zu  Terlieren,  und  hierftber  seine  Frau  fast  melancho- 
lisch WCTden  SU  sehen.  Ein  ganzes  Jahr  lang  zog  er  sich 
^^ — ^*^^  ■•■i^— Müchfiften  zurfick,  und  nur  erst  nach  der 

u  trat  er  wieder  mit  seiner  gewohn- 
Geehrt  und  geachtet  legte  er  bei  her- 
ein Lehnmit  sowohl  wie  seine  Praxis 
uch  1796  auf  ein  Landgut  bei  Hyde- 
^^^^Ai^BR's  SoRMAMB  ^Bter  (John  Bard),  der  sich  schon 
im  block  capitals)      ,   in  den  letzten  Jahren  aber  wieder 

^kommen  war,  eine  iBesitzung  hatte, 
far  1800.  Er  selbst  lebte  nodi,  nmge- 
gen,  bis  zum  24.  Mai.  1821^  nachdem 
lent  des  College  of  Physicians  and  Sur- 
ar.  Anfeer  der  im  ersten  Buche  ange- 
;  über  die  Brandbriune  hat  Bard  nur 
,  besonders  akademische  Gelegenheits- 
rend  seiner  Zurückgezogenheit  ein  Hand- 
hülfe >)• 

A«  geboren   1745   auf  der  Insel  Malta, 
1  Hospitfilem  seines  Vaterlandes  beschaff 
ch  dann  sdner  Studien  wegen  nach  Rom 
wurd^  er  hier  unter  Störck^s  Präsi- 
dium ordentlicher  Professor  der  Anatomie,  illr  die  er  schon 
in  der  Jugend  eine  entschiedene  Neigung  gezeigt  hatte,  und 
1776  Augeparzt  des  Kaisers  Joseph.    IMe  Augenheilkimde, 


1)  Thacher,  Vol.  I.  p.  103. 
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aad^  London,  wo  er  Fothergill,  den  j&igem  Hanter, 
Hackeneie,  Alex.  Rüssel  nnd  andere  berühmte  Aerzte 
kennen  lernte,  and  kam  im  Herbst  1762  nach  Edinburgh, 
wo  €  allen,  die  beiden  STonro,  nnd  Ferguson  seine 
Lehrer  worden.  In  dieser  Zeit'  hatte  Brown  onter  den 
Studierenden  vielen  Anhang,  nnd  so  besuchte  auch  Bard 
seine  PriTatvorlesungen,  ohne  sidi  ihm  hinzugeben,  denn 
er  lobte  zwar  seine  Kenntnisse  und  sein  geistreiches  We> 
sen,  tadelte  aber  seine  unüberlegte  Dreistigkeit  und  seine 
dogmatischen  Behauptungen.  Am  6.  September  1765  e^ 
hielt  Bard  die  Dociorwürde,  nachdem  er  im  Mai  savor 
eine  Abhandlung  über  die  Heilkräfte  des  Mohnsafts  Te^ 
theidigt  hatte,  durchreiste  hierauf  noch  Schottland  und  Eng- 
land, nnd  kehrte  nach  New -^  York  zurück,  wo  er  sieh  drei 
Jahre  lang,  vereint  mit  seinem  Yater,  der  Praxis  widmete. 
Aditundzwanzig  Jahre  alt,  und  nachdem  er  sich  mit  einer 
Verwandten  (Mary  Bard)  verfaeirathet,  brachte  er  hier- 
auf seinen  schon  in  Europa  entworfenen  Plan  zur  Aosföh- 
rung,  in  New^York  eine  ärztliche  Schule  zu  gründen,  die^ 
sofort  mit  King^s  College  vereinigt  wurde.  Seine  Collegoi 
waren  Clossy,  Jones,  Middleton,  Smith  und  Ten- 
nant.  Er  selbst  erhielt  den  pathologisch -therapeatiachen 
Unterricht,  dem  er  sich  mit  einigen  Unterbrechungen  wäh- 
rend der  Eriegsjahre,  bis  1798  widmete.  Schon  1769  be- 
gann die  neue  Anstalt  akademische  Würden  zu  verleihen, 
nnd  in  eben  diesem  Jahre  gelang  es  ihm,  die  Mittel  za 
einem  akademischen  Krankenhause  zusammenzubringeii,  das 
aber  kaum  ausgebaut,  sogleich  wieder  abbrannte,  und  erst 
1791  unter  seiner  Oberanftidit  zu  Stande  kam.  Seine  Aos- 
bOdnng  war  höchst  viekeitig.  Er  war  ein  guter  Naiariii- 
storaker,  besaüs  vorzüglich  in  der  Botanik  ansgezeichnele 
Kenntnisse,  las  1774  über  Chemie,  und  setzte  auA  wäh- 
rend der  ansgedelmtesten  Praxis  niemals  seine  immer 
vielseitigen  Studien  aus.  Während  der  Kriegsjahre 
er  in  seinen  häuslichen  Angelegenheiten  sehr  tnröck,  liefe 
sich,  um  besser  fär  die  Seinigen  sorgen  za  können,  1773 
in  New -Jersey  nieder,  ging  aber  bald  wieder  nach  New- 


Biographisehe  Angaben.  587 

York,  kam  aber  erst  nach  dem  Frieden  in  den  Wieder- 
berits seiner  glänzenden  Praxis,  in  der  .ihm  selbst  Wa- 
shington sein  Verlranen  schenkte.  Seinem  Taterlande 
wurde  er,  abgesehen  von  seinem  Lehramte,  durch  die  Er- 
richtung verschiedener  Anstalten  nutslich.  So  gründete 
er  das  City  Djspensary  und  die  erste  öffisntlidie  Biblio- 
thek, and  wirkte  an  den  vorzüglichsten  gelehrten  Gesell- 
schaften. 1783  hatte  er  das  Unglück  von  seinen  sechs  Kin- 
dern innerhalb  weniger  Wochen  vier  durdi  das  Scharlach- 
fieber zu  verlieren,  und  hierüber  seine  Fran  &st  melancho- 
lisch werden  zu  sehen.  Ein  ganzes  Jahr  lang  zog  er  sich 
deshalb  von  den  Geschfiften  zurück,  und  nur  erst  nach  der 
Genesung  seiner  Frau  trat  er  vrieder  mit  seiner  gewohn- 
ten Thfitigkeit  au£  Geehrt  und  geachtet  legte  er  bei  her- 
annahendem Alter  sein  Lehramt  sowohl  wie  seine  Praxis 
nieder,  und  begab  sich  1798  auf  ein  Landgut  bei  Hjde- 
Paric,  wo  sein  .alter  Vater  (John  Bard),  der  sich  sdion 
1772  zurückgezogen,  in  den  letzten  Jahren  aber  wieder 
nach  New- York  gekommen  war,  eine  Beritzung  hatte. 
Dieser  starb  im  Jahr  1800.  Er  selbst  lebte  nodi,  umge- 
ben von  den  Seinigen,  bis  zum  24.  Mai  1821,  nachdem 
er  noch  1813  Pk*äsident  des  College  of  Phyridans  and  Sur- 
geons  geworden-  war.  Anfeer  der  im  ersten  Buche  ange- 
lührten  Abhandlung  über  die  Brandbriune  hat  Bard  nur 
wenig  geschrieben,  besonders  akademische  Gelegenheits- 
schriften,  und  während  seiner  Zurüekgezogenheit  ein  Hand- 
buch über  Geburtshülfe  > ). 

Joseph  Barth  ^  geboren  1745  auf  der  Insel  Malta, 
war  zuerst  in  den  Hospitälern  seines  Vaterlandes  beschäf- 
tigt, und  begab  sich  dann  seiner  Studien  wegen  nach  Rom 
und  Wien.  1773  wurd^  er  hier  unter  Störck*s  Präsi- 
dium ordentlicher  Professor  der  Anatomie,  für  die  er  schon 
in  der  Jugend  eine  entschiedene  Neigung  gezeigt  hatte,  und 
1776  Augeiiarzt  des  Kaisers  Joseph.    Die  Augenheilkande, 


1)  Tbacher,  Vol.  I.  p.  103. 
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die  sein  Hauptfach  war,  lehrte  er  seit  1773)  und  Ton  ihm 
ist  wahrscheinlich  die  Gründniig  eines  eigenen.  Lehrstohh 
&r  dieselbe  betrieben  worden.  Seine  Verdienste  am  die 
Anatomie  sind  ziemlich  unbekannt,  geblieben,  man  hat  nur 
„AniGeaigsgründe  der  Maskellehre '^  von  ihm  (Wien  1786. 
fol.  mit-  61  Kupfern.),  und  selbst  in  der  Augenheilkonde 

■ 

hat  er  nur  eine  Abhandlung  über  die  Ausziehung  des  grauen 
Staars  fWien  1797)  hinterlassen.  In  der  Arehäologie  soll 
er  umÜEtösende  Kenntnisse  gehabt  haben. 

Barth  zog  sich  schon  1791  zurück,  und  lebte  noch 
bis  1818. 

Jliaddaeua  Bayer,  geborep  1737  in  Hermbanm^ar- 
ten  in  Oesten*eich,  ein  ausgezeichneter  Schüler  von  Crantz, 
erhielt  die  Doctorwürde  im  Jahr  1760,  wurde  Professor 
und  Yicedirector  der  medidnischen  Facultät  in  Prag,  und 
1778  Protomedicus  des  österreichischen  Heeres.  Er  schrieb 
einige  Handbücher  über  allgemeine  Pathologie,  Semiotik, 
Hygieine  und  Therapie,  nach  den  Grundsätzen  der  Wie- 
ner Schule  ' ).  - 

Robfiri  Baytey  ^),  geboren  1745  in  Fairfield  in  Con> 
necticut,  wurde  im  Jahr  1766  Pupii  bei  Dr.  Charlton, 
einem  vielbeschäftigten  Arzte  in  New  York.  Von  seiner 
früheren  Erziehung  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dafs  ihm 
die  gewöhnlichen  Kenntnisse  der  gebildeten  Stände  beige- 
bracht wurden,  und  er  geläufig  französisch  sprechen  lernte, 
indem  seine  Mutter  französischer  Abkunft  war.  Nachdem 
er  Charlton's  Schwester  geheirathet,  begab  er  sich  1770 
nach  London,  wurde  JohnHunter's  eifriger  Schüler,  und 
kehrte  1772  nach  New -York  zurück,  wo  er  sich  vereint 
mit  Charlton  der  Praxis  widmete.  Mit  besonderem  Eifer 
suchte  er  in  den  Jahren  1774  und  75  die  Pathologie  des 
Croup's  zu  ergründen,  und  empfahl  nach  häu%en  Leichen- 
öffioiungen,    die  ihn  von  der  Entzündliehkeit  des  Leidens 

über- 

1)  Ktombholz,  S.  30,  —  2)  S.  211. 


überBeogien,  die  strengste  AntipUogose,  bestdiend  in  star- 
ken Aderlässen,  sdbst  aas  der  Vena  fugoiaris^  detti  Ge» 
braadbe  der  SpiefsglanBniittel  äum  Ekel  nnd  Erbrechen,  des 
Calomels,  der  Blasenpflarter  b.  s.  w.  Seine  im  erstea  Buche 
benutzte  Arbeit  fand  Anerkeonang,  doch  setzte  man  ältere 
Untersuchnngen  über  die  Brandbräune,  namentlich  Bard^s, 
ihr  zu  Gunsten  viel  zu  sehr  herab,  nnd  konnte  nicht  be- 
greifen, waitim  man  sonst  ein  anderes  Verfahren  angewandt, 
ohne  nur  im  Geringsten  zn  ahnen,  dafs  die  Krankheit  sich 
geändert'  hatte.  —  1775  reiste  Bayley  wieder  nach  Eng« 
land,  und  kehrte  im  folgenden  Jahr  als  Wundarzt  bei  den 
englischen  Truppen  nach  New -York  zurück.  Hier  wurde 
ihm  die  I>k-ection  eines  Lazar^hs  in  Newport  in  Rhode* 
Island  ao%etr«igen,  doch  nahm  er  1777  seiner  sterbenden 
Frau  wegen  den  Absciiied  nnd  lieb  sii^  wieder  in  New« 
York  nieder.  Im  folgenden  Jahre  begann  er  dort  Vosrle'^ 
smigen  über  Analemie,  1788  wurde  ihm  aber  in  dem  Auf* 
rühr  gegen  die  Aerzte,  dem  „Dodor^s  Mob^^  seine  Samm« 
lung  zerstört.  Man  beschuldigte  die  Aerzte,  da&  sie  Lei- 
chen von  den  Kirchhöfen  entwenden  liefsen,  daher  die 
Wuth  des  Volkes,  das  viele  für  schuldig  Crehaltene  mifs- 
handelte  und  ihre  Heuser  plünderte.  1792  wurde  Bay- 
ley I^fessor  am  Columbia  College,  zugleich  mit  seinem 
Schwiegersohn  Wright  Post,  und  las  zuerst  Anatomie, 
dann  Chirurgie.  In  beiden  Fächern  war  er  ausgezeichnet, 
verrichtete  mit  vieler  Cresehicklichkeit  grofse  Operationen, 
"wie  er  denn  1782  die  erste  Exarticulation  des  Oberarms 
in  America  Tomahm,  und  '  erwarb  sich  aufserdem  noch, 
durch  die  Epidemieen  zu  Ausgang  des  achtzehnten  -  Jaln*- 
hunderts  belehrt,  grofse  Verdienste  um  die  bessere  G^set&> 
gebung  in  Betreff  des  gelben  Fiebers,  indem  er  den 
staiTcn  Glauben  an  Ansteckung  zu  beschränken  wufste. 
Geehrt  nnd  geachtet  starb  er  im  August  1801  an  einem 
Typhus,  den  er  sich  durch  Ansteckung  von  irischen  Aus- 
wanderern zugezogen  ' ). 


'/ 
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David  Becher^  geboren  in  Karlsbad^  eriiieli  1751 
die  Deetorwürde  in  Prag,  mit  der  angefiitoteii  Abhand- 
lung, wirkte  lange  Zeit  als  'Brtumenarzl  in  ädneH^  Gebmis- 
ort,  und  hat  die  beste  wissensohaftHidie  Bearbeitui^  der 
dortigen  Heilquellen  geliefert.  Sie '  draehien  zuerst  1766. 
(S.  456.) 

Peter  Jonaa  Bergiue  *),  geboren  dea  6.  Juli  1730 
in  Erikssiad  in  Smaland,  erhielt  seine  erste  Büdnng,  nach* 
dem  er  seine  Aeltem  schon  in  früher  Jugend  Terlor^n,  in 
Wisingsö,  und  bezeig  1746  die  Umrersität  Lund,  wo  er 
unter  Rosenblad  Medidn  studierte^  Drei  Jahre  darauf 
ging  er  nach  Upsala^  wo  Linn^  und  Rosen  s^eXiebrer 
wurden,  und  premovirte  1754,  naehdem  er  sich  besdnders 
in  den  Natnrwissenschafteä  sehr  akisgezeidmet  hatte.  £r 
wählte  Sloekholm  zu  seinem  Wohnort,  erlangte  als  Pro- 
fessor der  Naturgesehichte  und  Pharmaeie  (1761)  bedeu- 
tenden Rn^  wurde  1780  Pi'äsident  der  Akademie,  nnd  starb 
den  10.  Juli  1790  an  einem  Gallenfieber.  Das  Verzeich- 
nifs  seiner  zahlreichen  Schriften  siehe  bei  Sacklen  '). 

Charles  Bisset  ^),  geboren  1717  bei  Dunkeid  in  der 
Grafschaft  Perth,  diente  eine  Zeit  lang  zuerst  ids  Ingenieur, 
dann  als  Arzt  auf  der  englischen  Flotte,  und  kam  mit  die- 
ser nach  America,  w^o  er  Gelegenheit  fand,  sich  ober  die 
dortigen  Krankheiten  zu  unterrichten.  Zurückgekehrt  lief» 
er  sich  als  Arzt  in  Knayton  in  Yorkshire  nieder,  und  gab 
das  angeführte  yerdienstlicfae  Werk  heraus,  dem  er  einig«* 
Jahre  spater  noch  medicinische  Versuche  und  Beobachtun- 
gen folgen  liefe.    £r  starb  den '14.  Juni  179L 

Gerhard  Matthias  Friedrich  Brawe  ^),  geboren  in 
Verden,  1745,  warde  Hoimedicus  in  seiner  Vaterstadt^  and 


1)  S.  270.  -  2)  Tora.  I.  p.  728. 
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starb  daselbet  den  25.  April  17S7.  Von  seinen  uneriieb- 
lichen  Schriften  ist  die  fiber  die  Kriebdükrankheit  von  1771 
die  bekannteste^r 

Getmg  Florian  Belmridi  Brüning  <),  Sohn  eines  LeilN 
arztes'in  Essen  in  Westpfaalen,  wo  et  1734  oder  35  ge- 
boren 'wnrde,  erhielt  zoin  Theil  in  seiner  Vaterstadt^  znm 
Theü  in  Soest  eine  gelehrte  Sc^lbUdimg,  and  winrde  über- 
dies vmi  seinem  Vater  znr  Botanik,  Anatomie  nnd  Phar- 
made  angeleitet*    Hit  mannigMtig«i  Vorkenntnissen  ans* 
geröstet,  begab  er  sidi  1754  naeh  Leiden,  wo  er  unter 
den  beiden  Albtnen,  van  Royen,  Ganbius,  Winter 
imd  Diesen  sieh  der  HeiUnmde  widmete,    fiieraof  reiste 
er  naeh  London,  lernte  den  füngem  Hnnter,  Pott,  Daw- 
son,  Douglas^  Hawkias  und  Bromfield  kennen,  und 
arbeitete  besonders*  im  Creorg-Hospital.    Nach  Holland  zu- 
rückgekehrt studierte  er  dann  eine  2^it  lang  in  Utrecht, 
unter  Oosterdyk  Schacht,  Wachendorf,  Hahn  und 
Westmann,  erhielt  hier  1758  die  Doctorwürde  mit  einer 
Abhandlung   „de  Singnltu,   morbo,  symptomate^  signo^^^, 
und  trug  noch  in  demselben  Jahre  den  Chirurgen   seiner 
Vaterstadt  Anatomie  und  Chirurgie  vor.    Zwei  Jahre  lang 
verwaltete  er  hierauf  das  Physicat  von  Kettwich,  in  der 
Nähe  Yon  Essen,  raid  wm*  während  dieser  Zeit  in  den  iran- 
sösischen  Lasarethen   vielföltig   beschäftigt.     1761   wurde 
er  zwtiter  Physicus  von  Essen,  und  setzte  in  dem  dmrti- 
gen  franxosischen  Hauptquartier  seine  Hülfleistungen  in  den 
Lazarethen  fort.    Brüning  w»*  ein  sehr  ausgezeichnet«* 
Arzt,  der  sich  fortwährend  mit  Naturwissenschaften  und 
tieferen  Studien  beschäftigte.    Seine  beiden  im,  Schriften- 
verzeichnÜs    angeführten  Werke   geben  hiervon  Zeugnifs; 
sie  Mchem  ihm  seinen  Rang  unter  den  besten  Beobachtern 
des    achtz^nten  Jahrhunderts.     wSein  Todesjahr   ist  nicht 
angegeben  ' ). 


1)  S.  213.  -  2)  BaldiDger,  Biographieen,  Sl.  IV.  8.  155. 
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.  Wilhelm  Hemrich  JSehaslian  Bnch^lsi.^  }^  gebmeu 
in  Bernbuk^g^.den  23.  December  1734,  war  lange  Zeit  Apo- 
theker in  Magdeburg,  Giefsen,  Hildbarghau^en,  and  end- 
lich in  Weimar.  Hier  entschlofs  er  sich  1761  Medicin  zo 
sAiidieren;, .  begab  Mck  «öaeh  Jena^«  utid  erfaiHti  baek  Verlauf 
vonawei  Jaktto  die  Doctomütde«.  mit. einer  cbamiacheD 
Abhandlung.  Nach  Weiniar  Euruckgekebrt,  eröffnete  er 
eine: Apotheke,  widmete  sich  der  Praxis,  warde  herzog- 
lieber  Leibarzt,  und. trat  als  ein- ileifsiger  Sehrifteteller 
und  Uebersetzer,  besonders  im  Fache  dep  Staatsarznei- 
kunde, und  pharmiEiceutischea  Chemie^  auf.  Seine  bcseich- 
ti«te<  iS^hiift  über  die  Fleck-  und  Fniesdfi^ber  von  1771 
gehör  Las  den  weniger  bedeutenden,  über  dSesen-Oegenstand; 
«eine  übrigen,  fast  ganz  ^«rgefisenen  Werke  sind  bei  £rsch 
aufgeführt.  Er  war  Mitglied  ^aiger  gelehrten  GeseUschaf- 
ten,  arbeitete  viel  fdr  Zeitiehriften.  und  starb  den  16.  De- 
cember.1798. 

Lionei  Chalmers  ^),  ein  Engländer,  studierte  in  Edin- 
burgh zwischen  1740  und  50,  erhielt  dort  die  Doctorwürde. 
und  liefs  sich  in  Süd-Carob'na  nieder.  Er  gehörte  zu  den 
liest en  americanischen  Aerzten  seiner  Zeit,  und  hat  sich 
am  meisten  durch  das  angeführte  Werk  hervorgetiKan,  da^^ 
4ti>er  die  Krankheiten  von  Süd-Carolina  wichtige  Anfschlussr 
giebt,  «imd. Beweise  enthält,  dafs  die  Witterungseinflosv 
von  1770  'und  71  nicht  weniger  in  Nord -America  als  in 
Europa  auf  die  Bevölkerung  eingewirict  haben.  Seine  Wet- 
terbeobachtungen begann  er  schon  1760,  und  setzte  sie  re- 
gelmälsig  fort.  Seine  Abhandking  über  den  Starrkramp: 
in  den  Medical  Observations  and  Inquiries  (Vol.  I.  1757.) 
gehört  zu  den  besseren  über  diesen  Gegenstand.  Wenifff 
werthvoll  ist  sein  auch  ins  Deutsche  übersetzter  Yersurh 
über  die  Fieber  ( 1767 ),  in  dem  er  Ansichten  ftuTserte.  dv 
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Adam  Chenot  ')  wurde  1721  in  Luxemburg  gebo- 
rtti^  undi  inrbielt  Ton  seinem  Vater^  dlnein'Jttiäler^. -^  ge- 
vrdhiilidie  Eraiebnng  des  dortigen  Bürgersta^ea,  mü-eiBer 
redlt  Yollfitändtgen  Scfaulbildung  in  den  alten  Sfiracben. 
Geg1en.l74^  begab  en  sich  nach  Wien^  um  sich  unter  ran 
Swieten  dem  ärasifiehenBienile  tsn  wifdmen,  wm*de  tob 
saincmiigüofsea:  Lehrer  bald  ausgezeiofan^t^  >uikd  1756  als 
FcätArat  Aach'  Krinstsidt  geschickt.  IBer' hatte  die-Keti 
bereits  sechs  Monate  lang  gewöthet,  und  vr^ett^,  wie  ifä* 
ter  in  Moskau,  von  den  Einwohnern  hartnäckig  geleugnet,  • 
so  dafs  düe  Aenite  nichts-  erbfblüihto  leisten  konnten.  Er 
otkiäbte.  sie  sogleich  fttr  das  w^  sie  war,  und  gab.  die 
ganze  Pestzeit  äber^  hia  isnm  Januar  17&7  ausgeeac^Aete 
Beweise,  seiner  Unerachroekenhett,  seiner  Geschicklichkeil 
und  soinei  mcnachBhfi*ettiidlichen  Sinnes.  Zur  BcMuning 
för  s^e  Dienste'  wurdä  er  zum  Pestphysicus  (^Lysicus 
contagionis)  md  zum  Beisitzer  der  Gesundheitsw  Comnds^ 
sion  in  Ilermannstadt  ernannt.  Eingeweiht  in  die  Ericennt«- 
niTs  und  Bdbandlnng  der  schwierigsten  und  för  den -Arzt 
undankbarsten  aller  'Krankheiten,  trat  er  1766  mit  seinem 
ersten  Werke  über  die  Pest  auf,  ethielt  von  der  KaiseriiC 
Maria'  Theresia  eine  Gehaltszulage  ron  400  Gulden,  tmd 
widmete  sich  nun  dem  Studium  der  Pest  mit  einem  soU 
eben  EHInr.»  dafs  ihm  der  sichere  and  leichte  Ervtierb  durch 
Praxis«  vctloten  ging..  Fnr  seine  ansgezeiehricten'LeiBtu«^ 
gett  insi  Jahr  1770;  belohnte  ihn  die  Kaibeiw  mit  der  golden 
nen  IXenkmüdze  erster  Klasse  und -ernannte  ihn  dreb  Jiilire 
splten  zum  PrOtomedicus  ron  Siebenbürgen.  Dafs  seine 
BeniUtlingen  um  die  Verbesserung  der  Pestgesetze  TiöUi^ 
vereitelt,  dafs  ihm  für  seine  aufserordontlichcn  Verdienste 
nur  Undank  und  Kränkung  zu  Theil  wurden,  geht  aus  den 
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oben  mitgetheiiten  Angaben  hervor.  Er  starb  den  9.  Mai 
17S9,  an  einer  Krankheit  aus  schwarzer  Galle,  vrie  dk 
Aerzte  sagten  ' ). 

• 

Jean  Bapüste  Louia  Chomei  *)^  ein  gdehrter  fran- 
zösischer Arzt  von  dem  wir  anfser  seiner  berfthmien  Ab- 
handlung über  die  Brandbräune  von  1748,  einen  histori- 
schen Versuch  fiber  die  Medicin  in  Fränkreieh  besitzen. 
stammte  ans  eix^  verdienten  ärztlichen  Familie  in  Paris, 
wo  er  1732  den  Dot)tergrad  erhielt.  Er  wurde  königlidier 
Leibarzt,  Decan  der  medicinischen  Pacoltät  im  Jalnr  1754. 
und  starb  17li5. 

Cadwaüader  Golden  '),  gehört  zu  den  älteren  ame> 
ricanischen  Aerzten,  wdche  durch  ihr  Beispiel  und  ans- 
gezeidmete  Leistungen  <lie  wissenschaftliche  Gnltar  des 
Landes  befördert  und  vorberdtet  haben;  C^boren  za  XHmse 
in  Sdiottiand,  den  17.  Februar  1668  bezog  er  die  Univer- 
sität Edinburgh,  wo  er  bis  17€8  Medicin -imd  mathemati- 
sche. Wissenschaften  studierte.  1710  begab  er  sieh  nach 
Pennsylvanien,  wo  er  fiinf  Jahre  lang  als  vveibeschSfügter 
und  angesehener  Arzt  lebte,  dann  kehrte  er  nach  England 
Eurikdc,  wurde  den  berühmtesten  Gelehrten  dieser  Zcat  be- 
kannt, und  ging  wieder  nach  America,  nachdem  er  1716 
in  SchotÜimd  geheirathet.  Zwei  Jahre  darauf  finden  wir 
ihn  als  Arzt  in  New- York»  bald  entsagte  er  aber  der  Heü- 
kunst,  und  widmete  sich  dem  Steatsdienst.  Zuerst  vGrnrdt 
er  Snrveyor  General  of  the  province,  dann  Master  in  Chan- 
cery, Membo*  of  the  Council  und  Lieutenant  Govemor. 
Während  dieser  Zeit  erwarb  er  Coldetaham  bei  NcwUm-gL. 
wohin  ei*  sich  1755  mit  den  Seimgen  znrddkzog,  bis  llnn 
das  letztgenannte  wichtige  Staatsamt  zu  Thml  wurde,  wri- 


1)  SchraufPs  VorrtMle  zu  Chenofs  Historia  pestis  Tran 
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rkts  CT  U»  1776  tuddndete*    £r  stavb  den  28.  September 
1776,  *4u£.euftBin  LaAds]tsb.iA  Long  lalaiid. 

Golden  war  ein  geistvoller  Natnrbeobachter,  und  seiiie 
Verdienste  um  die  Heilkunde  sind  nicht  unerheblich,  wie- 
wohl er  sieh  mehr  mit  luatnrhistorischea  und  physikalischen 
GegensÜHdaii  bteehaftigt  liat.  Ao&eF  der. im  ersten  Buche 
angeßjfarien .  AhhandJung  über,  die  .Bräune  beslCsen  wir  Ton 
ihm  ^äe  yorsugliche  Arteit  .über  eiA  epidemisches  Fieber 
in  Ne^^Ya*k  im  Jahr  1740-^41,  die  in  Hosack'«  Re* 
giste^^  YttL/I.  p.  31IK  ab^drttckt  Mi,  am  «fceistai  hat  er 
rimr  ohne  Zwei&l:dadufdi  genulvt,  dafia  er  die  kalte  Be«^ 
handfaing  in  hitaigap.Krankhdilifen,  .vör^giSbhinidea  Pocken 
empfthl,  .die  in  Eurt>pb  erst  nach  M^/CBidlofieii  Widers}»»!- 
iditinEMagttBg  fand.  S6in  .lieUingifiMh.  ^ar  dieiBoAaniki 
in.  der  :flifih  Aa«h  seine  Toditer,.  Mifs  CedAex^.feo  au»^ 
«aiehnete;,  dafe  Linne  eine  von  ihr  beschriebene  •Pflfliwe 
Coldenia  nannte.  Dieselbe  Naturforschäsin  cftn^eekiH  in 
Samuel  Bard,  während  seines  mehrjöhrigen  Aufenthalts 
in  Ccddeaham  die  Liebe  sur.I^nKtiAitnde»  wekhe. dieser 
Ar^t  Keit  eebies  Lebens  ( nieht  anjgiegeheii  hat  .€qld«<i 
aalhst  .b^tohrieb  drei*  ibts  Tiierbnndeti  americimiacbe  Kflan- 
zAn  in  den  Actis  UpsaMeMibus^  und  unteriiieU  mit. den  be- 
dtetttendaten  belehrten  der  «tteu  und  neuoi  Welt  eitn» 
aiebr  lebbaflm,  Bric£iYeehflel.  .  Viele-. physikalische  und  AHp 
dftre  naturwi^enschafttiche  .Abhandbiugen  voa  ihm  sind 
noch  ungedruckt,  und  haben  sich  erst  in  neuerer  Zeil  wie- 
dergefimden  > ). 

Jlbiwnch  Jmufh  VoUin  *),  geboren  Wk  Wie«  den  11* 
A«9Mit  ISSl,  erhielt  den  Doetorgrad  im  Jabr  1769)  wurde 
«ivei  Jahre  .darauf  Arst  im  Mgenannlen  Beekenbau^el^  dem 
Pa»miirisehen  Krankenhause,  späterhin  Regierui^smtby 
i^rufd^'  beständig-  ron  Störok  gelobt  und- in  Schute  geaom« 

1)  Ho.sack^H  American  medical  and  philoHophiral  Regi- 
ster. Vol.  I.  January,  1811.  p.  297. 

2)  S.  471. 
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men,    wa^   erregte  «inst'  seinen  geinUHosen  Arbciteii 
Heilmittel  eine  Zeü  lang  Aufsehed.    £r  starb. am  20.  De- 
cember  1784. 

MaithäHS  CoU'm  ' ),  der  Bruder  idcs  yorigbn^  geboren 
den  13.  April  1739,  erhielt  1763  den  Doetorgrad  in  Wiai 
mit  einer  Abhandlung  über  den  Fsiesel  (Diss.  de  Miiiaii- 
bns,  rectaque  his  medendi  ratione.  Yiennac,  1763^  8«), 
wurde  an  der  Stelle  Ton  Crantz  bald  nach  1770  Profes* 
sor  der  Phf si^logie  und  Heilmittellehre,  und  yeifaiste  spä- 
ter (^703)  das  angeführte  höchst'  geistlose  Lehrbach  der 
Fadiologie  und  Therapie.  Aufeer  diesen  Sehnten  vrerden 
noch  Ewei  andere  -von  ihm  «erwähnt r  Lettre  h.  Mr.  de 
Haen  au  sujet  des  maladies  areo  Eruption.  Vienne,  1763. 
8.  -^  £pi8tola  ad  E.  G.  Baidinger,  qua  deraonstratnr, 
pustulas  miliares  aquibusdam  mediois  factitias  et  sympto- 
matioas  dici.  1764.  8.  * ). 

J<^ann  Friedridt  Consbrueh  *),  geboren  1796,  er- 
hielt den  Doctorgrad'in  Tübingen  im  Jahr.  1759,  mit  einer 
Abhandlung  über  die  bösartigen  Fieber,  wurde  1775  Pro- 
fessor-der  Heilkunde  an  derhiAen  Karlsscfaole  in  Stutt- 
gart, 1780  herzoglich  Wfirtembergischer  Leibarzt,  schrieb 
1776  Theses  ex  hktoria  medicinae,  und  1781  ein  Tenta- 
men  circa  doctrinam  de  crisi  et  raetastasi:  Sein  Todesfahr 
ist  unbekannt. 

Heinrich  Johann  Nepomuk  von  Craniai^  geboren  in 
Luxemburg,  'am  24.  November  1722,  gehörte  zu  den  be- 
deutendsten Schülern  yanSw^ieten^s  in  Wien,  und  er- 
hielt ron  diesem  die  Doctorwüfde  im  Jahr  1750  So  wie 
Orräus  der  erste  russische,  >so  war  Crantz  der  erste 
Doctor  der  durch  van  Swieten  gegründeten  Wiener 
Schule.     Von   seiner  ausgedehnten  Wirksamkeit  und   sei- 


1)  S.  458. 
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HeÜBiitlcUehre,  rditt  Botwtik  und  Cbenlk  ist  Im  sweiteti 
Bnehe  die  Rede  geweleri.  Spätohin,  wahrsebeidBcIi  bald 
nadb  177#,  entsagte  'fut  seinem  Lehruttte,  und  lebte  «b 
ÖBterrekbiadier  Regitfsii^sralli  auf  dem  Lande,  olwse  je« 
doch  seiden*  gelehrten  BeschlSligiingen  zu  entsagen,  wie 
ans  seinttn  1777  ersdkienenen  Werke  über  die. Gesund- 
bmnnen  hcryevgeht  Dafo  er  mit  de  Haen  »nidits  wen»» 
g^  als  befireundel  gewesen,  ergiebt  sieh  ans  seinen  aien- 
lieh  bitteren^Aenbanuigeu  über  d^nselben^  besonders  in  di^n 
angeföhrteni  Sendasfareibenan  TissoU  Sein.Nadifolger  in 
Wien  worde  Maithlus  CoUin  > ). 

-.>  Jükmm  Anders  Däreliu^  ^)i  g^koraa  den  23.  JSö- 
veaabet  1718  in  VesteEgdtUand^  wwdej.von  dam  Biscfaoff 
Rhyselins,  seinem  Mottorbriider  eanagen,  naehdemer 
aaine  Aeliem  schon  in^fruheif  Jngend  vMoreniiaitte. .  1733 
begann  er  seine  Stndscn  in  Upsala,  erhidlt  1749^  nntear 
Linn^,  den  Dodeygrad,  wnrde  Asaessoir  desCoUeginm 
medicnm,  Hefinedions^  unter  dem  Namen  a£  Darelli  ge- 
adelt, «nd  starb  in  einer  anagedeläiten  PrazSai  naehdem 
ihm  vide  ehrenvolle  Aufträge  rä  Theil  gimrorden  Warisn^ 
1780  in  Slockhohn.  £r  hat  nnr  «ine  populär  medieiitt- 
sdie  Schrift  über  Hausmittel,  in  schnrediseher  Spoadie  Ter* 
faüi  *).  .      •         -      ...  I 


■  I 


Jen»  Charles  Deaeeeart»  *),  geboren  1729  in  Bra- 
gelegne  bei  Bar  sur- Seine,  erhielt  seine  erste  Bildung  in 
T4innfere,  damt  in  Paus,  im  College  de  Bcttuwüs.  Er 
tviderstand  den  Loeknugen  der  Jesuiten,  atoAerte  Medtdnt, 
erhielt  den  DoctoEgmd  in  Bbeims,  .und  lieft  sich  als^-Arat 
znerst  in  Villers  »Cottmefta  nieder.  Dann  ging  er  nach  Nu»- 
yon,  und  machte  sielt  hier  durch  seinen  Eifer  in  «ii^eb 


1)  Baidinger,  Biographi^eti,  8.  92.  «—  Clel.  Oesterrsidi, 
Bd.  I.  S.  80. 

2)  H.  271.  -  3)  Sacklcn,  T.  1.  p.  115.  ^  >l)'«i  *279. 


üpidestteeof  d^jN^b^eoina  43ewiit8aittk«ii<iiiid  »ei^  ßthttti^ 
$bm  «»  bemerklidi,  dAfs>'clie'Baii8€r  Faeoltät  ilm  eüaliii, 
in  4ie  tkepMuät  \ai  kbmmiBOi  und^iiiiii  gläsBeiide  Ansaich- 
tm  erd&eie^  Sohon  ein  Jikr^  »acMem  int  ak  Dootor  jmI- 
gmomsoien  vrov  ^(176d),  wurde'  er  Arbfessor.  der  Ckirm^e, 
1775  der  Ptomacie,  imd^  t77i'Deean.  Er  tmk  «k  eiln* 
g»  Gegn^  v«n  Vicq  d'Aeyr*  b^  der  Erricirtimg  der 
meücinisefattQi^asellsehaft  ^n^  di«  er  «of  ^afle  Weise,  aber 
vergebens  m  -tdndeni  «udite«  fifttte«Ueilii  4eiDe  eifetsüdw 
tag«  ¥ertr«ktiiig  der  f^aenität  Erfolg  gefanibt^  -so  wähs  dar- 
ans  ein  gnrffier  Ifoebtiieil  erWA^bAmy  demi'  die  genannte 
Gesellschaft,  die  leider  durch  die  ^Helrolatton  wieder  aal- 
gehoben wurde,  war  eine  der  besten,  die  jemals  for  die 
Wissdittchaft  gemAt  hltben^  und.ifti  dun^  die  neiMra  Aca- 
d^nde«  den^dacme  Iktinesiitscgiiftica^etBi  vworden.  Beaea- 
sartK  wurde. apKtadiiu  Mitgüsd^des  Jiiatituts,  und  stai^ 
naoli  einer  vielseilagenaii^eddbiten'iWirkaandeeit  den  Ijl 
Aptil  1811 J  Man  erinn«t^'  siidhiBÖeh^^aige  seiner: -aefaar- 
feni  fi^k'aahe,  ^die  ■  et  m  der>  FaeuUät  igtttkri.   u 

'Sdtne  itai  ersten 'Bttdieibenutvt«  flecduMliMig.  von  Bdk* 
ken^idie  wit  fidiarbidi  ^uis^aaiDentrafen,  iit  höchst  werth- 
¥0iL  '  Er'  ha<> välierhaupt  keine,  oberflädilM^  >Arbeit  hinter- 
laf8fi«h.<  Seine  Melgeleseire  und  auch  ins  Deatsche  über- 
getvte  Sehcift  über  die  }diy»isebe  jüad^endehung- (17490) 
erwarb  ihm  den  Beinamen  des  Kinderarztes,  das  VenBeicIi» 
nifis  seiner  übrigen  Schriften  siehe  in  der  Biographie  me- 
dicaleLi  '"    ':     '.«i«  .  •.    ^     .  .. 

•      >        ■ . 

Humas'BimAdaUr^)^  geboieen  1712  in  Tbcydmi 
Genmn'  bei^l^ping  in  Easex^  war  der  Sohn  eines  Wand- 
ansleS' nnd  Apotbekars,  -der  ihn  merat  i^eibat  unteiriciilete, 
nndna^her'^  das /Thomas;^  üo^itai  in  London  schiekte. 
1^104  i»egami  «r  seine  Praxi«  in  ifiertford,  w«i  -er  sich  reich 
verheirathete,  aber  schon  zehn  Jahre  später  seine  Frao 
y€»>l<H*^.174§. diente. ei'  alsJMdsii^^t  nntcr  demHeisog  von 
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Cmnberlaiid  'in  dem  inifzeii  EddEoge  in  Sdiottkaid,  kebcte 
nach  HeiÜord -znr&ck,  hebütheie  wieder^  und  gabdieiVa- 
8U  aDf,  weil  er  dn^  serae  bekfctn  FVaaeD  ia  den  Beeits 
eines  bedeutenden  Vermögens  gefeonunen  war«  Da  aicfa 
indessen  seine  'Familie  stark  TBrniehrte,  so  warf  er  sich 
wieder  mit  erneuter  TliStigkeit  in  die  Praxis,  und  erwarb 
1761  die  Doetorwirde.  Jetzt  bemäeiiCigte  er  sich  mit  rim^ 
IcrGesehickliehkelt  der  Snttonschenimpftnethode,  maxdile 
sie  1766  in  der  angeföhrten  Schrift,  die  in  Tersi^ledene 
Sprachen  übersetzt' wurde,  bekannt,  und  wurde  bald  dar- 
auf (17#8)  nach  St^  Feterebui^' berufen,  um  der  Kaiserin 
Katharftia  und  dem  ^ro&ffirsten  Paul  cLie  Pocken  eiflh 
«rnnpfen.  Dies 'Ereignils,  worüber  eraeibst 'in  einer  fil- 
teren Sdbdft  (Traets  on  inocidation.  1781.)'beriektet,  'gab 
in  der  Impfiu^elegenheit  einen  grölmren  Anssdilag,  afti 
alle  weidSufigen  Streitigkeiifeto  unter  den-ionnEten;  Dimsv 
dale  impfte  eme  grofse  Menge  Kinder  angesehener  Vaank* 
li«n  in  St.  Petersburg  nnd  Afoekan,  wui*de  von  der  Kaise- 
rin mit  Belohnungen  überhäuft  * )  >evhielt  bei  seiner  Rück- 
kehr ^tme  Audienz  bei  Friedrich' 4 em-  Grofse»« (wurde 
Mitglied  der  Künigl.  Gesellschaft  in  London,  und  1780  Pw- 
lamentsglied  för  Hertford.  Ein  Jdir  dsümuf  reiste  er  wie^ 
der  nac^  ^.  Petersburg,  mn  die  GrbfsiQirsten' Alesander 
dnd  €«ns tantin  zu  impfen,  wurde '  1764  n«ehmals  Pap- 
iamentsglied,  erblindete  hierauf  am  grauen  Btaar,  von  dem 
ihn  Wenzel  befireite,  imd  Ukie  seit  1790^  zurückgezogen 
in  H^ford,  wo  er  den  M.  Deoember  18M  starb.  Bald 
nadi  dem  Tode  seiner  zwieiien  ¥rm  (1799'),  die  ihm  de^ 
bM'Kkider  hinterliefs,  hdraflMfte  er  zum  dritten  Male,  'mid 
gründete  bald  daraul*ein  Handelshaus'ln  ConaliAf  das'flolsk 
lange  nach  ihm  bestanden  hat.  Seine  'Sbbriften  b^tMii^ 
ausschliefslich  die  Pockenimpfung,  der  er  seinen  Ruf  ver- 
dankte, otae  ein  mideres  Verdienst  •  in  ^ie^r '  An^eiegen- 


I)* Er  erhielt  2000  Pfund 'St.'  Öeisegeld,  10,000  Pfund  Gia- 
tiiication,  500  Pfund  lebenslängliche  Pension,  und  den  Titel 
eines  Barons  iiifd  ersten  Leibanrt^es.      '  ' 


hetf  m  liabie%  i^  diergeecUckte^Bettutning  einse  firenidea 
Ecftidiingi  Dimffdale  war  nidhls  weni^r,  ^b  ein  ge* 
lelirter  Arzt^  hst  aber  dteoh  die'Verinpeltniig  der  Sutton- 
fliehen  Methode  vid.  gonStet,  «o  djals  selbst  »dacdi  ihn,  yvenn 
finch  Bar.'indiract,  eine  bessere  Behamüimg  der  hitzigen 
Aussehlagskrankht^en  überhaupt  yorbereitet  wurde.  Sei- 
ten  i^t  es  einem  Ariftte  geglutkt,  mit  ekier  knJnch  so  ge- 
mvgfngigen.  Seehe  so  beruluoxt  .m  werden  fiäd  s&  grobe 
Reichtlrämer  zu  erwerben. 

•  Wiüiäm  DouglafM  '  )^  em  iSehotte  vonfC^biirt,  Iiefii 
siidi  wn  dae  'iüa  1716  al&  Arzl;  im'nürdlicben  Thetk  von 
Bestoa  niedier.,  •  und  bekam  einen  bedeutenden  Wiricoiigs- 
Itreis,  iä^dmelis.'Sich  aber  -wäluend  seine's  gaüam  Lebens 
durch.  fldiH^d  Behauptungen,  Bängi.-isnii  Sftt^re  und  un- 
beagsamen  Sftaitsinn  aus.  Wie -de  Haen  in  Wien,  dem 
er  uberlianpt  eefar  /ahniieh  war,  trat  er.  mit  wüthendem 
Eifer  gegen  die-.Pockeniinpiiing  auf^  die.  schon  1721  von 
B{oy.l8t0.n.  in  fio^ott/e^ngefülirt  wurde,  zeigte  sich  aber 
als  lemen  «ehr.tiißfatigen'Arfet  in  der  Erlcenntnifs  «nd  Be^ 
httidlnng  der  Brandhrlnae  von.  1735.  ^ud  36,  indem  er  be- 
sonders das  'dasuds,  iUidie  Blutiassen  aus  den  Zungenve- 
nen,  und.flb^aiipt  die.  antipUogistiadie  Behandlong  die- 
ser KxtmUieil.  gebUirend  tadelte.  S^äterlunr lobte  mau  all- 
gemein die  aoHphlogistisehe  Behandlung  derselben  von  Ro- 
be.rt  Ba^fley,.  oime  zu  be^cdfen,  daf«  der  Croup,  den 
die3ier  Acet.  ym  :sich=  hatte*,  «ioe  ganz  andere  Krankheit 
war,  als  die.fKfito>9  Bsratitdbräane«  Seine  politischen  imd 
historischem  3l^ftw9  i»  den^n  er.isioh  imm4r8elfr..ebBpre» 
eheiid.ge4lA<^.hab^n.  apll,  .können  hiier  nieht  in  Betracht 
IcoBwen.  :  ¥r  .starb,  den  21.  October  1752  ' ). 
'  '  '. 

jroAaiif»,JFV^</rjoA  £ra«fii ««'),' geboren  ia  Stralabiug» 
um  1725,  erhielt  seine  ärztliche  Bildung  in  seiner  Vater- 
stadt,^ und  befirbeitete  mit  Vorliebe  die  Gebnrtshnlfe.    l>er 
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Doctorgvad-  wurde  ihm<]lacb.'  der.  VeilheMtigmg  einet  Abn 
baadfamg'  übdr  die  £opflage''iic8  Sandes  174^  vertiehen; 
175^  eraannle  ihn  die  Kaiserin! El islabeth  znhL'Professqr' 
der  Anatomie*  mad  Clnmrgie.fflt  der  in-  denselben  Jähve 
gedtiftelein  Uikiversität  Moskau,  mid- zwei  Jahre  später  zum' 
Lehrer  an-  der  n«ierrichteten  Hebammens^ole.  1770  >wcte 
er  Hitglied  deeJ[edieBiah>ath^  und.  starb  den  3.  Jnml777. 
Er  hinterSefe  nur  einige.  ^Gdegenheitssebriften' und  gebmts« 
hüUliche  Aufeäize  .  in  den  Sdniftffli  der  Leopoldiniicfaeit 
Akadeiüie,  deren  Hitglied  er  war*'). 

J^ohmin  Pei er-' Xaver.  Fauk'^n  ^),  geb.  den  -9^  Hfir». 
i74Q9.wat.Arzt  des'.Hospitals  zn  -St.  Marens  imdides.Wai^ 
scnkanses  am  Rennwege'  in  Wien.  Den  Doekorgrad  erinellt 
-es  1767V  und  hat  aiifeer  dar  atigelüirten  S6^h  *zi€xiilioh 
geistlose., 9 AnnuM-kuoigeu  über  idie  Lebensart  der  Einwoh* 
ner  in  grofsen  Städten'^  (Wien  1779.  12.).gesdiriebeii  «>. 

:  "      •  '  '  ',  ' 

Johann  LudtAf  Foehen  *•),  geborea-  1719,  gestorben 
den  27.  Oetobcr  1791,  war  hannoverscher  tmd  braunschwei- 
gischer  Hofchirurg,  und  Regimentschinirg  einesi  Cavallecie*- 
Fegimente  in  Gifhom. 

r 

Jchn  Fothergill  *)^  einkw  der  geistrollsten  engli« 
sehen  Aerzte  des  achtzehnten' Jahrhunderts,  wurde  am  S^ 
März  1712  in  Carr-End  bei  Richmond  in  Yorkshire  gebe- 
ren.  Er  wnrde  zuerst  Apotheker  in  Bradford,  und  ging 
dann  nach  Edinburgh,  am  unter  Monro,  Rutherfort^, 
Siaclair^und  Plummer  sieh  der  Heilkunde  zu  widmen, 
wo  er  denn  auch  1736  promovitte.  Darauf  besuchte  er 
die  grofsen  Krankenhäuser  in  London,  und  machte  ene 
wissenschaftliche  Reise  durch  Holland,  Frankreich  und 
Deutschland.     Aenfserte  er  sich  in  einem  .Briefe  an  Cu- 
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aßt  Bn^ra^iisdbe  Abgaben. 

Bding  sehr  «ii^Aäsl%  ^iiber  den  Ziutatid  der  Heälsande  in 
diesem  Lande,  so  niiift  seine  Unkennia^  det  devtsciiei 
SpiadK  und  sein  zu  karzer  AnfenihaU  an  den  Haiqytorten 
in  Ansdiibg  febraclit  werden.  Gerange  Neigung-  zur  Theo- 
rie war  mindestens  daniiab  kein  Vorwarf,  den  nisn  den 
fieatschen  madien  kmmte.  Nach  England  znrllekgeJcebH, 
Uef»  er  .sich  in  London  ab  {»laktisoher  Arat  nieder.  Be- 
kannt ist  sein  d^rimdsatz,  sieh  ober  die  Rfieken  der  Armen 
den  Weg  in  die  Taschen  der.  Reichen  za  bahnen,  den  mao 
von  ihm  selbst  im  besten  Sinne  zu  nehmen  hat«  £r  war 
ein  Menschenfreund  wie  kaum  jemals  ein  Arzt  vor  ihm, 
seine  Grahddirift  giebt  die  Summe  seLner  Spenden  an  die 
Armen  auf  200^060  Guineen  an.  Seine  Verdienste  mn  die 
EEkemmhuCs  md  Behandlung  der  Brandhrfinne  in  den  Jah- 
ren 1746-^48,  die  seiner  Praxis  emeui^groisen  Anfscliwm]^ 
gaben,  erhellen  ans*  dem  ersten  Buche,  eben  so,  in^as  er 
in  dieser  Beziehung  dem  Dr.  Leatherland  verdankte, 
der  nicht  einmal  genannt  sein  wollte.  Nachdem  er  in  kur- 
zer Zeit  ein  giolses  Vermögen  erworben  hatte,  kaufte  er 
sich  ein  Landgut  in  Upton  in  Essex,  und  widmete  sich 
mit  grofsem  Eifer  den  Naturwissenschaften,  indem  er  Bo- 
taniker, Zoologen  und  Mineralogen  auf  seine  Kosten  rei- 
sen liefs,  und  die  trefflichsten  Sammlungen  anlegte.  Seit 
1765  verweilte  er  alljährlieh  zwei  Monate  in  Lee-Hall  bei 
Garr-End,  und  starb  den  26.  Decemb«r  1780  an  einer  Bla- 
senkrankheit.  Er  war  ein  Qiiäker,  und  yermachte,  seiner 
Gesinnung  getreu,  den  gröXsten  Theil  seines  Vermögens  dm 
Armen.  Grölsere  Werke  hat  Fothergill  nieht  herausge- 
geben, seine  kleinem  Abhandlungen  aber,  die  «wir  ancii 
in  einer  deutschen  Uebersetzung  (Altenburg,  1785.),  be- 
sitzen, sind  fast  durchgängig  werihYoil. 

Johamn  Augusi  Philipp  Gesner  '),  .geboren  den  22. 
Februar  1738  zu  Rothenburg  an  der  Tauber,  erhielt  den 
Doctorgrad  zu  Erlangen,  wurde  Physicus  seiner  Vaterstadt 

1)  S.  185. 
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and  1774  fvopMeh  Oettingeü .  WaUerateiiucher  Hofrst^ 
Seiae  im  ersten  Bache  *beiiutBle  AUtandluiig  ober,  die  im 
Ries  1771  herrsehend  gewesenen  Fadfieber  ist  in  jedei^ 
Röckaioht  eine  der  besten  Arbeiten,  weiobe  wir  Aber  diese 
Epidemie  besitzen,  mid  der  tbcrapeatiscbe  Theil  derselberii 
tasgesteicfanet.  Gesner  war  ein  vielseitig  gebildeter,  selbst 
gelehrter  Ar^,  Ton  mibefangeaem  Urtheil,  der  durch  sesne 
Schriften  idcfat  wenig  zur  Befördenrng  des  wissenscfaaftii- 
cheniSinnes  im  südlichenr  Deatsdiland  beigettagen  hat  £c 
starb  den  ^  FebrMr  1861. 

PTiliiam  Orant  ^),  eia  vorzüglicher  englischer  Arzt, 
der  sich  mit  anbefangenem  Sinn  nach  Sy  dcnham  bildete, 
und  in  London  in  grofsem  Rufe  stand.  Von  seinen  Schr^ 
ten  zeichnet  sich  am  meisten  die  angeführte  über  die  Fie- 
ber ans,  in  der  ^in  im  ersten  Bnche  bemtater  Abitohnitt 
über  die  Brandbränne  enthalten  ist  £r  stand  mit  S^toil 
in  «gelehrtem  BriefwechseL  Sein  Lebenslauf  ist  ani»eka]niil 
geblieben.  Er  starb  den  30*  Navember  1786,  als  Arzt  des 
Misericordia  «Hospital. 

Jmuu  Peiri  Halenius  '),  Sohn  eines  Geistlichen  m 
UpUmd,  wurde  den  13.  Februar  1727  geboren,  besuchte 
die  Kathedralschnle  in  Upsala  nnd  bezog  die  dortige  Uni* 
yersität,  wo  er  unter  Linne  und  Rosenstein  studierte, 
im  Jahr  1746.  Den  Doctorgrad  erhielt  er  1758,  nnd  wurde 
nach  einem  einjährigen  Aufenthalt  in  Stockholm  Proyin- 
sial-Uedions  ron  Upland,  welchem  Amte  er  achtunddrei- 
fsig  Jahre  lang  vorstand.  Er  starb  den  13.  Mai  1810.  Seine 
mit  Ansnahme  zweier  Dissertationen  schwedisch  geschrie« 
benen  Werke  sind  bei  Sa  eklen  reraeichnet  ')• 

Franz  Xaver  Hart  mann  *),  geboren  in  Praunsdorf 
in   Oberschlesien,  den  22.  Juli  1737,  erhielt  seine  erste 


1)  S.  20a.  ^  2)  8.  271.  ^  3>  T.  II.  p.  510. 
4)  S.  458. 
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Bildiiiig  in  Troppau  und  Olnmtz.  In  Wien  widmete  er 
aicih  der  Heilkunde  unter  de  Ha^n^  Lau  gier,  Gasser. 
Crantz,  Co  Hin  u;  a.,  erhielt  die  Doctorwürde  1766,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  das  Pflanzensjstem .  von  Crantz 
darstellte.  Seine  Abhandlung  (Primae,  lineae  institutionmn 
beünicarum  Cel.  Crantz)  wurde  mit  so.yieiem  Beüall 
aa%enommen,  dais  sie  schon  im  folgenden  Jahre  eine  mit 
vielen  Zusätzen  bereicherte  neue  Auflage  erlebte»  1768 
reiste  er  nach  Italien  ^  und  lebte -dann  der  medimmschen 
Praxis  in  Wien,  bis  er  1771  die  Stelle  als  Xiandphysicas 
in  Linz  erhielt.  £r  hat  aufserde^  noch  Arzneiformeln  zur 
Materia  medipa  von  Crantz  (Formulaeiremedionun  in  ma- 
teriam  medicam  et  chimrgieam  Cel.  Crantzii^  Viennae 
177L  8.)  herausgegeben  ^). 
•.,,.•■ 

Jijhann  Georgi  H4ta}^nöhrl  würde  £uaa  1.  Mai  1729 
in  Wien  gd)oren,  studierte  während  der  ersten  Blüthe  der 
dmrtigen  Schule,  so  dfais  er  sieh  die  Grundsätze. van  Svrie- 
ten^s  und  de  Haen's  aneignete,  erhielt  den  Dodorgrad 
mit  einer  ganz  lobcnswerthen  Abhandlung  über  die  Fehl- 
geburt ^ ) ,  und  Tv^urde  bald  darauf  als  Arzt  des  spanischen 
Hospitals  angestellt.  In  diesem  Wirkungskreise  s^irieb  er 
die  beiden  bezeichneten  Schriften  5  welche  für  die  Benr- 
theiluBg  des  Ganges  der  Krankheiten  nicht  ganz  unwich- 
tig silid.  Als  Leibarzt  des.  GvoUsherzogs  von  Toskana  nnd 
nachherigen  Kaisers  Leopold  II.  (1790 — 92)  zog  er  nadi 
Florenz,  uäd  war  eine  Reihe  von  Jahren  .hindnreh  Profto- 
medicus  des  Grofshersogthums.  Seinen  .österreitäiißchefi 
Namen  übersetzte  &  bei  dieser  Gelegenheit  ins  Grieefaiscbf , 
und  nannte  sich  HasenöhrT  von  Langusius.  Nach  dem 
Tode  des  Kaisers  wurde  er  Leibarzt  Franz  II.  und  starb 
als  solcher  den  20.*December  1796. 


1)  Gelehrt.  Oesterreich,  Bd.  I.  S.  169. 

2)  Abge<iinickt   in  Was« erbe rg's  Opera  minor«,   T.  I. 
p.  106. 
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wtmäa]hste8  itf  Cftrtekröätt^ 'witfiiö  dtti  l£  ^Septt^tiiber'l7l# 
in  Stdcklioliil  g^lN>ren,"«rl^Mte  ^tfäevst  dile  CItoitgi«'  M 
sdnem  Vater,  imd  t^g-^daim  i7S7'  die'  fJni'^febs^^ 
stodk,  wo  er  bis  '1741'  «6^  Ve*le«tti|gen  vori  Detiia'rdiiig, 
Buri^hardi  tf/a.  besnekte.  ''Baän' wurde  er  iii  eihetakS^i 
hospitftle  iri'Stencklloliii  ange^eHt.  =  Von  174^  biä  49!  stti- 
dierte  «^ntitllr.  Limits. tedftofrensrtein  inl^a)a,  diente 
wiederatii  -tim^e  Jaiü^ib  im  Stöckliolm,  und  erhil^lt  ^en  14: 
Ocfober  VlSfi  iibn  I><H^orj$radi^1EAiiiÄ,  int«  d^  Im  ersten 
Boche  benutzten  wertbrollen  iMssertatioh /fiber  die-M^ri^ 
belkfankhleit.*  'Zwel'Jtffai«  vieai^irte  ^  hii^ratif  für  dii)  Pro- 
Vinzial^Me^ietia  Kjetiaander  in  We8f6rgö<iäänd,  woirle 
RrbTitalllal-(M^dieii»  in  BlekiHgetaV  ^nd'istarb  iii  Carlskrötta 

Sth>  FisbrUar  l?9i  >  )^ 

.■I  <«  ,         .  • 

•    ....•,.••■•'•     .      ••  .  .      . .       ", 

Phmpp  ^MrM  Hen^ter  •)',  einfer  d^  gbidtv6ll8t^ 
und  gelehrtesten  Aerzte  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
wnrde-  in  Old<snsworth  bei ' -Elderstädt  in  Schleswig  den 
11.  Deeember  1733  gebogen,  studierte  in  Gottingen,  wo 
er  1762  den  Doctorgrad  eiliielt,  und  lebte  als  Arzt  mit 
dem  Aittte  eines  Stadfphysieus  in  AKona  und  Pinneberg, 
in  der  Grafsehaft  Ranzau.  Seine  Abhandlung  über  die  Krie- 
belkrankhenft  im  Jahr  1771,  In  den  angeführten  Berichten 
und  Bedenken',  ist  eine  der  besteh  aus  dieiser  Zeit.  '  1775 
ehielt  er '  seiner  grclfsen  Verdienste  wegen  '  den  Archiater- 
Titel,  und  'Vierzehn  Jahre  spät^  wurde 'er  Pirofessor  an 
der  Unirer^fii  Kiei.  Hensler  gehört  zu  den  Wenigen, 
wdiehe  die  Bedeutung  der  historischen  Pathologie  begrif- 
fen. Seine  beiden  Werke  über  d^n  Aussatz  und  die  Lust- 
senche  sidiern  ihm  seinen  Nachruhm  für  alle  Zeiten.  Er 
starb  den  ^1. 'Deeember  180S. 

JMi»  ZepfuH/dah  Hölwell^  Sohn  eines  RolzhlSndlers 
in  London   und  Enkel  ettfes   im  siebzehnten  Jahrhundert 

1)  S.  333.  -  2)  Sackli^n,  T.  II.  p.  740.  —  3)  S.  289. 
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njcht  ODh^iihmten  JWathemaiftwr«  Wlwdft^lP  QpUiii  den 
17*  SeptiBpilfer  1711  g^b<w«i»v.vj»fe  ß^W^.  ¥^TOten  Jahre 
^:  i9  iUftoond,  eg^ifi^^y  lind  wn^  ]$M^afiii|»t9iide  be- 
sjtiqiint.) .  TiHi  Mi^pi  Yiifer,  ii^^h.  K44tai|4:,g^si(44p^    Hier 

arb^iietfe  €|r^^b^  7^^  ^»f^^^  .eia;^.  Qap^^l^b^^  in  Rot- 
terdapo,  6ckraiiiLte.9b€$r,  i^d  obwahlToiv^B-pfriia^Te  wie- 
der l^i^rge^eüt,  b^t9t)d  er  doeh  d^raiif,  mvßl^^  ^bidberigeo 
]^uf  mit  dein  St^idiiim  iev  Chirw^o  z|\tY^|i|||8alieii,  die 
er.  m  liondon  ujotf^  ^mvi  W^n^^i^te  Jor^^ß  md  nach 
d^f8^  Tod«  Ulster  Apdj-ftw  Coo^pQ^Tj  ^p^m.i^iWbnte 
JMiQuj's  ^afpi^  ^rl«i1^te.  ]Hs^<Äi  toja  Tfiidfi  wi^iea  Va- 
ters  (^29)  ^igelte  er  dap  2*  F^b^i^r  1*^.  a]^  Scbiffi». 
vnwdjffzt  n^^  B^g«il«iiv^^d.|]!ftacb^|eil|balA  Im  D^eosten 
d«r  asti^dischen  C^np|iagiMe  eii^^  Qj^is«  ii4k^  d«Mt  ]Mim«bea 
Meerbusen.  Während  seines  dortigen  .A||fi^tMt«('l6nite 
er  arabisch,  tmd  zurückgekehrt  nach  Bengalen  beschäftigte 
fir  si(^  eHHg  mit  den  lebenden  i^disefavn  SipnadieB»  so  wie 
mit  d^m  indis^en  Portugiesisch.  1734  »^dite  er  eine 
zweite  ^eise  iiadi  Sw*^t,  dann  eipe  dritte  nüfdi  Pfttna,  eine 
vierte  nach  Modha  und  Judda  im  ar^bisfhen  Bleevbnseii, 
eine  fünfte  wieder  na^  Patna,  und  liefe  ^ich  endlieh)  des 
uqst$ten  Gebens  überdrüssig  als  Wopdarzt  der  Faetorei  in 
Decea  anstellen,  wo  er  seine  Forscbnngen  tiber  indische 
Gdtterlebre  begann.  Zu  £nde  A^  Jahres  173$  kehrte  er 
nadi  Calcatta  zurück)  ^ad  Ivurde  1740  Hölfswnddarst  am 
Qpspitale  der  Compagnie,  die  erste  bedepiendere  Stelle, 
welche  inan  ihm  gewährte.  Sechs  Jidure  daiQiif  Baden  wir 
ihn  als  ersten  Arzt  und  Wnndarftt  der  Compagnie,  auch 
wurden  ihm  andere  ehrenyolle  Ausaeichnimgen  m  TheiL 
auf  die  es  hier  weniger  ankcownt  Unterdessen  halte  aber 
"  sdne  Gesundheit  sehr  gelitten,  qnd  er  kehrte  deshalb  nack 
England  zurück,  wo  er  nach  einer  halbjlltfrigioii  Rebe  im 
März  1750  ankam.  Während  derselben  ordnete  er  seine 
indischen  Materialien  and  entwwf  Verbes^emogqilAiie  in 
^etreff  der  Ae^iter  and  Behörden  in  Cjücntia,  ^  n  dm 
Directoren  der  Compagnie  vorlegte.    Diese  nahmen 


Vorschlage  mit.  am  mMem  B^AUaof^  daft'Sie  iha  müU 
cvröMlen  oder  )ilii(|;9lcai  Mitgtiede  des  RMhs'  toaiGalcutU 
^Oomop  «t  tbe  Boävd.  of .  ddeutia )  ämanbiai  ^  jedoch .  un^ 
ter  der  Bedingpa^^  ^dob  er  m^  Torriidf^n  «oUÜe«  /! 

>  •  1751  in  Galcotta.  angokommen)  erwarb  er  sich  abor 
in  s^ihidm  Amte  4»' Zufriedenheit  der  Diiceetoren  in  einem 
so  höhen'  Giade,  dab  sie  ikm  jene  Bedidgnng  sofort  eiiib- 
fs^n  und  ihm  ein^  bodetitende  GehaÜsaidagie'be^idttBgfeii. 
1766  stieg  er  bis  vdr  si#beni»n' Stelle  im  Ra^  und  in 
ebev  dieseihft  Jahre  irafios,  TBO!S«ra|ak  DowLahV  Na- 
beb  von  Bengalen^  Caitaita  .eroberte.  Der  'Goulreralew 
mnd  die  Aeltesten  des.  Raths.ittftten  Ifir  gut> gefimdea  sich 
^  entfernen,  kindsö  irorde  HoimQl  yöü  dennoch  xorüdb 
gebliebenen  Rathsmitgliedem  wie  ypn  den  Trappen-  mnai 
OonTemeiH^emannk.  Als  seJicheri(iiiheidigte>  er  mit>  weni- 
gen Tapferrä  die-Festinkg  anfs  Aea&essle^  umfeteiricfa  abÄr 
nach  TcirzwelfiBltem  'Widerstande  bekanntlich  ergeben,  irad 
wnrde  von  dem  eben  9o  grausamen  als -wortbrüchigen  Nai 
beb  mit  145  seiner  Leidensgei&fatien  in  die  schwarze 
Hökle  gesperrt,  die  nur  swei  kleine  Fenster  und  acht* 
zehad  Qnadradais  Flfidienranm  hatte.  Aüi  andern  Moigki 
vraron  tob  146  nur  nodi  29  am  Leben^  «Hier'  ihnen  Hol* 
vre  11,  der  sefaw  Rettang  der  anfopfemden  Freondsehaft 
des  Capitain  Mills  verdankte,  und  swei  Jahre  darauf  dnrch 
einen  in  London  erschienenen  Bendbt  der  Welt  von  die* 
aem  granehvoBen  Ereifüfs  Kunde  gab.<  Nachdem  die  23 
UeberMenden  aus  dem  Kerkek*  gdassen  wären,  wnnle  .er 
in  Ketten  nadi  Maxadabad  gebracht,  und  am  31.  JWli  auf 
Tcrwenden  der  GroftmaUer>  desNahob  befreit.  Die  lieber* 
reste  der  Gohnie  fand  er  in  Fnltah^.  aneh  in  demiMl* 
ben  Jahre  aber'  wurde  Calentta  von  deni  Viee-Admiral 
We^soo  onC  dem  Colonel  Clive  .wied^rerobert,  mid 
die  Begicrang  der  .Cealpegnie  im  Decemhcr.  wieder-  ein^ 
gesetzt 

Holv^reirs  Gesundheit  war  indessen  durch  alle  diese 
entsetsliehen  Drangsale  an  tief  erscUtlert,  als  dafs  sene 
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Rockkehr  nadtr.En^biid!  mxUki  ncüvwendig  gewesen  "wm. 
tjt  begab  sich  dahin  >aiif.eiiier>kles]iegB-.Schalnppe  ha  Fe- 
bmar'19577'ind  hatt^  vsäeierädi  anf..  dieser  l»lbjäirigeo 
Reise  unsä^ehe  'Beschwerden  aiMaoiBtefaca.  Seiner  gre- 
fmejn  Yerdiensl^»  'We^n  emamitea .  :ihn<  .'die.  Siiecttivea  zum 
zweiten.  RathraHi^iiede,  :iwäedmim.  begab ''er  sieh  daher 
1758  nadi  Ostinttien^  und  wmde  175§  GomreKiiear.  I>iese 
Wärde  beldeidtito  er.  über  iain  Jahr^  dann  nahm,  er  1761 
seinen  Abschied  anä.  deu^Diensbaa  tLer  esiindisehcfi  Com- 
ps^ie ) .  ;and  kehheiy  Kwte4>niit.  sehr  ..gesehiavflchtap  .  Gesond- 
keit ,  abeiN  im  Besits  >  -eines-  bedeBlteiden  t  imd  wilhlievworbe- 
neii  Veirmdgens  nach  ikij;ted  i  Ku^iidc^  wt».^.,  87  Jahic 
alt  den  5.  NoTÖnber  ll796r  lin^Pimier).  eintoLOrte  Tdn  Mid- 
dleseX)  starb.    '    .      ;>  .    « 

.<  Die  .  letzten  37  Jahre  - 'Seiaes  Lfebeafl'heaiilate  er  zur 
Herau$^Ed>e  seiner  bcraimten  Werke  über  08tindieii5  die 
deshalb  immer:  wJGhti|^  bleiben  werden,  wtil  es  der  erste 
!&igläiider  war,  der,  wenn  anch^ohne. Eemitniia  des  da> 
mals  noch  dorehaäs  nahcStannteh' Sanscrit,  aber  in  den  le- 
benden .indischen  .Sprachen  «wohlbewandert^  die  indischen 
Alterihümer  ^  studierte.  Seine  erwähnte  Abhandlang  ober 
die  Pockehimp&uig  .in  Ostindien  gidi  er  1767  heraas,  so- 
nächst  um  der  damals  aufkommendeii.  Set  tonsehen  Be- 
handlong  der. beimpften  das* Wort  zu  rediett.  Map  mots 
sich  wnndei^V  luid .  es  giebt  .kei^:  rortheühnfieb  ZeogniCi 
¥0n  der  Richlmig  deir  ärztliehen  Siudieh,  .dab  diese  höchst 
wichtige  Schrift  in  einer  Huth  mitftehnälsiger:Madnrorke 
über  die  Pockenimpfung  kaum  bemerkt  worden,'  und  in 
Deutschland .  vieileicht  nur  in  der  Getönter  Bibliothek 
und  in  der  Sammlung  des  Verfassers  anantrdfien  ist. 

Das^Lciien  HolwelFs  ist  ahgeiehen  von  seinen  JLrxtli- 
oben  und  ethnographischen  YerdieBstto  auch  in  rein  mensch- 
lieber  Räcksiefat  von  hoher  Bedeutwig,  denn  es  Terdankte 
seinen  Wirkungskreis  und  seine  hohe  Stellung  nicht  des 
gewöhnlichen  Triebfedern  der  GeaeUschaft,  tondera  allein 
seiner  melseitigen  Btldimg,  seinem  Schar£sam,  seiner  sel- 
tenen Gelehrsamkeit,  Eigenschaften,  die  er  mit  der  streif- 
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sDoft  aRechtliehkeit^  Müde'  und  Mensi&enfreiindtiGlikMt  ta 

Edinburgh,  und'>7^p]f^  Uepr  ^pätc^hiii  Pkwfes^oii  der  fieit-r 

I 

mittdlehre.  Von  seinen  grofsentheils  geschätzten  Schrif- 
ten isf  die  |m  ertenBacJie.lHaiintzte  ü))er  den  ;^f;ho1iti8chen 
Croup  foi:  m^ei^qi  l^k^nujt  geYP;<^deBj-«iid.,i;7undi,far  Immer 
eioe.histar|Bcli„^9ht%ef  JKpnQgr^pMe  Meiben.  >.  Nach  ;J.781, 
««!'?  «^  JWoj{-ond9n.ßcinc,;Cliniud[  Jljspe^TReipiteV  flifttoriea^ 
s^i  jpjM^tipfisiftffans. ;  Se^n  To^esjajbf  |ißt:eb|Bn.8o..wei 
Big  Ifekan^,  ,wi^.^,^^r  Gcfr^rtj,?,),.  ,i 


J5p&ff^  #fM»c^ow^A;^,^,geb9ren,:175«  f ?. ^ze*  i? 
Mj(hsea,  i>!vrftr:4f?  Sohn,ei^c§.,B;ll•Jl^e^^{,  i^  erib,^c|lt  seinem 
9r»ißn  V^t^frif^/vßpf  ^Jneijjiinit.ihfli.yijrwjfmdjt^n  ßeisfii-^ 
<^en. :;  Jb  .QlpAtfi.  mf^cfij;^  ^  die>  s^gi^n^nten.  |pbil«soplu-. 
scheiß'  $tndjeii^  npd' erlernte  ^?aop.  4^^  jaiäiere'  Chirurgie  v^ 

der  B^l^ier^))e.  sfipes.  yiaters ^em;iz«bn,;Jahi«e/aii  bcr, 

g^b  f^.  ßid^v,v^)i  .yy:\fst^.yjifo  Shn  ^m.m^^,  WoJ^Jh^teri^ 
untepBtÄft^t^^  S9,:4ff8  ifly  ;^^cfi  fifa^M  gehe%  .undifltpsca- 
ti's  <$i?)ifi]^,  ifrqi;4^  kannte,  ij:9ei:.yod,;dic8ei'.:^oj(4^}iä^^^ 

rin  ]96|tl^gf;e4hi]^  xi^>ziy/^.J[?)^  ^^fkcKWl^^W  W'Ti»^^^^^-' 
kebrea,  yrp  er  mit- yi^enxi, Eifer  Sj;e^deLe!  i^pd  Bi^am^r 
bjHa^,.)iört€^..1777  ^ef^jihn  Kaiser  JpaephanSBrapi* 
billa's  •£ipff(fhloi|g..e|ff^  R^)^  inSiAi^sland  machen.  Ev| 
venyi9lfei^»Yjei}Jsdice.jji^.|^ans^^jji^4  l.^ge?  ab  ^in  Jf^hcin 
London,  an  welchen  Orten  er  sich  zu  einem  vorzügliel|en 
Wundarzt  ausbildete^  dann  kehrte  ^  1780  über  Turin  und 
)i0tl|md,.?9jriielc,  >^vu)r4e  Jina  i^|ge9^e^ . Jj^  I^ofes^r  an 
d^  qiei^eiiiißeiK-^T^il^ifi^^^iSchnJle,  und  ;17S$.  ap  der 
jQ9efff^f']^}f^9^^i^m^  bektf^idet^^dl  de|i  Kaiser*  Leopold 
vigdn  JJfeajpfl,  ips^d.>TFpirAi?  nacti^:  seiner  RückkfJtr  kaiserli«-. 

1)  Asiatic  Afinual  Hegister,  Vol.  I.  ~  2)  S.  472^^ 
3y  Biographie  univerfielle.    T.'  XX,'  p:  500,  ^o  seme  übri- 
gen SefariAbn  aofgefiihrt  siiid;        •:     )!>'  ,'       ;'.    : 


1150  Bto^caphisolie-  Aogaheäl 

ohei^  Ldbcliiirarg.  MitaÜeni'AiiIa^ii'zu  eiflcäni  aa^dzeidi' 
neten  Wundarzt  Iiat  HuDCzovsky  d^cKkü  Gamteii  ^v^e- 
nig  operirt,  wovon  einige  den  Gmnd  in  der  damaligen, 
noch  uidht  überwond^en  ächeii  Vor  gfo&\m  'Operiöonen 
fihdcn  wolleh.    Ei^  stob'd«!  «.  Aprt!^T79*.-'  *- 

Nicotans' Joseph  von  ifo c ^« f H,  ^j^^rctf  i^Ü  l^eiden 
doli'  16 J  MW '  1727;  ^rd^de  bald  ÜacK  lÄ^ttdTgfen  tne- 
diciiiischen  Stadien'  v'öfn  'van  Swielctf^niidfcp'Wieii  *bern- 
feii;  und  vridmete  tfcti  hier  vJde  Crati^^V^ot^  m  Aet 
FMge  aufescfelicfdicftö^,  der  Botanik.  ^^17^4 -itirtferötAm  er 
auf  kaiserliche  Kosten'  eine  iiatn^Wl^^i&fchafäfeltc'  ftexse 
nach  America,  durchforschte  in  Zeit  von  fünf  Jahren  die 
AbtiQen  Von  ^auiaica  his  Cm^^ftoV  tfe^iMilifb  g<9^%^titlich 
das'FestMd;  Wnd  brachte* eine  tefeh^  A1äb>/nf^  Irorfick, 
voü '  d^r  cfr  m  s^ih^n  bdtatiisehen  Werken  R^i^f^iisc^aft 
gab:"Nac1kdfeni  er  den  Garte«  roh  Sehdt^rftihli '  äufseror- 
denflicb  bereichert  hätt^,  kkm  tv  IdftPröftssOi'^  Chemie 
und  Äfetafflur^e?  art  dieBergwferics-ÄRiätende'fe  SÄcmnite 
in  Vn^inti^'iv&'Sc'öpbii  seih  <Nichfölg6r  *W»dfe,'  und  zu- 
rikkgfeiTif(^''^naclr^Wiiin  erttelfe'^Ä  W^hi^amt'aÄ*  Bo^- 
nffc  um*  Cheihie^ai  Äei*  Önivf^Witat',  ^^feflriihdfei  'iiiit  der 
Obetaäflncht  üW'»*h  -bof^sciM^eMeri,''hi^  «lÄ  zn- 
g!eifeh  ■  äritlibhfe'  Praxis:'  Aii  'd<^^*f775'!ierätts^l:oni«rencn 
österreicnisch'enf  Pharmäcopbe-natte '  er* 'bedentehden  An- 
thbil,'kam  als  eitt^  d^i'  elrsl^  BöVaiiük^r  lAiMdl  in  gro- 
ßen 'Rnf,  iuiit'  mÄ^  kkitarX^  0^)^  al^  den  34:  lOetober 

lSr7  i»:' i-.'     "       i'}\'\  •'•     i.'  '''<•'   •    ..'''••• 

i    j'i  .  '.j     *.* .\.    i"    •■!   ♦,  •  i    j'"  ;  "'    .  •'■»  »n.i^, 

''  JbAann  Jlff^ciAa^ri/ftfgti^  J*^g'^'V/Än/ ^ieft^ofrc^^  174§ 
ih' Dingeistäät,-  war  äl«  Ar^f  ti^  det'f^MiHli^^«räM(ft«  in 
t!i«hBi\eld  t!iflt%;  wurde  1177^  sikieir^d^tfiehef  PrMessor 
der  Heiikiinde  m  £rfor(,  unÄ  Yert^ditef'fBlese'  SMIe  177§ 
mit  dem  Physicat  von  Duderstadt.  Aufser  der  im  erstes 
Buche  benutzten-  Schfif^.,  be&it^^ißQ  y^v  noch  eine  ändert 
vqv)  ibi^  .  TibfM^  (^^selb^iv  Gpgensiandf  :Pr.Q|pr«qani^  de  lis^ 
quae  circa  morbos  epidemicos  iii<£i8feldiAv  terra.  Mef^OBtiaft. 


»UgcffMaiiai  äaigiML  MI 

«X  ciirft'/Btectoiis  ftitKdp»  et  mgMnk  fMta  sunt.  Ürint. 
diae  1772.  4.  Beidk.  vervoDst^idigeii  diti  Ablia«itt«% -Vw 
Arand  nur  wenig.  Das  Todesjahr  Jagemann^s  ist  nicht 
a&^gebenu  ••        •    »'-'.'.•.■.:."  .  .•  ''      -.- .  " t 

.11         .  i  'i •;;,;•.      ,      .•     ■       j         •  •       •  •     .  »ti       -i 

•OBJitan:  Jl'djgeidktf  y)y  gidg'  1761^  mii  Poi^krebwkj 

and  anderen ''rdflriadiciilAjtilittoTimALeid^  nin  d»tt*iHMit 

SiudieJi^  >u = ToHtiideD,  esbielt  4^  'Bft^tiokrgradj'  wpnifli  'liaA 

scian^  RlUdcoiift  Atzt  und;'P^f(Mot  am  gH^fseat  Landftmi- 

pMI  mi>lf«tta«^-mff  177e  SUlcBed  das  dortiBen  Ittc^ni^ 

nalv&lbif  «iKl'Uislete  wtiv^naiksrrgiizdn  PMiseli  awgiU 

M^faBAteDidwte.    ITSi'^aber  nie  msiaehe  Schläft  «her 

diJB  Art  -«id  l^clse  debge^i die' Frist  AB» sehfttm»  h«H 

aUBk    Er  und  84h]ia{ontibyi'ifmre«''Vör  der  AidraiÜt  moA 

Orrias  eine  ^mtäbi  »diei  iMtigrtto  *nd.  DiiiÜiyeilal6& 

Ptatäntei')/  ..■•.;  lil  •;!..- 

•  •  '  •    •  .  I    ■ 

'  •  »  J.->  •  .1.  1.  .'f. 

JMd^idk  lMfc%  ir«/Vier  P-^ygebotw  lT4d  deü  2A 
April  in  Magdeburg,  erhielt  seine  ärztliche  Büdiiki^  iküattdli 
wo  er  llßO  mit  einer  Abhandlung  über  die  Pockenimpfung 
die:  IJuriiditmkdki.^hx^t^mv^ 

aonty  so-  vdh  Ant:td^.fraazAn8chNi  and'p{lliiBGlieiii439i0{> 
nie  i^  Kiatolf afc0rtiaitt,.imd  irtaiAl' daselbst  f^^  30.  Mu 
Ji80&,  fieinfe  ahgeilihHedi' BeobadkUi^in.  tiUer.  die  FaalW«- 
her  yon(  1770  bis  72>äAlieisto  sieh  zanäishsl  «n^^Me  TiA 
Schob elt  in  der  Altmark,  so  wie  die  von  Bewarth 
and  Hohl  lo  Hril%  und  geb5re|i  »deltgediltgtalsME  über 

. Jwc^  3Vif2^iHf  jr/inJro^eA  ^  }rfSlAak^:  17»,  .«e^ 
ttorbte  1778^  erhielt  ioa  Dootorgnift  in  Pfag  üü  JiAl- 17«1^ 
wurde  dort  Professor  der  AUaiende^j  uad  hat!  sM^-dtakdi 
einige  physiologische  und  anatomische  Abhandlungen  Jie- 
kannt  gemacht,  die  man  im  gelehrten  Oesterrei^h  ye^nfeich- 


1)  8.  34.  -  2)  Richter,  Bd.  III.  H.  48a. 
3)  S.  162.  184.  ~  4)  S.  183. 


nel  j.indel«    Seme  4ageate%t€>'iSaii|idbirtfe  ^«n  fiHiger  IHs- 

Wenzel  Tmka  von  Kriowit»  '),  geboreD-iii  Tainir 
in  Böhmen,  den  16.  October  1739,  studierte  in  Wien, 
wöcde  •  1769  diircli'  'if.  an  ^Sqer i.(| t en  ••  iikt  MilÜAiriilgjwntlIfCT. 
kanse  angestellt^ ' erfaieit (1770  i die.  DoclMswikDde,  naach.  Ter- 
ihaidi^Dtng. '  eiher.  Aibkandlmig  übdn  .das  HiiftrFeh  {Xüss.  de 
mo^bo  eoKario).  und  bald  dat^il£<die  Profts8iBrAdiil>«  Akato- 
taui  müjrmvL.  AlfltRroIbsäor  ^nifdecraiach«dtar-Aa&eWiig 
dieser  Uiiireititäi.l777i  aadi.  Ofen^  aad  il7a*  sadb  Pekh 
vei^tl^,'  iFt^o»:;episei»e>Usheyigb.Pixäe^ar  mit  dier>  der  Pa- 
tholof^  indd.  eBdücbideii)nMeijytfjnischenfoaad&'>yeiiiaiBchte. 
fir-hattfiibb  am  ineisteB'djBrch  dte{aiij^efaiirteii,:'me&r  mob- 
aaaateyii&la  geistvolle  'KvsanuDenMtiUvdjgeit'.Aekaa^  ge» 
macht,  die  noch  gegenwärtig  als  RepertorieH  biteneldier 
sind,  wenn  er  mit  ihnen  auch  der  Wissenschaft  keine  er- 
M>Hcheii^DieMte:geleMet  2ftäjk/..E4!  rtecb  in»  fiMfc  den 
IZlcMaii  1791<ii<    «jj-'i  i  ai<{  -».m- r  li'Hi.-r.i  ^^iJMl'Kü.ijr  •  ■    • 

<\J9kmnn^^£SuMianiluMiman^y^ 
Mrg#ad  in^^iMip^n^  iVfA»<.uii<ashea^iixiigiOi  Kit^e  riissi- 
scKervfeldalrzt^'daini  Oberarzt  am  Panlahte^itak^'snd  1770 
MSigHed-.des-  AbdinnabalhB'  in  MoikaoL'  '£r  'leogueie  das 
I>a6einder  Pest^  mit  Rinder^' Skiadaniiui  a.!*);    . 

1  <  .  Itotiel  Xi»t^ik«fiA  ^'),  eiiL.  Tterdieater  iund  in^aeiBen 
Vaterlande  berühmter  Arzt,  wurde  1728  in  »Bern  gebem, 
wo  er  sich  eines  ausgedehnten  Wirkungskreises  erfirente. 
und  döe  Reihe  nätdicher,  *!toii^  ThettVj^pÜair^nMdicuii- 
sbher  Sehrifteni  herausgab,  «ontcr  deneh'idie  angefthrte  die 
^fdchtigate  iit.1  Er.istarb.tlSld.    i  i 

2)  S.  34. 

3)  Richter,  Bd.  III.  S.4a9w       >.     . 

4)  S.  259.  {    ".  .  '  i- J 


Piijyip>jn«b<i  irt^i^iiiiitiH  US 


fi'»- 


öbep^ifliQiVAitifiebfr.  Ton  1331.  «wA  fl«ig<Michii«t.*  ;jNMb 

ivwdeiJi7i5Q(te;Wieti».^<fWiui4Mt.gefN^  «Mk^haaifdil 
stildbiiriin/daflrKraiikeiiiiiiiilk  ««J^reit«äftirt.i')Hieni«eBcbiiM 
9lft  sickJ^aU'l^m^  »o'diA  er  ;»wet  JWbtoidwhif  ui;  dHülMiH 
gerhospital  nach  Wien  yer8j<tfei^(Kttr4e^i4Qni><4r.lHsildmii'fd« 
Arzt  and  Wundarzt  yorstand.  Er  bekam  zugleich  die  Aitf- 
ijiDltli«leroi«9k^  Mfrci#rtttt|^lial)\ei<liettia[£l  di^tl^etor- 
ii^dvl^ifMd  .^vjwdüi'Itefe^rifdBr  49y»ilvgi#:{mA  LeiMii^ 
rw^  Sefaio^iyörlqtiinyn Ü»^; di^'.8^gliftderjiigtiawwt>ii>» 
•dtie9en[4:7J75:*>zi}ef8i  4i»t«cbH>f4^biis«^^  'er;dxi$i  iMm 
«p«tteMfiit!(.fteeiibitf]wbto  ^lU«g%bii<  i<%m;U«bmcMtoi^ 
dQ$^3dUkdiQgft,llmg  jcr  4iMii/eNift<i^em!AUMttdluiig;  bcdf 
h«!  ab«»!  .lAiftfinnn^FAfdhe  l^fo^^iSsiiriate  UntfltluA^  *>< 

in  Q«|fmb«e||^'  in-  d«r.  <3riÄchaft^8t9]bwgr,  iiwhuAi  .^^boMti 
den  24.  November  1715,  Tvidmete  sich  der  ßeilkonde  in 
GkfQCttfXeilMlig^wi^iiHfdieLy  und  «rbitit  Jiiet  d«ii^:Doctor- 
gnid  wA  luvkr.Eri^dffftf^JiiBQffiviaAn,  4w/aeia  wi^ 
lendc^  Trollt  zui  .i^rürcBgM  iyi4te»  ^laS^di«  «RmkFb  « 
flkh  .dief4?iwt  dWi2i«ibi^M«l^  fillietfriA»  m0  da*  ttiaisMn 
▼4 'Cciii/&ej^nWBNtf  Int.  «^bM94sbeli  Kmge  ftUsOilßdiowt 
und  1743  Professor  an  der  Universität  Duisbnrg. .  Wäh- 
rend seiner  {an£ugjähjpff|en  Wirksamkeit  in  diesein  Jpefar- 
amtq  beiy^Iprtci  er,  8i(ch;als  i^^iea,.gei8tvoll^i   gelelirie% 


1)  S.  183.  -  2)  S.  444. 

3)  Gel.  Oesterreich,  Bd.  I.  S.  292.  -  4)  S.  308. 


S54  ]M^§i;i|rid8«lU.'i^^ 

äKrfavB  tb^Ü^'  iiii4^<ai)te96k«nfii|fBifbdlish^  dessa 

df^bh'  Eiarlieiiv  iseltMün  ;¥4s#^n  r^  Kenöbiifimi  faiil.^]ua{. 

tMTern  wir  AMaiiihii%«b  ^eftrieboi,  t^h  distüen  wir  die 
Wi)dfallg»l(Bfi^  uiitir  ikiieii  «meii  db  ^cfefaMotUi«»  ^e  Krie- 
belkrankheit,  in  einer  Sammlltt^'bstefe^i  (&fi(ßmMiA  jkf- 
sico-chemica  et  medica,  antehae  seorsim  edita,  nuiife  post 
da\iM%mk'MMm^iy4f.Y0ly^i^  t7M[uu4§a  8.)- 

l^bte:  aoeh'^V^el'^htt^v^^taw  dwKb^dirftdbi»  At«t  im  £1- 
bwIbMy  •  und  ider  i'aiidrff^  ßMilo»  ^  der '  PMotfüjphle  ^kmt.    & 

Ca^^  eiÜMnit^  cfr«»dä8«tttet '^di^  Biilkkiifder,  '«lAielt  die 
B%ci0t^9iM»,  tmd  liftrd«-  Fi?6lk^»'^Sm?  &ärüP^  Sfä^ 
f^^  Hufs  tT  411*  iii>  Rimen^  «l«d4r,  ipfo-er  KTBl  -g«addt 
Wtu4«<    Bii^»  Vät^saobti»  ib^  «Mfi|^6teiniuAliilittlikeiteB, 

albf  «In  ^6fil  'ttt  i^t  ^Pteir^ii^  JldMb'izttrfi^iideh^li,  wo 
er  1804  starb.  Lepecq  g«Mk'''%ti^d4il  «lAgMeÜSittBeteo 
bippokratiscben  Aerzten  xdes  achtzehnten  Jahrbnnderts,  und 
Wli4^>ttk  Bi»bachlilf»^V(A  ^VMcäia^  bei- 

de»  äsgefüiPtim  W^«'^ni^'i^>gWtei»'Aildeii|E^  ilMben. 

-'<    'JUT^tfMiv  JM>a»>£4f^^  St.  Pe- 

tkdMirf  ^  ^^mtMe  naA^  €^«faL<^««hbi>  b^tii^gMi  'Leb«»  wA 
io  sbittOB»  A^Hi»  $n»MaM9T0^  aiiK{.4««iMTiii§s8Muiii^at»  g^ 
»MMif  tm'  dm  Aasbftiak  de^^P«^4däpfi€«w*iEii!Verliii. 
mk.    £»  war  16^^  Ali|«ttMi^  dw  B)»lii{gieniiig  ^«tmi  Ben* 

iy  Vergl.  Möller,  ut er '  das  ibiien  "p  Jfcn *  Cbaracier ,  die 
^erdie^ie  unfd  letzten  Btand«ik  J/  CK  {.eitf'eirfVbiii*'«.  Bais- 
burg, 1795.  8. 

2)  S.  19.  -  3)  S.  188.  -  .     . 


jäMuAaik}  Mi 

wc^  lan^  Ztil;  in  Kievv^^  «Ht«i*  Beeiehrlliikuvg'derBnM 
beimHlrageii^.'  und:  eriebteftlffil , im iSoottner««aid" Herbst  di^ 
bfdcdtlandstcn  Y^rfiHe  h^äiimd  dar  B^t  jhi!'9Iofikiiqu  *tfH 
Gcüöl^ii  i^  Pot8daM>!den  S&fDedeMkriilffOSj.  ^!nilfde:<«r{ 
eiiic»  Khtifiiifidfafe  Sdiifi«  ili<d««i  WfdsenkiniaamtalMi  ioJMk 
esso^en^/undiBtiidierte  dliieHwi  ualcrf  r.  'Biotfiiiajla^iAJk 

graphischen  Abhandlmig.  In  die  Natorkunde  tief -tAlgCH' 
weiht  zeigte  er  schon  froh  einen  grofsen  Trieb  zu  rei- 
sen, dtem  ePrjZteit  ddil^s  Lehfm  in  voUeni  Ma&e  ($ttügen 
JutvetAe.  NfttihdfBm.  er  jtinm»  (^ob^n  Thett  idü  XlieaMUU«! 
n«d  ifoHtrid  gesehener*  cat|urii';ieP'|ip(l'ftQltoa«B>'#-Y^ 
a<äifagi.l331  mit:$ohit&i'ber  md  NiUsobifanw  YorlheaU 
haften  Rnf  nach  Rnfsland.  -In  Moskau  atigekoumM»i.:Wnndto 
er  zum  Feldarzte  in  Astrachan  und  Persien  ernannt,  ^e- 
^wna'md  Mb^mi'JH^^ttt^i^  d9»\4(^grfin- 

zeod^H. .  Iifindem  Ute  MeM^  wismas^h§ill^^]kß  4iwb«a|e^ 
TiTQhiil«^  17SA<demtFeld3^  in  491^ii(Ätofbei,>ii«lAilieistejk^Wl 
dbni^lblti'J^st,  jhven  VjwbreiAwig  im  to.UNltn#  $ichr'ei4 
bii»X>gi^^^dfrt.blti;v^  T^^ntlil^b^teil l^ien«^  am  gfifttM 
chtaiRirf«tM#i9  be««ad^  1»  Cb«rkoT?.  174SI'.fo%te  ecdem 
Hoare.  iMk  Finnland,  .«fB^t/v^airtfiil  Ji4iur  davftiif  Aimt  mt 
dAf.'Flirtle  hrt  dtiliMlben'Kri^gßv.  .174&  IMen  wic*ibii  lA 

Arzt  bei:* def'fossiich^ti  Q«6ai|dt«0lllift  «9cti  Pannen.»  wt 
d&B/^  fwieiferwto  'b«deiit«Q4»i  ReiscA  i^  Avto  Mtorn^Jm« 
1764'  iitfikiwdbie  er.  i^tf  H^U  dßt  ]t(i^imiiig.4«a  .^eijk^ 

vv(dt£ge>  owbtnimUtae  Mrankke^  itmsFißebm-lkfffmmisß  ^ 
Finnland,  wurde  um  diese  Zeit  Stadtphysicust^Ptn-Stt:  Pi>4 
tersburg,  und  ^starb  als  solcher  mit  dem  Titel  G>llegien- 
ri^tb<  1780  iffi  9Ut^.   ^ip.  ang^Ahrie^  WlWJ^  m  deii  ein 

hMlst  Rdhtbiarfr  ChM^^r.]Hy?^rbm<^M,  jpiitMli  .^^ 
vieteii .  uMvi^^eadMektliebflii  wd  iMii^n  .  B«9b#idiMugeii 
die  widtüiii^-  Bn^trp^.Aur KeMli|if9<  der  um  ibm  ertelih 
ten  Begebenheiten. 


I* 


U( 


*'*"iMmm»  llte#^)^  efa  eo^riilMer : Aisfc  der 'Edfadbor^er 
Sdknte)  dv '  sn^  -Minn  Inigni  Sccauimh  dn.  gcdii^fiMlcii 
firCdiräiigen  fiber  die  KmUSfo-^'iii  heißen  ffimmfflnfn- 
dtea-Miiiiitielt«.  Bkknm  fan  eratea  ^vdi^?bteiitxle  IMuboA- 
taigiflbey  dii$  Kmeywbef  !m>BaigaIe»-M»m'Idb-  1762  ist 
f^etiljger  bekiiHt^  9k^  'seiii  onlAiertroileiie^  •Wetlc  "fibcr  den 
8cbitet^  and-ifii  aioiderw'über'die'Bwidiftate^  der^Sun. 
pier  in  lieiafo  ^Elinatciv  Sr^iwni  lO^ed  dtt^GoU«^ 
ef  id^sieins  &  BdiiliifgliV  niid  Madr  den'm  JUi  1791 


'•  •  i»i 


Citciblif  «fad  Rafk,  ädttieb  ^smfter  den  angMUnien,  reehl 
gfNi^geiittif  Aliinftttiäigieil' 'fi1]f^-£amp1i»r  «sd  iMeinH  Be- 
ebacktiiuigcfti  iab^'  dtdg^  öbMiüM^e  Ki<ai£h0ite4^*Ud  starb 

jd^  RpiiäiieiiakJi^  k 'FfA^  ItfilKU^rode  ge- 

Imi^,  i$fyin»te''»ik''d5^t^  W^  «r  &«fr'l)<i£lbötgHkd  e^- 
htMt^  tmd^flüsfy  ^sk&  il»  $tade'Hied«r;  -w^  ei^ 'die  f fittebd- 
kMdch(^t  *r(^  l^if^rbe^iba^hteler/  Sf^tcHdn^wMfe't^Oar- 
I^Kiiiayzt  Ift-Bumbyei',  nnd  h^ted^idlftr  ^Lttbtti/ilr'  Ib  CM- 
dttbtii^.     l^W  gi^'-er 'diS§<i' Skc^ie 'Md^'-onA  %Mi  seiner 

msttti  bÜHsdildet,  i»d6a»^B$^g»ji]^!äebf|tfi^getiSdbri^ 
ten  BeiMge  g^ü^feH  litit '  "^eä  ^badmietiSs^  Werk  bt 
üän»  B«jlltifr6ibtiiig  ^(m^ynMiilfV  dfe  "Mllott  l^M*  endden. 

■■'v'-'*  I»'  t       t  1  1  1 

>  '  FliU/^  .«iWi^^tfjM  iirdr««ll^f<*(^),-l^^^aiftgeAide&Deter 
^i^tller  Vöh  Crants^  in  WIcto/^Mdl  dofi  ktf  3At  ITCf 
den  ]>M!ft6i^gnid,  mit  B«ff  ait^fiateien IhMri^gttfdtbhiindlnng 
in  der  er'  sttit  StahUribtior^'^GtimdMltlim'^di«*  Hftllereche 

1)  S.  117.  -  2)  S.  477.  -  3)  S.  289.  -  4)  8,  453. 


InitikiUt&ttlelm  diM|ArtlAtgv?rwwr»tii»dSiMott;4«r  fillgr* 
siokf^iaAn«,  imd  ateb  akCstMtfr  iiH  JaliBtil7ai.  iWk 
licflitKeii  vonlibm  «mbcr  deft*aB^efiAiieit>Seli|{fli|ki  antH^dl 
eine  xibvt  den,EinA»iii  dvJäeistncitit  inif  deb  K5i^eiV  aker 
schon  seine  Vorlesungen  bekunden  hinreichend,  dafs  er  die 
wenigen  Jahre .  seiner.  Wirksaiakelt '  ^ß^fvÜs&JBieA  ^benutzt 
hat,  nnd  es  ihm.  am  tiefiore  Emfsdmog  .bu  likuiiwwar;  /    • 

Maimmd  M'ar.tin»^)^  ei]i.>gelducier«nd«in.«cpem  Vat 
teriinde  btofbhititeP'.Bdrf^ediiGhar  Arat, .  ^mide.  i&»(Upttla 
den  dOi  Jaii  17ai»..gUHt^e%  bcaog^ <  17146  4M'UnltraiMäi>6^ 
ner  yaienitedt4  /wo  er  IWl  anOcr  'Li^m»  ktäi  tL^mem* 
steiA  den  I>ociorgBad:ec^elt^.:nnd  liefk-mck'in Stoddiol«! 
nieder.  Hier  zeichnete  er  sich  yortheiUiaft  «flntv  «wuiria 
bald  ProYinzial-Medicos  in  Halland,  und  1764  Professor 
der  Aaatiraic  uid  Owrnrgie'in  Stockhbliik; '.  -Naah  einem 
fast  zwei)ilirigen  Avüenthalt  in  Ptasis,  wo 'er  steh  besoa- 
ders  «n  Petit  hielte  kehrte^  er  11756  zuriidk,  md.kbte.an* 
gesehen  md  geehrt  bis  feom  10»  Septanber  1788..  Seiae 
fest  dnrchgfingig  sehwediaoh  ^esohiiebenenWcrife.  sind  bei 
Sackl^n  yerzeiduiet  ?*).>•- 


€k»l  bam-Meriensf)^  geboren  1787  iniBUnsse]^  stu- 
dierte* von  1765  biB  1768  inStvabbni^  W0i'«r  dk.I>oeto^- 
würde  mit  einer  dikoi^^sttheik Abhandhng  ^ )  eildeHy  'Ueb 
'  sieh  dann  als  Arzt  in  Wiien  nieder,  wurde  neun- Jahre  spä* 
^  ter  (1767)  Arzt  des  Waisenhauses  in  Moskau,  führte  iue^ 
^  (1768)    die   in  Rufsland  noch  neue  Pockenimpfong  nach 
^  der  Satt  on-*D  im  ad  al  eschen  HeÜiode^ein,  naiim  an  den 
^  allgemeinen  Berathmigcn  übw  die  Pest  in  Moslcau  Aaiheii^ 
und  schätzte  die  ihm  attirertrante  Anfttali  rordiesef  Seuche^ 
Nach  seehs  Jahre»  (1772)  tehrte  er  «laeh-Wien  znrik^ 
i^w^idmete  sich  hier  Ton  neuem  der.  Ptada,  und: gab  hier 
l 

*^         1)  S.  271.  -  2)  T.  I.  p.  697.  —  8)  8.  48. 
i^         4 )  Da  TulDere  pectoris  conpKealo  ■  «um  tolnere  ^iaphrag- 
matis  et  arteriaa  netenterlcae  ioÄriotis;  ■  Argentorati,  1758. 
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Üelten  kevaudV"^^  ^^kam  Iminmä  von  vCirähadg  Js^na 
(1702^1782)  iiityaskeQ.  i^^slaii)  ki  Wieu  im  Jahr  178& 
Indd  Baeb  Siotl,  bei  dessen  iüode  «v  zogege»  gewes«i  war. 

Cikr^tM  Riedfich  Üfi^Iotfli^r '),  .SofaoD  des  iMrfihiii. 
ten  Otientalislen'  Miehaelis^  wardb  in  Gfttüngen  den  13. 
Mai  1754  geboren,  studierte  in  seiner  Vaterstadt  und  Grö* 
niiigett^  promotiTie'in  StvaTsbnrg,  'dwrdiveUtei  Kraikkreich 
and  Devtsobland , .  nnd.  wurde  KnrbfesaiBiBher  fifiliüdrazL 
i986  edbieili.cr'jtfne^Ko&Mar  in  Mai^^  den  17. 

F^bfoai*  1814  stark.. I^rtecs^aen  nicht sahlrekkoi  Scfarif* 
tth  istwdüe  :inL  (Barsfied)  Bnohci .  a^gefilbiite  fibcr  den  Oonp 
dle?rvorzilglichite.i'  -  .»i  .. 

.  Pekf  MiddM'>on  >)  ausiSeÜolfland^  ein  bo'ihniter 
Anit'Sn'New>«Yoek^  mir.  die  Httte.  des  achtzcknten  Jahr- 
hunderts, erwaph .  sich  um  •  die  Aaiiahnie  der  Heä&onde 
itt>Nbrd*AmeiKoa  mxid  geringe  Yer^enste.  £r  imd  JobD 
Bard. waren  4£e-  er8tai4  die  dort  (1750)  eine  menaehliciie 
Leiche  zergliederten;  späterhin  (1767)  war  er  bei  der£r 
richtung  der  medicinischen  Schule  in  New -York  thäti^ 
und  eahaeli.die  Pivfeaaur  der  ]?hy«iol6gie  und  Patliolo^& 
Auiaet  dem  im  ecaten  Buche  benuizten  ftnefe  über  die 
Baiime  hat  er  iioch.lTfiS^  eüi«  hisftodach-aaedkäiisGhe  Ge- 
legenkettasdirffi;  herausgegeben.  Er.  starb  1781  anLÜagea- 
krabs  ^). 

Sgla  Mtirofamom  ^)  war  vor  .1761  Wundarat  am 
Ländbospital  m  >St.  Pefersbnvg^  tvhielt  iai  dieaeni.  Jahre 
die  •Docterwfirder  in  Leldeli^  d^nte  im  Heeren  md  w« 
LTTOfAraidcs  Hoflpitala.in. Kiefr,;wo  tr  aylLeyehe 
PBstktanken  behandelte  ^  ). . 


1)  8.  273.  -  2)  ß.JJS*. 

3)  TbacbeiF,  V«j.  I. .^  m 

4)  S.aa. 5)  Riebteffy  Bd.  III,  S.  484. 


boren  aa  XtMent  ckn  Mi  &pl«idKs^<.1172a^  firoilMftviHeJA 
WidLim-Jahr  116% -miA  »woiAq  M&^.tißksKo^eaAimer'Aiui 
von  tiefem  Binflnfe.'  Jm  -  den»  JMikriiilgaitBiil  Mit-ö'-asf 
StÖTck^sSeUe,  uid  vennodite  bd  dietiBni  eo  yiaL^.  dab 
er  wineBL.SebpnegeiBiDiiii  &%oll  Ae  JBaem^»  SteUe:/ver^ 
aehafflte. .  Yon  seinen-  sonstigen  Vccdiensten  itf  niehts  .bat 
kandt  ^).  

üwbi^ift.  ITori  JPNtMdk  4ig»f rji  *>,  gebarai  1785  in 
Minden,  tfaäl 'sMi  abgaUdoW  Pud  trieB^aahMHgtMf  .Amt 
itt  Wes^Uakfü  Eohttlidi  herDoi«^  Imdb  Stadt- :mid  I^ai«« 
^qraicns  das.  Mrsienlfanba  iSläiden^.  m  :iP«ie  Jütglifid  ika 
Pk«>vinatal*Medidna&fi(pde^nni89^aid.stafbi.'den  dL.HiBi 
1800.  SeiMi:  aneei&lirte:)SalMEift  «eliM'^  fngäaiDhtol»  ibMn 
Kine^  m  den;  besten  aber  dinToHBtkmnUMitan.Yon  1719 
bis  1772)  über  sefaM.aideMn  Versnobe,  ^non  defeen- kcii|ttK 
wicMg  gewerden  ist,  gieliitMensei  Aifesknafi    > 

Gmätmx  Orräms  ivnrde  am  20.  An^^  17M  in  Mm^ 
Und  anf  dem  Lania  (an  Hudupiele  lUpalear  bei  WilL* 
oMuutnnd)^  wo  sein  Yatisr,  Btagana  Orrims^  Pired^gcr 
war 9  geboren.  Er  genAfis  mit.  sciiiem  Jhnder^  dtaa.  naftb«> 
herigen  GiNrremeiir  von  Wibmig,  den  ersten,  'aber  rsebr 
l^ründfidien  Untenicbt,  besonders  in  den  alten  Spnaoheiiy 

>nH»mi  Dimi  Wtuuch«  M»«  Täte.  ible«i>d,  g>i.g  «V 
vierzehn  oder  funfrebn  Jabio  alt  nadi  Aftoy  mn  Tbeologin 
m  studieren,  seine  Ndgong  m  natnmnsaenadhaftlichen  Stn^^ 
dien  gewann  idicr  dooh  fie.  OberihmuL  Er  besddob,  stell, 
der  Heüknnst  zn  widmen,  nnd  wendete  sich  deshalb  Jladi 
St.  PetsTsbuig,  wo  damals,  in  dtei  gröKeii  Milltairwllo^i. 
tele  eine  £flansadinle  fllr  UntetdiiiiArgen  bestand.  Im  Jahr 
17iS  tini  er  hier  ein,  naehdnn  er  snvnr  in  Äboi'aeine  IHa* 
aertalion:    „Adumbratio  Elorae,    disserlatione  acaisndea 


'*!        '>■<'.'■» 


1)  8.  CiM«  ^  ^)  Odthrts«  Oesterreieb,  Bd.  I.  8.  »%. 
3)  &  lia. 


•88  Molipstßphiadu^A^^ 

kidteir'dcliilMav'praeKJi  F^iio.Ji»lni^.imH>'l>eMnbfr 
1754  iivcvtheidigt,  imd  äaeh.  «dcaieinisditiriBMld  -«rliBheB 
Inlie;  j'8em''Toiafl^difiier'iMikret  war  Sehvteil>.er,  dem 
«V'.seinebesträi^äsxÜiciien  Scnoiinim  yerdanUte^  «laid  dem 
flip  ImibeF  mitwTielep  Liebe  lanliing/  1787  wurde  Orr ans 
Ghinir^yondaibi^oldblr  Aaäm  h^hmte^^^Ref^jmeak  zöge- 
tlMÜlt« .  -  Wie  ev  Mfih  .  in  -Iso  >  untergeordiitttea '  Verhäitnissco 
zu  seinem  Berufe  vorbereiten  konnte,  bleibt,  ohne  die  Vor* 
aussetzung  anfserordentlicber  Fähigkeiten  und  einer  geisti- 
gcnr'Krafty'tdkiJctoii^  aHe^HiDderMwetdle  Balka-nv'lidch- 
ehßä  Au^onliiiBagi 'findest  diE^ohk»  .ubegrtiflilii. .  Beweise 
imet  Krafl^,!  uiid  dostelbeni'fiigctiadidiflKÜy  üd^fagi  spatcr- 
hift  staiQSMe''8einesStaddei8uad.B6iMe8yälQrlandeftnMch- 
tan  ^' gab  er  i  abfar»;  ^dhm  j  ab  »gfrantigjIShfcrigiBii  i  iMnglii^  wib- 
Hendl  diNi  <isidbeiiyähiftgdk'^iegeB^'''def'*ihn  mit  änm  rassischcD 
Trappen 'biB'»nMh.Betl]B'  fifhrli».  .Wie  in  d^nneacven  Fdd- 
süge»i  wiilhete  «anch  ^damaU  die  'DiaifUe-  in  -denV Kriegs- 
Ueeren,  eine  KraMcheily  -die  JibiüidesteDB  eben  aa  mdrdezisch 
ist  wie  der  Typhus,  und  durch  £ntwaJSnung  zahlreidier 
Mannsdiail  ho<&8t.  listig  und:  rerdra^lidi  wird ,«  «ibgeaehen 
davon ,  dafa  sie-  i  damab  « ihre*  iHennidiaft  •  nolt  i »den  «Seorbot 
thdkHe.  a  Orväns^  erkannte^*  in-  Adt  durah  wiederholte  Ld- 
ohenJI&tiÄgen  eine  auffidleade  ^Blutatocknag  in^  Unterleibe. 
eiü'patfaologw&ea  Moment,^  van  dem  dieAefste,  minde- 
stras  .dijixiak,.  keine  Ahnnng'  hatten,  und' heilte'  setort  ia 
den  .Winterqnabiieren«  in  Sddesien  (17M)  eine  gre&e  An- 
zahl seiner.  Kranken  mit  Kaa^vseilen  am- U.nvteFSchen- 
kel,  einem  Mkl^,.  das  in; dieser  Beziehnng,  ciiie  tiefe 
^jsiologisehe  Erkenntoäb  krankhafter  Znständte  moraas- 
setsii 

'Nach  dem  Krieden  mMiPrenTaen:  (1762)  gadi  man  ihm 
eine  .Anstellung  heim  FhjrBicat  in  iSt.  •Petukbnig,  and  eh 
Jahr  daraul  ala.  Operateur  ami  Seehospitala.  Bei  der  & 
richtuiig  des  ^medicimschen  CöllegiiüiiB*^^  als  der  hAehstea 
ärztlichen  Behörde  in  RuCsland,  die  jetzt  nicht  mehr  esi- 
stirt,  erhielt  Or.räus.  1789^  die  erate  mediciniaohe  Doctor- 
würde,  eine  Begebenheit,  auf  die  man  so  hohen  Wertb 

iegte. 
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legte,  Alfs  idie  »Kakeriti-  selbst  auf« ijdas' Wohlsein  des  er- 
sten r«8sisehen  Doictors  tnnk«  £s  ist  <^enbar,  «dab 
er  wähsend  dieser  sedis  Jahre  mumterhrochen  an  seiner 
AasbüdnDg>gearbeii6i  hat,  denn  afagesidheii  da^on,  da&  man 
ibxk  1769)  »als  einen  dreibig^ährigen  jungen  Mann,  Skt  wü^* 
dig  hielt,  ^e  SteUe  eines  €«&«rat*Stabsdactors:  der  «wei- 
ten Armee  isingtonehnlep, .  bet'Vihrie  er  sich:  in  dem-  nmi 
folgenden  TArkenlkrieg^.  auf  eme  so  mhmwnrdige  Weise, 
da£s  nicht  leidit  su  «ntsdüeidea  ist,  durch  welche  iseiner 
JBigessehaften^  seine  mannlidieFianchtlnsigkett,  ^eine  Pflicht- 
treue, seinen  ärztlichen  Scbarfbliok  oder  seine  Gewandt* 
lieift  das  unbedingte 'Y^rloatiett  ftomanzow's,  der  ihn 
schon  im  siebeB|ihngen  Krieg«  bemerkt  hatte,  sidi  am 
meisten  recfatfi^gte.  Nach  der  Beendigung  des  errten 
Feldzogds  eirgab  es  üioh  leicht,  dafs  der  ganze  £r£dig  des 
zweiten  durch  die  Pest  > yereitelt  weiden  konnte,  wenn 
iigead  dieselben  Fehkr  wieder  begangen  worden,  welche 
die  erste  Armee  ihrem  Uniengange  nahe  gebrachi  hatten^ 
Mit  welcher  ESnsicht  aad.Unerscbrockeaheit  O^rräus  diese 
Angelegeehcdt,  grober  Hiaieitiisse  unjj^aditet,  ordnete,  «v^ 
giebt  siidi  ans  dem  ensten  Bbdbe,  hier  ist  nur  noch'  eu  be« 
merken,  dafs  er  sieh  v<^n  .deinen 'Anstrengungen  in  ' Jassy 
durch  das  Natorstudium  in  den  umHegenden  Weinbergen 
au  erholen  |iflegte,  wobei  es  ihm  •anffallend  war,  dafs  bei 
der  zunehmenden  Verbreitiing  des  Pestmiasma's  .über  die- 
selben die  Yorher  häufigen  Insecten  fast  gänsdiob  v^emdiwan- 
den.  Seine  Wirksamkeit  in  Moskau  ist  in  der  Geschichte 
der  dortigen  Pest  gebührend  gewftrdigt  worden;  ohne  ihn 
würde  diese  Seuche  ohne  Zweifel  noch  viel  gröfsere  Nie- 
derlagen ver^olabt  haben,  und  ohne  ihn  auch  wahrschein«- 
lich  St,  Petepsborg  dem  Sehioksal  Yon  Moskau  nidit  ent^ 
gangen  sein,  Gewüs  erhält  aber  sein  Verdienst  um  St.  Pe- 
tersbui^g  noch  einen  liüheren  Werth  durch  die  grofse  Be- 
scheidenheit, mit  der  er  den  Vorfall  im  Hause  des  Se- 
nats-Secreiairs  Kaxnarow  volle  dreizehn  «fahre  geheim 
hielt. 

1772  sah  Orräus  in  der  Begleitung  des  Fürsten  Or- 
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low  die  Moldau  medür,  Wo  noehFafikeiii^er  Pest  aof- 
gümmten,  wup^in  dknselliea  JAte  Peüaei-DoGtor  in 
St.  PeteBslinrg^  und  va  Ende  desaelbim  Pfayaensf-von  Mos- 
kau, an  der  Stelle. des  PesÖeagaers.  Rinder^.erwari»  sidb 
durch  £e  Praxis  in-  fieser  Hauptstadt  em  Vermögen  von 
30,000  Rubel/ und  ftog  «Ich  dainit  im  Jahr  1776,  nadidem 
er  in  eine  an  Geisteseerr«ttaflg .  gf änzeiide  Hypochondrie 
rerfalFen  wur,  gänsdioh  anS'  der  Mrztiicbea  Wirksamkeit 
zurudc.  Er  widmirle  sich  jetet  aof  einem  CriJte  in  der 
Nähe  von  St  Petershurg  ansschbtihüöhidepIiandwiarfiiMliafi 
seichnete  sieh  aneh  hierin  rtinMieh  aiil^und  nsmenetlieh 
gehören  seine  Abhandlungen  äber'Viehseueheift,  die  ev  sdion 
während  des  Türkeukfleges  mit  :'gQwii>i^tcan  Scharlliiick 
beobachtet  hatte,  bu  den  besten  dieser. Zeil'  Bin  vmi  ihm 
einge£iyu*tcr  Pflug  hat  noch  bi^  auf  daesie  Stande: 'seinen 
Namen,  aneh  nahm«  ihn  17^  idie  „freie  ökomiimisebe  Ge- 
sellsdiaft'^  -  zv  ihrem  Mi^Kede  auf,  d^rea  AbWundimgea  er 
mit  miaüdheik.werthyollep  Baiträgen  b^tei<^erte. 

,  .Ab^sehen  Vion  dieser '«chriftsteUiranselihn  'TMtigkeit 
auf  ^Aiem  ihm  cmpdingUchi  Mttdoi  Gebiete  traft  Orräo» 
nur  seltien  aus'der  Stille  des >Landljd)ens  bennar,  und  hier- 
durch wird  es  aliein  erklärlieh,  dafs  sda  Name  kaum  eini* 
gen  der  jetzt  lebenden  Aera^te  bekannt  ist  Anfserdem  steht 
sein  Andeoken  mit  einer  Krankheit -in  Yerfaporidung,  die 
man  gern  aus  dem  Irsilicheii  Gesiohtskrei»  anssoliliefst, 
und  wenn  sse  eine  Zeit  lang  mchtig  gewesen  ist^  so  bald 
als  möglieh' der- Vergessenheit. übergiebl  £rsl  1803-^- 
nannte  ihn  der  Kaiser- Alexander,  durdi  den  Grafen  Si- 
meon  WoronzoTV  smf  seine  Verdienste  alifi&erksam  ge- 
macht, zum  Mitglied  des  Medicinalraths,  >und  1808  der  me^ 
dicinisch»  chirurgischen  Akademie  in  St.  Petersburg»  Zwei 
Jahre  darauf  erhielt  er  wegen  hohen  Alters  seinen  Abschied 
als  Staatsrath ,  und  starb  den  1.  Sept^sber  1811  ' ). 


1)  Nach  einer  kurzen  Lebensbeschreibung  von  Orräus  ir 
Nr.  IV.  des  allgemeinen  medicinischcn  Journals  der  medicinisrb 
ebirurgiscben  Akademie,  gröfstendieils  aber  nach  Mittheilungffl 
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Oviräa^  ]f«lte">ib||iieliii  Kmäer»  voo  denen:  die-mcl- 
stefeL  laehod  Mk  gestoifeei^  und  mir  siodi -drei  TerihrifaiiietiB 
Tdehtcff !  in  SaVtimUbmg  am  Leben  sind^  Sein.  imTergftig- 
liohes  .Dtnlonal  ist  sein  fam.  Schriftenyeiawichmfe  fiogefiUnv 
tee  Wesk-über  dsePM^noch  IM?,  gab  er  ein  Back  über 
die  KtdätthaUtebeir'fefcnimi'^  de*  indeseen  in  DentBdilfaid 
nicht  bekannt  geworden  ist.        *      •  <  *    >  .*.         >., 

JMft  < JbeiyMM:  JPaiilel  ^  )•  \g!eborem<lMO  bu  And^ 
im  Deparliteient  dn  Card,  jtndiaie  ih  HbnipeUier,  <vm  et 
1764  die  Doctorwfirde  ^kielt.  £i]i .  gfflndliok  geUtrter^ 
vieUeitig'  gebildeter  Arail^:  «deinen  VeüdSeute  um  die  Tblem 
keilkmide  am  meisten  bckanWb  eiitd,  der  aber  ancb*fda  Hiyu 
pekiatikcr.  von  durcfaaua-mdiiefan^nem.Urtheil  in  derSb- 
dicin  AmgicaJeicfantteB  leirtele«:  Sokon-ITCB  trat  er  mit 
seiner  fiieloire  de  la  fpetitp  y^role  kerF4>r,  die  ködiet  »&• 
gibisiig»aii%enQmmcii^vvnide,  md  ibm  selbst  Drohni^en  von 
Seiten  der*  Hegienmg  •  snsög^  indetti  ei*  die  Pocken .  nieki 
dordh  die  Impfim^,  iaendeita'  durch,  wokluberdacbtey  iviena 
aodi  Tiellaickt.iiidit  andiihrbaia Spemnaiaregdb  ansgemi« 
tet  wissen  wollte,  welche  den  hemdienden  Ansichten  ent^ 
gegen  waren.  Er  liefs  sich  indessen  nicht  abschrecken, 
diesem  gedic|geneA Weriie  ntfch^eineReifae kleinerer Sehrif- 
ten  über  deivelbeife^  Gegeoitiitd  feigen  M  Immd,  die  ian  sidi 
verdienailich^  i^ntek  die  Kfthpoekenimpfimg  i»  den  Schat« 
ten  gBsieUt  wordeaeiodi  BessenK&folg  fantteh  aeine^vorw 
züglichen,  selbst  bis  fetai^M^eh  OBüfaertrcCBtien  RedieiN^liMi 
hiatoriqbes  et  pkfApm.smt  les  mbladies  t^^iaeotiqB^  (ft^ 
ria  1775)9  ^ni  dofehgearbeiietes  klassische  IWeric,  dasae^ 
nen  Namen  nodianf  dieiqpikeiliachlkreii  bringen  wird,  mikt* 
waU  man  nnterdesaen  in  der  EriconnlniCi' einzelner  Thier«^ 
krankheiten  Fortsehritie  gemacht  hat. .  Seit  1776,  in  wol- 


von  dessen  noch  lebenden  Verwandten,  welche  dem  Verf.  durch 
die  Güte  des  wirkl.  Staatsraths  Dr.  v.  Mayer  und  des  Herrn 
Prvf.  V,  S^idlitz  xugekonunen.sijid. 
i)  S.  346. 
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IS§4  Bio/^n^hiscfae^Amgabcal« 

di«n  > Jähren laucsh.  semTerdicbMtlidie^  Aber    die 

Sbfat^äofiiiie'eitM^cb^^fübcnmähm  er  Ae  Herausgabe  ÜerGa- 
Eetic  de  santr;  die  dureh  ihn  eipe  der  MsteA  damaligen 
Zeif^c}|i3ften\'tiwdev^iaiiih  geh&ri  ler  zn.  diu 'ktsaftvoUsteD 
ludi  geislpelohsten  ^r^gbrnl  von-^kfuiA.^  und'seiaer  Par 
{heil'>  Dtrs-  Yeraei^mfs  sdner  SdhfiBleii  s»  bei  £loy  und 
in  der  Biographie  medicalc. 

•)  ! ' Marcu»  jifäom-van  Plet^ci»'^*  )y  geborco» ^n  :dB.  April 
170d/«ui^SidoaUiibä  »GOte*^  . studierter .^ue^t  m  Wien,  dann 
zu  Padna  unter  .Morgiagni.  •  17B5  lidrs  er  aieh  als  Arzt 
ig  Wien  niedery '  mnfste  aberi^e  medieiniachen  Stadien  wie- 
dK^rhoüßn^  um  in  die  BabuUili  an^enoiDinen  su  -werden. 
Nachdem  v an  S wi elen  die  UaterriehUans^ten  iimgeschaf- 
len  hatte,  hörte  er  von  iieuem  dheimisdhe  biid^ainitämische 
Vorlesungen^  und  Jcann  überhaiqri;  >  im.  den>gelelirferte  Aen- 
ten.  d«r  Wieiie^  Schule' r  gerechnet  werden^  Ssifie  .  beste 
UhCersuchnng  ist  dl«  üdyeör' idas}8ofaarbiobfieber  in  idem  an- 
g^ührten  Werke,  iür<  das  die- KaisesinHarsa. Theresia 
ihu  mit  dem  Adelstitel  .ausseichniBte;  Er  «taüi^ain  25.  No- 
vember 1586,    Sein  Siahn'       .     :ii  i- . 

Joseph  V.  Plenei'M'^)^  geboiien >  1752^  pronnoTirt  in 
Wien  1773,  Tvurde  17§1  als:  i>r<rfe«i9or>d«iViIP«Üiiaogie  und 
Hiedidnischen'  Praxis  an  deor  UniT^Üfit  ;Prag  aägesteUt. 
wo  <  EBe»t  lU'  diesem  Jahre  -txA  seinen  iVorsddag  «ine  kli- 
aisehetLehramtdl'  mit' a«fei 'Betten* cmöhtet  worden  war. 
I>et;Wa|s^nttn^ä]t  biei-Joh'au»*^em  Tttf^  er  ab 

Arzt  uiieutgelflich  ror^  und  tnig'ncr  ihrer '£aip<Nrbringutte 
nieht  wenig"  k^,  aueh  4lbetv(i&li».^.dletKrankenbehau[idlnK: 
aV'  den  nett^eirrielitftoir  Albeitriiiinseini.  !  Dl»  kümsdien 
Unterrichte^  kam  es  zu  SlaHen^  dafs  gc  1^764- «Ich  die  StelW 
als  Arzt  des  grofsen  Armenhauses  übernahm,  so   dais  o 


1)8.  435.      • 

•i)  S.  437.     Gel.  Oeslerreich,  Bd.  If.  S.  22.,  Biogrr.  meA 
und  die  angef.  Schriften.  —  Krombholz,  S.  29. 


inih;i«ki«h  pratdasch  üb^  WeHiMbMttbeKteti  lehk-mkonntik 
fir  tistttA'>deii  86.:'Apiü  l!2S6->  atiioE»iAfifi)er,>^a^  en\wb1k 
iä&ih  Uli  kmgda  l^ectfeilonviin  fijeiiddmliiliaeottogiesogisii^ 
•U^meinlielranert^  3a4cln')9eijd^t,a]^g«börne  Giiläiiltliigkcit 

•  m;   :    :    ■    i'    •: )   •  ■    '    <'v  v  •         >    .'J'.il    f.  *  '  ''^^  -  "^       '      .'•    fu 

duHiseit  da^eMMt  itlUfMiNrJlerr.iengerlbefreimdet,  Itirai  17M; 
noch  aktfi^iec  d^r  ChbMgie(i»ia6ebiivtshfilfe,.«fc.%fav^ 
steller  auf,  wurde,  als  er  seinen  Namen  durc^'  seiiie-Ab? 
handlung  über  das  Quecksilber  bekannt  gemacht  hatte,  zum 
Pirofeiaor  der  AQ^A^notie,  Qhirurgj^  »und  \Qebifri»hätfe  an 
der  IJjtitei^ttät  Tjvnm  Sn  Ungarn  lelnianiit^.naiji  Anfhabiui^ 
di^8eib}en  .1777  {»^^lejther  JBi^scbtftBftch  Ofln  ubd'l?M 
nadi  P«afii|;teil90Ui^  .vrae  tuiter.9«ajaibilU  böi  d^  Inriolit- 
ijiQg  d^t^  :nifediwii^ek^-*c}^r«irgisebfiii/  Joseph^fAkadfenri6  id 
Wien  (1785)  thätig,  erhielt  an  dieser  Anstalt  dse.Bfofes; 
sur  der  Chemie  und  Botanik,  so  wie  die  Aemter  eines  be- 
ständigen  Sepr^tairs,  FeIdMabsehiru]i(gua^iii)d''IMrQetok8  der 
F]6ldapotbek»Q^'  iecbnebr  ei««  grofslB:  NtogK  iröa  JUddi^  Jüd 
L^brbuebeni  über.nUe  Xbleile  der  IMIkimd«,;  diejKvbi  TJheil 
me^efe  ^Allagen  evlfebt,  ab^  durohtius  nur.ocnnpibitonschen 
Werthi  haben;  «nd;miti  Recht  der  VergesACtohett/  übei^bai 
w<A*dea  sind.  Eügebfidsae  tieferet.  Forschung  veräiiftt  teifta 
in  aUiAi,  und  Yielo  voti  ihnen  haben  ohne  Zweifel  aur  Ver** 
flaehung  4e«.  ^tlichpn  Unterraciit»  bcHgeiragen,  Plenok 
staub  deti  34.  Ao^et  1807. 


>  I. 


Pef0r  Pogoreizky  ')  erhielt  seinen  eräteh  ärztUeben 
Unterricht  Ixa  grof^en  Peteriburg^  Hospitale  uiitefr  Schrei^ 
her;  ^8  dessen  Sch^e  auch  Orräus  hervorgegangen  isit, 
benutzte  17^1  mit  h^nn  aaderen  russischen  Aerssteu  die  Ver^- 
giiBstigiing  der  Kaiserin  Elisabeth,  seine  Stadien  iu  Hol- 
land zu  vollenden,   und  promovirte  um  diese  Zeit  in  l^i- 


I)  S.  486.  -  2)  S.  34. 
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den.  Nach  ^mnbt  Hftekkehr  warde  er  A^  beim  Sibirs- 
kisehen  Ptikaf^'  oni  nAchherPrdfegcor'an  der  medlcänisdk- 
chinirgisdieii  8di«rii^  In  Moskau.  Als  soleher  f;ab  er  17€6 
das  pathologisch «tfaerapentisdie  Haäsdbach  von  Schreiber 
in  lateinischer,  nnd  einige  eigene  wedieüilBdie  Sehrüten 
in  nfösischer  Sprache  heraus.  1770  war  er  Mitglied  des 
Mddkinalraths  in  Moskäii,  und  ^^befm^im  1771  freiwillig 
ein  Pestkrankenhans.'  Br  besafs  eine  ansgekeiichiiete  Bfblio- 
ib«k,  and  ist  alflr  bedeutender*  Arst  noch  lange  nach  sei- 
nem Tode,  der  gegen  1786  erfolgte^  in  gntem  Andenken 
geblieben  >)< 

»         *  . . 

hoanPöletyka  '),  ans  Romna  in  Kleuu*iifsland,  stu- 
dierte in-Kiely  und  nachher  in  Ldden,  wo  er  1764  die  me- 
didnische  Doctorvrürde  eriiielt.  Sr  war  lange'  Zeit  im 
Dienst  delr  Knone  abgestellt,  und  befand  sidi  17W  als  Arvt 
in  der  Qoiirantäine- Anstalt  von  WasielkoVr  im  Klewscben 
Gottvernement  *)-  '  /  .    ' 


'  ■  I 


Join  Phi^gle  *)^  geboren  den  10.  August  1707  en 
Stikel^Höaseiii  Roxbnrgh,  gestorben  20 1/ondon,  den  18.  Ja- 
nnai*  1782. -i^Ueber  das  Leben  dieses  grofeen  Arstes  kön- 
nen hier  niir  küree  Andentungen  gegeben  werden.  Er  wsr 
ans  dner  vbmefcmen  und  angesehenen  Pasaiilie,  erhielt  die 
gelehrte  Eniehung  der  höheren  StSn^Se,  und  ging,  wie  viele 
andere  Engländer,  nach  Leiden,  um  Boerhaare*s  8diüler 
lü  werden;  Mit  van  Swieteh  stand'  er  in  dauernder 
freundschaftlicher  Verbindung.  1790  erhielt  \»  den  Doc- 
torgrad,  mit  einer  Abhandlung  „de  marcore  senili",  und 
wui'de  bald  darauf  aufserordentlicher  Professor  der  Meta- 
physik und  Moralphilosophie  in  Edinburgh. '  In  diesem  Lehr- 
amte hielt  er  sich  besonders' an  Baco,  dessen  erhabenf 
Ansichten  ihm  vor  allen  znsagt<m,  1742  ab^  trat  er  in 
den  Dienst  des  Heeres,  und  erhielt  bald  den* Busgedehnt^ 


■  i    ■  »IM 


I)  Richterj  Bd.  lU.  S.  481.  -  2)  S.  29. 
3)  Richter,  Bd.  III.  S.  468.  -  4)  S.  405. 


sten  Wirknagtlorau  als  oba«ter  Feldarsi.  Ja  den  Miedct- 
landen-  und  DsalacUikid  diente  er  lii«  1745^  und  dann  toh 
1746  bift  49  ihrfin^land  und  Schottland,  mit.  ao  einskbts^ 
¥<»lla*:  Tätigkeit,  und. .8«. tiefes  Brkenniniis  deB'hftrtußbM^ 
den  Krankheilen^  'da£^  man  üati  ebne  giagen  andenb  unf^t 
recht  ^Au.adm^  iwhedcdHidi  für  d0H  ersten fFeldai^tt alle» 
ZmiätnhiAte^ikasnik'iSaiab^V^  dioiRuhD  ^ 

Mren^'ini.ddnogedSegenlst^'dmieaiJiahrhuflidiB^  nnd.isdbe 
Bearbeitäii^'des.  danialigen- Typhui^  in  seinem  Hiv|ytwerk» 
sowohl,  das  zuerst  1752  erschien,  wie  in  einem  Briefe  an 
Mead  (Obacnrations  on  the  nature  aiid  cukv  of^hoipital- 
«id  jiyi:£eveTAH^^  höchst  wBrthYolL  Don  MiUl^vdienst 
verlteli'  Pringie:  V15ßi^  und  lieJs  sich:  in.  Lübdon  niedeü, 
wo  er  sieh: .  riofsr,  ausgedehnten  Praxia .  widoMte^ ctLobarzt 
uad  l'fTSIffcisideiii.der  Hoyal  iSociety  ivnrde,.  wdcfte  SiMe 
ev<  mid  vielem  Rdhlne  TOP^altete^:  i^nd  1778  pöliti6iAeD  Mei* 
nungen  wegen  niederlegte.  Von  *.  1780  bis  '81  hielt  er  sich 
dann  noch  in  Edinburgh  auf,  kehrte  aber  im  Herbst  dieses 
Jahrea  nadtiiiondan  surück,  und.  «stkrh  bald  darauf  apo- 
plektisöh.    ...  .       .     "     • 

JoBepkiVm.Qnärin  '),  Sokn  eines  Antes^  wurde- tim 
19»  November  1734 -ih  Wien  geboren.,  studierte  .zu  Frei* 
bürg  im  Breisgau,  wo  ev,  'achtzehn  Jahre  ait,  den  Doctor- 
grad  erhielt,  wurde  in  Wien  Arzt  am  Krankenhause  dei? 
barmbovigen  Brftder,  nndniederdeierreidiisdherRe^eruQgs^ 
rath.  Aiif'Störbki^s  Seite  nahm  er  Antheil  an  deiii*Stceit 
über  den  SdnerHug,  fäbev  dessetf  Wükfkong  er  seinp  Beobach- 
tungen 11761  herausgab  (Tentamina  de  Cicuta),  innd  adirieb 
noch  einige  andene  Werke,  unter,  den^  das  angeführte 
aber  die  Fieber  und  Entzündungen  das  wichtigste  isL  Seine 
AnimadTersiooes  practicae  in  ^irersos  morbos  (Wien  1786) 
zeichneten  siteh  unter  der  dainaligen  Litteratur  nidit  eben 
aulTalleud  aus.      1777  wui'de  er  nacli  Mailand  gescliickt, 

lim  den  Erzberzog  Ferdinand  zu  behafMleln,  der  ihn  uadi 

'        0 

I)  S.  50h,  '       . 
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sesner  Crenesimg  za*  seinem  Leibarzt  enuauite,  ^woranf  er 
deon^  nach  Wien  zurückgekelirt,  aoeik'Leäarzt  Kaiser  Jo- 
seph's  worden  £r>  widmete  sich  mit  grofsem  £ifer  da 
Haspitalyervraltung,  bereiste  zu  dem  »Ende  Italien,  Frank- 
reich! und.  England^  nnd  erhielt- 1784  >viam  Kaiser,  bei  dem 
er<  in -hohen  Gnaden  stand,  >  die- Obe#aii£9ieht'nber  das  all« 
gemeine 'Krankenhaas,  über  desseoD'JSnnGbtihng  er  in  don- 
sdben  Jahre  eine  Schrift  herau^ld».  Späterhin  legte  g 
diese  Stelle  nieder,  und  st^rb  den  19..  März  1814. 

Joseph  Raulin  ^),  geboren  1708  in  Aigueünte,  lebte 
längere  2^it  in  Nerac,  und'  liefe  sich,  spator  in  ^saia  nie- 
deit,  wo  er  Ldbarzt  wurde,  und  eineBeihe  rt>n  Seknften 
herausgab,  vcm  denen  drei'  einzelner  Angaben  wegen  im 
ersten  Buche  benutzt  worden  sind.  fSniget  v^m  'ihnen  mit- 
halten gute  Beobachtnngen,  im  Ganzen  .fehlt  ea  ihnen  aber 
an  Tiefe.    Er  starb  den  12.  April  1764. 

♦ 

Jacob  V*  Heinlein  ^)^  geboren i zu  •  Amberg  in  der 
Oberpfalz,  den  30.  Mai  1744,  kam  neunzehn  Jahre  alt  nach 
Wien,  und  erhielt  dort  den  Doctorgrad  im  Jahr  1768.  Ein 
Jahr  lang  besorgte  er  hierauf  die  Kranken  ^in- dar  Kaserne 
in  der  AlservcKrsladt,  und  wurde  1769  Feldstabaarst  in  Pi- 
via,  niit  der  Aufsicht  über  die  Lazarethe  in  Maäand«  Lodi 
und  Como.  1774  nach  Wien  zurückgekehrt,  -wurde  er 
von  Stördk  als- Arzt  des  spanischen  Kräiildenhaiiees,  nsA 
zugleich  als>  Lehrer  an  deriGhirurgehsclkde  an^ebt^Iit.  Er 
trat  erst  spät  als  Schriftsteller  mit  dmer-AUanäiiu^  über 
den  Bandwurm  (Animadya*sioBes  circa  ortom,  incremen* 
tum,  causas,  symptomata  et  curam  taemae  latae,  Viennae. 
1811.  8.)  auf,  und  hat  sich  niemals,  wiewohl  von  Siörck 
so  begünstigt,'  da£s  er  selbst  zum  Nachfolger  Stoll'^s  er- 
nannt wurde,  über  die  Mittebiiäfsigkeit  erhoben.  Er  starb 
1816  3 ). 


1)  S.  267,  334,  338.-2)  S.  448. 

.))  Gelehrtes  Oesterreicb,  Bd.  II.  S.  44. 


jktdrM»  'MU^är.  v),  («düelt  198»  dm  Bodirgnid  in 
MtotfV  lUeite  'im-'niMttelieii  Bteab/fand  *  wwrdp  oidliGb 
SM^il^fBtkus  rmä  Moskwa  ^  ).  i>WBe<>vvkihÜ9e  SteHe^  reiv 
sak  er  1770  «ad  1771' wähBendderw^wt^iind^braditeidarek 
hartnäddl^s»  Le*gBeii.deä'DkBen^  di^irailkkviasü|Btflie  Ter* 
wiriuiig  im  die  Angeifegtohi&tiBn.  »k  8eibrNachfa%df  finirde 

Opracus^  «iahncinialidir  lld^-fi"'    >ii(T  'w,..  .. 

.     '  .  .  . 

'  •  •      i  .  »         •  ".l  •  /  .      1  •'..■« 
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teil  Aratea  irad  Professeirav  waM  1736  Boctor  vua  iPkt^ 
kuiv'dmtif  I^iyaicaa.des  Rakcmitzer  Kreisfes,  welckas  And 
er '  drei  Jah^e  laug  tierwäkete^  Wiihrend  e»  txifiekfh-  «aM 
aar6eropdeiiilicker.ProfiB^oy  über  Bererbaave's  InsÜbiMtsp» 
nen  las.  Er  soll  aadi  ein  pharmacentisckes  Laboratorium 
fftr  Vidierende  der  Medicin  anf  »eigene  Kosten  errichtet 
hakend  Den  barnihenlgen'  Brtildem)  die  in  Pcag  ekie  sehr 
bedeutende  Aifelalt  inne' haben,  gab  er  nsratuntenteht^ 
und  weil  «*  damifc'zn  Vifl  Zeit  lubrachte)  «e  beschnldigte 
man  ihii,  seine  (tfkntlichlen  Vorlesungen.  «brüber.TemachH 
iflteigt  zu  haben  ^);'  .        :    , 


I    y 


Jprau^t  Aai^;9ff^.*)9  S(^  ^p^  Aj^\^,  in,  VexiÄ^ 
wurd^  4^  ^,  November  17^  .gcJI>o;r^n,  befasg:17ö7  ^e 
XJfdvmiX^  Ups^la9  wo  er  1,7SB  jjj».  ^pgelubrt^.  loaugyraV 
dUseftalfcioa  ,de  Bapbmiia  scbfiel^  nifHfbte  yon.  1773 -bis  76 
cüie  n^^V'^^i^^^oficbaßUcbe  Re^^e  i^i  .P^oi^j^^ka,:  vA^n  Trir 
polis  aus,  und  starb  in  StoddioUn  dff^  A.  I)^6f}n^||nsr.l77S)^ 
als  Assessor  am  Collegium  medicum.  Das  Verzeichniis  sei- 
ner Scbdfteni  ^it^t.  9  a^klen '). 

Mi^BUfu  RapiMa^  ^ickßel  ^ß^ar  "* ),  geboren  zi|,.  Poei- 
lands  in  Krain,  .den  2.  November  1702,  wurde  durch,  un- 
belpqnte  Verhältnisse  bis  in  se^i  sp^t^  Mannesalter  von 


1)  Riehter,  Bd.  111.  S.  OaO.  -^  2)  S.  35. 

3)  S.  438.  —  4)  Krombholz,  6.  28.  —  5)  S.  330. 

6)  T.  I.  p.  140.  *-  7)  8.  158.  404. 
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er  erat  in  'seanem  ifua&igbteD .  Jalire^.die  Dotto^viniude  in 
Wien  erhielt.'  Oime  rSUteifel  iuit  fiPi4ori.idie  Y^rleBOD^eB 
von  de'Haeh^i.CraAf^'and  4e^ 'nbngan  Lehrei^a  dieser 
Zeit  gehocfi,  «vnucdd  Md;  darauf CPhn^üikos  dog-I^taner  Krei- 
ses in  Bltilr^^  und: üiatflilah  als  Beobacbter  von  Volks- 
krankheiten  und  ThierseucbfenTlnelir^Jbinr^mv'fldb  irgend  eio 
österreichischer  Arzt  dieser  ganzen  Zeit.  Sein  Hauptwerk 
ist  seine  sympitoHntiBc^,  N^sologie^^ötsidt^^oit.ideii  ähü- 
Uaheh  Ycrsachim  seiner  .Zeitgenos6oa.«ii6d  il^Uelger  tot- 
theilhaft  Iraszeidinet,  und  seinen  Nainem  noch  ati£4ie  späte 
Nachwiell;  hringen.'.vvird«  Et  slsrhi'jin  Jatir  1778.  Seine 
Sehriften  sind  im  yevseicktti&  ▼oUsttindlg.'adi^efiikrt. 

ßmst  (Dioäridk  JSad amon^')^  )Sohii;  einea  Wlmflarztes 
in  Stockholm;  wmtEs*  den^2:K  Ootober.di^M  gelMH^a^  und 
sdM»i(MlL*  zm'Ghinorgie.angefeitetu;  V^Mt  besag  er  die 
Unitersität  Upsabii^  und'setKiei  äpatevA  Hdith  seine  Studia 
in  St^ekhahn .  ferii.  1773'  wurd^<  ei?i  -BjegimiBiits- Chirurg 
promovirte  zwei  Jahre  später  in  Upsala,  erhielt  1783  die 
Stelle  eines  Assessors  am  Colleginm  medicam,  diente  1788 
als  ei*ster  Feldmedictfs  in  Finnland,  mid  ertratJE  ate  27.  Sep- 
tember 1790  tuf'  einer  Fahrt'  zwisdien  AW  mtä  Aland. 
AuTs^r'  seiner  angcsföhrteii  Abhandlutig  üher  die  Brfimie  hat 
^  nur  noch  eine' In^uguraMi^^iiation  äier  den ^Scorbvt 
and  ^en  Bendfal  über  den  Gesttadhi^itszndtand  ^i^  Trup- 
pen'in 'FMfländ  gesdürlebtJÄ  » ).    "^ 

Samo'ilowitz  ^).  Von  'diesem ^Arzle- Ist  Mifiler  dem. 
was  in  Betreff  seiner  aus  der  Darstellung  der  Pest  in  Mos- 
kau: im  ersten  BiA^he  lierv^rgeht^nichtSN^iter  i^ekannt 
als  d^  er  später  in  Straftbntg  mid  Luiden  stadiert,  nnd 
sich  mit'besonderelnEiftfr  auf  die  ^ebdHshüU^  gelegt  hat 
Er  promovirte  1780  in  Leiden  mit  einem  Tractatus  de  se«"- 
iione  symphyseos  .ofsiuni  pubis   et  parta  cuesareoi»  \voni> 
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er  d^iD'Prlisiiletitim  Ae»  M^dicitiaMhtf  in  St  Petersburg 
Riiew8k;f  den  Vorsdikig<»ffliHi6tev  eine-Gebdraiistidt  tnm 
Uttteiriebl  in  der  GebnrMtlfe  zu  ertibhieii. 


Nune»  •Rafi^»ö'&€inche%**)^  Solm  eines  Kauf- 
inaftins  kl  Pegn*"Ma«tor  foi  Por^^al,  vmrde  mn  7.  Mfirz 
1099  gefoi^n,  nad<selion  in«fra3ier«Jngend^diapoli  die  Vfei^ke 
yon'm»t»rch'  und  ll)»ntaigne  tti*h§b<^rem  Streben  an-» 
geregt  yön  seinen  VoMafat^  «idi  der  HeiUam^  an  tiid^ 
tuen,  snehte  ihn'etn  Oheim,  der  Beamter  in  Pegna  MaecM* 
tvar,  'dwtSi  dieAte^artseli^  anf  seine  Stelle  und  die  Ho^ 
Hang  anf  dleHand  seiner  foehter  abtmbrii^en,  und  er  hatlie 
schon  dessen  Wünschen  sieh  ganz  gefögt^als  die  Aphmi»' 
men  Von  Hippokrates,  die  ihm  in  die  Hände  fielen,  ihn 
SMS  "seiAen  Trämüien'aHMttätett.  Si  entfloh  er  isu  einem 
ihm  Terwandtetf  Ärzte^^£ls8iboii,iälffdierte,  von  dieä^m 
nntersfatÄtV'in  Coimbra  Medid^  iirid  erhielt  1724  in  Sä- 
lflnUinea''di^e  Doetorwifarde.  BaM^dai^of  wnrde  er  Sladf^ 
arzt  in'BenaTenti^  doch  genügten  ihin  «^dek«  seine  b^hi^3nk<« 
ien  Kenntnisse,  no^  sein  eng4|'<Wil*}kng^kreis;''ei*  verliefe 
sein  Vaterland,  mn  seine  'Bildtti%  in  den  grofsen  Städten 
Enropa*s  zn  voDenden,  nnd  be'^ab  sie&  zuer^narfiGemm, 
dann  nadb  London,  '^m^  er  zwei  Jahre  bltd>,  itud  endüoh 
na(;li'^Pranknä<^V  '^^  ^  besonders  in  l^aris  nnd  Blnntpel* 
Her  Verweilte.  In 'Marseille  lernte*  er  tden  doi*t  Tiel^erehK 
ten  AnEt  Bertrand  kennen,  bei  deiM!' er  Boerhaave's 
Aphoflsm«a  iknd,  und  faoeherfreul:,  dafs  der  Yerfasser  dei^ 
s^HW^noeh  lebt«f;  M^leieh  den  Bntsdbiürs'fijr^te,  dessen 
StMkr^'ztt  werden.  ''Kr  ging  s^foH  nach  Iielden,  wo  er 
dxi^i  Jiftre  lamg  dte^'VoHesAngen  Boerhaare^s^besnchte, 
«md-  nachdem'  die^r^  Ton  der  Kaiserin  Anna  den  Auftrag 
erhallra  hatten  ifhr  drei  seiner 'bewtiirtesteif'Schfiler  ZMih« 
reni  IMenste  vorziisehlagen ,  einen  vortheilhaften  Ruf  nach 
Rufsland  aunidttn.  '  Dorf  war'  er  zuerst  zwei  Jüftr'e  lang 
Stadtarift  in  ]\ioskail*  diinn  folje^e  er'  als  F^lÜarzt  dem  ms- 
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mekm  Heere  nach  Polen«  und  raadile,  rm  1785.  bis  37 
alle  Feldsö^  g^en  die  Tfaiitmr  «md  Talareii.  oiit,  lenitc 
die  Völkerstämiiie  SofKrafakmds  mud  de$  angrliuiOidbi' Aaieni 
genaa  keimen,  and  lieb  die  ürgebnisse  seiner  Beobaditnn- 
g^i  dem  ß^i4»  Bnf  {oA  «iik«iiinndi/<^der  sie  in»  deift  drit- 
ten'B^d  #eiiiktr.Natvu^;eflebi^httf  i|li%ifto«iiiiett  iMtU  Bei 
der  .Selageqfii^' v|»n.AiMiw  batteiep  ^^§;iHÜieii'dlni  Fete- 
dfiaityflam  an-  J^^ohaffcten,  -imd'  9ott  fo:der,Laur^hYer- 
wattong  deoL  Heere  «ansgetfeichiiefte'DiQiaale'  (gleistet  babcn, 
dodsi  8i«4  ^^iii«  Papiere  hieralhBi'  vealonen  g^angen.  Zur 
Belpbnnng  ^^iiper/Verdi^odteeiteaiwte  ibn'die  Kaiaerbi  sam 
Arai  de^  Cadetteiffilspa.  in  Si,,'PQiei!^nrg  nind  s«  ibrem 
cdgfNien  Ldibarst;  sQiiiß  AdbtitQg  und  sein  An«eba  nahm 
nngeachtet  der  ann.  fc^eodisn  Thraiiw^sel  xmd.Slänne 
^,  doeb  gerietb^w  bd  der  .TbliHiN^ingjBvg  der  ,]Eaiaeriat 
SJisfibeih  Pe,t:ri9tw;nji  .(:1741]):iin  ^fehr,.  mnbte,  seine 
SteUan  dem  Wmtdanit.Ii'£^t<»ci^  «berias&en,  und  sog  sich 
i»  dM  tiefste  yerbprgj^^htA  turQck»  beute  ifocb:  d«»  Bet- 
zQg.^tflnJSpUteiim&v^it^rp  yoq  einer  gefiihrlidbea Krank- 
beU;,  .Fnnrde;^iir  3elobWiig,.dafar  Etatsratb^  ^d  erhielt 
1747  die  .erbetene  EnÜassnüg,  pacbdem  ^  wäbrend  «eines 
ganzen  JbikviJMU  fl^'Si.  Pelefsharg  flir ^die  dwrtige  Aka- 
deiaie  ^sebv:  thitig;  geurtfs^  war,  «nd  sieb,  df*i  ]Sii£  eines 
diAnshao^  nubesi^ltenen. Mannes  zu  erbalten  ge^fo&t'haflte. 
Yon  da  an :  labte,  er  no^b  scichimiddijaUsig  Jabte  in*  Fwis 
steinen  Sftudietl ,  inabni^n^'  selten,  an  jSifstll^ben  Bevyilbiiii- 
gen  Theili  .Urbeijb^te  tjel  &»  die  $t}. Petersburger  Akade* 
mie,  und^tbfalteriieb  eid^  Anzabl'bandsckriftlichec  (Werke, 
Yßn  denen^i^eib  Freund  Andry,  ider  »ie.Yiaa  ihm  erbte. 
&j^  von  Yjeq  d'A*zyr  mii^tfaeUieVV^erz^ehnils  ^egebea 
hat.  Sanehez  starbt  nachdem  er  soebvon  der  Kaiseria 
Katharina  s^ine  lange  aosgeUU^bent^  Pension  waederer- 
halten  hatt<et,  xmd  vom  Grofsfiirsteii  Paul  mit  Ansseich' 
nung  equpfeng^  worden  war»  den  14i  October  1783* 

Dals  der  Sublimat  zu  einigen  jlffranen  in  einem  Pfand 
Brandweiu  in  Sibirien  gegen  venerische  Uebel  gebrSucb- 
lieh  sei,  erfahr  Sanehez  schon  um  das  Jahr  1745   vod 


einem  W^Uaittt^>$n  8t^  PkersiHir^,  ib^  s^f  daf^üian  4h 
Krsäikkmmtth  )Mler  <aMe  dieäi^Mlitelsiein  i%iädi6db^4>attipl- 
bad  neÜmel»  lieb,  eiü  >wed«i^l6liei^  Umstaiid^  aaUkHimsik 
bat  der  vin  SWletlB)i»etieft  Kdr  iddit -«ebt^te^-  fit*  rei^ 
muthete ,  dafe  ü^e-  B^hafitdlttugsWek«  -diitchi:  f^iaigeik 
schwedische  Wundärzte  und  Apotheker  seit  1709  in  Sibi- 
rtett  UelDabiit  ^gtm^iktk  dei^^  waf<  sehr  wrihrsG^ididi  ist, 
denn  die  8ilbli<niJtkiirea  Waren  nttter  den  KmpiltkerB  die»  . 
ser  Klasse  s<^n  ilil'sieb&ehntien^ll^hl]ndert•  nicht  imge^ 
ivöhididi.  '(VeirgL  Kirteiiis  a^^a^  O.T.  )L  F;  3.  Cap«  i; 
***-  Me,dicii8,'Saaaadabg''irönBeo6a0biingen'a|is  der-Ars» 
aeiTirisseifschaft, «8. 41JL' *^  Sa b ckdä ,  die mssisdken Dampß 
bädevv  ä'^-  Främ^  fterlki  1819.'  8.V  ^  das  Leben  flieset 
Ar«teff'«aeh  ."Vieq['d^A»yri)  '   (- 
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Aihanasius  Schaf  onsky  *);,  aus  Kleii^*>Rdbland,  stu- 
dierte, wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  Mertens,  in  Strafs- 
burg, eTbidt  hiei^'  d^  l>(MAergrad  näH  einer  Abhandlung 
aber  4ie  Convblalone*  der  Sdiwabgera»,  G^b&renden  und 
Wdfcfaneriniieii,  war !  1770-  der*  ^Weste  Doetor  tmoi  Land^ 
krankenhasse  iti>'B|aifcaii,  jind  cirworb  «ich  wJilar(|ttd'4^ 
Pest  in  dies^  Haiiplstadt  iattsgezeif^aite  Verdienfile,  ohbe 
indessen  'durch  sein  '  i^ilsiebtSYolleS'  und«  unersdirockeneQ 
Benehmen  dai^  Aufkommen  der  Pkiihei  der  PesÜeugner  hin^^ 
dem  sm  kiilnnen.  '  Sem  rassieh  gesehriebenes^  Werk  übei^ 
die  Pe»l  in  Moskau'  ist  auCser^Rufsland  mtetd  beklumt  ge- 
worden. '  Es  «nthalt  die-  WerttivoUaten  ThaHeachen,'  die  der 
Verflton*  bacdi' Ausittgen  des  wirkltöhen  Staiitsraihs  9ern| 
Dr.  Carl  Mayer  in'  Bti  IPeUrsbarg  benutzt'  hat.  Gebiirts« 
mid  'Todesjahr-  S»c<!ia>f*n»k»y '»'«ind  oif^t  bekannt  >  )i     - » 

Theodor  Aii^Mt  »Sehieger  >),  geboren  in  Ulm^  deA 
5.  Mftrz  1727,  stutierte  jn  Sbaisburg,  «nd  erhielt  17M 
den  Dootorgrad  m  Helmstädt.    Bald  darauf  wurde  er  Pro- 
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ftfisor  ,4ei!  Aoatoniietiii  Bi«taw<sbtrei|(,.4s4W  Pliyvk^us  fob 
Ulm^' I#ii^«4t&i  de9  BmlUtff^^^  Pro- 

fm9fiT  4eip  Medidu.!  in  Cculael^'-wa  er  bald  4ia«h  der  Her- 
BHOgalH^  seiner  .wi  ersten-BHche  NonUte^^SeluHfi  über  da» 
Wu^wrkorn,  dep  12.  DeacHlber  1772^  siürb.. ,. 
< '  j         '         (    -  ,         .  < ,     •  i   '       -, ,«  . 

ChtUif^  jaHnrich  Sehob^li  >)v  gfihoreii  1741,  war 
Biierst  prdctifldter  Amt  iii,CMierhiiyg>in.deriAll5marky  dann 
Sladtphysious  iaSliMMirg!»!!  diwiU»k«isnaift:,  w^  et  1807 
stob. :  Seine  angefiüu^,  im.  eraietiiBttcbe  benutzte  SchriA 
soei^  von  guter  Beoteditiitigy  iwdJwtflMdbHinwiehtig;  man 
kann-aie  >deii  besten  über  die  Fanlfidbemenebe-  iroB  1771 
beiiiäüen.  .£a  .acUiclst  siob  ibr  adakl  spätere  .A.hhaiidlaji$ 
(1791)  über  die  Faulfieber  mj  «ei&e  .Betiia^litutt^eii  fiber 
die  venerischen  Krankheiten  (1771)  und  über  die  Hemi- 
Granie  aitiA  Unbedeutendem.  <       .  n  <      \ 


Joham Früfirith 8\Bhrt4iigt'^}i*%A«:tn  4m  26. 
1305  m  K^gsbej^^  wius.  dear  Sohn  d^ST^gtügcttPraCe^oK 
der. XhMiogie  und  C^naitftOrtahraths; M ie ha edfiehr ei b er. 
Vm  Jugend  auf  in  den  idten  Spracfata  grüafllidi  imtcmcb. 
tet,  hesndbtb  er  adion  ¥Oit«eineni(«isfAiMh9l«a  Jahre  an 
pldbeopUaehe  und  meditudaehe  Vte^lestingeikt  «aistzie  172fi 
seine  Studien  in  Fra]lkfitoi^!a^€l.,'idann  in  JUeipdg,  «nd  end* 
lieh  in  Leiden^  unter  BoerHiia^e  uAdB.  jSu  Atblnns  fori 
wo  er.  dann  aucfe  den  1^.  Juni  1728«  cUe  DoetorwIMe  er* 
hidt.  ^  Seine  DiasoHallon  ^dto  MeW  tvitd  ak  eiua  acbr 
geditgene  Arbciit  getuhml.  -Wähn^fft  a«in<s  AuümlhalU 
in  Leiden  war  Sehreibei^/HidtlHillleir  'iim^*befreuiidei 
der  bei  der  fleraiBgabti  von  Böfirh:a«(^<0's  InstitiitioBCB 
sein  nachgeschriebenes  Heft  vielföltig  benutzt  hat,  und  dies« 
Verbindobg  wurde  nur  durdi  dien,  frühen  Tod  dea  erstoi 
aufgelöst.  Die  Laufbahn  eines  prdctiichen  Ajntea  betrat 
Sehr  ei  her  in  Saardani)  begab,  sich  aber  bald  nach  Mar^ 
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men  Rath  y.  Wolf  keimen  zu  lernen,  und  sich  de^^eH  pbi- 
losophisch- mathematische  Grundsätze   anzufignen.     Seine 
Elementa  medkinge  «letbodo  mathemati«!*  diauiOMBtrak,  die 
er  1780  itt'Leipzig  ik^r«iA|^,  kann  man  atd  üief  Fnioht  -^ie- 
scr  Zuaaimnisiikmifl  anüidie]^.   Vdn  Leipzig  ging  ^br-eibet 
nach  Halle,'WO'ef  dnrdy  Fried  piek  fifo  ff tti)»nil  «ine  or- 
dentliche PMlbsstir  d^  PHiidfl^hle  ^  ^4'  «iti^  >a«fserevde»t- 
lidie  4tt  Medioin  ediieltj'  allein^'firehon'iitt'lblgend^  Jäm 
wui^e  er  mii  L<!^e]ie  nnd  Nit^z^^h*  iii'tu«st^ahe1>ieiifite 
berufen»    iMüÜoskki' ipttitfde  efltff^rde^st'tdd^  Feldarzt 'einer 
Division  in  Siga  angestellt;  iblgte*  dieser' il9d4  DSiebl\>k«, 
wo '  er  biei'  der  Bdiagenuig'  >rmy>Daiizi^'ge^BnH'^Krtig  i^M^ 
dann:  in  den  Tfirkenferiegj  beBudile'^ft^^maldicj'Krim,'  und 
Idstete  lOSS^^in^^d^^-Pefttiin  dcir -Vkviän^'iffus^zeicimeih 
J}iemt£f;    i)i#  beMicbnelie  SehrjA''««lhältdie  Ergeboi&e 
seiner  damidigM^  iBe^bAc^tungiM,  ttnd  ebVeräient  kkonkP^Ü 
m  werden^  daft  er  ^iäi  in  'der^'Behaildltiiig  dfer  PesI  ^ieht 
seli»i»  AeB-  Galoiiiels  bedient«.  '>fl«ut'  Beikitoiiuarg  seiner  Yer^ 
diettsle  wm^e  er  amn'€retiefal-Stabstnedi((|ud'b«förd^'inid 
erhielt  danh  die  Stelle  eineii>9^hyfiäcus'>beitti^Möskaaisbb^n 
Omiptoir.'    1740  i^rhoi^ffthete  •<!»  «teh,  ttnd' WurclefeW^i 
Jahre  spfiter  P^rofessor  der  Anatomie  irad  ^ii^^  aanPe^ 
terabarg^' H^^itale..  IDiea  Lehramt 'beyidt"«i''bfls'za  s«i^ 
nem  Tode^  den  28.^  Jamar  1760.     Er  via^w^lme  e^  mit 
gra&er  Liebe,  Einsicht  nnd  Thäti^eit,  so  däfb'  ibtn:  Sttfsi- 
land  die  AnsbifainHg  nioht  weniger' braadibären  A^rzl^  1^1^ 
dankte  V  die  iü'  sainen  Kriegsheeren  wie  in  bütgerliehlJä 
VerkältidMen  aioh  keiMorthaten.     IMe  namhaftesten  unt^ 
ihnen  sind  Orriaa  nnd  deir  nachheiige  Pn^fesser  Po^o-f 
retzky  in  Moskan,  der  seine  „Anweisung  zar  Drkenntnils 
nnd  Cor  der  iromebmsien  Krankhdtm,  wie  solche  iii  den 
grofsea  ÜMpiÜlem  zu  St  Petersburg  alle  Jahre  seit  1742 
bis  hieher  ist  vorgetragen  und  erklärt  worden.''     Leipzig 
1756.  8.^'  ins  Lateinische  übersetzte,  und  in  seinem  Wir- 
kungskreise als  Lehrbuch  einführte.    Das  Verzeichnifs  der 
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.    Johmm^  4^iQn  Jb$eph  S^r.i»0.i  ^},  %fAwisn. ^esi,  16.  Oc- 
idber  .1697  iniLiPirag,  Sohn  eiQ0s..3«i»»ßi$iiec$^^tiidi«rte  zuerst 
PhUo6<>pbiiei  in  seiner.  V-SiXet^dJ^^  nrnhft  d<iim  groüse  Rei- 
sen :4urcb  DeUtsddaäd  -m3ud  ltsi}i^,<,au£  ideneii  er  die  be- 
liduiLteaiesL  Lebttoistalteti  bsiuobte,  iu»d  widmete  sicli,  zu- 
rüekjgekehrtj  deiia;  Studium  dbr  Reobt^  nicht  ohne  soiigleidi 
seimt  Ncdgn^  iKur<  ^y«jöt:  )and  ^Wedixw  ^q  ftilg^i.      1729 
wm>de  er  Poe^t^r:  d^  Dfedioin,  und  Md  dairauf  als  Arzt 
na^  jStan  be]^e%  welche  ^teljei^r  17^2  mü  dem  Plijgi- 
cat  de$  NearBol^slayerrKrcd^es:  Y^rUuBebte^     Seiner  Ver- 
dienste  tttn  ein^  Kvi^beHeuchei  in  Böhmen  .  während  der 
Jahüe  1736  und  37  lilt  im  eisten,  ^i^cübe^.iS.^dSO  Erwäh- 
«utig  i^esj^hehen»    (In  Prag  stand  er  ind^fi^e^iin  za.  gutem 
^d^ntoen^  .als  daCs  man  .ifen.  nicht  '§mi  sw  einem  seiner 
Wiirdigem  Wirkung^lqrftis  bertifeii  hätte.  . Man  gab.  ihm  da- 
hfi^F.  1739  eine  Pröfes$|u>i;:i!Oid  nun  hArUi  «sc  mit  Tidber  Aos- 
i^eielmimg  übier...pii»k,ti«öhe'  Heilkunde^  nach  Boerhaare's 
Ollster,  mit  4$^  er  e^B /Reibet  voii  Jahren  bindureh  in 
regem  Briefwechsel  gest^den.  hatte.    £inige«Jahfe' darauf 
bewog   er   doreh   6ein.;dringel»de8   Ansuchf^h   den    Kaiser 
K^rl  VI.  eiae  neoe  ^ofessuv  für  Ikperimealalphyaik  und 
Chemie  w  errichten,  die  er  aulaer  seinem  mediciiiischai 
Lehtiamfe  bekleidete,  ^  dafs  er  seihe  öfibntliehen  Vorle- 
8v«igeQ   über  Physik  1745  begannf)  (nachdem  er  Ah.  auf 
eigene  Kosten  einen  fiör  die  damalige  Zeit*  sehr  voUatan- 
digen  Appanit  angeschafll  hatte.:    Die^e  Y^irlesitiigen  wu^ 
den  mit  Bezeichnung  der  yorvanehmenden  Versoehe  durch 
Anschlagzettel  an  den  Strafeeneeken  angekündigt,  und  tod 
den  böhmischen  Groben  wie  rbn  allen  Gelehrten  in  Pnf 
mit  Eifer  beaacht,  viele  Fremde  z^ten  naeh  Prag,  um  bd 
Scrinci's  Versuchen  gegenwärtig  «u  «ein,  and  diese  er- 


1)  Richter,-  Bd.  III.  S.  252.  —  2)  S.  330. 
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regten  flberall  so  viel  Aufeehn,  dafs  der  Kaiser  Franz  ilm 
nacb  Wien  berief,  nm  sieb  von  ibm  über  die  elektrischen 
Erscheinungen  belehren  zu  lassen.  1754  machte  er  in  der 
Nähe  Ton  P^ag  in  Gegenwart  des  Kaisers  und  der  Kaise- 
rin den  Versuch  mit  der  luftleeren  Kugel,  war  aber  auch, 
abgesehen  von  diesen,  für  das  Emporkommen  der  Natur- 
wissenschaften sehr  förderlichen  Vorstellungen  fortwährend 
bemüht,  die  Physik  auf  die  Medicin  anzuwenden,  wie  er 
denn  namentlich  in  Krankheiten  Gebranch  yon  der  Electri- 
cität  machte.  Die  Belagerung  von  Prag  im  Jahr  1758 
setzte  seinen  physikalischen  Vorlesungen  ein  Ziel.  Er  war 
genöthigt,  seinen  Apparat  auszuräumen,  erlitt  dabei  bedeu- 
tende Verluste,  und  Überdies  war  ihm  schon  einige  Jahre 
früher  der  Vortrag  do  beschwerlich  geworden,  dafs  er  sich 
seinen  Sohn,  der  1766  in  Altorf  promovirt  hatte,  bei  der 
EridSnmg  der  Versuche  hatte  zu  Hülfe  nehmen  müssen. 
Er  lebte  noch  bis  zum  28-  April  1773,  den  Andachtsübun- 
gen so  hingegeben,  dafs  er  halbe  Tage  in  den  Kirchen  zu- 
brachte, zuletzt  halbseitig  gelähmt  und  ohne  Gedächtnifs. 
Seinen  noch  übrigen  Apparat  kauften  die  Jesuiten,  noch 
vor  seinem  Tode^  er  wird  noch  aufbewahrt.  Aufser  der 
angeführten  Abhandlang  über  die  Kriebelkrankheit  besitzen 
vnr  von  Scrinci  fun&ehn  Dissertationen  physiologischen 
nnd  medlcinisch- praktischen  Inhalts,  die  an  den  bezeich- 
Dcten  Orten  au%efÜhrt  sind  '). 

Michael  Skiadan  '),  ein  Grieche  aus  Cephalonia, 
erhielt  seine  Bildung  in  Italien  und  Holland,  und  erwarb 
den  Doetorgrad  in  Leiden.  1770  war  er  in  Moskau  Mit- 
glied des  Medicinalraths,  und  gehörte  zur  Parthei  der  Pest- 
lengner.  1776  wurde  er  zum  Professor  der  dortigen,  1755 
von  der  Kaiserin  Elisabeth  gestifteten  Universität  ernannt, 
lehrte  Physiologie,  Pathologie  und  allgemeine  Therapie  mit 


1)  Effigies  etc.  Pars  II.  p.  120.  —  Krombholz,  S.  29. 

2)  S.  34. 
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vieler  Ausseichnmig^  und  starb  als  CoU^enraÜi  den  5.  Sep- 
tember 1802  ')•    ^  hUrterliefs  nur  Gelegeobeitasehriften. 

Raphaü  Johann  Sieide le  '),  gebwen  zu  Innsbruck 
den  20,  Februar  1737,  studierte  in  Wien,  widmete  sich 
yorzüglich  der  Chirurgie  und  GeburtshiUfe,  wurde  Liehrer 
dieser  Fächer  an  der  wiuidärztlichen  Schule  und  zuletzt 
im  allgemeinen  Krankenhause,  machte  sieh  besonders  um 
die  Gei)urtshülfe  verdient,  und  hinterliefs  die  yerseichne» 
t^  Schriften.    Er  starb,  nach  1787,  unbekannt  in  welchem 

Jahre/- 

p  .  .  .  •         •        . 

■  • 

,  •  Zqchanas  Sirand^erg  ^%  g0bot^<  dem  12^  Octob« 
1712,  wurde  1741  in  Upsal^  promovirt,  war  eine  Reihe 
von  Jahren  Physicus  von  Stodcholm^  i^nd  starb  4al  SOsten 
April  1792.  Ausführlichere  Nachrichten  vb^  ihn  giebt 
Saqklen  *).     . 

Daniei  Johann  Ta^he'^)^  geboren  17^7  in  Zelle,  stu- 
dierte in  Gottingen,  wo  er  1747  unter  Hall  er  den  l>oo- 
torgrad  erhielt,  wurde  Physicus  in  seiner  Vaterstadt,  grols- 
britannischer  Hofmcdicus,  und  starb  den  8.  December  1799. 
El*  war  ^in  Arzt  von  sehr  umfassenden  KenntmsDea  und 
durchaus  unbefangenem  Urtheil,  dessen  Werk  über  die  Krie- 
belkrankheit  von  1770  nicht  nur  in  Betreff  der  damaligcD 
Epidemie  sondern  auch  w^egen  der  gründlichen  Bearbeitunf 
des  Gegenstandes  überiiaupt  immer  werthvoU  bleihen  wird. 

f 

Iwan  de  Theyls  *),  Sohn  des  GesandtschfldftsanU» 
in  Constantinopel  >  und  nachherigeq  Stadtphysicos  in  Ho^ 
kau,  Antonius  Theyls,  studierte  in  Frankfort  a.  d.  (X 
und  erhielt  die  Doctorwürde  in  Leiden  1744.    1770  dieotr 


1)  Richter,  Bd.  III.  S.  353.  —  2)  S.  448. 
3)  S.  271.  —  4)  T.  T.  p.  102.  -  5)  S.  289. 
6)  S.  9. 
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er  als  Ars!  der  UlorainlBclien  Division  bei  dem  Hauptheere,' 
und  war  Zenge  des  Ausbrnehs  d«r  Pest  in  Jassj* ). 

ÜMsip  TimkowsJe^  ^)^  begann  seine  Laufbahn  als 
Wundarzt  am  St.  Petersburger  Hospitale,  erhielt  1765  die 
Doctorwfirde  in  Leiden  taach  Yertheidigong  einer  Abhand- 
lung ikhet  die  unheilbaren  Kraidchciten,  diente  1770  im 
Kriege  gegen  die  Türken  als  Feldarzt  bei  der  Sm^lenski- 
sehen  Division,  wurde  später,  wahrscheinlich  nach  Orräus 
(1770)  Stadtphysioos  von  Moskau,  and  starb  daselbst '). 

BaUhaaar  Ludwig  7Va|{««^),  geboren  in  Breslau 
den  1.  März  1708,  stadierie  in  Leipzig  und  Hatte,  wo  er 
1781  unter  Friedrich  fioffinann  den  Doolorgrad  er^ 
hielt,  und  lieb  sich  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  vre  er  bis 
an-  seinEnde^'  de»  7.  Februar  1767,  die  Heilkuost  aus&bte. 
Tralles  war  einer  dep  bc^rfihmtesten  deutschen  Aerzte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  dessen  etwas  weitläufige  Schrifr 
ten  über  das  Opium,  die  absorbirenden  Erden  und  die  Cho- 
lera sehr  gesehätzt  wurden.  £r  war  ein  .fleifsiger  Sdlirift- 
steller,  von  dem  wir  eine  grofse  Aszahl  Abhandlungen 
fiber  die  Pocken,  die  Blasenpflaster  und  einige  andere  viel- 
besprochene G^enstände  besitzen.  Er  gehörte  zu  den  we^ 
nigen  Aerzten,  die  mit  de  Haen  in  {renndschaftlicher  Ver- 
bindung standen. 

FratwXtmer  von  Wasserberg  *),  geboren  in  Wien 
den  27.  November  1748,  erhielt  dort  den  Doctorgrad  mit 
einer  Abhandlung  über  die  Zähne  (Aphorismi  anatomico» 
physiotogid  de  dentibus  1771.  8.,  abgedruckt  in  der  an- 
geföhrten  Sammlung),  beschäftigte  sich  ohne  erhebliches 
Talent  mit  untergeordneter  Schriftstellerei,   lieferte  eine 


1)  Richter,  Bd.  II!.  S.  490.  -  2)  8.  19. 
3)  Richter,  Bd.  III.  S.  484.  ~  4)  S.  412. 
5)  S.  491. 
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filenge  Uebersetsungen  Plenck  scher  und  anderer  Handbo- 
eher,  bearbeitete  besonders  die  Chemie,  und  starb  1779.^ 
Die  meisten  seiner  gröfstentheils  vergessenen  Schriften  sind 
im  gelehrten  Oesterreich  aufgeföhrt. 

Johann  Jacob  von  Well  > ),  geboren  in  Prag  den 
1.  Mars  1725,  ein  Apotheker,  der  sieh  in  Wien  in  den 
Ruf  Yorsüglicher  naturwissenschaftlicher  Keiii^tnisse  setzte. 
Er  .wurde.  Magister  der  Philosophie,  später  Doctor  der  Me> 
dicin,  und  endlich  uniier  Stdrck  ordentlicher  Professor 
der  Naturgeschichte  an  der  Universität.  Seine  Schriften 
(Rechtfertigung  der  Blackisdiea  Lehre  von.  der  figirteo 
Luft;.  Wien  1771.  8.  lieber  die  Erhitzung  des  ungelösch- 
ten Kalks  u.  8.  w.  Wien  1772.  8.,  und  Kursgc&fste  Grftnde 
zur  Pflanzeulehre,  als  ein  zur  Naturgeschichte  unumgfing- 
lieber  nöthiger  Theil.  Wien  1785.  8.)  si«d  längst  der  ver- 
dienten Vergessenheit  übergeben.  Er  atarb  in  Wien  den 
4.  April  1787  • ). 

Peter  fVenjaminow  ')  wurde  als  Professor  der  prak- 
tischen Heilkunde  und  Chemie  aa  der  Universität  Moskau 
den  8.  Mai  1768  angestellt,  und  starb  in  diesem  JLdbramte 
1776,  Während  der  Pestzeit  war  er  Mitglied  des  Medici- 
nalraths  ^ ). 

Johann  Jacob  Wernlschek  *)  geboren  1743  in  Un- 
garn, stwlierte  in  Wien,  wurde  dort  Doeter  der  Hiiloso- 
phie  und  Mc^dicin,  beschäftigte  sieh  in  der. früheren  Zeit 
fleilsig  mit  Botanik  und  Astronomie,  wurde  Leibarzt  de> 
Fürten  Erzbiscboffs  von  Wiep,.  Grafen  Migazzi,  widmete 
sich  einer  ausgedehnten  Praxis  und  starb  1804.  In  der 
Botanik  va:'suchte  er  die  Pflanzengattungen  nach  der  Zahl 
der  Blumenblätter  zu  bestimmen,  doch  ist  sein  Werk,  wel- 
ches diesen  Versuch  enthält,  sdion  längst  der  Vergessen- 


1)  S.  491.  —  2)  Gelehrtes  Oesterreich,  Bd.  U.  S.  251. 
3)  S.  34.  -  4)  Uichter,  Bd.  III.  S.  347.  -  5)  S.  4.s5. 
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heit  übergeben.  (Genera  plantarum  secandum  muneram 
laciniarain  coroilae  disposita.  Vindobonae,  1764.  66.  8.) 
Seine  pathologisch -therapeatischen  Schriften  sind  im  tweU 
ten  Buche  gewürdigt  worden. 

Siepkan  Wtfxprem  i  > ),  gebaren  den  13.  August  1723 
in  Wefzprim,  in  Ungarn,  erhielt  seinen  ersten  Unterricht 
in  der  reformiirten  Schule  in  Papa,  dann  in  Oedenburg. 
In  Neusohi  und  Debrecain  besuchte  er  später  die  reformir- 
ten  Unterrichtsanstalten,  und  erst  1752  begab  er  sich  auf 
Reisen,  um  sich  den  Naturwissenschaften  und  der  Heil- 
kunde XU  widmen»  In  Zürich,  wo  er.  anderthiA  Jahre  ver- 
veeilte,  wurde  er  J.  Gesner's  Schüler,  dann  besuchte  er 
die  holländischen  Universitäten,  lebte  anderthalb  Jafare  in 
London,  wo  er  sich  besonders  in  der  Geburtshfilfe  unter 
Smellie  ausbildete,  nicht  ohne  die  Hospitäler  fieifsig  zu 
besuchen,  und  sich  die  Anatomie  und  Chirurgie  zu  eigen 
zu  machen.  Die  Sut  ton  sehe  Pockenimpfung  wurde  erst 
nach  seiner  Zeit  (1764)  bekannt,  es  bestand  aber  schon 
damals  eine  Impianstalt  in  London,  wo  er  sich  über  das 
Verfahren  der  Ainie  genau  unterrichüete,  ohne  davon  in 
seinem  Yaterlande  späterhin  erheblichen  Gebrauch  machen 
zu  können.  Auch  in  Oxford  und  Cambridge  verweilte  er 
kurze  Zeit,  kehrte  dann  nach  Holland  zurück,  wo  er  am 
15.  Juli  1756  in  Utrecht  die  Doctorwürde  erhielt  '  ),  und 
liefs  sich  nach  der  gesetzlichen  Prüfong  in  Prefsburg,  in 
Dcbreczin  nieder,  wo  er  die  Heilkunst  mit  vielem  Ruhm 
ausübte.  Van  Swieten  stand  mit  ihm  in  Briefwechsel,' 
und  Maria  Theresia  sowohl  wie  Joseph  U.  zeichneten 
ihn  vic]|altig  aus.  Auf  seiner  Reise  durch  Ungarn  im  Jahr 
1770  würdigte  ihn  der  Kaiser  Joseph  einer  langen  Unter- 
redung, deren  Inhalt  Baidinger  mittheilt  '),  der  auch 


1)  S.  451. 

2)  Seine   liiauguralsdirifl:   Observaiiones   luedicae,  ist  tiei 
liallcr,  Disp.  med.  T.  VI.  p.  803  abgedruckt. 

3)  Biographien,  S.  173. 
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ein  Yereeiohiiifs  seiner  gröfstentheils  ungairisoheii  Werke 
hinzufügt.  Man  kann  dies  aus  dem  gelehrten  Oestenradi. 
Bd.  II.  S.  255.  vervoUstSndi^n. 

Ignaiitu  Joseph  W  et  seh  '%  wurde  am  30.  Jnni  1737 
in  St.  Florian  in  Ober4)e6terreich  geboren,  studierte  in  Wien 
unter  de  Haen^  Crantz,  A.  Störek  n.  a.  bis  gegen  176S. 
und  unternahm  iheils  seiner  Kränklichkeit,  iheils   wissen- 
schaftlicher Zwe^e  wegen  eine  Reise  nach  Italien  und  Frank- 
reich, besonders  um  die  organische  Pulslehre  kennen  sn  ler- 
nen, TOB  der  man  sich  yiel  yersprach.  In  dieser  Absicht  hieli 
er  sich  eine  kurse  Zeit  in  Montpellier  bei  Fonquet  an^  und 
wurde  hier  zuerst  im  Pnlsfühlen  von  einem  Arste  Coulas 
unterrichtet.    In  Paris  verkehrte  er  am  meistea  mit  Bor- 
'  ^  den,  übte  dann  die  Heilkunst  in  Wien  aus,  sdirieb  1770 
sein  Werk  über  die  organischen  Pulse,  nicht  ohne  insei- 
tige Vorliebe  für  diesen  Gegenstand,  und  mit  sichthareo 
Mangel  an  Kritik,  liefs  sich  einige  Jahre  darauf  in  Rufs- 
land  nieder,  wurde  endlich  am  19.  October  1776  als  Pro- 
fessor der  Physiologie  und  Pathologie  in  Moskau  angestellL 
und  starb  dort  am  24.  März  1779  *). 

Henric  Christian  Daniel  Wilcke^  geboren  1739  in 
Stockholm,  war  ausübender  Ant  in  seiner  Vaterstadt,  und 
starb  daselbst  den  26.  Februar  1788.  Seine  im  ersten  Ba- 
che benutzte  Abhandlung  über  die  Bräune  ist  iverthToO 
in  Betreff  der  beobachteten  Uebergänge  der  typhösen  For- 
men in  die  entzündlichen  '). 


1)  S.  414. 

2)  Siehe  die  Vorrede  zu  seiner  Mediana  ex   pulsu,   um 
Richter,  Bd.  III.  s/352. 

0 

3)  S.  270.  Sacklen,  T.  IIF.  p.  204. 
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*)  Es  sind  hier  nur  die  Tom  Yerf.  itelbkt  iientttcten  Werke  AB^Cihrl. 
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—  —  Historia  medica  trinm  morbocmn«'  qni  anno  1760  Ire- 
quentuitime  in  nosoooniio..aeeaEreb«at^.cfii  edjceta'  est  notab»» 

•    linn  ob$eittitMBam  anaiondcarnm  Decas*-  Vieniiae^  1763.   8kx. 
•JiMtfifi  FHnifidk.Kafl  HMcktri  Dar  «dndravse  Tfad  i» VienBclin' 
ten  Jahrhundert.    Berlin ,  1832..    &  .. 

—  ^  \JHt  iengliaclie.Sch^drAf  ein  änsüachcr.  Beitrag  zur 'Ge- 
schichte des  fnnforfinten  und  sedlcehnteu  Jahrhundeutri.*  Ber- 
lin, 1834.  -8. 

-*  —  Rede  nur  Feicir  des  dcetnndyierzigBten » Stiftnngstages 
des  KQni^cken  medieinisck-Gliiffargischen  Fiiedridi^WiUiekns- 
Institats.    Berlin,  1837.    8. 

Joha*  Ben^ami»  HeiJigtag^.  Dissertatio  i.  aoi.  de  Hm^o  sfias- 
modico  conyulsiyo  epidemico.  Praeside  Eberharde  Ros^n. 
LnudiniGothomm^.  1749.    4»  . 

Johann  Luät^ig  Hermamhif  AUlandlnng  nad* gegründete  Wahr 
nehmnngen  yon  der  Kriebel-Sjrankheit,  so  in  ^ederhessen 
Yom  Jahr  1771  bis  m  Ende  des  .BeoBMmats  1772-  (^idenuseh 
grassirt  hat.  Znm  Beitrag  einer  ToUstSndigen  Geschichte  Ton 
dieser  Epidende.    Gassd,  1774.    8.        * 

F^andMe.  A««^a r f ib. praes.  Phil ip(p.  Adolph.  Boehmer,  Diss. 
de  Gonstitntione  epideoiiea  Balae  sA  Sakm;  inqueieins  osnfi- 
nüs  «nn.  1771;  1772  obserraia.    Sect  L    ädae  Magdebofgic, 

1772.  4. 

Leon  EUiae  Hir§4:hel,  Bebnchinngen  über  den  itzigen  ianerli- 
cfaen  Gebrauch  des  Mercnrii  snblimati  corrosiTi  nnd  dee  Schier- 
lings in  yerschiedenen  Krankheiten.  Zweite  Auflage.  BerMn, 
1765.    8. 

—  ^  BeitrSge  zu  seinen  Betraehtnngc»  fiber  den  ianeriachen 
Gebrauch  des  Mercnrii  snblimati  corrosiyi  nnd  des  Schierlings, 
worionen  die.Eimnirfe  des  Herrn  J.  J.  Pleilek's  gegen  die- 
selben widerlegt  werden.    Beriin,  1767.    8. 

Histoire  de  laSociete  Royale  de  Medeeiiie.   Aimcte  1716^1789. 
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Avec  les  Mteoires  de  MMecine  et  de  PhyBiqne  m^dicale,  ti> 
#    res  des  Registres  de  cette  Societe.    8  V<^.    Paris,   1779— 

1791.    4. 
Historia  morbornm,  qai  annis  1699,  1700,  1701,  1702  Yratisb- 

viae  grassati  sunt,  a  Colleg.  Acad.  Leopold,  nat.  cor.  Yntis- 

layiens.  in  Ittcem  edita.    Praefatas  est  Albertus  Hall  er.    Lan- 

«annae  et  Genevae,  1746.    4. 
Adam.  FHederie,  Hoehl,  praes.  Philipp.  Adolph.  Boehmer, 

Dias,  de  Constitiflione  epidendca  Halae  äd  Salam  iaqae  ei« 

confiniis  ann.  1771.  1772  observata.    Sect.  ü.    Halae  Magde- 

borgic,  1772.    4. 
Francit  Home^  An  Inqoirj  into  the  Natöre,  Cause  and  Cvre 

of  tke  Groap.    Edinburgh,  1765.    8. 
Oregorii  H^rttti  wen.,  €^era  medica/  Norimberga«»,  IMO.  fei. 
Johann  Hunezovikif,  Medicinisch-chiniigische  Beoliaclitmga 

auf  seinen  Reisen  dnrch  England  und  Frankreidi,  besendos 

über  die  Spitäler.    Wien,  1783.    8. 
—     -^    Ueber  die  neuere  Geschichte  der  Chirurgie  in  den  K.  K 

Staaten,  eine  Rede,  gehalten  am  8.  I*}oTember  1787.     Wien, 

1787.    4. 
-»    —    Anweisung   zu  chirurgischen  Operationen.     Für  seine 

Vorlesungen  bestinunt.    Zweite  Auflage.    Wien,  1787.     8. 
Nieolaus  Jo$eph  v.  Jacquin^    Anfangsgrfinde  der  mediciniscb- 

praktischen  Chemie,  zum  Gebrauch  seiner  Vorlesungen.    Wien, 

1783.    8. 
Joh,  Michael.  Auguii.  Jagemann,    Circa   annos   1770  —  1772 

Liber  epidemiorum,  de  acuta  passim  epidemica  febre.     Erfor 

diae,  1772.    8. 
Joanmt  Phüippi  Ingrai^iae^  Siculi  Rachalbutenaii  De  Tumo- 

ribus  praeter  natnram  Tomus  primus.    Neapoli,  15&3.     foL 
J.  Johmtone,   A  Treatise  on  the  malignant  Angina  or  putrid 

and  uleerous  Sore-throat,  to  which  are  added  kome  Remarks 

on  the  Angina  trachealis.    Woroester,  1779.    8. 
Thomae  Jordani  Pestis  phaenomena,  seu  de  iis  quae  eir^a  fe- 

brem  pestilentem  apparent  Exercitatio.    Francoforti,  1576.    8. 
Theodori  Henrid  Keetell  Dissertatio  medico -practica  inaogun- 

Eb  de  Angina  epidemica  anni  1769  et  1770.    TrajeeÜ  ad  Rhe- 

num,  1773.    4. 
Friedrieh  Ludwig  Kefsler^   Beobachtungen  fiber  die  epidfou- 

sehen  Faidfieber  in  den  beiden  Wintern  1770  bis  1772.     Hallf 

i.  M.,  1773.    8. 
Andreae  Bemardi  Kirchtogl  Diarium  medico-practicom.    Vtih 

dobonae,  1771.    8. 
Joiephi  naddaei  Klinke 9 ch    Dissertationes  medicae   seledi«- 
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res  Pngenses.  Voll.  II.  Pragae  et  Dreidae,  1775.  1793. 
4.  ^ 

Von  emer  imgewdhiilicheii ,  mmd  biÜB  anhero  in  diesen  Landen 
anbekannten,  gifitigen,  ansteckenden  Schwacheit,  welche  der 
gemeyne  Mann  dieser  Ort  in  Hessen,  die  Kribelk rankheit. 
Krimp  ff  sucht,  oder  ziehende  Seuche  nennet.  Sampt  ange- 
henckten  Tractätlein,  von  Curation  der  Pestilentz,  und  Roten 
rühr.  Dorch  die  Professores  Facoltatis  Medicae  der  Univer- 
sitAt  zu  Marpnrg  in  Hessen.  Marpnrg,  1597.  4.  (Vergl.  de 
Convnlsione  etc.) 

WeneeBiai  Trnka  de  Kr ioteitx^  Historia  Febriom  intermitten- 
tinm  omms  aevi  obserrata  et  inventa  illnstriora  medica  ad  has 
febres  pertinentia  complectens.    VoL  L    Yindobonae,  1775.   8. 

—  —    Conunentarios  de  Tetano,  plos  qoam  dacentis  darissi- 
moram  medicomm  obserrationibas,  nee  non  onmibos  hactenns 
cognitis  adTersns   tetanom   remediis  instmctos.     Yindobonae, 
1777.    8. 

-—    — *    De  Diabete  Conunentarios.    Vindobonae,  1778.    8. 

—  —  Historia  Cophoseos  et  Bar^recoiae.  Yindobonae,  1778. 
S. 

^^    >—    Historia  AmauroseoSy  onmis  aevi  obsenrata  mediea  con- 

tinens«    2  Tomi.    Vindobonae,  1781.    8. 
— *     <-*    Historia    Leucorrhoeae,    omnis    aevi   obserrata  medÜca 

continens,    Vindobonae,  1781.    8. 
•—    -—    Historia  Febris  hecticae,  omnis  aevi  obsenrata  medica 

Gontinens.    Vindobonae,  1783.    8. 

—  -^  Historia  Ophthahniae,  omnis  aevi  observata  medica  con- 
tinens.    Vindobonae,  1783.    8. 

—  —  Historia  Cardialgiae,  omnis  aeri  observata  medica  con* 
tinens.    Vindobonae,  1785.    8. 

—  —  Historia  Rhachitidis,  omnis  aevi  observata  medica  con- 
tinens.  .Vindobonae,  1787.    8. 

—  —  Historia  Tjmpanilidis,  omnis  aevi  observata  medica  con- 
tinens.    Vindobonae,  1788.    8. 

-^  —  Historia  Haemorrhoidum,  omnis  aevi  observata  medica 
conlinens. .  Operis  posthumi  editionem  procoravit  Franois- 
cns  Schraud.  Vol.  I.  Vindobonae,  1794.  Vol.  U.  lU. 
1795.    8. 

Juliu$  Vincenx  Kromhholz^  Programm  znm  feierlichen  Reo torats- 
Wechsel  fiirs  Jahr  1831  —  32.  Fragmente  einer  Geschichto 
der  raedicinisch -praktischen  Scnnle  an  der  Karl -Ferdinands 
Universitüt.    Prag,  1831.    4. 

ChritHau»  Mtann,  Langte  Opera  omuia  medica  theoretico«* pra- 
ctica.   Lipsiae,  1794.    fol.    ,     • 
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Daniel  Langhmm^  Bebcfareilmng  yerschiedener  M«rk«?&rdigkei- 
ten  des  Siementhals,  eines  Theils  des  Bemergebiets ;  nebst 
einem  genanen  Beriebt  über  eine  neue  ansteckende  Krankheit, 
die  in  diesem  Land  entstanden«    Zürich,  1753.    8. 

Wenceslai  Joannit  Sepomueeni  Läng$9eri  Histori«  medica 
morbi  epidemiei  sive  febris  pntridae  anni  MDCCLXXI  et 
MDCCLXXU.    Pragae,  1775.    8. 

/>.  J.  Larrey^  Relation  historiqne  et  chinirgicale  de  Fezp^- 
tion  de  l'Annee  d'Orient^  en  i^gypte  et  en  Syrie.  Paris, 
1803.    8. 

Francitci  Joiephi  Lautier,  Historia  medica  biennalis  morboran 
ruralinm,  qui  a  rerno  tempore  anni  1759  ns<}ae  ad  finem  hye- 
mis  anni  1761  Laxenbargi  et  in  vicinis  nndiqne  oppidis  pa- 
giscpie  dominati  snnt,  complectens  memorabilem  febriun  inter- 
mittentinm  epidemiam.    Yindobonae,.  1761.    8. 

Ferdinand  Leber,  Abhandlang  ron  der  NntzbarlBeit  des  Schier- 
lings in  der  Wandarznejknnst.    Wien,  1762.    8. 

—  —  Praelectiones  anatomicae.  Editio  nora,  ex  Germanico 
tradacta.    Yindobonae,  1778.    8. 

Joann,  Gottlob.  Leidenfrost,  resjf.  GoAofreA.  Gnilelm.  Da- 
nidis,  Dissertatio  inangoralis  medica  de  morbo  conyolsivo 
epidemico  Germanorum  caritatis  annonae  comite,  ynlgo  die 
Kriebelkrankheit.  Duisborgi,  1771.  4.  (Von  AclcermanB 
übersetzt  in  Baldinger's  Magazin,  St  4.  S.  332.) 

Lepeeq  de  la  Cloture,  Obserrations  snr  les  maladies  ^ide- 
miques,  ouyrage  redige  d'apr^s  le  tableait  des  J^pidcnuqnes 
d'Hippocrate,  et  dans  leqnel  on  indiqne  la  meilleare  method^ 
d'observer  ce  genre  de  maladies.    Paris,  1776.    8. 

—  ^-  CoUection  d^obseryations  sur  les  maladies  et  consütn- 
tions  epidemiqucs,  ouyrage  qni  expose  nne  soite  de  qninse  an- 
nees  d'obserrations.    2  Voll.    Ronen  et  Paris,  1778.     4. 

Johann  Jacob  Lerche,  Lebens-  und  Rmse-Gescfaidite,  Ton  ihm 
selbst  beschrieben,  und  mit  Anmarknag«:!  und  Znslizen  her- 
ausgegeben yon  Dr.  Anton  Friedrich  Büsching.  MiiKs- 
pfem.    Halle,  1791.     8. 

Joannie  Lernet  Ad  propositiones  de  peste  a  Regia  Sodctatf 
Scientiamm  Varsayiensi  prolatas  respondens  Dissertaiao.  Cre* 
meneci,  L814.    8. 

Jamei  Lind,  A  Treatise  on  the  patrid  and  remttting  lUtrsk^Tt- 
Ter,  whieh  raged  at  Ben^al  in  the  year  1762.  Translatei 
from  the  Latin.    Edinbugh,  1776.    8. 

Caroli  a  Linne  Genera  morborum  in  auditorom  nsmn  psblkata 
Edit.  iterat.  cur.  Job.  Christ.  Kerstens.  Hambrny  r 
Gustrayiae,  s.  a.     8. 
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CmroH  a  Limne  AmoenifateB  acadenücae,  sea  Dissertationes  va- 
riac  etc.  £d.  Christ.  Dan.  Schreber.  X  Voll.  Erlangae, 
1787-1790.    8. 

Maximilitmi  ho  eher  Observatioties  praoticae  circa  inocnlationem 
vaiiolamm  in  neonatia  inatitatam.    Yindobonae,  1768.    8. 

«-  ^  Obsenrationea  practicae  circa  Laem  reneream,  Epile- 
psiam  et  Maniam.  Hia  accedunt  caana  yarii,  qni  olteriorem 
Cicntae  osom  intemnm  et  extemam  in  morbia  caratn  difficil- 
limia  eonfinnant.    Yiennae  AoBtriae,  1772.    8. 

C  J.  Lorimer,  Veranche  und  Beobachtungen  über  die  Wir- 
kung des  Mntterlcomea  auf  den  menschlichen  und  thieriachen 
Kdfper.    Berlin,  1824.    8. 

—    —    Untersuchungen  fiber  die  Rinderpest.    Berlin,  1831.    8. 

AUyni  Lu%»ini  Aphrodisiacns ,  sire  de  Lue  renerea  Ed.  H. 
Boerhaaye.    2  Tomi.     Lugduni  Batayomm,  1728.    fol. 

Daniel  Lyeone^  An  Essay  upon  the  effects  of  Camphire  and 
Calomel  in  continual  Feyers.    London,  1771.    8. 

—  ^  Farther  Obsenrations  upon  the  effects  of  Camphire  and 
Calomel  etc.    Bath,  1777.    8. 

Carlo  Magnani   Relazione   sopre  le  malattie  epidemiche  che 

hanno  ayuto  corso  per  la  Toscana  nel  passato  an  1766.  e  nel 

presente  1767.    Firenze,  1767.    8. 
Maximilian  Jacob  de  Man,  Abhandlung  fiber  das  bösartige  Fau)* 

fieber,  oder  Beschreibung  einer  epidemischen  Constitution  in 

den  Jahren  1770  und  1771.    Aus  dem  Holländischen  yon  Da. 

niel  Collenbusch.    Leipzig,  1800.    8, 
Heinrich  Matthiae  Marcard^    Von  einer  der  Kribbelkrankheit 

ähnlichen  Krampfsucht,  die  in  Stade  beobachtet  ist.    Hamburg 

und  Stade,  1772.     8. 
Franeieci  Xaverii  de  Marc    Tractatns   medico-chimrgico-ehe- 

micos  de  cancro  et  spina  yentosa  curabilibus  per  medicamen- 

tum  hactenus  secretum,  nunc  communicatum.    Yiennae,  1767.  8. 
Philippi  Ambroeii  Marherr  Dissertatio,  quid  yeri  in  sententia 

Stahliana,  raftione  animae.    Yiennae,  1760.    8. 

—  —  Dissertatio,  qnae  sint  causae  mnsculorum  motrices.  Yien- 
nae, 1761.    8. 

—  —    Praelectiones  in  Hermann!  Boerhaaye  Institutiones  me- 

a 

dtcas  ctunprae&tione  Crantz ii.    3  Tomi     Yiennae  et  Lipaiae, 

1772.    8. 
Martini  Marikowxkf  Ephemeridies  Syrmienses  seu  Obserya- 

tiones  physico-medicae  constitutionum  anniyersariarum  Comi- 

tatna  Sjrmienais.    Yindobonae,  1767.    8. 
F.  C.  M.  Markme^  Rapport  sor  le  ChoUra- Morbus  de  Moscou. 

Moscou,  1832.    4. 

38* 


596  SehriftenveraeidlmUls. 

Progperi  ilfivrl»afti  Magnus  Hippocrsfes  Coiis,  notationibns  ex- 
•  plicatuB,  siye  Opermn  Hippocratis  interpretatio  latine.    Romae. 
1627.    fol. 

Don  Joseph  Matdevall,  Bericht  über  die  EpdeiiMLeeiD  Ton  faulen 
und  bösartigen  Fiebern,  welche  in  den  letzten  Jahren  im  Ffirst«n- 
thum  Catalonien  geherrscht  haben,  nebst  der  glüekliehen,  ge- 
schwinden und  sichern  Heilmethode  dieser  Krantheiten.  Aos 
dem  {Spanischen  voa  C.  H.  Spohr.    Brannschweig,  1792.   8. 

Chrisiian  Teophilus  lifayer,    Abrifs  der  Epidemie  za  Jena  und 

'  auf  doien  undi^eaden  Dörfern  am  Ende  des  1771  and  Wi 
dem  Anfange  des  1772  Jahres.     Jena,  1772.    4. 

Medical  Essays  and  Obseryations ,  hj  a  Societj  in  Edinbui^k 
6  Voll.    Edinburgh,  1731-1745.     12. 

Medical  Obseryations  and  Inquiries,  by  a  Socieiy  of  physicians. 
in  London.    6  Voll.    London,  1757  —  1776.    8. 

Medicoräm-Silesiacoruiii  Satyrae,  quae-yarias  obseryationes,  ca- 
sus, experimenta,.  tentamina  ex  omni  medicinae  ambita  petita 
exhibent.  .  Specimina  VIIL  Vratislayiae  et  Lipsiae,  1736  — 
1742.     8. 

Dn.  LuimtiH  Mercati  Opera  omnia,  medica  et  chimrgica,  io 
quincpie  Tomos  diyisa.    Francofurti,  1620  — 1629.'     fol. 

Caroli  de  Mertens  Obseryationes  medicae  de  Febribus  putridis. 
.de  Feste  nonnuDisque  aliis  morbis.  II  Tom.  Vindobonae,  1778. 
84.    8.. 

Clmstian.  Frideric.  Miek4ieii»,  De  Angina  polyposa  sive  mein- 
branacea.     Gottingae,  1778.     8* 

MisceUanea  Lipsiensia,  ad  incrementnm  rei  litterariae  ecUta.  XIl 
Tomi.  Lipsiae,  1716  —  1728.  8.  (Nbya  MisceUanea  Lipsien- 
sia ed.  Menckenius.    IX  Tomi.     Lipsiae,  1742'r-17&2.    8. 

Johann  Carl  Wilhelm  M&hien^  Beschreibung  einer  Berlinisch«^ 
Medaillen -Sammlung,  oder  Geschichte  der  Wissenschaften  i« 
der  Mark  BrandenbuFg  u.  s.  w.    3  Theile.     Berlin,    1773  — 
:.1783.     4.    •  -  ^    V. 

—  —     Sammlung  merkwürdiger  Erfahrungen ,  die  den  Wirtt 

-  und  grofsen  Nutzen  der  Poeken -Inocttlation  nSher  bestinmK« 
können.  Erstes  Stück.  Lübeck ,  1774.  Zweites  und  dritte- 
Stück.     Berlin  und  Leipzig,  1775.     8.  .        •     • 

Joseph  V.  Mohrenheim,  Beobachtungen  Terschiedener  rhinn-, 
scher  Vorfalle.     2  Bände.     Wien  und  Dessau,  1780  —  83.    ^ 

•^  *-^  Wienerische  Beyträge  zur  praktischen  Arzneyknn^ 
'  Wundarzneykunet  und-  Geburtshilfe.  •  2  Bände.  Wien ,  l><- 
sau  und  Leipzig,  1781 — 83.     8. 

^  —  Abhandlung  über  die  Entbindnngskunst.  Mit  26  k. 
pfert.     St.  Petersburg,  1791.     fol. 
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Donald  Ufonrb,  An  Accomit  of  iht  Dteeases^-  wkich  wer«  most 
freqttent  in  tke  british  udlitary  IioBpitals  iQ'Germaiiy,  from 
1761  to  1763.  London,  1764;  8.  (Deutsch  V4m  Wichniantt, 
Altenburg,  1766.    8.) 

Ja7/fe«  Üf  oore,  The  Historj  of :1h«  Small  Poz.    LohVLoD,  181$.   8. 

Richardi  Morton   Opera  medica.     Geneyae,  1696.    4. 

Joannis  Üfdiflfrte-Dissertatio  medica  de  Febre  maHgna' biliosa 
Americae,  anglice  the  yellow  Ferer,  habitä  olim  die  IL  Mar- 
tii  1749  in  Academia  Edinburgensi  etc.  Edldit  et  praefätus 
est  E.  G.  Baidinger.    Longosalissae,  1768v    4. 

Jo.  Mariin.  Frideric^MüHer^  praes.  Car«l;*Att^ti8'4.  a  B«t- 
^e|i', -Disp.  de  Morbo  epidemico  spasmodico  ^cenvulsivo,  oon- 
*agii  experte». '  Francoftnti -a.  <V.,  1742.    4.  •^• 

Frederici  van  der  Mye,    De  morbis  et  sjmptoinalabus  popula- 

-  'ribos  Bredanis  tempore  obsidionis  et  eortim'  iti^ttütationibas 
pro  anni   viötnsque   dircrsitaie'  deqtie  medicaitieniis  ih  somma 

/  remninopia  adhibltistTractfftiis  dao.  Iteriim  edidit  D.  Chri- 
stianus Gothfridus  Grüner.    Jenael  1792»    4: 

Nachricht  von  der  Kriebelkrankheit,  welche  in  dem  Herzogthum 
Liinebnrg  in  den  Jahren  1770  und  1771  grassirei  imd^wie  «ei- 
bige, geheilet  worden.     Zelle,  1771.    8. 

CMiWph  Ludwig  Nebel,  Abbandlang  von  der  SoliadUchkeit 
des  Jttntterkoms ,  aus  Erfahrungen  und  chjmischen  Yerstichen 
bewiesen.  Ana  dem  Lateinischen  übersetzt  von  J.  S.  L.  und 
mit  einer  Vorrede  <  begleitet  von  E.  O.  «Baidinger. *  Jena, 
1772.    8.  •     :  '       • 

Das  gelehrte  O esterreich.  Ein  Versudi.  2  BSnde.  Wien, 
1776.  78.    8. 

H.  C.  F.  Opitz,  Geschichte  einer  Epidemie  galligter,  faulender 
add  bilsariüger  Fieber,  die  in  der  Stadt  Minden  in  denen  Jah- 
ren 1771  und  1772  geherrschet  hat,  als  ein  Beitrag  zu  der 
Geschichte  dieser'  ganz  Tentscbland  durcbgewüteten  Epidemie, 
liebst  einem  Anhang  WetterbeobachtungeB  von  dem  Jahr  1772. 
Berlin  und  Leipzig,  1775.    8.  .  ; 

Guntati  Oriraei   Descriptio  pöttis,  qnae  ann<i   1770  in  Jassia, 

v\  1771  in  Moscoa  grassata  ert:    PotropoH,  1784.     4>.- 
J.   A.  F.  O  San  am,    Histoire  medicale  gun6ra]e  et  pürticuliere 
des  maladies   cpidt'iniqucs,  contagieuses  et  epizootiqaes ,  etc. 
6  Tomes.     Paris  et  Lyon,  1817  —  1823.     8.- 
jyominici  Panaroli   Jatrulogisinorum  seu  inedicinalium  Obser- 
vatiununi  Peiitccostae    quinipte.     (Bnmae,    16&2.    4.)     Hano- 
viae,  1654      -1. 
Puriiet^  Mt'moire   sur  les   causcs  jle  la  Pesle,  et  Äur  K's  nio- 
yeus  de  la  drlruire.     Paris,  1837.     8. 
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Jtan  Jacquei'  Puuletj  Recherches  kistoriques  et  physiqaes  rar 
les  maladies  epizootiqaes.    2  Voll.    Paiifi,  1776.     8. 

Feiicii  Plateri  Praxeos  medicae  opns,  qoinque  libris  adorna* 
tum  et  in  tres  Tomos  distinctom.    Basileae,  1656f.    4. 

Joiephi  de  Piencix  Obsenratidnmn  iMdicaram  Decas  I.  Yien- 
nae,  1778.    a 

—  —    Acta  et  obserrata  medica.    Pragae  et  Viennae,  1783.  8. 
Mord  Antonii  PUnciz    Opera  medico-phyalca.     Yindobonae, 

1762.    8. 

—  —     Tractatos  de  scarlatina.    Viennae,  1780.    8. 

JoMephi  Jäcobi  Plenck  Methodos  nova  et  &eüis  Aigentnm  n- 
Yom  aegris  yenerea  labe  infectis  exbibendL  Accedit  hypothe- 
sis  nova  de  actione  metalli  hmas  in  Tiat  saliyaleB.  Yindobo- 
nae,  1766.    8. 

—  —  Schreiben  an  Herrn  Rampelt  von  der  l/^ksamkeit 
dea  Quecksilbers  und  Schierlings.    Wien,  1766.    8. 

->  —  NoTom  systema  tnmorom,  quo  hi  morbi  in  saa  genen 
et  species  redigantor.    Vindobonae,  1767.    8. 

—  —  Sammlang  Ton  Beobadhtai^n  fiber  einige  Gegenstlnde 
der  Wondarzneiknnst.    2  BSnde.    Wien,  1769.  70.  75.    8. 

—  —  Materia  chirargica,  oder  Lehre  yon  den  Wirkungen  der 
in  der  Wundarznei  gebräuchlichen  Heilmittel.  Wien,  (1771) 
1780.    8. 

—  —  LdirsStce  der  praktischen  Wundarinei^vissenschaft,  zum 
Gebrauche  seiner  Zuhörer..  2  BSnde.    Wien,  1774.  76.  99.   8. 

—  —  Pharmacia  chirargica,  sive  doctrina  de  medicamentis 
praeparatis  ac  compositis,  quae  ad  curandos  morbos  exteniof 
adhiberi  solent.     Yiennae,  (1775)  1791.    8. 

—  —    Selectus  materiae  chirurgica<S.    Yiennae,  1775.     8. 

*-     —    Primae  lineae  anatomes.    In  usnm  praelectiomun.    Yieo» 

nae,  (1775)  1794.    8. 
^     —     Anfangsgründe  der  chirurgischen  YorbereitmigayTiascB- 

Schäften  för  angehende  Wundärzte     S  Theile.    Wien,  (1776. 

1801.    8. 
.^    —    Doctrina  de  morbis  cutaneis,  qua  hi  morbi  in  smaa  da»- 

ses,  genera  et  species  rediguntnr.    Yiennae,  1776.     8. 
-—     —     Compendium  institntionum  chirurgicarum.  2TomL  Yif» 

nae,  (1776)  1797.    8. 

—  —     Compendium  anatomes,  pro  tironibus  chirurgiae.     ^In* 

nae,  1777.    8. 
w     —     Doctrina  de  morbis  dentium  ac  gingirarum.     Yi^nnK 

1778.    8. 
■— >    —     Doctrina   de  morbis  venereis.     Yiennae,  (1779)  !>' 
8. 


Jo$ifihi  J4fi9H  Fienek  Fil«p6nta  medicuMii^  et  chimrgifie  Corea- 

sis.     yiennae,  (1781)  t78G.    8. 
-*    —  'Elementa  artSs  obsteUrkiae.    VieiMiae,  17.82.    8. 

—  —  Pharmacologia  chirurgica,  siye  doctrina  de  medicamen- 
tia,  qaae  ad  fiorationem  murbonim  extemormn  adiiibeiri  §o- 
tent    VieBnae,  1782.    8. 

—  —     Doctrina  de  morbis  ocolorom.   Yiennae,  (1777)  1783.  8. 

—  —  An£uig»gruiide  der  Chirurgie  far  angehende  Wundärzte 
im  Königreich  Ungarn.    Peath,  1783.    8. 

—  —  Bromatolqgia,  siye  doctrina  de  escnlentis  et  potuientis. 
Yiennae,  1784.    8. 

—  -^  Toxieologia,  siye  doctrina  de  venenis  ac  antidotis.  Yien- 
nae, (1785)  1801.    8. 

—  **  Iconea  plantanun  medicinalium,  aecundum  ajstema  Lin* 
naei  digeatarum,  cum  enumeratione  virinm  etc.  8  Yoil.  cum 
758  tabb.  aen.  col.    Yiennae,  1788—1812.    fol. 

—  —    Anfangagründe    der    gerichtlichim    Arzneiwiaaenschaft. 
.  Wien,  1793.    8. 

—  -•—  Hy^rologia  corporis  humani,  siTe  doctrina  chemico  phj- 
siologica  de  humoribus  in  corpore  hnmano  contentia.  Yien- 
nae, 1794.    8. 

—  •—  .  Phyaiologia  et  patholögia  plantanun.    Yiennae,  1794.   8. 

—  —  Elementa  terminologiae  botanicae  ac  syatematia  aexua- 
Ua  plantamm.    Yiennae,  1797.    8 

<^^  —  Elementa  Pharmaco-catagraphologiae  aen  doctrinae  de 
praeacrlptione  fonnularnm  medicinaliom.    Yiennae,  1799.    8. 

—  —    Elementa  chymiae.    Yiennae,  1800.    8. 

->  —  Anfangsgründe  der  Geburtshülfe.  ( 1769. )  Sechste  Auf- 
lage, mit  Kupfern     Wien,  1803.    8. 

—  —  Anfangsgründe  der  pharmaceutischen  Chemie,  oder  Lehre 
▼on  der  Bereitong  und  Znaammensetzung  der  Arzneimittel. 
Wien,  1803.    8. 

—  —  PharmacQilogia  medico-chimiigica  epeciaÜs.  3  YpJl.  Yien- 
nae, 1804.    8. 

—  —  Doctrina  de  cognoacendia  et  cnrandia  morbis  infantum. 
Yiennae,  1807.    8. 

—  —     Doctrina  de  morbis  sezus  feminei.     Yiennae,  1808.    8. 
The  modern  Practice  of  the  London  Hospitals.     Third  edition. 

London,  1770.    8. 
John  Pringle,  Observationa  on  the  Diseases  of  the  army.    The 

seyenth  edition.    London,  1775.    8. 
Pugnet,  Memoirea  sur  les  Fierrea  pestllentielles  et  inaidieuaes 
«   du  Levant,  avec  nn  aper^u  phjsique  et  medical  du  Sayd.    A 

Lyon  et  a  Paria,  an  X.     1802.     8. 
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Jouphi  QuartH  De  carandis  febribos  et  inflanunatioiubiia  Com- 

mentatio.    Yieimae,  1781.    8. 
Bemard.  Ramaxzini    Opera  medica.    £d.  Jastas  Radios. 

n  Tomi.    Lipsiae,  1828.    8. 
Joieph  Rauliny   Des  maladies  occasioaneee  par  les  promptes 

et  freqaentes  yariations  de  Fair,  considere  comme  atmosphire 

terrestre.    Paris,  1752.    8. 

—  —  Observations  de  mMecine,  oh  Ton  tronre  des  remai- 
qaes  qoi  tendent  h  detmire  le  pr6jag^  ou  Ton  est  snr  Tosage 
da  lait  dans  la  pnbnonie,  etc.    Paris,  1764.    8. 

—  -^  Traite  des  maladies  occasionnees  par  les  exc^  de  dia- 
lear,  de  froid,  dlmnudite,  et  aatres  intemperies  de  Tair.  Pa- 
ris,. 1756.    12. 

P.  Ray  er,  Histoire  de  T^pidemie  de  Snette-nuliaire  qai  a  regne 
en  1821  dans  les  Departemens  de  TOise  et  de  Seine -et-Oise. 
Paris,  1822.    8. 

Read,  Trait6  da.Seigle  ergote.    Strasbourg,  1771.    8. 

Recaeil  des  Methodes  de  Monsieur  Helyetius,  Medecin  de 
S.  A.  R.  M.  le  Dnc  d'Orleans  etc.  ponr  la  goeiigon  de  diver- 
ses maladies.    A  la  Haje,  1715.     12. 

Anton  Johann  Rechherger,  Vollständige  Gescbicbte  der  Ein- 
impfung der  Blattern  in  Wien,  nebst  der  besten  Art,  sie  vor- 
znnehmen.    Wien,  1788.    8. 

Resmi  Acfimed  Efendi,  Wesentliche  Betracbtungen  oder  Ge- 
schichte des  Krieges  zwischen  den  Osmanen  und  Rossen  in 
den  Jahren  1768  bis  1774.  Aus  dem  Türkischen  übersetzt 
und  durch  Anmerkungen  erlüutert  ron  H.  F.  t.  Diez.  Halle 
und  Berlin,  1813.    8. 

Revue  medicale  franpaise  et  etrang^re,  et  Journal  de  cliniqoe  de 
FHotel-Dieu  et  de  la  Charite  de  Paris.  Par  une  Reonion  de 
.Professeurs  des  Facultes  de  medecine,  de  Medecins  et  de  Chi- 
rurgiens  des  H6pitaux  civils  et.  militaires,  de  Membres  de 
TAcademie  Rojale  de  Medecine,  etc.  Paris,  1824  —  1837. 
56  VoU.    8. 

Berhhard  Joseph  Reyland,  Medicinisch- praktische  Abhandlong 
▼on  verborgenen  und  langwierigen  Entzündungen.  Wien, 
1790.    8. 

Parolino  Francisci  Roncalli  Europae  medicina  a  sapientibos 
illustrata.    Brixiae,  1747.     fol. 

iVtVs  Rosen  von  Rosenstein,  Anweisung  zur  Eenntnifs  ond 
Kur  der  Kinderkrankheiten.  Uebersetzt  und  mit  Zusätzen  beslei* 
tet  von  J.  A.  Murr ay.    Sechste  Auflage.    G5ttingen,  1796.    8. 

Christian  Gottlieb  Rudolstädter,  Kurze  Abhandlang  ron  dem 
jetzt  herumgehenden  Fieber.    Rudolstadt  und  Jena,  1774.    8. 
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M^artkii  Rniandi  De  Morbo  imgarfeo  recte  cognoscendo  et  felidter 

curando  Tractatos  noyns  recogniti»  et  aitctiifi.  Lipsiae,  1616.  8. 
Benjamin  Ruth,   Medical  Inquiries  and  Observatioiis.    4  Voll. 

The  second  edit.    Pkiladelpliia ,  1805.    8. 
Wilhelm  Saek9e,  Das  Wissenswürdigste  über  die  h9atige  BrSime. 

Lübeck,  1810.    8. 
Joh»  Fredr.  Saekldn,   Sreriges   Lskare-Historia,   ifran  konmig 

Gustaf  L  tili  Bärrarande  tid.   3  Afdeloingeli.    Njküping,  1822— 

•24.    8. 
Joannii  Baptistae  Michaeli$  Sogar    Dissertatio   de  Salicaria. 

Yieanae,  1762.    4. 

—  -^  Libelliis  de  Aph<]iis  peeorims  anni  1764,  com  appendice 
de  morbis  pecomm  in  hac  provineta  tarn  freqnentibos ,  eonm- 
dem  cansis  et  medelis  praeseryatorüs.    Viennae,  1765.    4. 

—  -^  Libellus  de  morbo  singolaii  OTiom  anni  1765.  Yiemiae, 
1765.    & 

—  —  Bericht  Ton  dem  Pos^iateber  Gesoadbrmmea  in  MSh- 
ren.    Wien  1765.    8. 

^-o  —  Dissertatio  de  Yariolls  I^Tiensibas  anni  1766^  Vien*- 
nae,  1773.    8. 

—  —  Beschteibiing  der  Gesandbronaen  zu  Trebiscb  in  Msh- 
ren.    Wien,  1768.    8. 

—  —  Historia  morbi  epidemici  in  circolo  ■  Iglaviensi  et  adja- 
centibiis  regni  Bohemiae  plagis  obserrati  annis  1771.  1772. 
Lipsiae,  1778.    8. 

—  —  Abhandlung  von  dem  Mehlthao',  als  der  gtüisten  Ur- 
sa4^e    der  Homviehseache,    and   derselben  Knrart.     Wien, 

1775.  8. 

—  -—  Systema  morbornm  symptomatieinn  secnndom  classes, 
ordines,  genera  et  species,  com  charaeteribas,  differemliis  et 
therapejis.    Filmn  Ariadnaeam  ad  lectnlos  aegroram.    Viennae, 

1776.  8. 

—  —  Von  den  wahren  Kennzeichen  der  Homyiehsetiohe. 
Wien,  1782.    8. 

Sanoanlnng  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauche  praktischer 
Aerzte.  32  Btede,  mit  Regist^  >in  2  Theilen.  Leipzig,  1773 — 
1820.    8. 

Sammlung  yon  Natur-  und  Medicin-  wie  auch  hierzu  gehörigen 
Kunst-  und  Literatur- Geschichten  n.  s.  w.  Als  ein  Versuch 
ans  Licht  gestellet  von  einigen  Brefslauischen  Medicis  (Job. 
Kanold).    1717  bis  1726.   20  Bände    Breslau,  17 18-- 1736.   4. 

SamoilowitXy  Memoire  sur  Imoculation  de  la  peste,  ayec  de- 
scription  de  trois  poudres  fumigatiyes  antipestüentielles.  Stras- 
bourg, 1782.    8. 
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Samoil0w4i9,  Lettre  sor  les  «zp^ienioea  des  firkstioAS  gUeU- 
le*  pour  Ut  gn^risoft  de  1«  peste  et  autree  maliidieB  putrides. 
Strasboni^,  1782.    6. 

—  —  Lettre  a  FAcademie  de  Dijoft,  avec  reponee  i  ce,  qni 
e  p«ra  doi^ux  danis  le  Mteoire  eor  nnecnUtion  de  la  peste. 
Paris,  1783.    8. 

*-  •<-*  Memoire  4nt  la  peete,  ijoi  en  17.71  räragea  r£inpire 
de  RoMie,  surtout  Meacon,  la'  capitale,  et  oa  «oai  indiqaes 
les  rem^des  pour  la  ga^rir,  et  les  moyens  de  s'en  pr^errer. 
Paris,  1783.    8. 

—  —  Abhandlang  über  die  Pest,  welche  1771  das  roMisclie 
Ecidb,  besonders  jaber  Moskau,  die  Hauptstadt,  rerheerte. 
Nebst  denen  dagegm  gebraaohten  Mittela.  Ans  dem  Franzö- 
sischen.   Leipzig,  1785.    8. 

Eämardi  &andifort  Tfaesanms  Dieser tationnm,  ProgramDaatnm 
alionunque  opascolorum  selectissimorum  ad  omnem  medicinae 
ambitani  periittentinm.  lil  Tomi.  Com  ig.  Tingdnni  Bata- 
vomm,  1769—1778.    4. 

Vüd*  Tergrdster  und  beUerpelirto:  Seh  Arbo  cks^-Splege  1,  oder 
eigentliche  nnd  aoTsföhrliche  Beschreibung  dels  nunmehr  'vreit- 
reissenden  Sdiarbocks,  in  vier  an£fo  neue  unterschiedlicheB 
Tractätlein  verfasset  u.  s.  w.  (Hörn,  Rdtenbeck,  Horst, 
Weyer.)    Mmberg,  1659.     12. 

Joh.  ChfitHan.  Traugoti  Schlegel^  De  Metastasi  in  morbis. 
Accedit  Em.  Godofr.  Baidinger  Programme,  secale  eomu- 
tum  perperam  a  nonnnllis  ab  infanda  liberari.    Jenae,  1771.  4. 

^.  ^-    Thesaurus    pathologieo-therapenticns   exhibens   scripta 

rariora  et  selectiora   anctomm  et  indigenorum  et  ezterorum. 

qaibns  natura  «c  medela  morborum  tarn  intemorum  quam  ex- 

'temennn  illustrantur.    YoL  I.    Pars  1—3.    Vol.  II.    Pers  I. 

Lipsiae,  1789—1790.    8. 

Theodor  August  Schleger,  Versuche  mit  dem  Mutterkorn.  Cas- 
.  sei,  1770.    4 

Bernhard  Joseph  Schlei/s,  Kurze  und  gründliche  An^reisinig, 
wie  die-  dermalen  an  so  yielai  Orten  Dentschlandfi  graMirend* 
bösartige  Fieber  am  besten  zu  heilen  seien,  und  wie  man  sich 
hieyon  am  besten  bewahren  kann.     Nürnberg,  1772.     8. 

Johann  Leberechi  Sehmwcker,  Yermischte  chinucgisohe  S^rtf- 
ten.    3  Bände.    Berlin  und  Stettin,  1776-79.    8. 

Ckrisiopk  Heinrich  Sehobelip  Beschreibung  der  Epidemie  ia 
der  Altmark  im  Jahr  1772.    Berlin,  1773.    8. 

Frantiici  Sehr  au  d  Historia  Pestis  Sirmiensis  annorum  179fr  et 
1796.    3  Tomi.     Budae,  1802.    4. 

Daniel  Gottfried  Sehr  eher,  Sammlung  yerschiedener  SchrifWa. 
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welche  in  die  ScoiiMiiischcii,  Policey*  und  Cameral-  tnch  lo- 
dere Wissenschaften  einschlagen  16  Theile.  Halle,  I7S5  — 
1765.    8. 

Joann.  Fredric.  Schreiber  ObsenratiiniM  et  cogitata  de  Pesti- 
lentia,  qnae  annis  MDCCÄXXTIII  et  MDGCXXXIX  in  Ucrai- 
nia  grassata  esL    Editie  uHima.    PetrdpoM,  1750.    4. 

Caipar.  Sehwenckfeld  Theriotrophenm  Silesiae,  in  qno  ani- 
malinm,  höc  est  qfudrnpedmll,  reptiümn,  avinm,  piscium,  in- 
ktxAomm  natura,  vis  et  nsns  sex  Iflnis  pentringnntar.  Ligni- 
cU,  1603.    4. 

William  Scot,  Report  on  the  epidemic  Cholera  as  it  has  ap- 
peared  in  the  terriiories  snbject  to  the  Presi^ncy  ef  Fort 
St.  George.  Drawn  up  by  order  of  the  Government  ander 
the  snperintendence  of  the  medical  Board.    Madras,  1824.    fol. 

ChrtMtuin.  GottL  Seile ^  Rndimenta  pyretologiae  methodieae. 
Edit  III.    Berolini,  1789.    8. 

DmidiM  Sennerti  Operam  Tomi  W.    Parisiis,  1641.    fol. 
(Döring' 8  und  Sennert's  Brieffvechsel  istnieht  in  dieser, 
sondern  allein  in  der  Lyoner  Ausgabe  von  Sennert^s  Wer- 
ken T.  VI.  enthalten.    Lngdnni,  1776.    fol    Tl.  Tom.) 

Ward  Aurelii  Severini  De  recondita  abscessnum  natnra  Li- 
bri  YlII.    Francofnrti,  1643.  4. 

Thomai  Shortf  A  general  chronological  History  ofthe  air,  wea- 
ther,  seasons,  meteors  etc.  in  sondry  places  and  different  ti- 
mes;  more  particnlariy  for  the  Space  of  250  years.  2  YoU. 
London,  1749.    8. 

Robert  Sibbald,  Nnneins  Scoto- Britannas,  sive  Admonitio  de 
Atlante  Scotico  etc     Edinbnrgi,  1683.    fol. 

Matthiji  Siegenbeek,  Geschiedenis  der  Leidsche  Hoogeschool, 
van  bare  Oprigting  in  den  Jare  1575,  tot  het  Jaar  1825.  2 
Deelen.    Leiden,  1829—32.    S. 

Johann  Eeaiae  Silbertehlagy  Sendschreiben  über  das  am  l8ten 
des  Janners  im  Jahre  1770  z«  Berlin  beobachtete  Nordlicht. 
Mit  Kupfern.    Berlin,  1770  4. 

Jame$  Sims,  Observations  on  epidemic  Disorders,  with  Re- 
marks  on  nervons  and  malignant  Fevers.  London,  1773. 
8. 

Henrid  Smetii  Miscellanea  medica.    Francofnrti,  1611.    8. 

Spee,  Cautio  criminalis,  sen  de  processibns  contra  sagas  Liber. 
Ed.  2.    Francofnrti,  1632.     12. 

J.  S.  StavortuHi,  Reise  nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung, Java  und  Bengalen  in  den  Jahren  1768  bis  1771.  Aus 
dem  Holländischen  mit  Anmerkungen  von  Lueder.  Berlin. 
1796.'  8. 
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Rmphael  Jiahann  Bteideiej  Unterricht  för  Hebammen.  -  l^en, 
1774.    8. 

—  Abhandlung  von  dem  unvermeidlichen  €rebraiich  der  In- 
strumente in  der  Gebortshülfe.    Wien,  1774.    8. 

'«—  —-  Sammlung  merkwürdiger  Beobachtungen  Yon  der  in  der 
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1. 

JJic  Volkskrankheiten  verlaufen  als  Erkrankungen  des  Le- 
bens einer  Gesammtbieit,  wie  die  Krankheiten  einzelner 
Menschen  durch  die  Zeiträume  des  Anfangs,  der  Zkuialmie, 
des  Stillstandes  und  der  Abnahme. 

2. 
Es  giebt  hitzige  und  langwierige  Yolkskrankheifen. 
Hitzige  sind  diejenigen,  welche  man  vorzugsweise  Epide- 
mieen  nennt.  Als  langwierige  haben  sich  gezeigt:  Die  Gicht, 
der  Aussatz,  der  Scharbock,  die  Lustseuche,  die  Drusen- 
krankheit, und  unter  den  Nervenübeln  am  meisten  die  Tanz- 
wuth. 

3. 
Die  langwierigen  Volkskrankheiten  verlaufen  in  Jahr- 
hnnderten  eben. so  durdb  die  genannten  Zeiträume,   wie 
die  hitzigen  in  Monaten. 

4. 
In  aÜen  Volkskrankheiten  ist  die  ausgebildete  Krank- 
heit nur  die  höchste  Stufe  des  Erkrankens,  und  wird  nur 
durch  Gelegenheitsursachen  ans  der  allgem^en  Lebens- 
stimmikng  hervorgerufen,  welche  sich  in  der  Gesammthei/ 
durch  die  allgemeinen  Einflüsse  entwickelt  hat. 

5.      .  "     •  ' 

<  *  * 

Die  Ansteckung  ist  eine  von,  diesen  Gelegenheitsur- 
sachen. 


6. 

Krankhafte  Lebenssiimmuiigen  gehen  nicht  nur  im  Ein- 
seinen ^  sondern  auch  in  ganzen  Volksmasscn '  dureh  £rb- 
lichkeit 'über.  In  diesem  Sinne  war  sonst  der  Scorbut. 
und  ist  jetzt  die  Drfisenkrankheit  ißrblich.  Ja  es  bildet 
sich  in*  ganzen  Läudem  und  in  ganzen  Zeitaltern  eine  erb- 
liche Neigung,  ein  erblicher  Habitus  auch  zu  fieberhaften 
Krankheiten  aus,  am  meisten  bei, fortwirkenden,  aber  auch 
selbst  nach  beseitigten  äofseren  Einflüssen.  Neigung  zu 
Leberkrankheiten,  die  von  englischen  Familien  in  Ostindien 
erworben  ist,  erbt  in  Enropa  fort. 

•7. 

An  allen  Volkski^ankheiten  hat  dev  Culturzustand  der 

'Völker,   d.  h.  ihre  Lebensweise  und  ihre  Krankenbehand- 

lung  einen  entschiedenen  Antheil,    und  wiedemm  wirken 

die  Yolkskrankheiten  auf  beide  zurück.     Man  kann  diese 

mithin  als  Entwickefamgszuständc  der  Völker  betrachten. 

Petechialtyphus  und  «Soofbut  sind,  abgesehen«  vmi  all- 
gemeinen Lebensstimmungen,  durch  thierische  Miasmen  in 
unreinen  Wohnungen,  Krankenhäusern  und  Gefangnissen 
entstanden^  oder  mindestens  erhalten  worden.  Sic  haben 
znm  Theil  deshalb  aufgehört,  weil  diese  Einflüsse  durch 
einen  besseren  Cnlturznstand  der  Völker  beseitigt  worden 
sind. 

9. 

Längerwälu'ende  krankhafte  Lebensstimmungei\  steigen 
und  £Edlen  in  unbestimmten  Zeiträumen.«  Die  ihnen  aiige- 
hörendcn  Volkserkrankmigen  verhalten  sidi  zn  ihn^n,  so 
wie  die  AnfSUe  eines  Wechselfiebers  oder  eines  Nerven- 
übels zur  ganzen  Krankheit.  Es  ist  auch  in  ihnen  Anfang, 
Zmahme,  Stillstand  und>  Abnahme  bemerkbar.  Beispiele 
sind  der  Petechialtyphus  von  1490  bis  in  das  achtzehnte 
Jahrhundert,  der  englische  Schweifs  von  1486  bis  1553, 
der  Friesel  von  1650.  und  das  Scharlachfieber  von  1625  bis 
jetzt. 
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10. 

Die  orientalische  Pest  ist  als  grofse  Volkskrankheit 
zaerst  im  Jahr  531  aii%etreten,  hat  erst  achthimdert  Jahre 
später  im  schwarzen  Tode  (1348)  ihre  änfserste  H5he  er- 
reicht« und  seitdem  die  Völker  in  verhältnifemäfsig  kleine- 
ren Erkrankungen  heimgesucht,  ohne  bis  jetzt  irgend  aus- 
zuarten. 

11. 
Der  Petechialtyphus  hat  sich  zuerst  1490,  dann  1605 
und  1528  im  südlichen  Europa  gezeigt,  und  ist  von  da  an 
die  herrschende  Typhusform  geblieben,  bis  er  im  achtzehn- 
ten Jahrhundert  in  di^  milderen,  jetzt  erloschenen  Faul- 
fieberfonnen  überging. 

12. 
Der  Scorbut  kam  als  epidemisöhes  Leiden  148^  dem 
Jahre  der  ersten  englischen  Schweifsfieberseuche  zum  Aua- 
bruch,  und  ist,  nachdem  er  im  siebzehnten  und  achtzehn 
ten  Jahrhundert  allmählich  abgenommen,  in  Mitteleuropa 
versehwunden.  Nur  im  östlichen  Europa  ist  er  noch  ein- 
heimisch. 

13. 
Beide  Krankheiten,  der  Petediialtyphua  und  der  Scor- 
but, können  als  unzweideutige  Ergebnisse  einer  typhöaen 
Lebensstimmung  betrachtet  werdosi,  die  sidi  durch  das 
ganze  sechzehnte,  siebzehnte  und  den  grölsten  Theil  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  hindurchzieht. 

14. 
Es  ist  noch  nicht  erwiesen,  aber  höchst 
lieh,  dafs  die  scorbutische  Anlage  einen  groben 
an  dem  Emporkommen  des  englischen  Schweifses  Balmi. 
Das  scorbutisdbie  Element  yerbindet  sieh  Imcht  mit  dem 
rheumatischen,  im  englischen  Schweüs  abetl  <^enbarl  sich 
die  höchste  Ausbildung  des  rheumatischen  Fiebers. 

16. 
Von  der  Herzkrankhdt  der  Alten  (Horbas  eardiAcos) 
ist  es  ausgemacht,  dafs  sie  eine  Herzentzündung  in 
butischen  Körpern  war. 
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16. 

Die  Bubonen  im  Typhus  sind  die  geringsten  Andeu- 
tungen der  Bnbonenbildung .  in  der  Pest.  Sie  verhalten 
sich  SU  dieser  wie  etwa  die  Hasensduirte  sm  den  grolsen 
Spaltungen. 

17. 

Bubonen  im  Faulfieber  entstehen,  wenn  das  weifse 
Blnt  sammt  den  lymphatischen  Ge&fsen  in  den  Bereich 
des  Erkrankens  gezogen  ist,  und  dies  geschieht  nur  bei- 
grober  Yeschlimniemng  des  Fanlfiebers. 

Alle  carboneulösen  Krankheiten  ei^eifen  leicht  das 
lymphatische  System.  Das  Fleckfieber  ist  keine  carbun- 
cnlöse  Krankheit,  kann  aber  zu  einer  solchen  gesteigert 
werden,  und  tritt  dann  der  Pest  näher.  y 

19. 

In  der  Pest  wie  in  den  carbunculösen  Krankheiten 
ist  die  diaphoretische  Behandlung  wesentlich  nnd  von  der 
Natur  verordnet. 

20. 

In  allen  Volkskrankheiten  kommen  fremdartige  Fälle 
vor,  die  sich  wie  Negerbildungen  unter  den  kaukasischen 
Stämmen  und  wie  kaukasische  Schädelbildungen  unter  den 
Negerstämmen  verhalten. 

21. 

In  allen  Volkskrankheiten,  und  bei  den  verschieden- 
artigsten Ursachen  ihrer  Verbreitung,  selbst  wenn  sich  die- 
sen Ansteckung  hinzngesellt,  bleiben  einzelne  Orte  nnd  Län- 
derstrecken im  Gebiet  der  Erkrankung  ohnekünstliche  Ab- 
wehr verschont.  So  das  Land  zwischen  der  Elbe  und 
Weser  1770  vom  Faulfieber,  und  das  n(Mliche  Polen  ohne 
zureichend«  Sperre  von  der  Pest. 

22. 

Anhaltende  Nässe  wirkt  durch  beschränkte  Blutentkoh- 
lung  in  den  Lungen  und  Hinderung  der  Hantthätigkeit.  Fol- 
gen sind  gastrischer  Zustand  und  Wechselfieber  durch  £r- 
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krankung'   des   Pforladersystems    und    des    sympathisclien 
Nerven. 

23. 
Das  nervöse  £Lement  der  Wechselfieber  hat  seinen 
Sitz  allein  im  sympathischen  Nerven,  und  wird  am  mei- 
sten  vom  Blute  aus  angeregt,  das  den  ersten  Wirkungen 
der  Malaria  zunächst  ausgesetzt  ist;  Man  kann  den  Sitz 
dieses  Elements  noch  enger  auf  den  organischen  Theil  des 
sympathischen  Nerven  einschränken,  weü  Empfindung  und 
Bewegung  in  dieser  Sphäre  nicht  wesentlich  mitleiden. 
Hirn-  und  Rückenmai'k  werden  von  hieraus  nicht  leicht 
ergriffen,  aber  bei  höherer  Steigerung  des  Uebels  in  den 
krankhaften  Prozefs  vervnckelf. 

24.  - 

Wechselfieber  werden  ansteckend,  wenn  sie  an  dem 
Grundleiden  des  Typhus  gröfseren  Antheil  nehmen. 

25. 
Unter  dieser  Bedingung  £ehen  sie  in  alle  Formen  des 
Typhus,  selbst  das  gelbe  Fieber  und  die  Pest  leicht  über. 
Sie  machen  den  Anfang  von  Epidemieen  dieser  Krankhei- 
ten, und  erscheinen  als  ihre  Riickbildungsformeü. 

.  ^  26. 
Die  Chinarinde  heilt  Wechselfieber  durch  Beseitigung 
ihres  nervösen  Elementes.  Es  bedarf  hierzu  eben  so  we- 
nig der  Ausleerungen,  wie .  bei  der  Beruhigung  der  Ner- 
venaufregung  durch  Mohnsaft.  Die  Gegner  der  Chinarinde 
haben  mithin  geirrt,  da£s  sie  eine  Unterdrückung  der 
Wechselfieber  dm'ch  sie  annahmen,  weil  keine  Ausleerun- 
gen erfolgten.« 

27. 
Neue  Volkskrankheiten    entwickeln   sich   immer    nur 
aus  vorhandenen  Elementen,  und  sind   überhaupt   nur  in 
ihrer  Zusammensetzung    und    der  Steigerung    vorhandener 
Elemente  neu. 

Dies  gilt  selbst  von  der  Lustseucbe,  die  seit  1493  iur 
neu  gehalten  wurde.     Sie  entstand  aus  den  längst  vorhan- 
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denen  örtlichen  Lüstübeln  und  der. im  Jahr  1486  hinzu- 
getretenen scorbotlsdien  Lebensstimmung  der  Volksmassen. 
So  lange  äec  Soorbut  nnd  der  Petechialtyphus^  die  Dr^bv 
nisse  und  Beweise  dieser  LebenssÜmmung,  herrs^h^d  wä- 
ren, hat  sich  die  Lostseoche  in  ihrer  Yollen  Bösartigkeit 
behauptet.  Nach  dem.  Erlöschen  dieser  Lebensstnumong, 
tu  Enife  dto  achtzehnten  Jahrhunderts,  ist  sie  zur  Beden* 
tung  der  ursprünglichen  örtlichen  Lustübel  mehr  und  mehr 
herabgesunken.  Die  Syphilis  des  neimzehnten  Jahrhunderts 
ist  nicht  dvrch  die  ärztliche  Behandlung,  sondern  durch 
den  ellgemeinen  Lebensgang .  herabgestimmt. 

29. 
^  Die   neapolitanische .  Rossalia   ist  als  eine  AbsErt:  der 
Masern  zu  betrachten,   mid  steht  mit  dem  Schsfflach    in 
keiner  Terbindnng. 

30.       , 
Die  Wiege  des  Scharlachfiebers  ist  die  Stadt  Breslau 
im  Jahr  1627. 

31. 
Es  ist  dem  Scharlachfieber  eigen,  an  den  herrschen- 
den Yolkskrankhdten  nur  geringen  oder  gar  keinen  An* 
theil   zu  nehmen.     Es  steht  nur  in  seltenen  Ausnahmten 
unter  dem  Einflufs  typhöser  Erkrankungen. 

32. 
Das  Scharlachfieber  ist  der  Yerbindvng  mit  den  Pok- 
ken  fähig,  und  verlängert  den  Verlauf  derselben,  wenn  es 
mit  ihnen  zusammentritt. 

33. 
Das  Seharladifieber  steht  mit  der  Brandbräane  in  kei- 
ner Verwandtschaft. 

34. 
Das  Scharlachfieber  ist  eine  entzündliche,  die  Brand- 
bräune   eine    carbuncnlöse   Ki'änkheit,    ein   örtlicher   Ty- 
phös. 

35. 
Die  yerschiedenen  Ausschläge  in  der  Braudbräune  sind 
nie  scharlachartig  gewesen. 
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36. 

Wenn  Friesel  und  Bräune  zusammentreten,  so  verhal- 
ten sie  sich  so,  dais  entweder  diese  vorwaltet  und  jener 
sich  unterordnet  (Angina  miliaris),  oder  jener  das  Haiqit- 
fihd  und  diese  nur  das  Symptom  ist  (Miliaris  anginosa). 
Die  Uehergänge  sind  mannigfaltig,  und  aus  einer  Friesel- 
brfiune  kann  sieh  seihst  eine  ein&che  Brandbräune  ent- 
wickdb. 

37. 

Die  Brandhräune  seigt  in  ihrem  Gesammtveriauf  das 
Bild  eines  Morbus  paracmasticus.  Die  ersten  spanischen 
Erkrankungen  (1598)  waren  die  heftigsten,  die  neapolita- 
nischen (1618)  höchst  bösartig,  die  nordamericanischen 
seit  1735  minder  erheblich,  und  die  letzten  englischen 
(1739  bis  über  1770)^  französischen  (1743)  und  schwedi- 
sehen  (1755)  von  allen  die  mildesten. 

38. 

Das  Scharkchfieber  dagegen  ist  wie  ein  Morbus  epae- 
masticus  verlaufen.  Die  ersten  Erkrankungen  von  1627 
bis  fiist  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  waren  &st 
durchweg  mild  und  unerheblich,  und  erst  von  da  an  bis 
jetzt  hat  die  Krankheit  ihre  Höhe  erreicht 

39. 

Die  häutige  Luftröhrenbräune  ist  von  jeher  ein  we- 
sentliches Symptom  der  brandigen  SeUundbräune  gewesen, 
und  ans  der  örtlichen  Wirkung  der  Brandjauche  nii^t  zu 
erklären.  Sie  w^ar  in  den  letzten,  mehr  entzündlichen  nnd 
weniger  fauligen  Epidemieen  der  Brandbräune  der  vorwal- 
tende Theil  der  Krankheit,  nnd  auf  diese  Epidemieen  sind 
sogleich  die  rein  entzündlichen  Croupepidemieen  gefolgt 
Hieraus  darf  aber  nicht  auf  eine  Entwickelnng  des  Croups 
aus  der  Brandbränne  geschlossen  werden. 

40. 

Kriebelkrankheit  und  Mutterkombrand  sind  durchaos 
von  einander  verschieden,  wiewohl  beide  durch  VergiUnng 
mit  Mutterkorn  entstanden.  Der  Mutterkombrand  ist  das 
verlöschende  St.  Antonsfeuer  des  Mittelalters. 
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Zusatz. 


Zu  Seite  491  ist  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dals 
im  Jahr  1775  nur  vier  ordentliche  Lehrämter  an  der  Wie- 
ner medicinischen  FacultSt  bestanden,  nämlich  1)  der  Che- 
mie und  Botanik,  2)  der  Anatomie,  3)  der  Physiologie 
-mit  der  Heilmittellehre  und  dem  Formulare,  4)  der  Pa- 
thologie und  der  klinischen  Praxis^  und  dafs  die  nach 
Ferro ^s  Schrift  mitgetheilten  Angaben  vom  Jahr  1785 
gelten.  (S.  Störck  Instituta  Facultatis  medicae  Yindobo- 
nensis.     p*  5.) 
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Gedruott  bei  A.  W.  Schade. 
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